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VORWORT. 


Nachdem  iui  Sommer  1870  der  erste  Banfi  meines  Wer- 

' ' ■ ■ « *•.  j ' ' * — . } 

kes  »Aegypten  und  die  Bllclier  Mose,  sachlicher  Commeutar 
zu  den  ägyptischen  Stellen  in  Genesis  und  Exodus«  erschie- 
nen war  und  die  Vorarbeiten  zu  dem  zweiten,  den  Exodus 
behandelnden  Theile  ihrem  Abschlüsse  entgegengingen , trat 
ich  eine  längere  Reise  in  den  Orient  an,  welche  mich  durch 
• j-  Nordafrika,  Aegypten,  die  Landschaft  Gosen  und  die  Sinai- 
Halbinsel  führte.  Vierzehn  Monate  nach  dem  Aufbruche 
kehrte  ich  heim  und  ward  nun  von  gelehrten  und  nngelebr- 
ten  Freunden  in  so  liebenswürdiger  und  zugleich  dringender  v 

Weise  anfgefordert , einen  Theil  meines  Wanderbnches  zu 
Veröffentlichen,  dass  ich  die  Redaction  des  zweiten  begoune- 
nen  Bandes  meines  »Aegypten  etc.«  bei  Seite  legte  und  das 
vorliegende  Werk  in  Angriff  nahm. 

Ursprünglich  nur  fllr  die  Freunde  bestimmt , nahm  es  . ' ,\*>- 
während  des  Schreibens  grössere  Dimensionen  an.  Manche- 
, wichtige  Punkte,  .welche  hier  nur  berührt  werden  sollten 
fUmfang  der  Landschaft  Gosen,  Durchgang  der  Juden  durchs 
dag  rothe  Meer,  die  Siuai-Herüäl-Frage  etc.^ , Hessen  sieh,  t 

. . f.  *,  . # • y 

wie  »ich  bald  erwies,  nicht  in  der  Kürze  abthun.  Ein  tie- 


VIU 


Vorwort 


feres  Eingehen  schien  unerlässlich.  Um  den  Text  nicht  zu 
schwer  zu  belasten  und  ihn  auch  für  die  ungelehrten  Freunde 
lesbar  zu  erhalten,  verlegte  ich  deji  wissenschaftlichen  Nach- 
weis in  einen  eigenen  Theil  des  entstehenden  Werkes,  den 
ich  »Aus  der  Bibliothek“  benaunte.  Hier  werden  die  auf' 
dem  Gebiete  der  biblischen  Archäologie  Mitforschenden  ein- 
gehende Erörterungen  fraglicher  Funkte  und  die  Angabe  der 
benutzten  Quellen  finden.  In  dem  »Aus  dem  Wanderbuche« 
benannten  Theile  habe  ich  dem  Erschau teu  die  erste , dein 
aus  Btlchern  Erworbenen  die  zweite  Stelle  ciugeräumt.  Nur 
da,  wo  es  mir  versagt  war,  selbst  zu  sehen,  lass'  ich  andere 
für  mich  reden,  und  da.  wo  es(uuer)ässlich  schien,  Stellen  ans 
den  Alten  auzufllhren,  geh  ich  sie  in  deutscher  l'ebersetaung. 
ln  dem  Wauderbuehe  war  ich  Überall  bestreik,  dem  Weiteren 
Kreise  der  sich  fUr  die  Bibelkunde  interessirenden  Leser 
.verständlich  zu  bleiben . während  der  Bibliothekstbeil  aus- 
schliesslich für  den  Forscher  und  Kritiker  bestimmt  ist. 

Von  dei|i  vorhandenen  Quellenmaterial  wird  mir,  so  hoft" 
ich,  wenig  entgangen  seiu.  Für  die  Behandlung  der  Sinai- 
Serbäl-Frage  war  ich  geuüthigt.  mich  in  eine  mir  bis  dahin 
fremde  Literatur  einzuarbeiten.  Ich  habe  es  hierbei  nicht 

an  Flfiss  und  einer  oftmals  wenig  lohnenden  Milbe  fehlen 

\ 

lassen;  doch  mögeu  tiefere  Kenner  der  ältesten  christlichen 
Literatur  auf  diesem  Gebiete  immer  noch  eine  reiche  Nach- 
lese finden. ' 

Die  Beschreibungen  der  früheren  Reisen  zum  Sinai  siud 
mit  wenigen  Ausnahmen  benutzt  worden.  Zweien  unter  deu 
alten  Besuchern  der  heiligen  Stätten  ist  Unrecht  geschehen: 
Wilhelm  von  Boldeusele  Boldenseu  imef  Ludolf  von  Sud- 
heim  (Ludolfus  de  Sutheiu  , welche  ich  nach  den  von  mir 
benutzten  Ausgaben  L.  von  Suchen)  und  Baldcusel  Hanute. 
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Erst  zu  spät  ward  ich  durch  eineu,  Aufsatz  Grdtefeud's  *) 
auf  Evelfa**)  Berichtigung _ des  .erstereu  Namens  aufmerk- 
sam und  zu  gleicher  Zeit,  belehrt,  dass  «lern  Pfarrer  von  Sud- 
heim  vieles  zum  Guten  angereelnjct  worden  sei , was  vuu 
Hechts  wegen  dem  früheren  Dominikaner  ltitter  Otto  von 
Nygeubuseu  oder  Nyenhus,  der  als  Pilger  den  Namen.  Wil- 
helm von  Boldeusele  annahm,  zukommt. 

Der  gelehrte  Lesende  wird  finden,  dass  der  Text  an 
drei  Stellen  durch  die  Anmerkungen  corrigirt  wird.  Erstens 
ist  die»  in  Bezug  auf  die  Kamses-Städte , zweitens  in  Hin-, 
sicht  der  Bestimmung  des  Minerals  mafkut  der  Kall.  Diese 
Verbesserungen  wtrrden  yothwendig  durch  Brngsch's  Ver- 
öffentlichung neuer  lehrreicher  Denkmäler  und  Lepsius,'  Epoche 
machende  Arbeit  Uber  die  Metalle,  in  deu  ägyptischen  In- 
schriften , welche  jerst  nach  Abschluss  des  .»Aus  dem  Wan- 
derbuche«  betitelten  Theiles  meines  Buchen  erschienen  sind. 
Die  dritte  Abweichung  bezieht  sich  auf  das  ItincrariiHn  des 

• * '•«  r ' • .* 

Antuninus  Marter  von  Piacenza,  dessen  I'neehtbeit  ich  an 
« ’ . ‘ * ' ' 
einer  anderen  Stelle  zu  erweisen  gedenke. 

Auch  in  Bezug  auf  Kamses,  Pelusium,  Baal  Zephou,  die 
Exoduszeit,  die  Sinai-rterbäl- Frage  etc.  hat  manches  fUr  den 
zweiten  Band  unseres  »Aegypten  etc.»  aulgespart  werden  luHsseu. 
Eine  erschöpfende  Behandlung  der  Geographie  des  östlichen, 
Delta  sWÜrde  den  Kaum  weit  überschritten  haben . deu  Ver- 
leger und  Autor  dem  vorliegenden  Werke  ans  mancherlei 
Gründen  gewähren  konnten.  Eine  neue  Untersuchuug  der 

».  Z,  d.  d.  ui.  Gesellschaft.  XVF.  S.  710.  C.  L.  Grotefend, 'Wil- 
helm von  Boldensele.  Zeitschrift  dt*s  iiistor.  Vereins  fiir  Niedersach- 
sen.  185t..  S.  20!)  fgg. 

**)  Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  lind  Alterthuiuskmidc. 
Neue  Folge.  Münster  IS&9.  Bd  X S.  !>  fgg. 


Vorwort 


Exodusloealitäten  würde  7.n  bedeutenden  Resultaten  fuhren 

können.  Sollte  es  uns  besehiedeu  sein,  eiue  /.weite  Reise  in 

den  Orient  zu  unternehmen,  so  wllrde  das  östliche  Delta,  die 

• • 

Gegend  von  Sarbut  el  Chädeui , die  Kllste  des  rotheu  Mee- 
res von  Wadi  Gharandel  bis  Tor,  der  SUdabhang  des  Serb&l 
und  der  Gebel  Müsa-Gruppe  gründlich  untersucht  und  eine 
vollständige  Sammlung  von  Abdrücken  der  auf  der  Halbinsel  , 
verkommenden  bieroglyphrschen  und  sinaitischeu  Inschriften  ' 
von  uns  veranstaltet  werdeu.  Herbarien  Würden  herzustellen 
und  die  in  der  Arabia  Petraea  vorkommendeu  Mineralien  be- 
sonders aufmerksam  zu  berücksichtigen  sein. 

Bei  der  Umschrift  der  arabischen  Namen  war  ich  be- 
strebt, die  von  mir  vernommenen  Lautgemälde  möglichst  treu 
wiederzugeben.  Anfänglich  versuchte  ich  mit  unseren  Let- 
tern auszukomtnen ; doch  könnte  ich  später  nicht  umhin  für 
- g,  c h,  ^ cli,  ö d,  y z,  Jt.  sch,  oo  s,  j»  d;  J,  £ 
c gh,  ^ k.  ^ k einzufllhren.  Bei  niancheu  Namen  mit 
einer  leicht  erkennbaren  Bedeutung,  welche- mir  ans  dem 

Munde  der  Beduinen  in  corrnmpirter  Form  zugekommeu  wa- 
, , . * * . * 
reu,  hab'  ich  mich  gegen  das  Zeugniss  meines  Gehörs  der 

hergebrachten  Schreibung  angeschlossen.  Die  vorkommeuden 

.Hieroglyphen-Gruppen  sind  nach  dem  von  Lepaius,  Brugsch, 

DUtrtichen  etc.  adoptirten  Alphabet  umschrieben  worden.  „ 

• ’ ,•  * 

Crostew4tz  bei  Leipzig,  den  24.  Juli  1872. 

* . 2,  * r.  **  ■ I . ■ '4 

. Pr.  Georg  Kbers. 
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Die  Reisevorbereitungen,  t . « .«■ 

' » % 

Di«  Möglichkeit  in  fernen  Landern  zu  reinen  darf  w<d 
tlir  jeden  empfänglichen  Menseluni-  eine  »rechte  Gunst,  die 
Gott  ihm  erweist«,  genannt  werden:  den  reichsten  Reise- 
genuss wird  freilich  nur  dtfr  empfinden  können,  welcher  sieh 
vermittelst  eingehender  Vorstudien  »na  Ganzen  und  Einzelnen 
ein  genaues  Kilduiss  der  zu  erforschenden  Länder  io  seiner 
Vorstellung  gebildet  bat  und  nun.  wenn  er  dd»  uiit  den 
leiblichen  Angen  sieht,  was  er  vorher  nur  mit  dem  geistigen 
wissend  und  ahnend  erschaut  batte,  sich , in  der  Lage  be- 
findet, die  in  seiner  Vorstellung  lebenden  mit  deu  realen 
Objecten  zu  vergleichen  und  die  ersteren  mit  Hülfe  der 
letzteren  zu  cörrigiren,  zu  ergänzen  und  zu«  bereichern. 
Tüchtige  Vorstudien  sind  das  nothwendigste  Requisit  für 
.jede  Reise  in  ferne  Länder,  besonders  aber  für  eine  Wan- 
derung zu  den  heiligen  Stätten  des  Orients. 

In  Kairo  vervollständigten  wir  unsere  materielle  Reise* 
ausrüstung.  Das  ist  der  Stapelplatz  für  die  Güter  der-  östr 
liehen  Sahara-Oasen,  Darfurs.  Kordofans.  der  Obern  Nilländer..  . 
Abessiniens  und  des  afrikanischen  wie  des  asiatischen  Ara- 
bien . . hier  findet  der  Reisende  am  besten  und  leichtesten  • 
nicht  nur  die  -zu  seiner  Ausrüstung  mithigeu  Gegenstände; 

J* 
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sondern  auch,  was  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  die  vor- 
züglichsten Führer.  Dolmetscher  und  Verpfleg«-,  deren  Nauie 
»Dragoman«  1 in  Europa  wohl  hekannt  ist.  wiihrend  unm  sieh 
vo,u  dem.  was  diese  Männer  leisten,  off  eine  falsche.  meist 
gar  keine  Vorstellung  macht. 

Und  doch  hängen  der  günstige  Erfolg,  die  Sicherheit, 
die  Schnelligkeit  und  das  Behagen  einer  Keise  in  der  Wüste 
grosseutheils  von  der  Beschaffenheit  unseres  Dragolnan  ah. 
Kairo  bildet  diese  laiutc  vollkommener  aus.  als  irgend  ein 
anderer  Ort  der  Welt.  Ich  glaube  auch  kaum,  dass  iu  unse- 
rer Heimat  schlichte  Männer,  welche  weder  zu  lesen  noch 
zu  schreilKMi  verstehen,  zu  den  von  einem  guten  Dragonum 
verlangten  Leistungen  herangezogen  werden  könnten.  > ‘ 
Die  schnelle  Kassungsgahe . der  gesunde  Menschenver- 
stand. das  starke  (iedächtujss  und  der  gesellig*  Takt  des 
Arabers'  befähigen  ihn  besonders  zu  einem  Uesebäfte.  das 
Umsicht.  Energie,  angenehme  Formen  und  SpraehkenntnisK 

I 

in  gleich  hohem  (trade  erfordert.  Ausser  arabisch  pflegt  jeder 
Dragoman  mehr  oder  weniger  gut  englisch  oder  französisch 
zu  -sprechen : ja  unser  alter  Abu  Nabhftt . von  welchem  ich 
mehr  zu  erzählen  habe,  drückte  sich  nusserdem  leidlich  uuf 
Italiänisch  aus  und  war  des  Türkischen  mäehtig. 

Früher  musste  der  Reisende  für  alle  seine  Bedürfnisse 
selbst  sorgen  und  wie  eine  Köchin  Reis  und  Erbsen.  Rauch- 
fleisch, Hühner  und  tausenderlei  andere  Viktnulien . welche 
iu  sehandererregender  Fülle  von  den  Reisehandbüchern  auf- 
gezühlt  werden,  einkaufen.  Seit  Jahren  übernimmt  der  Dra- 
gomau  alles  das  und  weit  mehr. 

Man  macht  mit  ihm  einen  Kontrakt,  nach  welchem  er 
sieh  verpflichtet  - ein  mehr  oder  weniger  anspruchsvolles 
Frühstück  und  Mittagsmahl  und  ausserdem  Licht  und  Wäsche. 
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Bedienung  und  Beförderungsmittel  zu  liefern  . Diese  Ver- 
träge werden  auf  dem  Konsulate  der  Nation . welcher  man 
augchört.  geschlossen,  uud  das  ist  nicht  nur  flir  die  Sicher- 
heit Beider  Theile,  sondern  auch  deswegen  vortrefflich , weil 
der  gewinnsüchtige  Führer  sehr  wohl  weiss.  dass  er  infolge 
schlechter  Erfüllung  seiner  Obliegenheiten  durch  den  Konsul, 
hei  dein  man  sich  stets.  l>evor  mau  sich  ihm  auvertraut.  nach 
seinem  Hufe  erkundigt,  in  seiner  fernem  Thiltigkeit  gefähr- 
det. ja  seihst  ruinirt  werden  kann.  Für  einen  wirklich  guten 
Dragoman  ist  darum  ein  ehrendes  Zeugniss  am  Ende  der 
Heise  die  höchste  Gabe,  und  ich  habe  oft  gesehen,  dass  er 
mehr  gewährt,  als  er  nach  dem  Kontrakte  zu  liefern  gehalten 
wäre.  Offener  Betrug  kommt  fast  niemals  vor,  während  die 
verschmitzten  Araber  bei  der  Schliessung  des  Kontraktes 
Vortheile  zu  erringen  und  Verpflichtungen  von  ihren  eigenen 
auf  die  Schultern  der  Heisenden  mit  einer  Klugheit  zu  über- 
tragen verstehen,  die  eben  nur  ihrer  Hasse  eigen  ist.  Die 
Malteser  sind  als  Dragomau  weniger  gesucht  als  die  Araber, 
uud  mit  Hecht : denn  während  die  rührigen  Insulaner  eben  so 
klug,  sprach-  und  gesebättsge wandt  sind  wie  die  letztem,  so, 
fehlt  ihnen  doch  die  liebenswürdige  Lmgangsform  der  Orien- 
talen. Auch  werden  sie  in  schwierigen  Lagen  weit  weniger 
leicht  Abhilfe  zu  schäften  wissen,  als  dies  den  Arabern  unter 
ihren  Glaubens-  und  Stamuiesgenosseu  möglich  ist. 

Herr  Professor  Lepsins  hatte  die  Güte  gehabt,  mir  Ahn 
Nabhüt  zu  empfehlen,  der  ihn  zwei  Jahre  lang  auf  seiner 
ruhmvollen  Expedition  begleitet  hatte ; durch  ein  bedauer- 
liches Ungefähr  konnten  wir  ihn  indessen  nicht  für  die  .Nil- 
fahrt gewinnen.  Auf  dieser  verpflegte  uns  ein  schöner, 
dankeifarbiger  Kubier  von  angenehmen  Manieren  und  höchst 
gewecktem  Verstände,  der,  geschmackvoll  und  reich  gekleidet, 
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wir  dir  kolorirten  Bilder  «Irr  Prinzen  an*  Tausend  und  rinr 
Nacht«  anszuschcn  pflegte  Kr  wat  jnng,  hatte  rin  Jnltr  in 
Paris  gelebt  und  dort  virlcrlri  gesehen  und  erfahren.  - Jetzt 
spielte  der  jnngc  Elegant  den  Kmninieu.  nannte  sieh  Der* 
wisch.  hielt  mit  grosser  Ostentation  an  allen  iiussom  Vi»r-  , 
schritten  des  Koran . war  aber  dabei  ein  ausserordentlich 
harrt  eratger  und  eigennütziger  Menseh  . Seiner  Tüchtigkeit 

’ »i,  • 

halber  konnten  wir  den  Marth  an  Freunde,  welche  nach  nns 
die  Nilfährt  machen  wollten  empfehlen,  während  wir  seihst 
den  alten  Ahn  Nabbftt  rann  Führer  dnreli  die  Wtlste  wühlten, 
nachdem  ieh  auf  einer  eben  so  unvorbereiteten  und  sparsam 
ausgerüsteten,  als  beschwerlichen  Kcise  durch  das  Delta  und 
nach  Tan»  seine  Tüchtigkeit  und  Bravheit  erprobt  hatte. 

Ahn  Nahhüt  war  ein  mittler  Sechziger  von  hohem  und 
stattlichem  Wüchse,  dessen  schöner,  energischer  und  doch 
wohlwollender  brauner  Kopf  de;r  Vorstellung  glich . die  ieh 
mir  etwa  von  Omar.  Taiik  oder  andern  grossen  arabischen 
Haudegen  gebildet  hatte.  Anch  er  stammte  ans  Nubien,  war 
der  Sohn  eines  Scherifs.  dessen  Säbel  er  trug,  und  zählte 
sich  zu  der  grossen  Familie  des  Propheten.  Seine  blaue, 
reich  mit  schwarzen  Schnüren  besetzte  Kleidung  stand  ihm- 
nioht  weniger  gut,  als  die  Knphlye.  das  groftse  Tuch  von 
köstlicher,  bunter  damaszener  Seide,  das  von  seinem  Thar- 
husch über  Hiuterkopf  und  Ohren  weit  über  die  breiten 
Schultern  herabfiel.  In  der  Stadt  trug  er  feine  Strümpfe  und 
gelbe  Pantoffeln . in  der  Wüste  nnr  s«dche  auf  den  nackten 
Füssen  Hier  war  er  recht  in  seinem  Elemente  und  ver- 
tauschte oft  den  blauen  Anzug  mit  einem  weiten , wersson 
Kaftan,  der  ihn  vortrefflich  kleidete. 

Jovial,  klng,  liel»cnswttrdig.  energisch  nnd  bescheiden, 
wie  der  grauhärtige  Hüne  war,  gewannen  wir  ihn  -bald  lieft 
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und  lullten  diu» •» Vergnügen,  zu  bemerken.  dass  er  Freunde 
besuss,  wohin  wir  kamen.  Dabei  war  die  Hand  de»  Alten 
offen.  Jt  Je  wehr  er  uns  gellen  konnte,  je  besser  uns  seine 
Nahrung  mundete,  je  vergnügter  ward  er.  «Seid  Ihr  zu- 
friedeu,  so  bin  ich*  auch«,*  hörten  wir  oft  den  Alten  sügem 
Auch  brauehte  cn  uieht  zu  sparen,  denn  wir  hatten  ihm  ge-  * 
reehtc  Bedingungen  zugestanden  und  er  erfreute  sieh  grossen 

« 

Wohlstände«  Drei  Häuser  mal  drei  zweispiiunige  Kutschen  « 
mit  guten  (Pferden  gehörten  iluu  in  Kairo,  ;in  Assuaii  reiften  * ! - 
an  vierhundert  Bahnen. , welche  ihm  eigneten,,  schwere 
Dattelbiisehel.  und  manches  Tausend  blanker  Zechinen,-  weis- 
lich ausgeliehen,  trug  ihm  gute  Zinsen,  lind  doch  war  er 
lauge  uieht  der  reichste  seines  Standes,  denn  ich  lernte  seihst 
einen  Dragoman  kennen,  der  nach  uusenu  (fehle  an  zwanzig 
tausend  Thaler  Beuten  zu  verzehren  hatte,  desseu  Sohn  Stalis- 
oftieier  war  und  der  auf  meine  Frage,  warum  er  tört fahre, 
sein  bcsehwerliches  Geschäft  zu  betreiben,  die  scheue  Ant- 
wort galt:  »Es  ist  nicht. gut.  dass  man  die  nähreude  Haud 
abhaue.«-.  . 1 . 1(. 

'Es  sei  noch  gesagt,  dass  der  Name  »Abu  Nahhfit«  - 
Vater  des  groben  Stocks  bedeutet.  Statt  »Vater«  würden 
wir  auf  Deutsch,  alter  weniger  drastisch,  »Meister«  sagen 
können.  Abu  Nabinit  dankte  seinen  Namen  einem ' Vorfälle 
aus  seiner  Jugendzeit.  Zwei  Soldaten  hatten  Hin  damals  he-*  ^ 
leidigt  und  er,  der  eigentlich  Ahmed  hiess,  die  Söhne  des 
Mars  so  weidlich  mit  seinem  grossen  Stocke  zerschlagen, 
dass  sie  kampfunfähig  vom  Wahlplatze  fortgetragen  werden 
mussten.  «•  ... 

Den  Alten  als  Führer  und  VerpAegcr  unserer  (iesell- 
sefaaft  nannte  ieh  zuerst.  Wir  waren  zu  dreien  v nicht  erst 
seit  gestern,  sondern  seit  langen  Monden.  An  erster  Stelle 
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nenne  ich  meinen  Freniwl  Arthur,  einen  blühenden  Jüngling, 
der.  kaum  heimgekehrt,  hoch  zu  Ros«  gegen  die  Franzosen 
zu  Felde  zog.  und  endlich  nieinen  edlen,  trefflichen  Haupt-* 
mann  Hans,  der  bei  Vionville  den  Tod  eines  Helden  fand . 
Ich  heisse  den  letztem,  wie  ihn  die  Araber  riefen;*  Ua- 
pitano. 

.Schliesslich  sei  noch  einer  Nebenperson  gedacht,  des 
braunen  Haschim  unser»  Dieners,  der  uns  schon  nach  Nubien 
begleitet  hatte.  Er  stammte  ans  AssHan  beim  ersten  Kata- 
rakt. war  unermüdlich  in  seinem  Dienst  und  von  immer 
heiterer,  schalkhafter  Gemtlthsart , ohne  doch  jemals  die 
Grenzen  zu  überschreiten . welche  gerade  hier  Gebieter  und 
Gehorchende  trennen  müssen.  Auch  er  rühmte  sich  zu  deu 
Nachkommen  des  Propheten  zu  gehören1}. 

Bei  niemand  habe  ich  so  leliendig  erfahren  wie  bei 
ihm.  dass  der  Mensch  wie  die  Pflanze  nur  da  gedeiht  und 
sich  in  ganzer  Kraft  zu  entfalten  vermag,  wo  er  den  für 
seine  Begabung  und  die  Bedingungen  seiner  Gehurt  und  Er-  . 
zighuug  geeigneten  Boden  findet.  Auf  dein  Nil  boote  hatte 
sich  der  junge  Mischling  seine  Mutter  geirrte  dem  Stamm 
der  Bischarin*)  an  und  sein  Vater  war  ein  wohlhabender, 
arabischer  Kornhündler  vortrefflich  benommen,  während  er 
sich  in  Kairo  so  ungeschickt,  mürrisch  und  unbrauchbar  er- 
wies, dass  wir  ihn  entlassen  haben  würden,  wenn  sein  Ver- 
wandter Abu  Nabhüt  uns  nicht  versichert  hätte,  dass  Haschim 
für  die  Wüste  unbezahlbar  sei.  - , 

Und  der  Alte  hatte  Recht! 

Wie  ein  Singvogel,  der  im  Bauer  mit  aufgeblasenen 
Federn  schweigend  hockt,  uni  sich  eine  halbe  Stunde  später, 
freigelassen,  auf  den  Zweigen  der  Bäume  zu  wiegen  und 
glatt  und  glänzend  jubelnde  (Jeder  zu  singen .-  so  schien 
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unser  Sohn  «les  Wendekreise»  rin  neuer  Mensch  mit  neuen  . - 

frühen  geworden  zu  seiu.  sobald  wir  die  Wüste  betraten. 

Elastisch  wie  eine  Sprungfeder  an  Körper  und  Geist,  leistete  . 
or  fast  relterinensrh liehe»,  und  wenn  alles  ermüdet  seufzte, 
so  fand  er  noch  immer  ein  seherzendes  Wort . verübte  er 
lachend  eine  neckende  That.  Dabei  reizte  seine  blosse  Er- 
scheinung unsere  Heiterkeit.  Freund  Arthur  hatte  ihm  einen  ' 

europäischen  Anzug  geschenkt,  der  ihm  viel  zu  weit  war  und  • . 
in  dem  er  gar  drollig  einher  stol/.irte.  Besonders  komisch 
waren  die  Bewegungen  seiner  Beine,  die.  an  weite  Türken- 
hosen  gewöhnt . in  den  engeren  europäischen  Beiukleidem 
abenteuerliche,  auf  den  Versteck  in  weiten  Falten  berechnete 
Figuren  beschrieben.  * + ' 

Am  ft.  FdbruaT  ritt  ieh  mit  dem  Capitano  aus.  nm  den 
Kontrakt  mit  Abu  Nabbfit  abzuschliessen.  Auf  glattem  lHaster 
jagten  unsere  Esel  dahin . der  Treiber  gab  dem  meinigen 
einen  so  kräftigen  Fusstritt  von  der  rechten  Seite  her.  dass 
das  Thier  nach  der  linken  zu  wie  todt  hinfiel  und  ich  hei 
dem  Sturze  meine  linke  Hand  verletzte.  Zehn  Minuten  spä-  . . . • 

ter  unterschrieb  die  rechte  den  Kontrakt  mit  Abu  Nabbfit. 

Al»  ich  mit  der  Schiene  am  Arm  ins  Bett  ging,  wusste  ich* 
da»»  ich  Uber  einen  ganzen  und  einen  gebrochenen  Arm  zu  1 
verfügen  habe,  Unsere  Kamele  waren  schon  auf  dem  Wege 
nach  Sues.  alle  Viktualieu  lagen  auf  ihren  Kücken,  jeder  1 .. 

Tag  des  Aufschubs  kostete  eine  beträchtliche  Summe,  und  so 
musste  ich  mich  denn  entschliesgen . eine  Woche  nach  dem 
Unfälle.  . mit  einem  Kleisterverband  an  den»  in  einem  seide-1 
nen  Tuche  ruhenden  Arme,  meine  Keise  anzutreten. 
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• /••Abi  Ui.  Februar  bestiegen  wir  «len  naoh  Sues  eilenden 
Balmzug.  Abu  Nalibüt  und  ilaäehiin  waren  mit  «len  Kamelen 
voraus  gegangen  uutl  bereiteten  alles  stnt  * Aaflmiehe  vor. 

Der  *Dampfwageu  brauste  zunächst  durch  »die  blühenden  - 
Fluren  den  Delta.  Ich  lutfuhr  die  gleiche  Strecke  nunmehr 
zum  fünften  mal.,  und  doch  erfreute  mich  neeli  immer  der 
Anblick  des  Segens,  «len  Duttes  Güte,  verbunden-  mit  «lern 
Fleisw  der  Menschenhand,  auf  diesen  Flächen  reden  lässt.  • 

Die  Ucherechwomumng  «lies.es  Jahres  war  bcstmders  , 
günstig  gewesen.  Bin  Araber  hat  v«»n  Aegypten  gesagt: 

Erst  süsses  Meer,  daun  Blumenbeet,,  «iaiui  Staubgefilde«  *K 
Das  süsse  Meer  batte  sieh  in  den  .Strom  zurückgezogen,  nun 
blühte  «1er  unermessliche  Garten,  der  grüne  Fächer  des  Delta, 
an  dessen  Grift'  als  kostbarer  Diamant  Kairo  leuchtet.  - 

Wie  reich  sind  diese  Fluren  und  wie  arm  und  elend 
erscheint  der  nackte  oder  zerlumpte  Mann,  der  sie  behaut! 
Verschwendet  der  Landmann  den  doppelten  und  dreifachen 
Segen  seiner  mit  Sebweiss  erkauften  Ernten  "i  i Sieh  nur  in 
seine  schlichten  Hütten  und  setze  dich  zu  ihm  an  sein  dürf- 
tiges Mahl  und  du  wirst  lernen  köunen.  wie  viel  ein  Menseb 
zu  entbehren,  in  welcher  Dürftigkeit  er  zu  bestehen  und  sich 
zu  bescheiden  vermag!  Hast  du  aber,  wie  ich,  den  Feier- 
lichkeiten dieses  Herbstes  beigewohnt,  hast  du  gebürt,  wie 
die  Laune  des  Beherrschers  dieses  lindes  gauze  Vermögen 
verschenkt,  als  wohne  ihm  die  Gälte  des  Midas  bei,  alles 
was  er  berührt,  zu  Gold  zu  machen,  vernahmst  du  die  Klage 
des  Fcllah,  dem  sein  Vieh  und  sein  Geflügel  fortgeführt 
wurde,  damit  es  die  .Schaar  der  fremden  Gäste  speise,  und 
der,  ein  Fröhjier  auf  dem  väterlichen  Boden,  für  jede  Palme 
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um!  jede*  iS>ho|i4'ratl  Wahnsinnige  Stenern  zahlt:  ilnun  ver- 
stehet «In  «he  Noth  mitten  im  Segen  nnd  die  Bettelliaftigkeit 
tht  Schosse  *4ea  Uehorttnssej«7*,-  » , 

I »er  ägyptische  Bauer  hat  wacker  mit  der  Natur  zu 
ringen,  und  diese  helnhnt  reichlich  seine  Mühen:  «ler  Mensch 
aher  raubt  dem  Menschen . was  er  gewonnen,  und  es  heisat 

hier  nicht  dem  Verdienste  seine  Krone«,  sondern  »der  Krojie 

1 )*  * s . . • 1 . t 

den  Verdienst ! «, >■  •»  ' f • • V 

Der  beste  Thcil  der  Ernte  des  Kella  li  fallt  der  Regierung 
anheim  Je  mehr  tltis  Gouvernement  braucht,  je  weniger 
liisst  es  den  Bauern.  Die  sogenannte  Konstitution.  welche 
Ismail  Pascha  Semem  Volke  gab.  ist  eitel  Dunst  uml  (Schein.  • 
so  lange  die  Verwaltung  unbeschränkt  über  das  Eigcnthum. 
ja  sogar  11  her  die  Person  des  l<au(imannes  disponirt’*),  Den 
brechenden  Tafeln  des  Festes  entspricht  der  Jammer  irt  der 

t 

Fcllahhtttte.  Achtundzwanzig  Millionen  Thaler  sind  für  di« 
lüaugurationsfeier  des  Kanals  ausgegehen  worden8)  nnd,  um 
sie  zu  beschaffen,  dieselben  Fluren  geplündert  worden.  «Ionen 
nicht  ein  Piaster  dar  verausgabten  Summen  zu  Gute  kommt. 

Hätte  man  die  letzteren  zur  > Verbesserung  des  Kanalnetzes  , 
verwendet,  so  würden  Volk  und  Regierung  sehr  bald  durch 
«Uppulte  Einkünfte  belohnt  worden  sein.  * >'  •»  ,.k-  . 

So  schnell  wie  hier  wechseln  nirgend  Jabel  nnd  Jammer. 

Tag  uml  Nacht.  Dürre  nnd  Hlütenfülle:  so  schroff  wie  hier  1 
heben  sieh  an  wenigen  Orten  die  Schatten  von  den  Lieht-  > 
flächen  alt:  so  grell  habe  ich  awih  nirgends  den  Glanz  de« 

% 

Herrschers  von  dem  Elende  der  Beherrschten  ahsteehen  sehen. 

Dies  Verhältnis»  ist  schauerlich,  muss  aber  doch  gerade  hier 
eine  gewisse,  einem  Naturgesetze  ähnliche  Noth wendigkett 
haben.  Wie  heute,  so  'war  es  schon  vor  fünf  tarnend  Jahren, 
and  wann  wird  es  anders  werden?  Das  viel  besprochene 
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Fest  war  nichts  anders.  als  eine  weithin  sichtbare  Pyramide, 
die  der  Vioekönig  seiner  Eitelkeit  errichtete.  Der  bettelnde 
Fellah  wird  länger  an  sie  denken,  als  die  Geschichte:  aneh 
ward  sie  nicht  wie  die  Riesengräber  der  Pharaonen  zum  Theil 
von  gefangenen  Fremden  10  erbant.  sondern  mit  dem  Schweisse 
des  Landes  für  die  Ausländer,  welche  Aegypten  aussaugen, 
znsaniinengekittet.  Es  scheint  mir,  als  solle  jetzt  jenes 
Priesterwort  wahr  werden,  welches  dem  Pharao,  der  es  vor 
vielen  Jahrhunderten  versuchte,  einen  Sueskanal  zu  graben  " . 
innezuhalten  gebot . da  er  für  die  Fremden  bauen  werde. 
Das  schöne,  internationale  Unternehmen  der  Isthmus-Durch- 
stechung ist  dem  Transitverkehr«  gewidmet.  Europa  und 
Asien  werden  den  ganzen  Gewinn  ernten : für  Aegypten  kann 
nur  ein  winziger  Bruehtheil  desselben  ahfallcn.  während  es 
als  Hauptaktionär  den  Löwenantheil  der  Verluste  tragen 
wird,  . 

Hier  am  Saume  der  Eisenbahn  reift  heuer  die  Fülle  der 
Saat  wie  in  jenen  fetten  Jahren,  deren  Ertrag  der  Finanz- 
mann  Josef  anfspeicherte.  um . als  die  Missernte  kam.  dem 
Pharao  das  ganze  Land  zinsbar  zu  machen.  Isis  hat  nach 
der  alten  Sage  ihre  Thräne  in  den  Nil  geweint  um  den  Tod 
des  brüderlichen  Gatten  Osiris,  und  die  göttliche  Zähre  Hess 
ihn  schwellen  zu  seiner  Zeit1®.  Gerade  jetzt  ist  die  er- 
schlagene Fruchtbarkeit  auferstanden,  und  Horus*  der  Sohn 
des  Götterpaares,  der  Rächer  seines  Vaters,  zeigt  sieh  in  dem 
jungen  Grün,  in  Aehren.  Blumen  und  Blättern. 

Hier  und  da<steht  noch  das  Nass  in  den  Aeckem.  In 
geraden  Linien  zielten  sich  die  Kanäle  hin.  Weihgeschenke, 
welche  die  schwielige  Hand,  sicher  der  Gegengatte,  der  Gott- 
heit der  Fruchtbarkeit  darhringt.  Alle  Getreidearten  des 
Alterthums  grünen  noch  heute.,  die  Palme  steht  noch  immer 
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schlank  und  tjruelilschwer  netten  der  seltneren  blütterreiclien 
Sykewore.  dH*  ihr  Schutte nducli  weithin  ausbreitet u).  Die 
Baumwolleustaudeu  werden  an  den  bestbewässerten  Orten 
wohl  geptie^t  und  bilden  ausgedehnte  niedrige  Busch  Wälder, 
an  denen  jetzt  gelbe,  rotke  und  weisse  Blüten . denen  der 
wilden  Koseu  nicht  unähnlich,  in  Fülle  prangen  14  . Wein- 
plautagen  sind  selten,  aber  namentlich  im  nördlichen  Delta 
vorhanden . und  die  Hebe  rankt  sich  noch  immer  nicht  um 
Stöcke  islcr  Bäume , sondern  um  jene  Spalierlauben . die 
wir  durch  die  bildlichen  Darstellungen  in  den  Dräbern  der 
alten  Aegypter  kennen.  Schon  in  der  Pyramidenzeit  konnte 
die  Tlmtigkeit  des  Winzers  bei  der  Tranlieulese  von  der 
Ernte  an  bis  zu  der  woblüberwachten  Aufstellung  der  Most- 
krlige  in  den  Kellerraum  ubgebiidet  werden  15  . 

Die  Schöpfräder  werden  von  Bütteln . Eselu  oder  auch 
vou  Kamelen  gedreht.  Au  den  Seiten  der  Kanäle  erheben 
sieh  Dämme.  anfgesehUttet , um  die  Fülle  der  allzuretcheu 
l eberscbwemmuugen  von  den  Fluren  u hau  wehren.  Auf  den  . 
Dämmen  ziehen  sielt  die  Strassen  hin . welche  von  kamel- 
ztigeu.  Eselreiteru.  Männern.  Weibern  und  Kindern  zu  Fuas 
bevölkert  genug  erscheinen. , Die  Dörfer  nehmen  sielt-  von 
ferne  wie  runde  graue  Hügel  aus  mit  Löchern  und  Höhlen, 
die  von  pylonenartigeu  "■  Bauten  den  TaultenschlägeU'  ,:>1 
und  hohen  Bahnen  überragt  werden.  Matt  kommt  näher  und 
unterscheidet  die  SchlammhUtteu . welche  sich  ettg  auf  den 
niedrigen . vor  dem  Andrang  des  Wassers  gesicherten  Erd- 
hügelii  an  einander  drängen.  Dasselbe  Element-,  welches 
das  Haus  mit  Segen  füllt,  würde  den  leichten  Schlammbau. 
wäre  er  in  der  Hachen  Ebene  gelegen . verwüsten,  ln  we- 
nigen l agen  kann  ein  solches  Haus  rou  der  Basis  bis  zum 
Dache  zusammeugekuetet  werden . Einfach  in  der  aller- 
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vollsten  Bedeutung  des  Wortes . enthält  es  gewöhnlich  nur 
zwei  Räume.  in  seltenen  Fällen  deren  mehr:  :uud  dennoch 
zeugen  die  meisten  Hütten  Von  dem  ihren  Erbauern  inne- 
wohnenden Sinne  für  iinssere  Zier,  denn  bei  vielen  fehlt  es 
nicht  an  kleinen  Ornamenten.  Hier  sind  Plättchen  von  bun- 
ter Fayence  über  Thören  und  Fenstern  befestigt.  dort  ziehen 
sieh  an  den  Simsen  in  den  Sehiamin  gezeichnete  Flächen 
mit  znsammengescltobenen  Kauten . Spiralen  und  Eierstab- 
linien hin.  Jeden  Weiler  zieren  gm  stattlich  grüne  Palnien- 
gruppen,  und  die  schlanken  Minarett) . . welche  die  grösseren 
Dörfer  und  Städte  überragen,  weisen  so  fromm  gen  Hinimeh 
wie  unsere  gnthischeu  ThUrme.  Wenn  ich  zum  Minareten- 
waide  der  schönen  Kairo  herniedersah.  so  wollte  es  mir  oft 
scheinen,  als  wirkten  die  vielen  bescheidneren  Spitzen  har- 
monischer, als  die  gewaltigen  Thünne  der  Kathedralen, 
welche  die  Stätten  des  menschlichen  Ringens  und  Streitens 
so  stolz  und  hoch  überragen. 

Die  Fahrt  durch  eine  Ebene  ist  sonst  wohl  ermüdend, 
hier  gewiss  nicht,  denn  in  jedem  Augenblicke  wechseln  die 
Fruchtarten.  Lange,  unabsehbare  Getreidemeere wie  in 
unseren  Komhreiten,  gibt  es  nirgends:  der  Kaual,  die  Palmen, 
das  Schöpfrad.  das  Dort  , die  fremdartigen  Hansthiere.  die 
Menge  der  Vögel  an  den  Wassern  nnd  auf  deu  Wiesen,  so- 
wie die  unser  Interesse  erweckenden  uackten  oder  bnnt  ge- 
kleideten. nirgends  typisch  gleichförmigen  Menschen  Meten 
reichlichen  Wechsel  für  das  Auge  und  halten  die  Aufmerk- 
samkeit des  Reisenden  wach.  • » » * 

Dazu  kommt,  dass  man  durch  das  Gedeihen  überall  in 
froher  und  dankbarer  Stimmung  erhalten  wird.  Störend 
wirken  nur  der  Gedanke  an  die  Notb  des  Laudmumm  nud 
der  Staub".  welcher  verschwenderisch  in  das  t'onpe  dringt  und 
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den  Reisenden  von  Kopf  bin  zu  Etas  int  wahrste«  »Sinne  des 

• r 

Worte»  »pudert". 

Zagarig- Bubastis. 

* ’ + i •*  ' , - * • *>■ 

»’  Gegen  1»  Uhr  langten  wir  in  Zagazig  an.  dem  alte« 
Bubustis,  dessen  Lage  durch  hohe,  etwa  2U  Minuten  vom 
Bahnhöfe  entfernte  »Schutthügel  augezeigt  wird.  Die  letzteren 
waren  früher  von  mir  untersucht  worden,  doch  hatte  ich  nnr 
sehr  wenig  inscbriltlich  interessantes  gefunden.  Eine  Unter- 
suchung der  hohen  nnü  ansgedehnten  Trttmmerstätte  zu  topo- 
graphischen Zwecken,  bot  dagegen  grosses  Interesse  und 
nahm  mir  jeden  Zweifel,  dass  Herodot  Bubastis  als  Augen- 
zeuge beschrieben  habe.  »Schon  vom  Bahnhofe  aus  fallen 
dem  Reisenden  ErdhUgel  von  grosser  Ausdehnung  und  Hübe 
ins  Auge.*  Nähert  er  sich  ihnen  nach  einer  Wanderung  von 
fünfundzwanzig  Minuten,  so  findet  er  in  ihnen  Ziegelstüeke, 
Töpferseherben.  Werksteinfragmente  und  anderes  die  Hpuren 
der  Menschenhand  tragendes  zerbrochenes  und  zerkrümeltes 
Material  in  Mengen.  Solche  Geröll-  und  .Scherbenanhäufung 
fehlt  nirgends,  wo  eine  vom  Erdboden  verschwundene  »Stadt 
gestanden : hier  aber  sind  die  »Schnttlittgel  höher  als  irgendwo 
anders  in  Aegypten  und  erinnern  an  die  Erzählung  des 
Herodot18),  dass  der  Aethiopier  Sabako  in  seiner  fünfzigjäh- 
rigen Regierung  keinen  Verbrecher  hipgeriohtet , sondern  ihu 
vielmehr  je  nach  seiner  Schuld  verurtheilt  habe,  zu  dem 
Orte,  aus  dem  er  stammte,  »Schutt  zu  tragen,  wodurch  dann 
die  Lage  der  Städte  höher  geworden  sei.  Früher  schon  hei 
dem  Kanalban  des  Sesostris  wären  die  »Städte  gleichfalls  er- 
höbt worden ; Viel  bedeutender  «aber  m*eh  unter  Sabako c Vor 
allen  war  es  die  »Stadt  Birbaatw^  worinne«  »ielr-der  inerfc- 
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würdige  Tempel  der  Bubastis  befand,  welche  eine  beträcht- 
liche Aufschüttung  erfuhr.  — 

Eben  diese  Aufschüttung  sicht  ipan  schon  vom  Bahnhöfe 
aus.  während  der  »merkwürdige  Tempel«,  von  dein  Herodot 
weiter  sagt  »Es  gibt  zwar  viele  grössere  und  kostbarere  als  • 
ihn.  an  Schönheit  der  Form  hat  er  jedoch  nicht  seines  Glei- 
chen«, von  der  Erde  versehwunden  ist.  Nur  einzelne  Blöcke 
von  sehr  schönem  Kosengrauit  lassen  vermutheu.  wo  er  ge- 
standen und  dass  er  in  der  Tlint  zu  den  kostbarsten  Scbö-  • 
pfuugen  der  ägyptischen  Baukunst  gehört  habe.  Er  stand  ,,J 
auf  einer  nur  gegenüber  seinem  Eingänge  init  dem  Lande 
verbundenen  Insel,  welche  von  zwei  aus. dem  Nile  kommenden 
Kanälen  umgelien  war.  die  dorch  die  vor  dem  Eingänge 
befindliche  Landenge  in  einander  zu  tiiesseu  verhindert  wur- 
den. Jeder  war  hundert  Kuss  breit  und  wurde  von  Bäumen 

beschattet »Da  der  Tempel  iu  der  Mitte  der  Stadt  steht. 

so  kann  mau  ihn  von  allen  Seiten  sehen,  und  weil  er. ' als 
die  Stadt  erhöht  ward,  unverändert  stehen  blieb,  so  lllter- 
schaut  man  ihn.  wo  mau  sieh  auch  befinde.  Eine  Mauer  mit 
erhabener  Steinarbeit  umgibt  ihn  und  eine  andere  umscbliesst 
zugleich  den  Tempel,  in  dem  das  Bild  der  Göttin  steht,  und 
einen  Hain  mit  Bäumen  von  bedeutender  Höhe.  Der  Tempel 
ist  ein  Stadium  laug  und  breit.  Zu  seinem  Eingänge  ttibrt 
ein  mit  Steinen  gepflasterter  drei  Stadien  langer  und  vier- 
hundert Fuss  breiter  Weg  in  östlicher  Richtung  gerade  Uber 
den  Markt  hin  zu  dem  Tempel  des  Hermes.  An  seinen  bei- 
den Seiteu  stehen  riesenhaft  hohe  Bäume.« 

So  beschreibt  Herodot  die  Lage  des  Tempels.  Steht  man 
auf  den  Sebutthügeln,  den  Resten  der  alten  Stadt,  welche  die 
Araber  Tel  Basta  neuuen.  so  ttberschaut  mau  die  Fläche,  auf 
der  sich  da«  grosse  Heiligthum  befand,  noch  heute.  Ancli 
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lassen  sich  die  Spuren  des  zum.  nunmehr  spurlos  verschwun- 
denen. Hermestempels  führenden  gepflasterten  Weges  über 
tausend  Schritte  weit  verfolgen.  Die  spärlichen  Trümmer 
des  Heiligthumes- seihst  sind  gross  genug,  um  als  Beleg  für 
seiue  einstige  Ausdehnung  gelten  zu  können.  Auch  finden 
sieh  Spuren  sowol  der  kleineren  Umfassungsmauer . die  das 
eigentliche  Tempelgehäude . als  auch  der  weiteren,  die  zu- 
gleich den  heiligen  Hain  und  See , welche  bei  keiner  grös- 
seren Tempelanlage  zu  fehlen  pflegten,  umgeben  haben  soll. 
Säulen  mit  ausgeblithten  Lotosglockenkapitälen  zierten  einst 
'die  stolzen  Hallen  des  edlen  Baues.  Keine  von  ihnen  ist 
stehen  geblieben,  wol  aber  ragen  einige  zertrümmert  aus  dem 
Schutte  hervor,  der  sie  nach  ihrem  Sturze  begraben.  Frag- 
mente zweier  Bildsäulen  der  Göttin , von  denen  die  einen, 
wie  die  Columnen  und  Quaderstücke,  aus  Granit,  die  ande- 
ren aus  schwarzem  Basalt  bestehen,  liegen  am  Boden.  — 
Spuren  von  Wohnhäusern  sind,  wie  gesagt,  bei  dem  grossen 
ÄchutthUgel  nachweisbar.  Ich  fand  ein  Stück  Stein,  welches 
mit  einer  geschmolzenen  Glasmasse  überdeckt  ist  und  wie 
mir  selbst,  so  auch  allen  denen,  die  es  in  Europa  besichtig- 
ten, zu  beweisen  scheint,  dass,  wofür  auch  viele  ange- 
schwärzte Scherben  und  Steine  sprechen.  Feuer  diese  Stätte 

des  Uebennuthes  verzehrt  habe,  welcher  der  Prophet  Hese- 

* 0 

kiel20)  einst  znrief.  dass  ihre  Jünglinge  durchs  Schwert 
'fallen  und  ihre  Weiber  in  die  Gefangenschaft  wanden«  soll- 
ten.  Durch  Grabungen  an  dieser  Stelle  würde  sich  gewiss 
viel  Interessantes  finden  lassen:  denn  in  der  Pharaonenzeit, 
als  noch  der  nunmehr  versiechtc  Nilarm  von  Memphis  nach 
Buhastis  führte , war  der  besprochene  Tempel  dieser  Stadt 
eine  berühmte  Wallfahrtsstätte.  Alljährlich  zogen  Hundert- 
tausend« in  zügelloser  Ausgelassenheit  zu  dem  berühmten 

t b c r h , I>urch  <lnn*n  »tun  Sinai.  * 2 
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Heüigthume  der  Pacht  «der  .Sechet,  gaben  sieb  dort  bei 
den  Opfern  an  die  Herrin  der  befruchtende«  Liebe  wilden 
Gelagen  hin.  und  in  jenen  Tagen  tranken  die  Aegyptcr  mein- 
-Wein,  als  sonst  während  des  ganzen  .Jahres-1  . 

Buhaatis,  das  heutige  Zagazig.  zeigt  einen  wesentlich 
ernsteren  Oharakter  Zwar  wird  es  noch  immer  von  tau- 
send Wallfahrern  besucht : diese  rasten  alter  nur  eine  .Stunde 
an  dem  Stationsgebäude  und  eilen  dann  nach  Snes.  um  vou 
dort  zur  See  nach  Dsc.hidda  und  endlich  nach  Mekka  zu 

' V 

gelangen.  Kein  Tropfen  Wein  berührt  die  Lippen  der  froip- 
>meu  Wanderer,  die  während  des  ganzen  Winters  die  Perrons 
des  Bahnhofes  und  die  Wagen  der  Züge  füllen.  Hier  findet  * 
der  Reisende  alle  Stämme  des  Westens  und  Nordens,  welche 
dem  Islam  anhängeu.  durch  mehr  oder  minder  zahlreiche 
Repräsentanten  vertreten/’  Neben  dem  Sohne  der  Sahara, 
der  sielt  nicht  der  gntssen  Karavaue  abgeschlossen n , und 
dem  Kahylen  im  weisseu  Burnus  hockt  der  buntgeUbifUtc 
Türke,  ln  dichten  (iruppeu  sitzgii  die  Tataren,  welche  Aaieu 
sendet,  neben  den  Tseherkesscn  und  Kirgisen.  Selbst  in 
der  heissen  Mittagssonne  dieser  Breite  legen  die  Iruterthanen 
des  Zaren  weder  Pelz  noch  Pelzmütze  ab.  Je  fünf  bis  seylte 
halten  ihren  Theckestjel  oder  Samowar  bei  sich , ein  schou 
sehr  frühzeitig  erfundenes  Geräth,  «las  bereits,  weint  auch  in 
flacherer  Form,  von  den  alten  Griechen  unter  dem  Namen 
■ aube-l/r,; . das  ist.  wie  Samowar  » Selbstkocher«  gebraucht 
wurde.  In  .vieler  Russen  Händen  sah . ich  eineu  grossen 
Regenschirm.  Diesen  tttögcit  sie  einerseits  gegen  dem  Brand 
der  .Sonne  benutzen , andererseits  hat  ihnen  wol  die  Tra- 
dition von  jenen  heftigen  Wllstfcuregen  erzählt,  deren  liuge- 
stünt  auch  wir  erfahren  sollten.  Vor  nassen  Füssen  schlitzen 

sk\, sieh  durch  grosso,,  holte  .Stiefel  lU>er  denen  sp*  kduvecc. 

• 1 • 1 * 


Digilized  by  Google 


/.»naziif  - HulMstix 


19 

übertrieben  grosse  lebersdiuhe  von  Leder  tragen.  Ich  bin 
ttlterzengt,  dass  sie  im  Sonnen  Ifrande  unter  dieser  Fus&be- 
kleidung  bitter  leiden  müssen,  aber  man  entsaft  so  schwer 

I 

der  beimischen  Sitte!  Die  Kran  Kosen  sind  nicht  klüger  als 
diese  Naturkinder  trügen  sie  sonst  wol  zu  Ismailin  die 
in  der  Mittagshitze  beinahe  zerschmelzenden  Lackstiefel  uud 
den  Pariser  Cylinderhut . der  jetzt  freilieh  uieht  selten  dem 
türkischen  Thar  lutsch  weichen  muss  1 

Zagazig  ist  fast  für  alle  Züge  Frühstücksstation , . und 
man  wird  von  dem  dortigen  italienischen  Restaurant,  einem 
hübschen,  fast  vornehm  ausgehenden  alten  Herrn  mit  weissem 
Hackenbart,  vortrefflich  verpflegt.  Den  grössten  Theil  der 
speisenden  Passagiere  machten  englische  Offleiere  und  Beamte 
ans.  welche  naeb  Indien  heimkehrten.  Als  einzige  Dame 
sass  uns  eine  fflr  Bombay  versclirieliene , französische  Er- 
zieherin gegcrrtilK'v.  die  ein  weisses  Hündchen  auf  ihren  Amten 
trug,  das  sie  mit  den  Aepfcln  des  Nachtisches  fütterte.  Eiu 
sehr.  civiHsirtcr  Hund  fflr  die  (irenze  der  Wüste,  und  doch 
ein  »eliien  du  d6sert«.  wie  der  (Japitano  mit  dem  Worte  spie- 
lend, bemerkte.  • ' • . . < 

We  Stadt  Ziigazig  seihst  sieht  keineswegs  orientalisch 
ans.  Eine  ziemlich  grosse  Menge  vou  Fahrikselmrnsteiucn 
erzählt  schon  von  fern  von  der  hier  blühenden  industriellen 
Thätigkeif.  Der  grösste  Theil  'der  im  östlichen  Delta  gewon- 
nenen Baumwolle  kommt  von  Zagazig  aus,  wo  sie  gesäuWrt. 
sortirt  und,  wenn  auch  zum  allcrklciusteu  Theil.  gespouueu 
wlfd.  in  *den  Handel.  Die  vorzüglichste  ägyptische  Baum- 
wolle wdl  alles  übertreffen,  -was  fn  der  neuen  Welt  produ- 
cirt  wird  dagegen  kann  die  durehsehuittliehe  Qualität  der 
äg\|  «tischen  Ernte  uieht  ndt  dem  Durchschnitte  der  amerika- 
nischen gleichen  Schritt  halten,  ln  Oltorilgyptom  soll  mich 
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Bea-Island  nnd  Santa  die  feinste  Baumwolle  gewonnen  wer- 
den. Während  des  amerikanisehen  Krieges  sind  namentlich 
in  Zagazig  grosse  Vermögen  verdient  worden : jetzt  Billen 
sich  die  Geldschränke  der  Händler  und  Fabrikanten  bedeu- 
tend langsamer21).  An  der  Spitze  der  letzteren  stehen  einige 
Engländer.  Auch  Deutsche  nnd  Franzosen  haben  hier 
Comptoirs,  während  sich  die  kleineren  Geschäfte  meist  in 
der  Hand  von  Italienern  und  Griechen  befinden  sollen.  Bei 
meiner  einsamen  Wanderung  durch  das  Delta  ward  ich  in 
dem  Flecken  Abu  Kebir  von  vier  thessalischen  Brüdern  gast- 
lich aufgenommeu,  welche  neben  dem  Baumwollen-  eineu 
Viktualienhandel  trieben  und  in  Zagazig  ihr  eigentliches 
Geschäftshaus  hatten.  Diese  Leute  klagten  sehr  Uber  die  zu 
klug  gewordenen  Bauern  und  den  abnehmenden  Gewinn.- 
Sie  hatten  sich  vorgenommen,  zwanzig  tausend  Pfund  Ster- 
ling zu  verdienen  nnd , wenn  ihnen  das  gelungen,  in  die 
Heimat  zurückzukehren  und  als  Rentner  zu  sterben. 

Wie  diese  Leute,  so  denkt  in  Aegypten  beinahe  jeder 
gewerbtreibende  Europäer.  Das  Nilthal  ist  lediglich  zu  seiner 
Bereicherung  da.  Das  freie  Amerika  wird  dem  Kolonisten 
bald  zur  Heimat,  das  mit  Willkür  beherrschte  Aegypten  ist 
ihm  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ein  Baum , von  dem 
er  schonungslos  die  Früchte  abreisst,  um  sie  anderwärts  zu 
verzehren.  Von  der  Produktion  der  Europäer  kommt  dem 
Lande  wenig  zugute  und  der  einzige  grosse  arabische  Fabri- 
kant , der  Vicekönig,  gibt  wiederum  die  gute  Hälfte  alles 
Erworbenen  an  die  Fremden,  welche  es,  sobald  sie  sich  zur 
Genüge  bereichert  haben,*  mit  sich  fort  in  ihre  Heimat  neh- 
men. Wäre  die  Produktivität  dieses  Bodens  nicht  go  uner- 
schöpflich. Aegypten  müsste  arm  und  nackt  seiu . wie  ein 
ansgeplttiulerter  Reicher,  . • ' 

t • 
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Das  zu  Gosen  gehörende  Wadi  Tumilät  und  der  Sueskanal. 

• Nach  bciuahc  zweistündigem  Aufenthalte  ging  cs  weiter. 
Mau  iiiqbs  über  Isniailia,  um  nach  Sues  zu  koinincn.  Der 
Schienenweg  führt  zunächst  durch  einen  von  dem  Sttsswasscri 
kanal  befruchteten  Landstreifen  zu  dem  dreissig  Kilometer 
von  Zagaaig  entfernten  Tel  el  Kebir,  dem  Ilauptortc  des 
Wadi  Tumilät.  Hier  blüht  Gosen  nach  langer  Vernachlässi- 
gung wiederum  als  das  fette  Land,  welches  Pharao  der  Fa- 
milie seines  weisen  Berathers  schenkte.  Said  Pascha  hatte 
diesen  Üistrict  der  Ivcsseps’schen  Gesellschaft  abgetreten  und 
der  regierende  Vicekßnig  Ismail  Pascha  brachte  ihn  wieder 
für  zehn  Millionen  Francs  an  die  Krone  zurück.  Der  Zug* 
branst  weiter,  die  grünen  Felder  verschwinden,  die  Wüste 
beginnt  und  bald  entdeckt  das  Auge  keine  weitere  »Spur  von 
der  alten  Fruchtbarkeit ; der  alten,  denn  wir  wissen  genau, 

dass  dermaleinst  an  dieser  Stelle,  welche  nun  von  Sand  und 

* 

Gestein  und  weissgrauen  Salzkrusten  bedeckt  wird,  die  fette- 
• ' 

sten  Weiden  und  ergiebigsten  Aecker  grünten.  Hier  begann 
das  Land  Gosen14),  von  dem  die  Genesis  den  Pharao  sagen 
lässt:  »der  beste  Platz  des  Landes«.  In  der  Anmerkung  habe 
ich  viel  von  den  Städten  Pithom  und  fiamses  gesprochen,  in 
denen  die  Juden  Ziegel  streichen  mussten  für  den  Pharao. 
Zu  Tel  cl  Kebir  hat  das  kleine  Gasthaus  bei  dem  Kanalbau 

r 

ein  Schild  mit  dem  Namen  Hotel  Pithom  empfangen,  Gewiss 
irrthümlich,  da  die  gewichtigsten  Gründe  gebieten,  diese 
Stadt  weiter  nach  Südwesten  hin  zu  verlegen. 

Je  weiter  wir  fahren,  je  weniger  entspricht  das  Wadi 
Tumilät  der  Vorstellung,  die  wir  uns  vog  dem  »besten  Platze 
Aegyptens«  gebildet  hatten,  und  doch  war  er  eine  kostbare 
Flur  nicht  nur  für  Hirten,  sondern  auch  für  Ackerbauer  und 


■J  ) Mun  zn  ttoSeF  gphßrenllc  W;ldi  Timiilat  utitl  .Iw  Stu-MkniMt 
'Gärtner:  denn  eine  zn  London  auf bewahrte  hieratische  Pa- 

j - ■ . >• . . 

pyrusrolle  aus  der  Zeit  des  Aufenthalts  der  Juden  in  Aegyp- 
ten blieh  uns  erhalten,  hi  der  wir  lesen;  das»  das  Land 
herrlieh . volkreich , wohlbewässert  und  ausgezeichnet  durch 
die  Produkte  seines  Hodens  gewesen  sei 

in  vielen  Jahrhunderten  träger  und  leichtsinniger  Ver-> 
naehlässignng  haben  sich  die  reichen  Fluren  in  dltrre  Lin- 
isien  verwandelt.  Die  Wahrheit  jenes  Gesetzes . das  ' Napo- 
leon der  Grosse  in  folgende  Worte  kleidete:  "Bei  einer  guten 
Verwaltung  erreicht  der  Nil  die  Wüste.  bei  einer  schlechten 
die  Wüste  den  Nil«,  bethätigt  sich  alljährlich  in  Aegypten. 
Gerade  hier  hat  der  arabische  Sand  den  Nil  oder  viel- 
, .mehr  den  von  ihm  abgeleiteten  Kaual  seit  Jahrhunderten 
nicht  nur  erreicht,  er  hat  ihn  vielmehl  verschüttet  und-  end- 
lich so  vollkommen  verwischt,  dass  sieh  nur  noch  an  weni- 
gen Stellen  eine  Spur  seines  alten  Bettes  uachweisen  lässt. 
Der  ulte  Pharaonenkanal  vcrlmnd  vor  Zeiten  don  Nil  mit 

I ’ » 

dem  Tirtisah-See  und  dieser  ward  wiederum  mit  dem  rothen 

r • 

Meere  verbunden  S.  Ä.  II  . Blühende  Städte  lagen  einst 
an  seinen  grünenden  Ufern.  Jetzt  zieht  sich  an  seiner  Stelle 
durch  ilde  Flächen  der  Schienenweg  hin.  Dünne  Tamarisken- 
bttsche,  deren  Wurzeln  den  Böschungen  der  lockern  Seiten 
de«  Grabens  Halt  und  Festigkeit  geben,  während  ihre  grüir 
gefiederten  Zweige  den  Flugsand  von  dem  Wasser  abhalten 
sollen,  rahmen  die  ziemlich  schmale  Kinne  ein.  welche  von 
Wenigen  und  kleinen  Booten  befahren  wird-,  > 

Die  Bedeutung  de»  Nüsswasserkanals  für  die  Schiffahrt 
ist  verhältniKsiniisaig  gering,  während  der  Kanal  als  AipiSdukt, 
der  den  Städten  Lsmailia  mul  Sues  sowie  den  Arbeitern  des 
Herrn  v.  Lesseps  süsses  Wasser  zuführt.  einen.  .Nutzen  ge- 
nährt. welcher  nicht  hoch  genug  angeschlagnen  werden  kann. 

i * . 
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Später  wird  er  auch  da»  weiter  nach  Osten  hin  gelegene 
Land  an  seinen  Ufern  befruchten  nnd  dem  Bauer  nuf 'weiten 
Strecken  zu  säen  und  zu  ernten  gestatten.  Heute  wachst 
dort,  trotz  der  pomphaftep.  oft  lügenhaften  Berichte  der 
französischen  Soldsehreiber  gar  wenig  an  »einen  Seiten. 
Die  Lesse  ps' sehe  Farm  zwischen  lsmuHia  und  Sues  sieht 
' recht  freundlich  ans,  ist  aber.  \vj<?  ich  hörte,  mit  ganz  un- 
geheuren Kosten  und  Mttlien  hergostellt  worden  und  wird, 
wie  hier  so  vieles  andere,  als  Parade pferd  und  falsche  Pryhe 
benutzt . um  den  die  Kanalstrecke  durchfliegenden  Fremden 
ad  uculos  zn  deuionstriren,  wie  kalturfähig,  ja  wie  ergieftig 
schob  heute,  auch  weiter  nach  Osten  hin,  das  Uferland  des 
Wassergraben»  sei.  »Sand  in  die  Angen»  ist  ein  triviales 
Wort,  und  doch  Iiesser  als  ein  anderes  geeignet,  den  Empfin- 
dungen Ausdruck  zu  gelten . denen  sich  kein  Besonnener  in 
der  Inangürationszeit  verseltliessen  konnte.  Was  m Jahr- 
zehenden einmal  werden  kaun,  gab  man  für  fertig,  was  noch 
Millionen  kosten  wird,  frtr  fruchtbringend  aus.  leb  fand- eine 
schrankenlose  Windbeutelei  erst  im  Iteklamepalaste  des 
Sueskanals  zn  Paris,  dann  auf  dem  Isthmus  selbst.  Aber 
gerade  weil  der  Schwindel  schrankenlos  war.  fand  das  liadi 
dem  Wahren  suchende  Auge  keine  Schranken  und  konnte 
bald  das  Echte  von  dem  Unechten  unterscheiden.  Hütte 
England  den  Kuba!  gebaut,  so  wlfrde  man  ihn  erst  vollendet, 
dann  einige  grosse  Worte  gereehteu  Stolzes  .gesprochen  nnd 
endlich  dafür  gesorgt  haben,  dass  die  Wasserstrasse  ertrag»- 
fähig  werde.  Die  Franzosen  vollendeten  ihre  Arbeit  zu  drei 
Viertheilen  und  glaubten  die  beiden  fehlenden  Achtel  durch 
den  Feetsehwindel  und  unerhörte  Faufaronnaden  ersetzen  zw 
können.  Nach  der  Inauguration  erlahmte  die  Kraft  der  Unter- 
nehmer, uhd  "wir  waren  erstaunt,  wie  wenige  Bagger- 
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maschinell  in  Thätigkeit,  und  wie  viele  feiernd  im  Hafen  von 
Sues  standen,  da  wir  doch  wussten,  «lass  beinahe  jedes 
grössere  »Schiff  irgendwo,  int  Sande  stcekon  geblichen  war 
Und  vor  wenigen  Tagen  der  französische  Dampfer  »Afrique« 
sieh  sogar  .genöthigt  gesehen  hatte , in  den  Bitteren  Seen 
seine  Ladung  meistens  Blei)  zu  löschen.  Es  fehlt  wol  an 
Geld,  aber  die  Energie  der  Unternehmer  scheint  auch  nach-  * 
gelassen  zu  haben , und  überall  hörte  ich  sagen , . dass  dqr 
Compagnie  nichts  anderes  übrig  bleibe,  als  jetlc  Aktie  so 
weit  herunter  zu  setzen,  dass  sie  etwa  den  vierten  Thcil 
ihres  Ausgabewerthes  gelte,  mit  anderen  Worten  zu  falliren 
und  den  Gläubigern  fünfundzwanzig  Procent  zu  gewähren.  — 
Seitdem  diese  Zeilen  geschrieben  wurden  (im  Frühling  1870 
an  Ort  und  Stelle,  hat  sich  vieles  zum  Vortheile  des  Unter- 
nehmens geändert,  denn  die  Zahl  der  den  Isthmus  durch- 
fahrenden Schiffe  ist  sehr  bedeutend  gestiegen.  Direete  Li- 
nien nach  Bombay  gehen  aus  von  London,  Liverpool,  Marseille, 
Genua,  Triest.  Brindisi  und  Odessa.  Viele  »Schiffe  werden 
eigens  für  «liese  Fahrten  mit  geringerem  Tiefgange  gebaut 
und  es  zeigt  sich,  dass  sich  namentlich  die  indische  Baum- 
wolle vorteilhafter  auf  Dampfern  durch  den  Kanal,  als  auf 
»Segelscldffen  um  das  Cap  zu  den  mediterraneischen  und  eng- 
lischen Häfen  befördern  lässt.  Unsere  Nord-  und  Ostsee- 
Schiffe  benutzen  den  Kanal  noch  nicht,  und  es  lässt  sich 
kaum  annehmen,  dass  ihm  die  deutsche  Rhederei  ein  grosses 
Kontingent  von  »Schiffen  zuführen  wird;  dagegen  strömen 
viele  asiatische  Waaren  auf  dem  Landwege  aus  den  italie-, 
nischen  in  die  dcutselicn  Häfen;  und  wenn  die  Gotthardt- 
bahn vollendet  sein  und  der  östreichischen  Staatsliahn  ihr 
Monopol  genommen  haben  wird,  so  wird  der  nunmehr  durch 
Dampf  beflügelte  Strom  des  Verkehrs  vielleicht  das  Bett 
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wiedertinden.  «lat*  er  seit  der  Entdeckung  diu*  Seeweges  »ach 
ludien  nach  und  nach  verlassen.  Den  mediterraneischen  und 
einigen  Häfen  des  Orient»  steht  durch  den  Kanal  eine  grosse 
Zukunft  bevor:  und  der  Hafen  von  Bombay  soll  Itereit» 
eine  ganz  neue  Physionomie  gewonnen  halten.  Trote  alledem 
soll  jedoch,  wie  uns  von  eorn potenter  Seite  versichert  worden 
ist,  den  Actionären  keine  Aussicht  auf  erhebliche  Vortheile 
blühen:  denn  seihst  wenn  den  Kanal  täglich  die  volle  Zahl 
der  Schiffe  passirte,  denen  sein  schmales  Bett  den  Durch- 
gang xu  gewähren  vermag,  so  Würde  dennoch  das  ungeheuere 
Anlagucupital  nicht  verzinst  werden  können.  Erstens  wird 
der  DorchgangszüU  immer  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe 
gesteigert  werden  dürfen.  Wächst  er  nämlich  so  bedeutend, 
dass  sieh  die  indische  Baumwolle  um  ein  Erhebliches  billiger 
um  das  Cap  als  Uber  den  Isthmus  in  die  europäischen  Häfen 
bringen  lässt,  so  wird  die  Frequenz  des  Kanales  sofort  ab- 
nchmen.  Zweitens  ist  wie  gesagt  das  Aniageeapital  ei» 
enormes : drittens  sind  die  Kosten  fl  Ir  die  Erhaltung  und  den 
Aushau  <les  Unternehmens  um  so  bedeutender . je  weniger 
genügend  der  Zustand  genannt  werden  muss,  in  dem  es  dem 
Verkehre  übergeben  worden  ist;  viertens  können  den  Kanal 
nur  halb  so  grosse  Schiffe  passiren,  als  man  in  den  Vor-  < ' - 

anschlägen  angenommen,  und  fünftens  hatten  wenigstens  1870 
die  VerwaBuugskosten  eine  durch  nichts  zu  rechtfertigende 
Höhe  erreicht.  Bei  einer  sparsamen  Leitung  hätten  sie 
• um  vieles  vermindert  werden  können. 

Herr  von  Lesseps  ist  ein  elien  so  talentvoller  als  ener- 
gischer und,  wie  wir  glaulten,  redlicher  Mann:  aller  er  ha»  ' 
seine  Laufbahn  als  Diplomat  begonnen  und  versorgte  als 
solcher,  um  die  Regierung  und  diejenigen  Kreise,  deren 
Stimmen  in  Frankreich  die  meiste  Geltung  hatten,  seinem 
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Unternehmen  geueigt  zu  erhalten . die  verlorenen  .Söhne 
grosser  Familien,  mochten  sie  etwas  leisten  oder  nicht,  mit 
gut  besoldeten  Anstellungen.  Ich  weiss,  dass  die  vortreff- 
lichen Oberingenieure  unter  dieser  Kalnmitjlt  schwer  gelitten 
halten.  Freilich  prangten  dafür  in  dem  Persona Iregister  der 
Angestellten  die  Namen  der  vornehmsten  Geschlechter  Frank- 
reichs. 

In  ismailia  hielt  sich  unser  Zug  zehn  Minuten  aut'. 
Als  ich  vor  vier  Monaten  diesen  Ort  zum  ersten  Male  betrat, 
konutc  man  sich  nur  schwer  einen  Begriff  von  seinem 
eigentlichen  Aussehen  bilden,  denn  tausend  Fahnen  iu  allen 
Farben  der  Heraldik  ttberwehten  Häuser  und  .Strassen,  und 
Ehrenpforten  breiteten  sieh  Uber  die  Wege,  an  denen  Illumi- 
nationsvorrichtungen  sich  hinzogen.  Sjtei  sehn  Den.  eine  Stadt 
von  Zetten  und  improvisirten  Herbergen  waren  in  wenigen 
Wochen  für  die  Fremden  anfgeschlageu  und  gezimmert  wor- 
den. nnd  die  letzteren  füllten  die  staubigen . mehrfach  mit 
jungen  Baumanlagen  gezierten  Strassen  mit  solchem  lieben , 
dass  man  sich  in  einem  glänzenden  Welthade  zu  befinden 
glaubte.  Dieser  Wahn  ward  verstärkt  durch  viele  aus  Kairo, 
verschriebene  Equipagen  Und  Esel,  durch  die  reichen  Livreen 
des  Dienerpersonals  nnd  die  Uniformen  des  Holstaates  der 
fürstliche«  Gäste.  Im  Timsah-See  erhob  sich  ein  Wald  von 
Masten,  und  in  dem  brausenden  Meuseliengcwimmel  am  Hafen 
konnte  der  lauschende  Wanderer  die  Sprachen  aller  Völker 
Europas  unterscheiden.  Die  Kaiserin  Eugenie  war  die  hoch- 
gefeierte  Sultan«.  Jetzt  glaubten  wir  den  Festplatz  verödet 
zu  finden,  doch  wurden  wir  freudig  überrascht,  als  wir  an 
dem  Bahnhofe  einem  ziemlich  lebendigen  Treiben  begegneten 
nnd  wir  uns  durch  den  Augenschein  lllierzeugen  konnten, 
dass  die  neue  durch  den  Kanal  l«ui  ins  Leben  gerufene  Stadt 
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ontwickelnngsfähig  tortbeätehe.  Freilich  bilden  noch  hentc 
<lie  I^sseps’schen  Beamten  den  Korn  ihrer  Bürgerschaft.  um 
derentwillen  wiedemin  Krämer.  Handwerker  und  Gastgeber 
aller  Art  sieh  in  die  Wllste  Itegaben:  doch  sollen  in  der  - 
letzten  Zeit  sich  auch  mancherlei  Verfertiger  von  Schilfsbedarf  ' 
luVr  niedergelassen  und  S|>editiniisgesehHrte  mit  wachsendem 
Erfolge  Hiinser  zu  errichten  unternommen  haben. 

Anf  jedem  Hahnhofe  des  Orients  sieht  man  heterogene 
Gestalten,  alter  nirgend  bin  ich  so  au  das  bunte  Gewimmel 
eines  Maskenballes  erinnert  worden , wie  liier.  Griechische 
und  italienische  Arbeiter  mit  wilden  Härten  . die  Hüften  mit 
dem  unvermeidlichen  rothen  8ha wl  umgtirtet.  bildeten  so  zn 
sagen  den  ersten . arabische  Packträger  und  Proletarier  in 
grauen  Lumpen  den  zweiten  Chor  auf  dieser  bunten  Hähne.  , 
-'Schnurrbärtige,  reich  gekleidete  und  bewaffnete  türkische 
Kawasaen  kämpften  mit  ihren  kurzen  Stöcken  gegen  das 
l’eltermaass  der  l-nordnnng,  die  sie  wohl,  wie  wir  ilie  Onl-  . 
nnng.  für  dem  normalen  Zustand  halten.  Neben  tief  ver- 
schleierten arabischen  Kranen,  die  ihr  pockennarbiger  Ehe- 
mann. ein  Nachkomme  des  Propheten,  eifersüchtig  bewacht, 
stehen  zwei  Kapuziner  mit  langen  Bärten  nnd  ein  glattrasirter 
französischer  Abbe  im  laugen . schwarzen  Priesterrocke. 
Hinter  dieser  Grnp|»e  ruhen  anf  dem  Sande,  der  den  Bahn-  . 
hof  umgibt,  zwei  Kamele,  denen  sich  eine  elegante  Dame 
im  Pariser  Promenadenkleide  nähert.  Ihr  folgt  eine  buut  ge- 
kleidete arabische  Bonne,  die  das  Kind  der  Französin  in 
einem  allerliebsten  kleinen  Wagen,  über  den  sieb  ein  seidenes 
Sonnciizeltchen  breitet,  durch  den  Sand  fährt.  Ein  altes  ara- 
bisches Weib . das  längst  des  schützenden  Schleiers  nicht 
mehr  bedurfte . ist  von  irgendwem  betrogen  worden.  Hie 
weint  nnd  heult,  als  wenn  das  Gebiss  eines  wttthenden 
• ■ 
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Hundes  sieb  in  ihr  Fleisch  geschlagen  hal>e  und  an  der 
schmerzenden  Wunde  zerre.  Ihre  Thränen  fliessen  strom- 
weise,  alter  reissender  noch  die  Flut  ihrer  keifenden  Worte. 
Bald  schlägt,  die  Megäre  mit  der  Fanst  an  die  gelbbraune, 
mit  einem  kleinen  Sterne  tätowirtc  Stirn,  bald  an  die  garstige 
Brust,  wolchc  das  offene  blaue  Baumwollenhemd  der  Aegy  fi- 
terin, das  vielleicht  der  französischen  »blouse«  ihren  Namen 
gegeiren20)  und  ihre  einzige  Kleidung  ausmacht,  sich  uns  za 
zeigen  vennisst,  bald  fahren  die  dürren  Hände  in  das  graue 
struppige  Haar.  Niemals  sah  ich  ein  wilderes  Bild  der  Ver- 
zweiflung. und  doch  handelte  sich's  nur  um  wenige  Knpfer- 
stticke,  durch  deren  Ersatz  Freund  Arthur  bald  das  Gewitter 
in  Sonnenschein  umwandelte. 

Ich  erwähne  der  Alten  mit  Bedacht,  denn  gerade  dieser 
ungezügelte  Ausdruck  der  (bis  Individuum  beherrschenden 
Empfindungen  ist  eine  der  bemerkenswerthesten  Eigenthüiu- 
lichkciten  des  Orientalen.  Die  Leidenschaft,  welche  zu  Ver- 
brechen und  Gewaltthat  führt,  unterdrückt  unter  den  Mosle- 
min wie  bei  nns  ein  weises  Gesetz:  der  Affekt  aber,  die 
Erregung  des  Augenblickes  und  ihr  Ausdruck  wird  durch 
nichts  bemäntelt  und  wir  sehen  hier  unser  Geschlecht  ohne 
jene  konventionelle  Maske,  die  sich  bei  uns  selbst  der  uner- 
zogene Tagelöhner  zu  tragen  bequemt.  Wir  haben  eine  ge- 
wisse Scham  erlangt  gegenüber  dem  Uns-gehen-lassen,  gegen- 
über der  Preisgal>e  heftiger  Empfindungen  au  fremde  Augen 
und  Ohren.  Ganz  anders  der  Araber,  dessen  lebendige  Re- 
gungen vollkommen  zum  Ausdruck  gelangen,  da  er  sich  zum 
Herrn  über  alle  Mittel  zu  machen  weiss.  die  dazu  dienen 
können,  das,  was  er  mittheilen  will,  auf  das  ergreifendste 
und  deutlichste  darzustellen.  Der  Gestns  ist  ihm  eben  so  be- 
deutend und  geläufig,  wie  das  Wort,  und  das  Auge  illustrirt 
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die  Rede  bald  mit  sonnigen  Blicken  , bald  mit  sprühenden 
Blitzen  oder,  wenn  es  sein  mnss.  mit  Thräncnfluten.  In 
diesem  freien  Hich-zeigen-dttrfen  der  Regungen  des  Indivi- 
i dnums  sehe  ich  auch  den  Hauptgrund  für  die  Erscheinung, 
dass  der  Einzelmensch  hier  weit  weniger  dem  Typischen  ver- 
fällt. wie  bei  uns,  dass  er  den  Stempel  seines  Ich  weit  besser 
zn  l>ewahren  versteht,  als  wir,  dass  es  mit  einem  Wort  im 
Orient  mehr  eigentümliche  Naturen  gibt,  als  unter  den 
Kulturvölkern  Europas.  Auch  trügt  dieser  Umstand  dazu  bei. 
die  Araber  nicht  nur  mannigfaltig,  sondern  auch  besonders 
zwanglos,  frei  und  deswegen  oftmals,  weil  ihre  natürlichen 
Anlagen  gut  sind,  schön  erscheinen  zu  lassen.  Die  garstige 
Natur  des  alten  zornigen  Weibes  zeigt  sich  wie  sie  ist : sel- 
ten sah  ich  dagegen  ein  schöneres  Bild,  als  unsem  Scheck 
Ali,  von  derp  ich  reden  werde,  als  zornige  Worte,  die  der 
Blick  der  schwarzen  Angen  und  die  Bewegungen  seiner 
wohlgelrauten  Hände  seknndirten,  von  seinen  bärtigen  Lippen 
strömten.  Solche  Gestalt  zeigt  uns  in  der  Heimat  manchmal 
die  Bühne,  niemals  das  lieben:  und  dennoch  kennen  wir 
sie  von  Jugend  auf  aus  den  biblischen  Büchern  und  aus 
Homer.  - 

Zu  den  erwähnten  Figuren  treten  noch  französische  Mo- 
deherren mit  und  seltener  ohne  die  rothen  Bänder  der  Ehren- 
legion. Der  Bahnhof  gehört  zu  demjenigen  Viertel  der  in 
Gestalt  eines  Rechteckes  sich  von  Osten  nach  Westen  aus- 
dchnendcn  Stadt,  in  dem  die  meisten  Bananlagen  für  die 
Arbeiten  der  Compagnie  stehen.  In  der  Mitte  dieses  Quar- 
tiers befindet  sich  die  Plaoe  Paleocapa , die  nach  einem  um 
die  Anlage  des  Kanals  hoch  verdienten  venetianischeu  Was- 
serbanmeister getauft  worden  ist.  Der  in  Mitte  des  schön- 
sten Quartiteres.  das  die  Häuser  der  höhern  Beamten  eat- 
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hält,  gelegene  hübsche  Platz,  ward  nach  dem  grossen  Ent- 
zifferer der  Hieroglyphen  »place  Champollion  • benannt ; nach 
unserem  Leilmitz.  wol  wegen  seines  Ludwig  XIV.  gemach- 
ten Vorschlags,  eine  Expedition  nach  Aegypten  zu  unter-, 
nehmen,  ein  anderer  im  Grieehenqaartiere  gelegener,  der 
meist  von  Krämern  bewohnt  wird.  Die  avenue  de  l’imp£- 
ratrice  Eugenie  durehsehncidet  die  ihrer  Freundin  von 
Oberbonrg.  Victoria.  Auch  nach  der  spanischen  Isabellu 
ward  eine  avenue  genannt.  Die  luacadamisirte  avenue  Vic- 
toria. die,  vom  Hahnhofe  nusgehend,  deu  SUsswasserkanal 
überschreitet  uml  beim  Timsahsee  endet  , wird  wol  ebenso 
wie  die  nach  tüchtigen  Ingenieuren  benannten  Strassen 
Faleocapa,  Lieussou.  de  Chancel,  Negrelli  etc . , ihren  Na- 
hten heute  noch  tragen;  anders  mag  es  den  Avenüen  der 
gerade  hier  so  hoch  gefeierten  Kaiserin,  der  Königin  Isabellu 
und  vielleicht  auch  dem  Leibuit/.plat/.e  nach  dem  vierten 
»September  1870  ergangen  sein!  Der  Zug  geht  ein  wenig 
zurück,  mn  den  bei  einem  älteren  Stationshanse  beginnenden 
»Schienenweg  nach  Snes  zu  erreichen;  ln  der  nach  Westen 
hin  gelegenen  arabischen  Vorstadt  des  neuen  Ortes  stand 
jetzt  eine  grosse  Zahl  von  bunt  gekleideten  Araberinneu  vor 
den  Tliüren  und  winkte  neckisch  den  voHhoici  lenden  Passa- 
gieren. Sie,  die  Kinder  des  Lasters,  zeigen  sieb  unver- 
schleiert.  Den  reichen  Schmuck  au  ihren  Ohren,  Fiugern, 
Hand  und  Fttssknöchein  bc/.aiden  die  christlichen  Kanal» 

, Arbeiter.'  In  Tunis  weist  heute  noch  die  mohammedanische 
Dirne  den  hazarenischen  Bewerber  Hb.  ; f 

. Hier  ist  es  anders!.  Der  Eingehorne  lieugt  sieh  vor  der 
überlegenen  Macht  mal  dem  grösseren  Ueichtlmme  des  t'hri- 
sten.  Er  sucht  von  ihm  zu  crwvvlten  und  zu  criietteln . so 
viel  er  kaum  verkauf)  ihiu  gern  seine  Dienste,  und  sieht  ihn 
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daliei  för  ein  schlechtere»  und  gottloseres.  aber  auch  für  eili 
mächtigeres  Wesen  an.  als  »ich  selbst.  Der  arme  Aegvpter  * 

l 

t‘»trchtet  sieb  den  »Schlag  des  Europäers  zu  rächen  und  die 
Mutter  hebt,  wenn  «lein  Esel  ihr  Kind  umwirft,  das  Kleine 
entweder  schweigend  auf.  oder  sie  heischt  von  dir  als 
Schmerzensgeld  einen  Bachschisch. 

Dieses  jetzt  aueb  in  Europa  geläufig  gewordene  Wort 
liesse  sich  mit  »Trinkgeld«  übersetzen,  wenn  es  nicht  ge- 
wöhnlich von  solchen  verlangt  würde,  die  uns  nichts  ge- 
leistet haben.  Ein  blosses  Almosen  ist  es  auch  nicht,  denn 
man  nennt  den  Lohn  für  geleistete  1 Heilste  gleichfalls  »Bach- 
schisch«. Am  besten  fasst  man  es  wol  als  eineu  Appell 
an  unsere  Drossmuth  auf,  als  einen  Anruf  des  Armen  an 
den  Reicheren . ihm  von  seinem  Leberflusse  uiitzutheileu. 
Am  Nil  hört  mau  dieses  ursprünglich  jienrische  w)  Wort  hun- 
dertmal in  einer  »Stunde.  Es  wird  uns  von  dem  Packträger, 
Stiefelputzer  und  Matrosen,  der  für  uns  gearbeitet . dem 
Landmaune,  der  hinter  seinem  Pfluge  hergeht,  der  Mutter, 
die  mit  ihrem  Kinde  vor  dem  Hause  sitzt,  dein  Manne,  der 
den  Schöpfeimer  auf  eigenem  Boden  zieht,  dem  Sokbiteu, 
der  am  Wege  rastet,  kurz  von  jedem  Armen  zugerufc». 
während  dur  hohe  Steuerbeamte  und  jeder  besser  gestellte 
Araber,  von  dem  du  etwas  «erlangst,  dir  mit  den  Augen 
dassellie  Wort  entgegenblickt.  Befriedigst  du  sein  Verlan- 
gen, so  ueuut  er.  wie  das  bettelnde  Kind,  deine  (labe  »HaCh- 
sehisch«.  Jedenfalls  meint  jeder,  der  es  mit  dem  Munde 
oder  den  Augen  auss|»rieht:  »Ich  brauche  etwas,  gib  mirlL 
Weil  aber  <n  Aegypten  der  Arme  selteu  und  der  Reiche 
niemals  mit  seinen  Einkünften  anskCiumt , weil  die  Begehr- 
lichkeit bei  den  (imsseu  noch  stärker  zu  sein  pHegt  als  Imi 
deu  Kleinen  und  jeder  Kernende  Europäer  für  reich  gilt,  -so. 
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kann  es  uns  (lieht  Wunder  nehmen,  dass  man  uns  geraden« 
abenteuerlich  oft  um  » Baehsehiseh « angeht  Solches  ward 
jüngst  auf  naive  Weise  von  einem  Kranken  seinem  Arzte, 
der  ihn,  nach  freier  Behandlung,  geheilt  entliesR.  abge- 
fordert. 

Glaubt  der  arme  Araber,  dem  keine  Polizei  zu  dem 
Meinen  •verhilft,  ungerecht  behandelt  oder  zu  karg  bezahlt 
worden  zu  sein,  so  weiss  er  sich  sein  Hecht  durch  eine  Be- 
harrlichkeit im  Erörtern.  Schelten  und  sich  an  die  Ferse  des 
Geizigen  Hängen  zu  verschaffen,  die  fast  unwiderstehlich 
genannt  werden  muss,  lim  das  ihm  Gebührende  zu  errin- 
gen, benachtheiligt  er  sich  unter  Umständen  selbst.  So  sah 
ich  einen  Eseljungen,  der  in  der  That  eine  zu  geringe  Zah- 
lung erhalten  hatte , Stunden  lang  vor  dem  Hfttel , in  das 
sein  Bedrüeker  verschwunden  war , harren , um  diesen  bei 
seinem  Wiedererseheinen  an  sein  Unrecht  zu  inahnen.  Wäh- 
rend der  Zeit  seines  Wartens  hätte  er  doppelt  so  viel  ver- 
dienen können,  als  er  von' 'dem  geizigen  Fremden  nachbezahlt 
zu  erhalten  hoffen  durfte.  Zur  Entschuldigung  für  den  letz- 
tem sei  gesagt,  dass  häufig  auf  ungerechten  Forderungen 
mit  derselben  Dringlichkeit  bestanden  wird , als  auf  gerech- 
ten , und  dass  es  darum  dem  Fremden , der  die  Preise  des 
Landes  noch  nicht  kennt,  schwer  wird  zu  unterscheiden , ob 
er  den  Araber  billig  oder  unbillig  behandle.  In  gewöhn- 
lichen Zeiten  kann  man  zwei  Drittel  der  verlangten  Preise 
zahlen,  während  der  Inaugnrationswoehen  durfte  man  höch- 
stens die  Hälfte  des  Geforderten  bewilligen.  Wenn  der 
Aegypter  mit  dem  Aegypter  oder  mit  dem  der  .Sprache  voll- 
kommen mächtigen  Fremden  zu  thun  hat,  so  stellen  sich  die 
Sachen  ganz  anders.  Dann  wird  bei  dem  Angebote  des  ge- 
rechten  Preises  selten  eine  Entgegnung  laut.  Von  den  sein 
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Land  anssaugemlen  Europäern  sucht  der  Araber  so  viel  als 
möglich  zu  gewinueu.  IJebervortheilen  kann  er  nur  den 
Landsmann;  nie  den  Fretnden.  * Wenigstens  wird  ihn  nur 
im  ersten  Falle  ein  Bedenken  anwandeln  oder  ein  Vorwnrf 
seines  Gewissens  und  seiner  Glaubensgenossen  treffen. 

Als  wir  an  der  Farm  des  Herrn  v.  Lessepa,  auf  der 
mancherlei  Grün  gedeiht  und  sich  auch  ein  kleiner  Viehstaud 
befindet,  vorbei  kamen,  neigte  sieh  die  Sotyic  zum  Unter- 
gänge. Im  Dämmerlicht  und  dann  im  Dnnkel  fuhren  wir 
durch  die  Wüste,  häufig  an  dem  Süsswasserkanal  entlang, 
dessen  Bett  von  Ismailia  an,  zwischen  den  Schienen  der  Ei- 
senbahn und  dem  maritimen  Kanäle  die  Mitte  hält.  Der 
letztere  und  das  grosse  Bassin  der  Bitteren  Seen  bleiben 
links  (östlich) 'von  dem  nach  Hues  Reisenden  liegen:  ebenst» 
Tussum 11 1 , die  erste  vou  der  Lesseps'schen  Compagnie  in 
der  Wüste  angelegte  ArbeiterColonie  und  der  Ort  Serapetnu.  • 

Die  Ruinen,  nach  denen  er  benannt  ward,  liegen  im  Westen 
des  Stlsswasscrkanals2*).  Ohne  Aufenthalt  brauste  der  Zug 
durch  die  Wüste.  Es  schien  mir,  als  wären  seit  der  Inau- 
guration die  Tamarisken  an  dem  Ufer  des  tSüsswasserkanals 
gewachsen.  Die  Salzausseh witzungen,  die  sich  als  weissliebe  - 
Krystalle  über  den  Sand  breiteten,  flimmerten  seltsam  im 
Mondscheine.  Gegen  halb  neun  llhr  hielt  der  Zug  etwa  eine 
achtel  Meile  vor  Sucs  in  der  Wüste  an. 

Unsere  Wüstenumgebung. 

Abu  Nabbüt  and  liaschim  empfingen  uns,  um  uns  zn  un- 
seren etwa-  hundert  Schritt  von  den  Schienen  aufgesehlage- 
nen  Zelten  zu  geleiten,  die  uns  weiss  und  freundlich  ent-  , 
gegeublickten.  Ich  freute  mich  det  Ruhe,  die  mir  winkte, 
denn  mein  Anu  batte  mir  bei  der  heissen  Fahrt  in  dem 

Jtbars,  Dtireh  tiuHca  9*ro  Sinai.  3 
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wankenden  Waggon  Sehmerzeu  verursacht.  Diese  waren 
bald  vergessen , als  ich  vor  all  den  neuen  Dingen  Btand,  . 
unter  und  mit  denen  ich  die  nächste  Zukunft  verleben  sollte. 
Die  Nachtluft  war  rein  und  frisch,  lieber  unseren  Zelten 
wehte  die  Flagge  des  Norddeutschen  Bundes,  nunmehr  des 
deutschen  Reiches,  und  erinnerte  an  die  Heimat,  während 
alles  andere  um  uns  her  die  freudige  Hoffnung  bekräftigte, 
dass  uns  in  nächster  Zukunft  ein  rechtes,  echtes  orientali- 
sches Leben  erwarte. 

Neben  unserem  grossen  Zelte,  das  durch  eine  Thür  zu 
betreten  war,  stand  das  kleinere,  vorn  geöffnete,  ftlr  Dra- 
goman,  Diener  und  Koch.  Neben  diesem  dampfte  auf  dem 
Koehfeuer  unter  einem  eisernen  leicht  beweglichem  Roste, 
das  Abendessen,  welches  unser  neuer  Koch  Mohammed,  ein 
dunkler,  schlankgewachsener  Nubier  mit  Hülfe  seines  Küchen- 
jungen Derwisch  sorgsam  bereitete.  ln  weiteren  Kreisen 
um  dieses  Zelt  her  lagerten  unsere  fünfzehn  Kamele.  Sattel 
und  Zeug,  Kisten  und  Fässer,  Säcke  und  Beutel,  Körbe 
und  Ballen  in  ihrer  Nähe  bildeten  einen  rundlichen  Wall, 
in  dessen  Mitte  ein  helles  Feuer  brannte.  Eng  gedrängt 
kauerten  um  dieses  her  die  Beduinen  vom  Tuara-Stainme, 
welche  uns  in  der  Wüste  ftthreu  und  schützen  sollten.  Ihnen 
gehörten  auch  die  Kamele,  deren  aus  tiefer  Brust  kommen- 
des, langgedehntes,  mürrisches  Brummein  und  Grunzen  jetzt 
die  Stille  der  Nacht  unterbrach.  Die  beiden  Schech  oder 
Häuptlinge,  unsere  Wttstengefährten , wurden  uns,  ehe  wir 
das  Zelt  betraten,  von  dem  Dragoman  vorgestellt.  Der  ältere 
von  ihnen,  den  ich  scblichthin  den  Schech  nennen  werde, 
da  die  oberste  Führung  des  Ganzen  in  seiner  Hand  lag,  war 
ein  mittelgrosser  Sechziger  von  gedrungenem  Körperbau. 
Sein  braunes  Gesiebt  mit  dem  weissgrauen  Vollbart  und  den 
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buschigen  Augenbrauen  batte  etwas  Pathetisches  und  zu- 
gleich Kriegerischeg,  ohne  bedeutend  zu  sein.  Auf  dem 
Kopfe  trug  er  einen  bunten  Turban,  der  Oberkörper  ward 
von  einem  grauen  Hemde  verhüllt,  das  sich,  von  einem 
rotheu  Scharlaehtuehc  zusaminengehaltcn,  enger  um  die  Httf- 
, ten  schloss.  Am  breiten  Schulterriemen  hing  an  der  Linken 
ein  grosser  Säbel  von  dem  Lendentuclie  herab  an  Messing- 
kettchen  Feuerzeug,  Amulete  und  allerlei  kleines  Gerätli  zum 
Reinigen  des  kurzen  Schibuk,  den  er  in  der  Hand  oder  im 
Gürtel  trug,  gerade  so  wie  den  kurzen  Hakenstoek,  das 
Zeichen  seiner  Würde.  Dieser  glich  genau  den  Seeptern, 
welche  unter  dem  falschen  Namen  der  Kukuphastftbe1#)  den 
Archäologen  bekannt  sind  und  uns  so  oft. und  von  den  frühe- 
sten Zeiten  an  in  der  Hand  der  ägyptischen  Könige  und 
Götter  begegnen.  Ich  besitze  dies  interessante  Holz,  das,  t 
wie  so  viele  andere  Dinge,  Zeugniss  ablegt  von  der  Unver- 
änderliclikeit  des  im  kleinen  wie  im  grossen , in  Inhalt  und 
Form  seit  Jahrtausenden  immer  gleichen  Lebens  der  Wüsten- 
söhne. Der  Alte  trug  auch  «Sandalen,  schlichte  mit  Bind- 
faden an  die  Füsee  gebundene  Sohlen  von  Fischhaut.  Sein 
weissgrauer  Burnus  kam  erst  später  zum  Vorschein.  Rech- 
nen wir  die  Pfeife  ab.  so  könnte  Jethro,  des  Moses  Schwie- 
gervater, ihm  Zug  für  Zug  geglichen  haben.  Wie  den  zwei- 
ten Schach,  Ali,  dachte  ich  mir  etwa  Gideon,  den  Sohn  des 
Joas . den  streitbaren  Helden  und  spätem  Richter,  in  der 
Zeit  da  er  den  Altar  des  Baal  stürzte,  d.  h.  in  seinen  jun- 
gem Jahren.  Der  alte  Scheck  war  jetost  der  erste,  Ali  ent- 
schieden der  bedeutendste  unter  unseren  Beduinen;  aber  ich 
zweifele  nilsht,  dass  der  letztere  in  dem  kleinen  Kreise,  in 
den  ihh  seine  Geburt  gestellt  hat,  eine  grosse  Rolle  zu  spie- 
len bestimmt  ist.  Mit. den  uns  von  ihrem  Feuer  ans,  mit 
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der  Pfeife  im  Munde,  neugierig  betrachtenden  Männern  und 
Knallen  sollten  wir  später  Bekanntschaft  machen. 

Als  wir  unser  Zelt  betraten,  waren  wir  angenehm  über- 
rascht, denn  so  behaglich  hatten  wir  nns  unser  Wüstenhaus 
nicht  vorgestellt.  Ich  will  es  kurz  beschreiben.  Es  besteht 
• aus  drei  Theilen,  einem  Stabe,  einem  Dache  und  einer  Wand, 
die  zwischen  dem  Boden  nnd  dem  Dache  zu  stehen  kommt. 
Das  Dach  ist  kegelförmig  und  ruht  mit  seiner  Spitze  auf  der 
des  Zeltstockes.  An  der  Peripherie  seiner  kreisrnnden  Grund- 
fläche befinden  sich  vierundzwanzig  Stricke , die  mit  Holz- 
pflöcken in  die  Erde  festgekeilt  werden.  Sobald  das  Dach 
an  Stab  uml  Seilen  über  dem  Boden  schwebt,  wird  zwi- 
schen dem  letzteren  uud  dem  Dache  die  Wand  anfgestelü. 
Sie  besteht  aus  doppelter  Leinwand,  welche  dis  Holzstäbc 
bedeckt,  die,  drei  bis  vier  Fuss  von  einander  entfernt,  ihr 
Halt  und  Festigkeit  geben.  Die  Flächen  zwischen  den  Stä- 
ben macheu  das  Zeltgemacb  zu  einem  vielseitigen  Prisma, 
auf  dem  dann  das  Dach  als  Kegel  ruht.  Die  überall  gleich-  • 
massig  angezogenen  1 Stricke  gelten  dem  leichten  Bauwerke 
festen  Halt.  An  zwei  Stellen  befinden  sich  Oeffuungen  in 
der  Zeltwand,  welche  der  frischen  Luft  Durchzug  gewähren 
und  im  Nothfalle  mit  starken  Leinwaudthüren  zugeknöpft 
werden  können.  Von  aussen  war  unser  Zelt  weissgrau,  von 
Innen  mit  geschmackvollem  weiss  und  blau  geblümtem  Kat- 
tun bekleidet.  Drei  eiserne  Feldbetten  standen  an  der  Wand, 
die  Lakeu  waren  blendend  weiss ; auf  jedem  lag  eine  neue 
bnnte  Steppdecke  und  eine  in  der  Zeltwand  neben  jedem 
Lager  angebrachte  Tasche  vertrat  den  Nachttisch,  d.  b.  sie 
diente  zur  Aufbewahrung  der  Uhr,  der  Börse,  kurz  aller  jener 
Gegenstände,  die  'man  bei  Tage  mit  sich  führt  and  Nachts  in 
seiner  Nähe  zu  habeu  wünscht.  Neben  dem  Pfahle  in  der 
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Mitte  stand  der  gedeckte  Tisch  mit  drei  leichten,  zusammen- 
legbaren Feldsesseln.  In  blechernen  Waschschüsseln  säu- 
berten wir  uns  im  Freien  vom  Staube  der  Reise,  machten 
es  nns  dann  bequem  und  setzten  uns  mit  jenem  angenehmen 
Geftthle  zu  Tisch,  das  jeder  empfindet,  der  nach  bestandener 
Mühe  rastet  und  dabei  wahrnimmt,  dass  sich  seine  Zukunft 
freundlicher  zu  gestalten  scheint,  als  er  das  erwarten  zu 
dürfen  meinte.  Unser  materielles  Wohl,  das  sahen  wir  bald, 
lag  in  guten  Händen.  Die  Suppe  war  kräftig,  II raten  und 
Gemüse  schmackhaft  und  das  Dessert  beinah  überreich. 

Hhschim,  unser  braver  Diener,  der  sich  ein  Neffe  Abu 
Nabbfit  s zu  sein  rühmte,  kam.  wenn  er  die  Speisen  auftrug, 
singend  bis  ans  Zelt,  wusste  sich  vor  Uebcrnmth  kaum  zu 
lassen  und  hinterbrachte  jedes  lobende  Wort  ebenso  schnell 
seinen»  Oheim , wie  er  jedes  tadelnde  unserem  Dragoman 
vom  Nil,  den  er  nicht  leiden  konnte,  zugetrageu  hatte. 

Müde,  wie  wir  waren,  gingen  wir  früh  zu  llett  und 
schliefen  in  den  sauberen  Reisebetten  und  der  frischen  Zelt- 
luft  wie  die  Kinder,  d.  h.  ohne  Unterbrechung  vom  Abend 
bis  zum  Morgen.  Damit  fuhren  wir  alle  drei,  mit  seltenen 
Ausnahmen,  bis  zum  Ende  unserer  Wüstenrcise  fort.  Die 
Frische,  welche  in  dem  luftigen  Schlafraume  herrscht, , sowie 
die  absolute  Ruhe,  die  hier  Leib  und  Seele  des  Schlummern- 
den umgibt,  welcher  heute  nichts  Neues  erfuhr  und  morgen 
noch  weniger,  weder  Gutes  noch  Böses,  erfahren  wird,  sind 
es,  die  die  Wüste  zu  einer  wunderbaren  Heilanstalt  für 
Schlaflose  machen.  Allen  Leidenden  dieser  Art  sei  sie  als 
solche  bestens  empfohlen.  Ich  bemerke  noch,  dass  die  Schnel- 
ligkeit der  Genesung  gleichen  Schritt  halten  wird  mit  dem 
Grade  der  Anstrengung,  welcher  sich  der  Kurgast  bei  Tage 
zu  unterziehen  geneigt  ist.  % 
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In  der  Frühe  des  folgenden  Tages  standen  wir  auf.  um 
noch  manches  Noth wendige  anzuordnen.  Der  grösste  Theil 
unserer  Araber  war  in  die  Stadt  gegangen,  und  man  konnte 
deswegen  nicht  sogleich  mit  der  ßepackung  der  Kamele  be- 
ginnen. Wir  wurden  einigermassen  besorgt,  denn  unser  Ge- 
päck kam  uns  so  gross  vor,  dass  wir  fürchteten,  die  vor- 
handenen Kamele  würden  nicht  ausreichen  und  seine  Unter- 
bringung auf  den  fünfzehn  bereitstebenden  Rücken  ganze 
Stunden  in  Anspruch  nehmen.  Das  Federvieh,  welches  uns 
in  Körben  begleiten  sollte,  umgackerte  noch  munter  das 
Küchenzelt  und  die  Wassertönnchen  waren  noch  aus  dem 
SUsswasserkanal  frisch  zu  füllen.  Abu  Nabbüt  beruhigte  uns 
und  versicherte,  dass  die  ganze  Karawane  die  Brücke,  welche 
Uber  den  Asien  und  Afrika  trennenden  maritimen  Kanal  ge- 
schlagen werden  kann,  gegen  Mittag  überschritten  haben  und 
uns  auf  dem  östlichen  Ufer  des  schmalen  Golfes  von  Sues 
erwarten  werde.  So  konnten  wir  die  Umgehung  der  ilnsser- 
sten  Spitze  des  Busens  durch  eine  kurze  Kahnfahrt  vermeiden 
und  einige  Stunden  für  Sues  gewinnen,  das  ich  schon  durch 
einen  früheren  Besuch  kannte. 

* * / . 

Die  Stadt  Sues.  r 

Nach  einer  kurzen  Wanderung  durch  Staub  und  Sonnen- 
hitze betraten  wir  die  Stadt  Sues.  Vor  kurzem  noch  ein 
elender  arabischer  Ort  mit  einem  schönen  europäischen  Motel 
für  die  englischen  Indienreisenden,  ist  es  jetzt  eine  blühende 
Stadt  geworden,  die  gewiss  einer  grossen  Zukunft  entgegen- 
geht. Während  sie  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nicht 
mehr  als  fünfzehnhundert,  und  1866  neun  tausend  Einwoh- 
ner gezählt’haben  soll,  hatte  sie  1870  nach  der  freilich  immer 
nur  ungenauen  Schätzung  der  ägyptischen  Behörden  deren 
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fünfundzwanzig  tausend.  Ihre  Lage  ist  ausgesucht  günstig, 
namentlich  für  den  Speditionshandel , der  selbst  durch  ein 
vollständiges  Fehlschlagen  des  Lesseps’scheu  Unternehmens, 
woran  nicht  mehr  zu  denken  ist,  zwar  beschädigt,  aber  um 
so  weniger  vernichtet  werden  kann , einen  je  blühenderen 
Yerkehr  die  von  Sues  nach  Kairo  und  Alexandrien  führenden 
Eisenbahnen  aufzuweisen  haben.  Zudem  ist  der  Ilauptübel- 
stand,  welcher  die  Entwickelung  des  so  günstig  gelegenen 
Ortes  so  lange  aufhielt,  als  beseitigt  zu  betrachten,  denn 
den  alten  Wassermangel  hat  der  Süsswasserkanal  gründlich 
gehoben.  Das  Getränk,  das  der  letztere  bietet , ist  gut  und 
die  von  «den  Herren  Lasseron  und  Marini  begründete  Actien- 
gesellschaft,  welche  die  Stadt  mit  einer  Wasserleitung  zu 
beschenken  im  Begritf  stand,  will  der  Einwohnerschaft  täg- 
lich 3000  Kubikmeter  guten  aus  dem  ÖUsswasserkanale  zu 
erhebenden  Trunkes  liefern. 

Gewisse  Ideen,  denen  ich  mich  in  Nordatrika,  wohin 
einet  kein  Börner  verbannt  werden  sollte,  da  er  in  dem  üppig 
blühenden  die  Beize  Borns  wieder  finden  würde,  und  das 
jetzt  im  ganzen  ein  trauriges  Bild  der  Verkommenheit  ge- 
nannt werden  muss,  nicht  entziehen  konnte,  drangen  hier 
wieder  lebendig  auf  mich  ein : der  Untergang  der  Kultur  des 
Orients  ist  in  erster  Beihe  eine  Folge  jener  Unruhen,  in 
denen  die  Kräfte  vernichtet  wurden,  deren  es  bedurfte,  um 
die  leicht  verfallenden  Wasserwerke  energisch  zu  erhalten. 
Das  Gesetz,  das  Maas  der  Kulturblute  des  Orients  sei  wie 
das  Gedeihen  einer  Wiese  von  der  grösseren  oder  geringeren 
Trefflichkeit  der  Bewässerungsanlagen  abhängig,  ist  wol 
annehmbar  und  liesse  sich  bis  ins  einzelne  als  richtig  erwei- 
sen. Vortrefflich  scheint  mir  das  Wort,  welches  General 
Lamorictere  der  französischen  Begierung  zurief:  »Nicht  mit 
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dem  Schwerte,  sondern  mit  dem  Bohrer  sollten  wir  AMka 
erobern!«  • 

In  der  Wtiste  erzeugt  jeder  neue  Quell  einen  neuen 
Oascnflccken , an  den  Küsten  Afrikas  wird  jede  Bucht,  in 
der  ein  neuer  süsser  Brunnen  mächtig  rinnt,  zum  Hafenorte. 

Ich  erinnere  an  das  alte  Kyrene,  an  das  neue  Sties  und 
an  den  Umstand,  dass  dessen  Erblühen  nicht  von  der  Fahrt 
des  ersten  Schiffes  durch  den  Kanal,  sondern  von  dem  ersten 
Trunk  datirt,  den  der  neue  Wassergraben  dem  durstigen 
Araber  bot.  — Am  nenn  und  zwanzigsten  December  1863 
hatte  sich  das  Wasser  des  Niles  seit  Hunderten  von  Jahren 
zum  ersten  male  als  gemeinsames  Gut  der  Bevölkerung  in 
Sues  gezeigt.  Rührend  ist  die  .Schilderung  der  Freude, 
welche  die  armen  Araber  erfüllte,  da  sie  nun  das  Wasser 
als  volle,  auch  für  sic  rinnende  Gabe  das  trockene  Bett  des 
Kanales  füllen  sahen  und  sich  überzeugten,  dass  es  trinkbar,' 
dass  es  süss  sei ! Vordem  hatten  sie  jeden  Schluck  des  un- 
entbehrlichsten aller  Lebensbedürfnisse  für  theueres  Geld  von 
der  eigenen  Regierung  kaufen  müssen,  welche  in  der  Erwä- 
gung, dass  durstige  Mensehen  an  einem  Orte,  der  weder 
durch  Regen  benetzt  noch  von  Quellen  gesegnet  wird',  nicht 
umhin  können,  sich  um  jeden  Preis  ein  Getränk  zu  ver- 
schaffen, den  Verkauf  des  Wassers  in  Sues  als  ihr  Monopol 
jn  Anspruch  nahm.  Erst  Hess  sie  von  ‘OyÜn  Musa  aus 
schlechtes  Wasser  in  die  Stadt  schaffen,  dann,  nachdem  die 
direete  Eisenbahn  von  Kairo  nach  Sues,  welche  mit  der 
alten  Pilgerstrasse  (Derb  el  Hagg)-  zusammenfäHt  und  in 
ziemlich  gerader  Richtung  vou  Osten  nach  Westen  führt, 
vollendet  war,  direete  Züge  mit  Nilwasser  nach  Sues  gehen, 
die  den  durstenden  Bewohnern  dieses  Ortes  jeden  borgen 
ihren  Trunk  aus  einer  Entfernung  von  siebzehn  Meilen  zu-. 
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führten . Das  Ihre  Wasser  kostete  vor  1863  zn  Sues  andert- 
halb Centimen.  Es  ist  berechnet  worden 3U),  dass  der  Trans- 
itort des  Wassers  jährlich  anf  eine  Million  und  zwcimalhun- 
derttausend  Francs  zu  stehen  kam  und  jede  Familie  für  ihren 
Bedarf  an  Trinkwasser  fünf  und  vierzig  Francs  auszugeben 
hatte:  das  will  sagen  etwa  den  fünften  Theil  der  Summe, 
mit  der  ein  schlichter  Araber  seinen  Hausstand  zu  erhalten 
vermag.  Das  neu  gewonnene  edle  Nass  hat  den  Gesundheits- 
zustand des  Ortes  gesteigert,  dessen  Lage  auch  klimatisch 
besondere  bevorzugt  zu  sein  scheint.  Man  kennt  hier,  wie 
mir  ein  wohlbewanderter  Arzt  versicherte,  keine  Epidemie, 
ich  selbst  fand  die  Luft  ungewöhnlich  rein  und  kräftig,  und 
als  ich  gestern  gegenüber  unserem  Lagerplätze  das  stattliche  , 
englische  Marinehospital  sah.  ward  ich  an  eine  Stelle  im 
Plinius  erinnert,  in  der  von  der  in  dieser  Gegend  gelegenen  . 
Stadt  Kambysn  gesagt  wird . dass  sich  dort  ein  Kurort  für 
kranke  Soldaten  befunden  habe31). 

Die  noch  vor  wenigen  Jahren  besonders  schlechte  und 
unsichere  Rhede  ist  jetzt  namentlich  durch  kräftige  Darom- 
hauten  bedeutend  verbessert  worden,  und  der  der  Compagnie 
gehörende  Hafen  für  kleine  Schiffe  scheint  sicher  zu  sein3*)!.  ' 

Das  stattlichste  Gebäude  der  Stadt  ist  das  grosse  Sues- 
Hotel,  in  dem  die  nach  Britisch-  und  Holländisch-Indien, 
China  und  den  Inseln  des  Ostens  gehenden  Passagiere  der 
Ueherland-Po8t  einzukehren  pflegen.  Das  Meer  bespült  seinen 
Unterbau  und  Vorhof,  welcher  durch  ein  eisernes  Gitter  von 
der  Quaistrasse  abgeschlossen  wird , in  der  sich  ein  grosses  . 
Caffc,  das  Hotel  d’Angleterre  und  allerlei  Läden  befinden. 

Die  letztem  halten  für  den  kauflustigen  Fremden  eine  Menge 
von  hübschen  Gegenständen  aus  Paris,  London,  Aegypten, 
besonders  aber  aus  China  und  Japan  feil.  Auch  |n  den 
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andern  Strassen  des  europäischen  Viertels  gibt  es  reich  aus- 

gestattete  Magazine,  welche  fast  ohne  Ausnahme  von  Fran- 
zosen gehalten  werden  und  in  denen  wir  manches  zu  nicht 
gerade  Übertriebenen  Preisen  kauften.  Dasselbe  kann  ich  von 
Alexandrien  und  Kairo  sagen,  wo,  wie  in  Sues.  die  fertige 
importirte  Wuare  preis  würdig  genannt  werden  muss,  während 
alles  was  man  an  Ort  und  Stelle  verfertigen  lässt,  theuer  ist 
bis  ins  unglaubliche.  Ausbesserungen  kosten  oft  mehr  als 
das  wieder  herzustellende  Objekt  werth  ist. 

Um  ein  sonst  überall  und  in  allen  Sprachen  zu  lindern- 
des Buch  zu  erwerben,  liess  ich  mich  zu  den  beiden  söge-  * 
nannten  Bnchhändlern  des  Ortes  führen.  Da  fand  ich  nichts 
als  Papier,  Kontobücher.  Kalender  und  einen  kleinen  Vor- 
rath der  frivolsten  französischen  Unterhaltungsliteratur 

Ich  habe  auf  meinen  Reisen  ziemlich  häufig  in  die 
Buchläden  geschaut  und  glaube  mich  dort  am  besten  und 
sichersten  über  die  geistigen  und  gemüth  liehen  Bedürfnisse 
des  Volkes,  das  ich  kennen  zu  lernen  wünschte,  unterrichtet 
zu  haben. 

In  Frankreich  Ubenviegt  überall  der  moderne  Roman, 
die  politische  und  sociale  Literatur;  in  Spanien  fand  ich  ein 
ziemlich  grosses  Antiquariat,  wenige  leidliche  Sortiments- 
geschäftc  und  in  diesen,  neben  einigen  altspauischcn  Klassi- 
kern. Uebereetzungen  aus  dem  Französischen,  auf  die  Stier- 
gefechte bezügliche  Schriften  und  Darstellungen,  bunte 
Heiligenbilder,  ullramontano  religiöse  Schriften  — uud  neben 
diesen  die  allerfrechsten  Machwerke,  die  der  nackte  Materia- 
lismus je  zu  Tage  gefördert  hat.  Gerade  die  letzten,  und 
unter  ihnen  in  erster  Reihe  »Dios»3*),  ein  ebenso  unver- 
schämter als  flacher  Versuch  der  Negation  Gottes,  wurden 
am  schnellsten  verkauft.  Aus  diesen  Erscheinungen  ist  es 
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nicht  allzu  schwer,  auf  die  gegenwärtigen  socialen  und  poli- 
tischen Zustände  in  Spanien  zu  schliessen.  und  ich  bin  der 
Ansicht,  dass  Überhaupt  die  Qualität  der  Kultur  eines  Volkes 
weit  besser  nach  dem.  was  es  liest,  beurthoilt  werden  kann, 
als  nach  dem  bekannten  Liebig'schen  Seifekonsum  und  andern  . / 

schwer  zu  erlangenden  Indizien,  ln  den  Buehläden  zu  Sues 
konnte  ich  mir  von  den  geistigen  und  gemltfhliehen  Bedürf- 
nissen der  Bevölkerung  schon  darum  kein  Bild  machen,  weil 
dieselbe  mit  wenigen  Ausnahmen  keine  solchen  zu  haben 
scheint.  Dieser  Mangel  ist  aber  gerade  charakteristisch  für 
sie.  Jeder  ringt  nach  Gewinn  und  materiellem  Behagen. 

Die  edleren  Regungen  seiner  Seele  können  ihn  nur  hei  seinen 
merkantilen  Operationen  stören,  und  am  liebsten  schnitte  er 
das  Gewissen  aus,  wie  die  Läufer  nach  dem  Volksglauben  die  • 

Milz.  Sein  Geist  ist  mit  Zahlen  und  Grössen  beschäftigt.  )<l 

Alles  andere  ist  vom  Uebel.  In  den  Caffts  und  Schenken 
hört  man  nur  von  Geschäften,  von  Schiffen,  die  den  Kanal 
passiren,  und  dann  und  wann  von  den  neuesten  politischen  : 
Nachrichten  reden.  Im  letzteren  Falle  erhebt  sich  das  Ge-  . . . ' 

sprach  selten  Uber  die  gewöhnlichste  Kannegiesserei.  Jeder 
hat  seine  Heimat  halb  aufgegeben,  ist  hier  nicht  recht  zn 
Hause,  und  für  ihn  mag  die  Welt  untergeben,  wenn  er  nnr 
möglichst  schnell  ein  Vermögen  errafft.  Die  • Liebe  für  das 
neu  erworbene  Vaterland,  fllr  Recht  und  Freiheit,  welche  in 
der  Seele  des  Amerikaners  dem  rücksichtslosen  Erwerbsinne 
das  Gleichgewicht  hält,  fehlt  hier  durchaus.  1 

Bei  meiner  Heimreise  erfuhr  ich,  dass  im  Hause  def 
messageries  imperiales  eine  von  dem  französischen  Consul 
znsammengestellte  kleine  Leihbibliothek  gehalten  werde ; auch 
fand  ich  im  Sues-Hötel  und  in  den  grössten  Läden  an  der 
Hauptstrasse  viele  Bände  von  guten  englischen  Werken  in 
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der  Tauchnitz- Ausgabe,  die  aber  fast  ausschliesslich  von  den 
Reisenden  gekauft  werden.  Es  sei  erlaubt,  mit  einem  Wort 

auf  den  grossen  Nutzen  hinzuweisen,  den  die  billigen  Leip- 
ziger Stereotyp- Ausgaben  in  weitesten  Kreisen  stiften.  Zu- 
gänglich auch  fllr  den  Unbemittelten,  geben  sie  nur  Schriften 
von  einigem  Werthe  und  wirken  ebenso  viel  Gntes,  als  die 
wohlfeilen  französischen  Romanhefte  Schaden  bringen.  Da- 
bei ist  der  Absatz  ein  ganz  ungeheurer.  Ich  kann  versichern, 
dass,  wo  sich  im  Orient  eine  anständige  Buchhandlung  be- 
findet. die  Hälfte  des  ganzen  Lagers  der  Tauchnitz’schen 
Offizin  ihren  Ursprung  verdankt.  — 

Nach  der  Bücherjagd  setzten  wir  unsere  Wanderung 
durch  die  Stadt  fort. 

Zunächst  kamen  wir  in  das  arabische  Viertel,  wo  in 
schmalen,  aber  eben  darum  kühlen  Bazarstrassen  thcils  Spe- 
zerei-, theils  Schnittwaarcn  jeder  Art  feilgeboten  wurden. 

. Vor  dem  Sük  hatten  Muschelhändler  Korallen  und  bunte'  .* 
Schalthiere  aus  dem  Rotheu  Meere  und  Indischen  Occane  in 
grosser  Auswahl  zum  Verkauf  ausgelegt.  In  den  Bazaren 
wogte  eine  bunte  Menge  von  Mekkapilgern  aus  allen  Ländern 
und  in  zwanzig  verschiedenen  Trachten.  Dazu  kamen  Ein- 
wohner der  Stadt,  Beduinen,  Strolche,  mit  dem  dem  ganzen 
Orient  eigentümlichen  Gewände  des  Lumpens  bekleidet, 
nebst  Frauen  in  blauen  Lcinenhemden  und  dem  schwarzen 
Burko  oder  Schleier.  Dieser  l>e8teht  aus  zwei  Theilen  von 
dunkelgefärbter  Baumwolle.  Der  eine  beginnt  unter  den 
Augen  und  fällt  Uber  Nase,  Mund  und  Brust  bis  auf  die 
Knie  herab,  der  andere  besteht  gleichfalls  aus  einem  dunklen 
Tuche,  beginnt  bei  den  Augenbrauen,  zieht  sich  Uber  Stirn, 

Scheitel,  Hinterkopf,  Nacken  und  Rücken  hin  und  wird  mit 

\ 

dem  Gesichtsschleier  zwischen  Nase  und  Stirn  durch  goldene. 
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hölzerne  oder  bronzene  Cylinderriihren  verbunden,  die  sich 
wie  eine  Scheidewand  zwischen  die  beiden  aus  dieser  Ver- 
mummung frei  in  die  Welt  schauenden  schwarzen  Augen 
legen.  Niemals  sieht  man  in  den  Städten,  häufig  dagegen 
auf  dem  Lande  nnverechlcierte  Weiber. 

Ich  muss  zngchen,  dass  die  meisten  von  ihnen  eine  ent- 
schiedene Scheu  haben,  ihr  wenn  auch  hübsches  Gesicht  dem 
Fremden  zu  zeigen,  und  doch  würden  sie,  wenigstens  in 
unserem  Sinne,  nicht  eigentlich  schamhaft  genannt  werden 
dürfen,  wenn  nicht  gerade  der  feinere  Sehamsinn  'eine  aner- 
zogene und  darum  sich  nach  den  Sitten  und  Anschauungen 
des  Volke!  richtende  Eigeusehaft  wäre,  in  dem  das  Indivi- 
duum (Knabe  oder  Mädchen]  aufwuchs  und  belehrt  ward. 
Wie  jede  zur  festen  Gewohuschaft  erstarrte,  in  ihren  Anfängen 
erworbene  subjektive  Eigenschaft,  so  kann  auch  die  Scham 
erblich  werden,  und  zwar  immer  genau  in  deijenigen  Form, 
wie  sie  von  Grossmutter  und  Urgrossmutter  beliebt  und  geübt 
ward.  Hegel  hat  mit  seinem  »Zorn  gegen  die  Natürlichkeit« 
das  Wesen  der  Scham  nicht  ganz  zutreffend  definirt.  Den 
blossen  Fuss,  das  Bein,  ja  selbst  den  Busen  sehen  zu  lassen, 
scheut  sich  die  Araberin  keineswegs,  wogegen  die  Entlas- 
sung des  selbst  von  den  Bauerweibern  verhüllten  Hinter- 
kopfes für  noch  unanständiger  gilt,  als  die  des  Gesiebtes, 
welches  jede  ehrbare  Frau,  wie  wir  wissen,  gleichfalls  sorg- 
sam zu  verbefgen  bestrebt  ist.  , 

Bei  meinem  einsamen  Kitte  durch  das  Delta  ward  ich 
zu  Mit  el-'Azz  in  der  Nähe  der  Trümmer  von  Phakusa  von 
einem  Engländer  beherbergt,  der  die  Banmwollenfabrik  eines 
Bey  dirigirte.  Der  junge  Mann  besass  ein  liebenswürdiges 
Weibchen,  das  schon  seit  zwei  Jahren  mit  keiner  Frau  ge- 
sprochen hatte,  weil  die  In  der  Nachbarschaft  wohnenden 
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Araberinueu  sie,  die  ihr  offenes,  hübsches,  echt  englisches 
Gesicht  aller  Welt  zeigte,  für  unanständig  und  schamlos 
hielten,  lu  den  grossen  Städten,  wo  die  europäischen  Damen 
eiue  hervorragende  Kolle  spielen,  ist  das  anders  geworden. 

ln  Kairo  erkeuut  man  die  Zuge  der  spazierenfuhrcndeu 
Frauen  des  Pascha  sehr  gut  durch  die  dünnen  Gazeschleier. 
Gewiss  ist  diese  Erscheinung  zum  Tbeil  dadurch  zu  erklären, 
dass  die  Orientalinnen  ihren  glücklicheren  und  freieren  euro- 
päischen Schwestern  möglichst  gleich  zu  stehen,  und  wie 
sie  bewundert  zu  werden  w Uuschen ; aber  ich  sehe  auch 
hierin  eine  neue  Probe  für  den  Erfahrungssatz,  dass  das  Weib 
um  so  rücksichtsloser  zu  gefallen  sucht,  je  weiter  es  sich 
von  der  Natur  entfernt.  Eine  deutsche  Bäuerin  würde  sich 
schämen,  in  dem  Kleide  einer  Balldame  zu  Tanze  zu  gehen 
und  das  Fellahweib  sich  nur  gezwungen  in  dem  .Schleier  der 
Paschafrau  auf  der  Strasse  zeigen. 

Grosse  Geschäftigkeit  herrscht  iu  dem  Bazar  von  Sues. 
Die  ganze  Strasse  besteht  aus  zwei  langen  Gebäuden , in 
denen  sich  zu  ebener  Erde  tiefe,  zimmerartige,  ganz  offene, 
aber  Nacbts  mit  einer  Thür  zu  verschlicssende  Nischen  be- 
befinden,  iu  denen  hier  von  tausend  Fliegen  umsummte  Vik-  , 
tualien,  dort  duftende  Gewürze,  da  bunte  Zeuge,  Tücher  und 
Bänder,  und  weiterhin  mancherlei  Kurzwaareu  zum  Verkaufe 
Anstiegen: 

Von  orientalischer  Pracht  kann  nirgends  xlie  Rede  sein, 
alles  ist  vielmehr  klein  und  nach  unseren  Begriffen,  wenn 
aneh  nicht  unsauber,  bo  doch  ärmlich.  Ganz  vorn  in  seiner 
Bode  hockt  mit  untergeschlagenen  Beinen,  oft  mit  der  Pfeife 
im  Munde,  der  bunt  gekleidete  Kaufmann.  Scheint  dieses- 
oder  jenes  Stttck  deine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich 
zu  ziehen,  so  reicht  er  es  dir.  Mauchmal  tbut  er  das  Gleiche 


Digitized  by  Google 


Die  Stadt  Snee 


47 


aus  freien  Stücken,  selten  ruft  er  dich  zudringlich  an.  Fast 
alle  Hiiudler  machen  den  Eindruck  behaglich  lebender  Leute, 
ln  Sues  freilich  weniger  als  in  Kairo  oder  gar  in  Tunis,  wo 
der  Laden  seinem  Besitzer  in  erster  Keihe  dazu  dient,  alles 
zu  beobachten,  was  auf  der  Strasse  vorgeht,  in  zweiter  seine 
Freunde  zu  empfangen,  welche  er  nicht  gern  iu  das  auch 
seine  Fran  borgende  Haus  fuhrt,  und  erst  in  dritter,  ihn  und 
die  Seinen  zu  ernähreu.  Von  der  Beflissenheit  und  Schnei 
ligkeit  unserer  Haudlungsdiener  sieht  man  nichts  in  den 
Bazaren.  Willst  du  ein  Tuch  kaufen,  so  erkundigt  sich  der 
Händler  genau  nach  deinem  Wunsche  und  holt  dann  aus 
seinem  kleinen  Vnrrathe  erst  Nummer  eins,  dann  Nummer 
zwei,  dann  Nummer  drei  u.  s.  f.  langsam  hervor,  öffnet  das 
Papier,  das  jedes  einzelne  Stück  umhüllt,  und  wickelt  Num- 
mer eins  bestimmt  sogleich  wieder  ein,  ehe  er  dir  Nummer 
zwei  zeigt.  Gelassen  und  freundlich  legt  er  dir  alles  vor, 
was  er  hat,  aber  fein  langsam,  ohne  die  Brettergestelle  und 
Schränkchen  in  Unordnung  zu  bringen,  die  seinen  kleinen  ■ 
Laden  umgeben. 

Die  mohammedanischen  Bewohner  von  Sues  und  die 
Pilger  kaufen  am  liebsten  bei  ihren  Glaubensgenossen,  doch  ■-  - 
haben  diesen  die  Christen  ganze  Zweige  des  Handels  ent- 
wunden und  einen  Theil  der  alten  Fabrikationsthätigkeit  des 
Orients  lahm  gelegt.  Der  englische  Calico  dringt  mäch- 
tig ein.  Die  billigen  französischen  und  deutschen  Seiden- 
stoffe machen  den  syrischen  erfolgreiche  Konkurrenz.  Der 
Damaszener  ward  längst  von  dem  englischen  und  Solinger 
Stahle  verdrängt , alles  feine  Porzellan  und  Glas  wird  in 
Deutschland  oder  Frankreich  für  den  Orient  gearbeitet,  die 
bekannten  leichten  Sehmucksachen  kommen  zum  grossen 
Theile  aus  Pforzheim,  die  Strumpfwaaren  aus  Sachsen  und 
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sümnitlichc  Divanstoffe  aus  Chemnitz.  ln  Ntincs  verfertigt 
eine  grosse  Fabrik  fast  ausschliesslich  für  lnohtuinneilanische 
Damen  bestimmte  Stoffe,  und  den  schönsten  Saffian,  den  ich 
sali,  hatte  das  kleine  wUrtteuibergsche  Hirsau  nach  Aegypten 
gesandt.  Die  besten  Schiesswaffeu  haben  in  England,  Bel- 
gien , Oberitalicu  oder  Deutschland  ihre  Heimat.  Ich  sah 
auch  von  Arabern  verfertigte  Flinten:  diese  waren  aber  von 

höchst  primitiver  Art  und  theurer  als  die  aus  eurojüiischcn 

.1 

Fabriken  bezogenen.  Der  beste  Waffenschmied  in  Kairo  ist 
ein  I^tndsmauu  von  uns.  Dasselbe  gilt  von  dem  Besitzer 
der  grössten  Buchhandlung  an  jenem  Orte.  Sollte  es  ein 
Zufall  sein,  dass  auch  in  ullcn  italiänischen  Hauptstädten  die 
bedeutenderen  Sortiments-Buchhandluugeu  von  Deutschen  ge- 
halten werden,  durch  die  selbst  die  Italiäncr  dasjenige  be- 
ziehen , was  die  anderen  Völker  auf  wissenschaftlichem 
Gebiete  leisten  1 Wohin  ich  gekommen  bin,  fand  ich  die 
Deutschen  als  wahre  Vermittler  des  geistigen  Besitzes  aller 
Völker,  ln  tausend  Dingen  sind  heute  die  Städte  des  Orients 
von  Europa  abhängig  geworden,  und  eine  Sperrung  der  Hä- 
fen des  östlichen  Mittelmeeres  wurde  dcu  mohammedanischen 
Anwohnern  schwere  Entbehrungeu  auferlcgeu.  Die  Beken- 
ner des  Islam  sind  sieb  hier  der  Uebcrmacht  Europas  und 
ihrer  Abhängigkeit  von  ihm  wohl  l>ewusst.  Wie  sie  diese 
zu  ihren  Gunsten  zn  deuten  wissen,  das  werde  ich  später 
mitzutheilen  haben. 

Der  Handel  mit  den  Produkten  der  Felder  uud  Gärten 
und  die  Klcinkräinerei  ist,  wie  wir  gesehen  halten,  zum 
Theil  in  arabischen  Händen  geblieben : die  grössten  Spezerei-  • 
geschälte,  Kaffeehäuser,  Kestaarationen  und  Schenken  aller 
4Ärt  werden  meist  von  Griechen  und  Italiäneru  gehalten.  > 
Das  bedeutendere  Detailgeschäft  in  Mauufaktursaeheu  wird 
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von  Franzosen  betrieben,  während  die  anderen  europäischen 
<’  Nationen  sich  in  den  schwunghaften  (trosshandel  sö  theilen, 
dass  den  Engländern  die  grössere  Hälfte  zu  kommt.  Aneh 
deutsche  Namen  werden  mit  Achtung  genannt.  Die  Häuser 
mehrerer  OroeshäTuUer  sehen  sehr  stattlich  ans,  und  auch 
die  Konsulate  befinden  sich  meist  in  verhältnissmiissig  an- 
sehnlichen Gebäuden.  In  einer  rtlr  den  des  Schattens  be- 
dürftigen Grient  vielleicht  iiH/.n  breiten , ganz  neuen  Strasse 

drängt  sich  Schenke  an  Schenke.  Restauration  an  Restaura- 
, . ' * * 
tion.  Arbeiter.  Matrosen,  ntüasigc  Abenteurer,  Kanal  beamte, 

Männer  von  allen  Nationen  suchen  hier  ihr  Vergnügen.  Des 
Abends  zeigt  sich  die  ganze  Unsauberkeit  desselben.  Fran- 
zosen und  Ituliiiner  theilen  den  misslichen  Ruhm , an  dieser 
Stätte  des  Lasters  den  Ton  anzugeben.  Besonders  die  ersten 
j stehen  hier  »an  der  Spitze  der  Civilisatiou«. 

Der  ganze  Ort  ist  bunt  in  des  Wortes  vollster  Bedeu- 
tung. und  ich  denke,  dass  er  in  wenigen  Jahren  noch  viel 
mannigfaltiger  aussehen  wird.  Wie  hier  jetzt  schon  der  In- 
dier Dienste  leistet,  so  wird  es  bald  auch  der  Chinese  thuri, 
und  wenn,  was  ich  glaube,  früher  oder  später  der  Kanal  in  , 
englische  Hände  gelangt,  so  wird  sich  auch  das  heranbilden, 
was  jetzt  am  meisten  fehlt:  wahre  Solidität  und  Sinn  für 
etwas  Höheres  und  Edleres,  als  das  Jagen  nach  Gewinn  um 
jeden  Preis.  .... 

Aufbruch  und  Umkehr.  * 

Wir  kamen  gerade  zur  rechten  Zeit  an  das  Sues-Hötel, 
um  mit  Abu.  Nabbfit  in  den  Kahn  zu  steigen  und  zum  jen- 
seitigen Ufer  des  Golfes  ttbertu setzen,  woselbst  uns  in  zwei 
Stunden  die  Kamele  erreichen  sollten.  Das  Fahrzeug  war 
schlicht,  alier  fest.  Ein  Araber  mit  hübschem  braunem 

Eber«,  Ourt-h  Ooeen  tun  Siuai.  4 


' Digitized  by  Google 


1 


50  Aufbruch  und  Umkehr 

Gesicht  führte  das  Steuer,  ein  zerlumpter  Junge  blieb  unauf- 
hörlich mit  dem  lateinischen  Segel  beschäftigt,  dessen  braune' 
Leinwand  nicht*  viel  zerlumpter  war  als  seine  Jacke.  Unter 
uns  wogte  leise  die  See  in  köstlichen  Farben.  Bald  schim- 
merte sie  blau  wie  Türkise,  bald  braeheu  sich  die  Sonnen- 
strahlen in  dem  zarten  Meergrün,  so  dass  die  Wasserfläche 
den  Anblick  eines  Opales  bot,  der  Licht  getrunken.  Au  vie- 
len Stellen  war  es  dem  Auge  gestattet,  durch  das  reine  Nass 
bis  auf  den  Grund  des  Golfes  hinabzuschaueu  und  die  Steine 
am  Boden,  die  mancherlei  bunten  Wasserpflanzen  und  die 
Geschöpfe  der  Tiefe  in  ihren  vielfältigen  barocken  Formen 
zu  bewundern. 

Hinter  uns  big  die  erblühende  Stadt,  von  dem  grossen 
Hotel  überragt.  Vom  Bahnhöfe  aus,  die  Stadt  durchschnei- 
dend, streckt  sich  wie  ein  langes  Fühlhorn  der  Hafcndamiu 
in  s Meer,  der  die  Schienen  trägt,  auf  welchen  die  indischen 
Güter  aus  den  grossen  Schiffen  in  die  Waggons  geladen 
werden,  die  sie  über  Kairo  dem  afrieauischen  Coutiueut, 
Uber  Alexandria  dem  fernen  Europa  entgegenfuhren.  Zu 
unserer  Linken  sahen  wir  die  Hafeuanlagen  der  Lesseps  seheu 
Kompagnie  und  das  Marinehospital,  vor  uns  den  Eingang  in 
den  Kanal  nud  sein  rechtes  sandiges  Ufer.  So  weit  das 
Auge  reichte,  zog  sich  am  westlichen  Gestade  des  Meeres, 
die  Buy  majestätisch  überragend , das  Atakugcbirge  bin, 
auf  dessen  felsiger  Spitze  wol  dermaleinst  Priester  in 
langen  Gewändeni  das  Feuer  des  Baal  iu  Reigen  um- 
wallten ,4) . 

Wir  sprangen  an  s Land  und  standen  nun  zum  ersten 

Mal  auf  dem  Boden  der  Wüste,  ganz  nahe  au  jener  Stelle, 

die  den  Durchgang  der  Juden  und  deu  Untergang  der  Heere 

des  Pharao  gesehen.  ..  • - ...  .... 

/ 


Digitized  by  Google 


Anfbruftli  und  Umkehr 


« 


Ja,  wir  Stauden  schon  beim  ersten  Schritt  in  der  Wüste, 
•nicht  nur  auf  einem  sandigen  Ufer!  So  weit  das  Auge 
reichte,  sah  es  in  nördlicher  und  östlicher  Richtung  nichts 
als  eine  gelbe  Fläche  und  in  der  Ferne  rothlich  gelbe  Höben- 
züge.  Rieht  allein  der  Mangel  an  jedem  Keimeu  und  Wach- 
sen, sondern  auch  die  Vernichtung  jeglichen  lieben»  trat  unR 
sofort  entgegen;  denn  kein  Pflänzlein  grünte  rings  umher, 
wol  aber  stand  hier  und  da  eiue  vertrocknete  harte,  braune 
Qrasgruppe,  die  wie  ein  Pinsel  von  Schachtelhalmen  anssab, 
uod  hingestreut  Uber  der  öden  Fläche  lugen  Schädel, 
Hchcnkelknochen , Kinnbacken,  Rücken-  und  Halswirbel- 
reihen  verendeter  Esel,  Schafe  und  Kamele,  bis  zur  schneei- 
gen Weisse  gebleicht  und  ausgetrocknet  von  der  Wüstensonne. 

Au  keiner  andern  Stelle  der  Einöde  fand  ich  so  viele 
Knochenstttcke,  als  gerade  hier.  Weder  die  Matrosen  noch 
der  Scheeli  wussten  diesen  Umstand  genügend  zu  erklären. 
Kin  englischer  Geistlicher,  dem  ieli  später  in  Snes  liegegnete, 
erklärte  mit  Entschiedenheit,  er  sähe  in  diesen  alten  Gehei- 
ueu  die  Reste  der  untergegängeneu  Armee  des  Pharao. 
Viele,  namentlich  unter  den  englischen  Palästina -Reiseuden, 
jagen  hier  förmlich  nach  Reliquicu , und  ihre  Gespräche  er- 
innerten mich  häufig  an  jene  schöne  Geschichte  von  dem 

* 

lieimkehreuden  schottischen  Schiffsmannc,  den  sein  Mütterlein 
fragte,  was  er  in  fernen  Ländern  gesehen.  »Fische  mit  Flü- 
geln, die  wie  Vögel  Uber  dem  Wasser  schweben«,  lautete  die 
erste  Antwort  des  Matrosen.  »Ach  Ham,  das  kann  nicht 
sein,  du  hast  in  der  Fremde  verlernt  die  Wahrheit  zu  reden«, 
seufzte  die  Alte.  »Ich  sah  auch  noch  Anderes«,  fuhr  der 
Sohn  fort.  »Am  Ufer  des  rotlien  Meeres  fand  ich  ein  Rad 
vom  Wagen  des  Pharao,  den  die  Flui  verschlang.«  *0  Ham«, 
rief  die  Alte,  »erzähle  mir,  wie  es  aussah!« 
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Wohl  rührt  nns  der  feste  Glauben  eines  frommen  Her- 
zens, nnd  die  heiligen  »Schriften  sind  so  beschaffen,  dass  wer  sie" 
recht  erkennt,  an  Wahrheit  gewinnt,  weun  er  an  sie  glaubt. 
Diese  rechte  Erkenntniss  zu  fordern  ist  nun  die  Aufgabe  des 
Forschers,  ist  auch  die  der  vorliegenden  Zeilen. 

Spät  nach  Christi  Geburt  sind  die  Lokalitäten  auf  der 
.Sinaihalbinsel  mit  den  in  der  Bibel  erwähnten  Stationen  des 
wandernden  Volkes  Israel  zusammen  gehalten  worden,  und 
man  hat  jede  Stätte , ! deren  Lage  zu  einer  der  im  'Exodus  , . 
erwähnten  Stationen  passt,  mit  deren  Namen  benannt.  f 
Ausserdem  haben  die  Araber  den ‘Namen  des  Moses,  der  auch 
ihnen  ein  heiliger  Mann  ist,  vielfältig  zur  Benennung  von  . 
Lokalitäten  gerade  in  diesen  Breiten  benutzt.  Ein  Sech  Mnsa  . . 
findet  sich  unweit  von  Tel  el  Kebfrf  am  Tirasah-See  erhebt 
sich  der  Djcbel  Mariam,  hei  welchem  Moses  die  Mirjam  mit 
Aussatz  gestraft  haben  soll , obgleich  sich  dieser  Vorgang  - 
niemals  an  dieser  Stätte  ereignet  haben  kann:  ein  Wadi 
Mnsa  liegt  drei  Meilen  südlich  von  Snes , • unweit  des  west- 
lichen Ufers  der  Sues-Bay,  während  'Oy (ln  Musa,  die  Moses- 
hrunnen,  sich  viel  weiter  nördlich  an  ihrem  östlichen  »Strande 
l>e finden.  Auf  diese  Namen , welche  oft  an  gewisse  Lokal!- 
täten  willkürlich  geheftet  wurden,  um  ihnen  durch  die  Ver- 
bindungk  in  die  man  sie  mit  den  heiligen  Geschichten  brachte, 
eine  besondere  Weihe  zu  verleihen,  ist  um  so  weniger  zu  - 
geben,  je  später  sie  nachweislich  entstanden  sind  nnd  je  un- 
möglicher es  erscheint,  sie  alle  mit  dem  biblischen  Berichte 
zu  vereinen.  Es  sei  hiermit  ausdrücklich  bemerkt,  dass, 
wenn  Wir  manche  im  Exodus  erwähnte  Lokalitäten  an  an- 
deren Stellen  suchen  zu  müssen  glauben,  als  dies  gemeinhin 
geschieht,  wir  nur  Ansicht  gegen  Ansicht  einsetzen.  Da« 
»Streben  nach  ErkeuutniBS  der  Wahrheit  bat  überall  unsere 
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Schritte  geleitet  nnd  wir  preisen  uns  glücklich,  dass  die  lte* 
snltatc  dieses  Streben«  nur  dazu  gedient  haben,  uns  selbst 
in  der  Ehrfurcht  vor  jener  erhabenen  Schrift  zu  bestärken,' 
die  mit  Recht  ein  Ausfluss  göttlicher  Weisheit  und  das  Buch 
der  Bücher  genannt  wird. 

Die  englischen  Reisenden,  denen  wir  begegneten,  beug- 
ten sieh  meist  gewissen  aecepdrten  Deutungen  biblischer  An- 
gaben ebenso  willig,  als  den  Berichten  der  Bibel  selbst,  und 
da  sie  die  gleiche  Unterwerfung  von  jedem  Christen  ver- 
langten. so  schädigten  sie  das  dem  Protestanten  zukommende 
schöne  Recht  der  freien  Sehrifterklärung. 

Dafür  muss  ich  freilich  mit  höchster  Anerkennung  der 
tiefen  Bibclkenntniss  nnd  der  gründlichen  geographischen 
Vorbildung  gedenken,  die  ich  bei  vielen  der  den  Orient  be- 
reisenden grossbritannischen  Laien  fand.  Fast  jeder  von 
ihnen  bat  Uber  die  ihm  bedeutend  erscheinenden  Dinge  nach- 
gedacht  und  lässt  sieb  gern  belehren,  wenn  du  nicht  jene 
Schranken  antastest,  welche  seit  Baco  von  Verulam.  dem 
Gründer  des  Empirismus,  Glauben  und  Wissenschaff  trennen. 
Ganz  anders  der  Franzose,  in  dessen  Munde  die  kritische 
Bemerkung  zum  Spott  wird,  der,  meistentheils  oberflächlich 
unterrichtet,  mit  der  Miene  der  Unfehlbarkeit  urtheilt  und, 
ganz  befangen  in  seiner  Subjektivität,  nichts  mit  klaren 
Augen,  alles  nur  durch  französische  Brillen  zu  sehen 
vermag.  ’ I 

Als  wir  zum  ersten  Male  hier  in  der  Wüste  frühstückten, 
war  es  mir  unmöglich,  zu  jenem  gehobenen  Gefühl  zu  ge- 
langen, das  mich  gerade  an  dieser  Stätte  unter  anderen  Um- 
ständen sicherlich  ergriffen  haben  würde. 

Mein  Arm  schmerzte,  wie  immer,  wenn  die  Mittagssonne 
ihn  beschicn ; ausserdem  t heilte  ich  die  Ungeduld  meiner 
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Freunde,  als  Stunde  auf  Stunde  verging  und  unsere  Kamele 
nicht  anlangen,  ja  sich  nicht  einmal  zeigen  wollten.  Das 
Frühstück,  das  Abu  Nabböt  in  seinem  Saddlebags,  einem 
schmalen  Teppich,  der  über  den  Rücken  des  Kamels  gelegt 
wird  und  an  dessen  beiden  Enden  sich  geräumige  Taschen 
befinden,  für  uns  mitgenommen  hatte,  war  gut.  Es  bestand, 
wie  später  jeden  Tag,  aus  kaltem  Fleisch,  harten  Eiern, 
Brot,  Datteln,  Feigen  und  Apfelsinen.  Zum  Beschluss  gab 
es  Kaffee,  den  ein  Junge  auf  einem  schnell  entzündeten 
Feuer  von  dürrem  Wttstengestrüpp  und  Kamelmist  bereitete, 
und  der  mir  besser  schmeckte,  als  das  gleiche  Getränk  in 
glänzenden  europäischen  Kaffeehäusern.  Da  kein  Zoll  breit 
Schatten  weit  und  breit  zu  finden  war  und  unser  Gepäck  mit 
den  Büchern  nicht  erschien,  so  gingen  wir  au  das  Ufer  und 
suchten  Muscheln.  Wir  sahen  einen  steamer  von  etwa 
tausend  Tonnen  und  einen  kleinen  Dampfer  der  Kompagnie 
mit  einer  lustigen  Gesellschaft  den  Kanal,  der  sich  ne- 
ben unserem  Ruheplätze  mit  dem  rothen  Meere  vermählte, 
passiren,  'während  eine  ganze  Flotte  von  jenen  grossartigen 
Baggermasehinen , die  eigens  für  die  Durchstechung  des 
Isthmus  von  Sues  nach  verschiedenen  der  geologischen  Be- 
schaffenheit des  zu  eröffnenden  Terrains  angepassten  Systemen 
konstruirt  wurden,  unthätig  im  Hafen  rastete M).  Und  doch 
war  der  Kanal  an  manchen  Stellen  so  flach,  dass  wir  uns 
später  in  einem  grösseren  Boote  vor  dem  Auffahren  zu  hüten 
hatten. 

Gegen  vier  Uhr  hielt,  von  Snes  kommend,  ein  Nachen 
mit  einer  amerikanischen  Familie  bei  unserer  Anfenthalte- 
Btclle.  Wir  hatten  sie  schon  in  Kairo  kennen  gelernt  und 
uns  gern  bereit  finden  lassen,  mit  ihnen  zu  reisen.  Natür- 
lich wollten  wir  getrennte  Wirtschaft  führen,  aber  doeh 
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soweit  das  die  Verschiedenheit  unserer  Keisezwecke  zuliess, 
Fühlung  behalten.  Jetzt  warteten  wir  gemeinsam  anf  unsere 
Kamele. 

Um  fünf  Uhr  trafen  der  Dragoman  der  Amerikaner  und 
unser  Diener  Haschim  ohne  Kamele  bei  uns  ein.  Die  Brücke, 
welche  ich  oben  erwähnte,  sollte  täglich  dem  Verkehre  eine 
Stande  offen  stehen.  Unsere  Karawanen  waren  zwar  noch 
zu  rechter  Zeit  bei  ihr  angelangt;  da  aber  der  erwähnte 
Dampfer  gerade  in  Sicht  war,  wurde  sie  nicht  herabgelassen. 
Wegen  der  Seichtigkeit  des  Wassers  bedurfte  es  langer  Zeit, 
bis  er  sie  passirt  hatte,  und  später  weigerten  sich  die  Beam- 
ten, den  Steg,  da  die  festgesetzte  Zeit  verstrichen  war,  zu 
senken.  Es  hatte  einen  grossen  Streit  an  der  Brücke  gege- 
ben, bei  dem  unsere  Leute  den  kürzeren  gezogen,  und  so 
waren  wir  verdammt,  nach  Sues  zurückznkehren  und  aber- 
mals dort  zu  übernachten.  Wie  ich  später  erfuhr,  hatten 
uns  unsere  Leute  (bei  Arabern  im  Verkehre  mit  Europäern 
immerhin  eine  Seltenheit)  den  Hergang  dieses  Zwischenfalles 
ohne  allzuweit  von  der  Wahrheit  abzuweichen,  mitgetheilt. 

Wären  wir  selbst  bei  den  Kamelen  geblieben,  wir  hätten 
den  Uebergang  ganz  gewiss  zu  erlangen  vermocht;  bis  auf 
den  Araber  pflegt  sich  aber  die  Gefälligkeit  des  Franzosen, 
nicht  zu  erstrecken.  Die  Oberbeamten  sind  gegen  gebildete 
Europäer  sehr  zuvorkommend;  von  den  ersteren  war  aber 
schwerlich  jemand  zugegen,  denn  wie  ich  in  Sues  hörte, 
waren  es  einige  von  ihnen,  die  jene  lustige  Gesellschaft  ge- 
bildet hatten,  welche  lachend  an  uns  vorüber  gefahren  war. 

In  der  festen  Erwartung,  dass  unsere  Kamele  Imkl  nach- 
kommen  müssten,  hatten  beide  Keisegesellsehaften  ihre  Boote 
fortgeschickt.  Louis.,  der  Diener  unserer  Amerikaner,  wie 
deren  Dragoman.  ein  syrischer  Maronit,  also  ein  Christ,  ver- 
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licss  uns,  um  ein  Fahrzeug  zu  besorgen  und  erschien 
nach  einer  hallien  Stunde  mit  einer  ziemlich  grossen,  aber 
elenden  Barke,  deren  ganze  Bemannung  aus  flluf  Jungen 
von  zehn  bis  vierzehn  Jahren  bestand.  Abu  Nabbfit  und 
Abu  Malck  kehrten  zu  den  Kamelen  zurltck,  wir  bestiegen 
achselzuckend,  unsere  Dame  mit  Zittern  und  Bebeu,  das  ge- 
brechliche Fahrzeug.  Louis,  der  in  einer  Barke  gross  ge- 
worden und,  wie  sich  später  erwies,  ein  vorzüglich  hand- 
licher und  brauchbarer  junger  Manu  war,  bemächtigte  sich 
der  Leitung  des  ►Segels  und  bald  hatteu  wir  die  Wüste  hinter 
uns.  Allgemeine  Verstimmung  herrschte  an  Bord,  und  diese 
war  wohl  begründet,  denn  einem  Wanderer  kann  nichts 
Widerwärtigeres  begegnen,  als  durch  Ungeschick  oder  feind- 
liche Umstände,  namentlich  beim  Beginn  einer  Keisci.  zur 
Umkehr,  die  der  Volksglaube  als  schlechtes  Omen  bezeich- 
net, und  zur  mehrmaligen  Zurlicklcgung  desselben  Weges 
gezwungen  zu  werden.  — Ich  bemerke  hier,  dass,  wenn  inan 
wie  wir  Gelegenheit  gehallt  hat,  arabische  und  türkische 
Seemänner  auf  kleinen  und  grossen  Fahrzeugen  zu  beob- 
achten, man  sich  nur  noch  schwer  eine  Vorstellung  von  jenen 
mohammedanischen  Seehelden  zu  bilden  vermag,  die  in» 
.Mittelalter  den  ritterlichen  portugisischeu , venetianischen 
und  maltesischen  Flotten  den  Sieg  ebenso  mannhaft  als  ge- 
schickt streitig  zu  maohen  wussten.  Unter  Mehemed  Ali  soll 
ein  ägyptischer  Kapitain  mit  einem  Kriegsfall rzeuge  nach 
Malta  ausgeschickt  worden  und  nach  vierzehn  Tagen  vor 
seinem  Gebieter  wieder  erschienen  sein  mit  den  Worten: 
»Malta  ist  verschwunden,  es  gibt  kein  Malta  mehr]« 

Anfänglich  war  ich  recht  verdrossen,  bajd  aber  wich 
jeder  Nebel  von  meiner  Seele  und  dankbar  und  froh  weidete 
ich  mein  Auge  au  der  mich  umgebenden  Herrlichkeit. 
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Die  Hohne  war  im  Untergehen.  Das  Wasser  schimmerte 
in  noch  köstlicheren  Karben  als  in  der  Mittagszeit,  und  die 
schön  geformte  Atakakette  am  westlichen  Ufer,  deren  Ende 
im  fernen  Hilden  mit  dem  glühenden  Horizonte  zu  ver- 
schwimmen schien,  war  rings  von  blauen  und  violetten  Dün- 
sten umwallt,  welche  sich  zu  heben  und  zu  senken  schienen 
und  endlich  ganz  verschwanden,  um  einer  Farbenpracht  Platz 
zu  machen,  deren  gleichen  ich  seihst  nicht  am  Nile  gesehen 
hatte. 

Das  Gebirge  sah  aus,  als  bestehe  es  aus  einem  noch  im 
Klnsse  befindlichen  Gemisch  von  geschmolzenen  Granaten 
und  Amethysten.  So  spiegelte  es  sieh  in  den  Wellen,  die 
zu  seinen  Füssen  ihr  Spiel  trieben,  sieh  ebbend  immer  weiter 
und  weiter  zurückzogen  und  immer  mehr  und  mehr  von  den 
Wällen  und  Bauten  sehen  Hessen,  die  den  Hafen  und  den 
Kanaleingang  umsebliessen.  Der  hohe  Damm,  welcher  die 
Schienen  trägt,  die  von  dem  Ankerplätze  der  grossen  Schiffe 
zur  Stadt  führen,  überragte  alles  andere  Gemäuer  und  die 
Bänke  und  Untiefen,  welche  jetzt  in  der  Ebbezeit  wie  Inseln 
dalagen.  Menschen  mit  Eseln  und  Kamelen  zogen  Uber  ihn 
hin,  und  je  tiefer  die  Sonne  sank,  je  schärfer  hoben  sich 
ihre  Umrisse  von  dem  glühenden  Horizonte  ab,  bis  es  end- 
lich aussah,  als  bewegten  sich  schwarze  Schattenrisse  an 
einer  durchleuchteten,  goldgelben  und  violetten  Glaswand 
hin.  Endlich  fiel  das  Dunkel  ein  und  die  Nacht  breitete 
sich  Ul>er  die  Wege.  Dieses  homerische  Bild  ist  ganz  wörtlich 
zu  fassen,  denn  die  tiefen  schwarzen  Schatten  lagerten  sich  so 
auf  die  Strasse  am  Damme,  dass  sie  den  nntereu  Theil  der 
Wanderer  zuerst  bedeekten,  während  die  Oberleiber  nnd  Köpfe 
noch  minutenlang  sichtbar  blieben.  Die  gleiche  Erscheinung  ha- 
ben wir  oft.  besonders  häufig  aber  in  Aegypten,  wahrgenoiumen. 
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Bis  znr  völligen  Dunkelheit  dauerte  die  Fahrt,  weil  wir, 
der  mancherlei  Untiefen  wegen,  grosse  Umwege  zn  machen 
hatten  und  uusere  kleinen  Matrosen,  wenn  es  das  auf  den 
Sand  gelaufene  Fahrzeug  flott  zu  machen  galt,  in’s  Meer  zn 
steigen  hatten,  das  an  vielen  Stellen  kaum  ihre  Kniee  er- 
reichte. Dabei  kannten  die  Knalten  das  Fahrwasser  nicht 
viel  besser  als  unser  Ixmis.  Ich  muss  an  dieser  Stelle  be-, 
merken,  dass  das  Wasser  hier  znr  Zeit  der  Ebbe®*)  liei 
ruhigem  Wetter  zwar  flach  ist,  dass  ich  aber  dennoch  nie- 
mand, der  nicht  zu  schwimmen  versteht,  rathen  möchte,  den 
Versuch  zu  wagen,  watend  von  einem  Ufer  des  Golfes  das 
andere  zu  erreichen;  werden  doch  die  seichten  häufig  von 
sehr  tiefen  Stellen  unterbrochen.  Selbst  ein  des  Terrains 
kundiger  Führer  wird  die  letzteren  nicht  immer  zu  umgehen 
wissen.  Als  Napoleon  I.  es  versuchte,  ungefähr  an  derselben 
Stelle,  die  wir  passirten,  die  Spitze  des  Suesbusens  zu  durch- 
reiten. kann  es  ihm  an  einem  solchen  nicht  gefehlt  haben. 
Dennoch  hätte  ihm  sein  Unterfangen  beinah  das  Lel»en  ge- 
kostet; denn  eh’  er  das  Ufer  erreichte,  stieg  die  Flut  in  un- 
erwarteter Weise.  Dieser  und  der  andere  Umstand,  dass  er 
dort  beinahe  dem  Schicksal  des  Pharao  anhcimgefallen  wäre, 
veranlassten  den  mit  Mühe  Geretteten  zn  den  charakteristi- 
schen Worten : »Wenn  ich  hier  ertrunken  wäre , so  würden 
die  Pastoren  in  Enropa  einen  interessanten  Text  1116h r gehabt 
hähen ! « Gegen  halb  acht  Uhr  kamen  wir  wohlbehalten  im 
Hotel  Sues  an , wo  wir  vortreffliche  Zimmer  und  Betten  er- 
hielten. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  wir  es  den  Englän- 
dern zn  danken  haben,  wenn  wir  auch  an  den  entlegensten 
Punkten  der  Welt,  die  nach  irgend  einer  Kiehtung  hin  das 
Interesse  der  Gebildeten  in  Ansprach  zu  nehmen  geeignet 
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sind , ein  erträgliches  Unterkommen  finden.  • Die  Söhne 
Albinos  übertreiben  freilich  oft  die  Sorge  für  die  Erfüllung 
des  Wunsches,  in  der  Fremde  alles  das  wiederzufinden,  was 
sie  zn  Hause  ihren  Comfort  nennen,  und  so  mag  es  schwe- 
rer sein,  von  einem  fttr  Engländer  eingerichteten  Hotel  aus 
die  Eigenart  eines  Landes  kennen  zu  lernen,  als  wenn  man 
in  einer  von  Eingeborenen  gehaltenen  und  von  diesen  selbst 
besuchten  Herlierge  wohnt:  solches  Unterfangen  ist  aber  für 
den  Orient  weder  rathsam  noch  thunlieh,  und  ich  fttr  meinen 
Theil  mische  mich  lieber  nach  einer  im  reinlichen  Bette  an- 
genehm verschlafenen  Nacht  unter  die  Eingeborenen . als 
nach  den  Qualen  z.  B.  des  Lagers,  das  ich  in  dem  Hause 
Ahmed  Bachschiseh ’s,  des  Hetmans  der  Fischerei  zu  San,  mit 
Fischerknaben.  Fellahjungen  und  blutdürstigen  Insekten  ver- 
schiedener Art  zu  theilen  hatte.  Müde  und  gemartert  ging 
ich  dort,  frisch  und  wissbegierig  liier  an  die  Arbeit  des 
Sehens  und  Belanschens.  Es  gefällt  mir  auch  besser,  mit 
Arabern,  als  unter  ihnen  in  der  Wüste  zu  wandern,  und 
sollte  ich  nochmals  den  Orient  bereiseu,  so  würde  ich  wieder 
am  liebsten  einen  Dragoman  wählen,  der  Engländern  gedient 
hat  und  also  bei  ihnen  in  die  Schule  gegangen  ist. 

Die  erste  Nacht  am  rothen  Meere  und  das  Sues-H6tel. 

An  der  Wirthstafel  fand  ich  eine  grosse  Gesellschaft  und 
unter  dieser  fünf  schottische  Geistliche,  die  gleichfalls  das 
peträischc  Arabien  bereisen  und  morgen,  jedoch  mit  andern 
Zielen  als  wir,  aufbrechen  wollten.  Einige  in  Sucs  woh- 
uenrie  Herren  betheiligten  sich  an  der  Unterhaltung,  die  Bicb 
um  die  Beschaffenheit  des  rothen  Meeres,  seinen  Stand  zur 
Eblie-  und  Flutzeit  und  seine  Tiefe  in  der  Richtung  naeh 
‘Oyfln  Musa  hin , drehte.  Sie  sowohl  als  die  Seeleute, 
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welche  ich  später  befragte , erklärten  bestimmt,  dass  es 
selbst  zur  Zeit  des  tiefsten  Ebbestandes  unter  gewöhnlichen 
Umständen  unmöglich  sei,  watend  von  Sues  nach  den  Moses- 
brunnen  zn  gelangen.  Die  Fischer,  welche  dem  badenden 
de  Laborde  erzählten,  sie  hätten  diesen  Weg  mit  trockenen 
Schultern  zurUckgelegt,  müssen  entweder  die  Unwahrheit  ge- 
sagt haben  oder  sind  von  dem  sonst  achtungswerthen  Rei- 
senden nicht  verstanden  worden.  Nach  Tisch  durchwander- 
ten wir  die  Stddt,  die  sich  uns  als  ein  französisches  Habel 
der  schlimmsten  Art  zu  erkennen  gab. 

Es  war  sp,ät  geworden;  der  Capitano  und  ich  schauten 
aber  noch  lauge  zum  Fenster  hinaus  auf  die  vom  Mondlicht 
versilberte  Bucht.  Alle  widerlichen  Eindrücke  waren  rasch 
vergessen,  die  reine,  friedlich  ruhende  Natur  goss  Bewun- 
derung und  Andacht  in  unsere  Seele,  und  nun  empfand  ich 
zum  ersten  Male  voller  Dankbarkeit  und  mit  Erhebung  das 
Glück,  an  einer  Stätte  zu  weilen,  die  von  der  edlere» 
Hälfte  der  Menschheit  als  eine  besonders  heilige  be- 
trachtet wird.  Ich  nahm  die  Bibel  zur  Hand,  schlug  den 
Exodus  auf  and  las  das  Loblied  Moses  an  den  Herrn*)  und 

*)  Exod.  XV.  1 folgdn.  Da  sang  Möge*  und  die  Kinder  Israel  die» 
Lied  dem  Herrn  und  sprachen : Ich  will  dein  Herrn  singen , denn 
er  hat  eine  herrliche  That  gethan , Ross  und  Wagen  hat  er  in’s  Meer 
gestUrzet.  2.  Der  Herr  ist  meine  Stärke  und  Lobgesang,  und  ist  mein 
Heil.  Das  ist  mein  Gott,  ich  will  ihn  preisen;  er  ist  meines  Vaters 
Gott,  ich  will  ihn  erheben.  3.  Der  Herr  ist  der  rechte  Kriegsmann, 
Herr  ist  sein  Name.  4.  Die  Wagon  Pharao  und  seine  Macht  warf  er 
in's  Meer,  seine  auserwähltcn  Hanptlcute  versanken  im  Schilfmeor. 

5.  Die  Tiefe  hat  sie  bedeckt,  sie  fielen  zu  Grunde,  wie  dje  Steine. 

6.  Herr,  Deine  rechte  Hand  thut  grosse  Wunder;  Herr,  Deine  rechte 
Hand  hat  die  Feinde  zerschlagen.  7.  Und  mit  Deiner  grossen  Herr- 
lichkeit hast  Du  Deine  Widerwärtigen  gestürzt;  denn  da  Du  Deinen 
Grimm  ausliessost,  verzehrte  er  sie  wie  Stoppeln.  S.  Durch  Dein 
Blasen  thaten  sich  die  Wasser  auf,  nnd  die  Fluten  standen  auf  Haufen; 
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«ah  drüben  am  jenseitigen  Ufer  die  Franen  und  Mädchen 
von  Israel  den  Reigen  schlingen.  Eine  jede  hielt  mit  den 
schön  gebogenen  Armen  das  Tamburin  und  schüttelte  es 
hoeh  Uber  dem  lockenschweren  Haupte.  Rhythmisch  tönte 
der  Jubelgesang.  Mirjam,  die  Schwester  des  Aaron  und 
Moses,  schöner  als  alle,  tanzte  den  Schwestern  voran,  und 
mit  ihr  in  gleichem  Takte  schlug  der  ganze  Chor  mit  der 
Rechten  an  das  weissc,  den  Schellenreifen  ttberspannende 
Fell,  dass  es  dröhnte  und  klirrte.  Mit  diesem  Traumgemälde  ,«  . • 

verschmolzen  sich  bestimmte  Bilder  dus  meiner  Vergangen- 
heit, und  Mirjam  nahm  die  Gestalt  der  Zigeunerin  Dolores 
an , die  in  Granada  den  maurischen  Tanz  der  Gitunas  vor 
nnseren  Augen,  das  Tamburin  schlagend,  wild  und  anmuthig 
angeführt  hatte.  Weiber  und  Kinder  hatten  dort  den  Takt 
mit  den  Händen  geklatscht  und  ein  Chor  von  Mädchen  der 
Vorsängerin  geantwortet.  In  dem  nackten  Saale  des  Zi- 
gcUnerkapitäns  hatte  ich  an  Mirjam  gedacht,  in  Saes  trat 
Dolores  Bild  vor  meine  Seele,  aber  gesteigert  und  weihevoll. 

Wüste  und  Meer  bildeten  jetzt  den  gewaltigen  Hintergrund 
des  Reigens,  und  es  war  mir,  als  schwebe  der  Gesang  der 
Frauen,  wie  Silberwolken  über  Berge,  schön  hin  Uber  den 
tiefen,  frommen,  gewaltigen  Chor  der  begeisterten  geretteten 
Männer. 


die  Tieft  waltete  von  einander  mitten  im  Meere.  9.  Der  Feind  ge- 
dachte: Ich  will  ihnen  nachjagen  und  sie  erhaschen,  und  den  Raub 
austheilen  und  meinen  Muth  an  ihnen  kühlen ; ich  will  mein  Schwort 
ausziehen  nnd  meine  Hand  soll  sie  verderben.  10.  Da  besäest  Du 
Deinen  Wind  blasen,  und  das  Meer  bedeckte  sie,  Und  sanken  unter 
wie  Blei  im  mächtigen  Wasser  etc. 

'So  wie  diesen,  späteren  Aufzeichnungen  entstammenden  herrlichen 
Lobgesang,  werden  wir  diejenigen  Bibelstellen,  welche  zum  Verständ- 
nisse unserer  Erzählung  mul  Darlegungen  nothwendig  erscheinen,  zur 
Bequemlichkeit  des  Lesers  dem  Texte  beigeben. 
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Im  allgemeinen  wird  angenommen,  dass  die  Ausgewan- 
derten Juden  an  der  wasser-  und  palmenreichen  Stätte  'Oy (in 
Musu  gesungen  liätten,  die  Sues  schräg  gegenüber  gelegeu, 
auf  dem  Wasser  in  anderthalb  Stunden  zu  erreichen  ist, 
während  die  U Umänderung  des  Golfs  zu  Lande  vier  bis 
fünf  Stunden  in  Anspruch  nimmt,  dafür  aber  gestattet,  die 
freilich  spärlichen  Trümmer  des  alten  Arsinoe  und  des 
Pharaonenkuuals  näher  zu  besichtigen.  Ich  hatte  das  mit 
geringer  Ausbeute  schon  früher  gethau  und  darum  die  Ka- 
mele auf  dem  Landwege  nach  'Oy du  Musa  gesendet.  Dort, 
wo  der  erste  Theil  des  Auszuges  der  Kinder  Israel  seinen 
Abschluss  fand,  sollten  wir  bei  unserer  Ankunft  alles  bereit 
zu  unserem  Empfange  linden.  Es  möchte  wol  angezeigt 
sein,  erst  wenn  der  Leser  init  mir  die  Stätte  der  Errettung 
des  Volkes  betreten  haben  wird,  ihm  meine  Ansicht  Uber  den 
Weg  mitzutheilen , den  die  Juden  bis  dahiu  genommen  zu 
haben  scheinen. 

Nach  einer  guten  Nacht  lieuntzte  ich  deu  Morgen,  um 
noch  einmal  an  die  Meinen  zu  schreiben,  welehe  nun  seit 
länger  als  fünf  Wochen  nichts  von  uns  erfahren  konnten, 
and  einige  Zeitungen  zu  lesen.  Ich  suss  in  dein  schönen 
Patio  des  Hotels,  d.  h.  in  dem  offenen  Hofe,  der  als  Mittel- 
punkt der  ganzen  Bauanlage  an  allen  vier  Seiten  von  Häu- 
sern oder  besser,  von  einein  Hause  umgehen  wird. 

in  Spanien  und  namentlich  in  Sevilla  besitzt  jedes  Hans 
solchen  aus  der  maurischen  Zeit  stammenden  Patio,  welcher, 
wie  im  ganzen  arabisch  redenden  Orient,  so  auch  in  Aegyp- 
ten, unter  dem  Namen  Hosch  keinem  grösseren  Gebände 
fehlt  und  zur  Annehmlichkeit  der  Bürger  nicht  wenig 
beiträgt. 

In  den  vornehmeren  Häusern  pflegt  der  Patio  von  einem 
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bedeckten  Säolengangc  umgeben,  mit  Marmortafeln  belegt  zu 
sein  and  einen  Brunnen  iu  seiner  Mitte  zu  haben. 

Der  grosse  Hof  des  Sues- Hotels  war  mit  alledem  ver- 
sehen uud  so  geräumig,  dass  in  ihm  bei  der  Ankunft  der 
Postsehiffe  Hunderte  von  Reisenden  an  langen  Tafeln,  hier 
fUr  die  erste,  dort  für  die  zweite  Kajüte,  gespeist  werden 
konnten.  . Vor  den  Säuleugäugen  stehende  Topfgewächse 
schmückten  den  weiten  Kaum , dessen  eine  Seite  stets  be- 
schattet war,  während  grosse  Tücher  dafür  sorgten,  dass 
auch  die  andere  nicht  zu  viel  von  der  Sonne  zu  leiden  halie. 
ln  der  Mitte  des  hintersten  Hauses  befand  sich  ein  grosses 
Büffet,  iu  welehem  englische  Speisen  und  Getränke  iu  reicher 
Auswahl  den  Fremden  von  Kellnern  Überreicht  wurden. 
Diesen  letzteren  muss  ich  einige  Worte  widmeu.  Jede  Dienst- 
leistung, welche  der  Betrieb  des  grossen  Hotels  verlangt, 
wird  von  einer  indischen  Dienergesellschaft  geleistet.  Ge- 
meinsam , wie  eine  Person , haben  Bich  die  Mitglieder  der-  •> 
selben  dem  Wirthe  venniethet  und  mit  diesem  einen  von  ihm 
selbst,  dem  Haupte  der  Gesellschaft,  das  Papa  genannt  wird, 
und  dem  englischen  Konsul  Unterzeichneten  Vertrag  geschlos- 
sen. Jeder  hat  seine  bestimmte  Thätigkeit  als  Rechuungs- 
fUhrer,  Koch,  Kellner,  Wäscher  oder  Küfer ; der  unter  ihnen 
befindliche  Priester  sorgt  für  das  Heil  ihrer  Seele,  ihr  rich- 
tender Häuptling  dafUr,  dass  keinem,  weder  dem  Wirthe 
noch  einem  Diener  Unreeht  geschehe.  Hat  der  erstere  Uber 
eiiven  der  Leute  Beschwerde  zu  fuhren,  so  beansprucht  der 
Richter,  ihn  nach  dein  von  ihm  gehaudhabten  Gesetze,  das 
sehr  streng  sein  und  den  Stock  nicht  schonen  soll,  strafen 
zu  dürfen.  Kein  einzelnes  Mitglied  der  Gesellschaft  darf 
gegen  den  Willen  aller  entlassen  werden.  Glauben  die 
Indier,  dass  ihnen  der  Wirth  unbillig  begegnet  sei.  so  ver- 
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suchen  sie  sieh  erst  durch  den  Konsul  liecht  zu  verschaffen.' 
Bleiben  sie  unbefriedigt,  so  können  sie  ihrem  Brotgeber  kun- 
digen und  das  H6tel  verlassen,  welches  nun  auf  eiueu 
Schlag  seine  ganze  Dienerschaft  verliert.  Uebrigcns  scheint 
gerade  in  Sues  eine  solche  Katastrophe  keineswegs  zu  drohen, 
denn  die  meisten  Indier  zeichnen  sich  durch  sanfte  GewUths- 
art  und  geduldige  Freundlichkeit  aus.  Sie  sind  von  eher 
kleiner  als  grosser  Statur,  mit  auffallend  schmaler, • fast 
möchte  ich  sagen,  eingedruckter  Brust.  Die  wohlgeformten 
Köpfe*  werden  von  schlichtem,  rabenschwarzen*  Haar  geziert. 

’ % • v * 

Ihre  schönen  dunklen  Zuge  und  namentlich  die  Augen  sind 
mild  und  träumerisch,  die  Nasen  von  feinem  Schnitt,  die 
Lippen  schmal  Und  wohlgebildet.  In  ihren  langen,  weisscu 
oder  hellgrauen  Gewändern  verrichten  sie  still , ja  bis  zum 
Gespenstischen  lautlos,  ihren  Dienst.  Oft  fielen  mir  bei 
ihrem  Anblick  Heinrich  Heine  s »schöne  stille  Menschen«  eiu. 

Gegen  die  Kühe  der  Indier  stach  schroff  genug  das  lär- 
mende Durcheinander  ab.  welches  die  Passagiere  zweier  aus 
Bombay  kommenden  Dampfer 'gegen  zehn  Uhr  in  das  liötel 
brachten.  Erst  erschienen  junge  Männer  mit  grossen  Hüten, 
daun  eine  Familie,  die  vier  prächtige  Kinder  bei  sich  hatte, 
während  die  Mutter  und  Erzieherin  krank  und  eleud  aus- 
sahen. Die  wohlunterrichtete  Wirthiu  sagte  bei  ihrem  An- 
blick : »Es  ist  ihnen  wie  allen  unseren  Datnen  ergangen,  die 
nach  Indien  mtlssen.  Als  rothe  Kosen  kommen  sie  von  Eng- 
land nach  Snes,  und  wenn  sie  Überhaupt  hierher  zurttck- 
kehren.  so  sind  sie  zu  weissen  Kosen  geworden.« 

Es  folgten  Keisende  in  Gruppen  zu  vieren,  fUnfen  und 
Sechsen.  Alle  trugen  mehr  oder  minder  abenteuerliche  Kopf- 
bedeckungen; Filzhute  in  Gestalt  unserer  Feucrwehrheime 
schienen  besonders  beliebt  zu  sein.  Manche . hatten  lauge 
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Bambusstäbe,  andere  indische  Sonnenschirme  in  der  Hand. 
Den  Herren  folgten  die  arabischen  Packträger,  welche  sich 
lärmend  ins  Hotel  drängten.  Als  sie  zudringlich  wurden, 
schlug  der  breitschultrige  Portier  mit  einem  dicken  Stocke 
auf  sie  ein,  wie  der  Drescher  auf  die  Garben.  Die  ganze 
Gesellschaft  war  sichtlich  mehr  als  froh,  das  feste  Land  unter 
sich  zu  haben.  Einige  gingen  Briefe  lesend  auf  und  ab, 
andere  stUrzteu  heisshungrig  auf  den  Zeitungstisch  zu.  Ein 
bärtiger  Manu,  der  eine  sehr  gute  Nachricht  erhalten  haben 
musste,  steckte  lachend  seinen  Brief  in  die  Tasche,  fasste 
eilten  kleinen  arabischen  Stiefelputzer  bei  den  Ohren,  nahm 
ihm  seine  Btlrste  ab  und  wichste  ihm  das  braune  Gesicht 
wie  einen  Schuh.  Es  wTar  ein  höllisches  Hin  und  Her,  in 
dem  sich  die  schweigend  gehenden  und  kommenden  hell- 
gekleideteu  Indier  ansnahmen,  wie  Schwäne  auf  bewegteu 
Wellen. 

s 

. Die  Mosesbrunnen. 

Wir  frühstückten  mit  den  Heimkehreudeu  und  bestiegen 
gegen  zwei  Uhr  ein  gutes  Boot  mit  einem  Araber  am  Steuer, 
einem  aui  Segel  und  landeten  nach  einer  angenehmen  Fahrt 
von  anderthalb  Stunden  an  dem  Ufer,  hinter  welchem  sich 
die  Oase  ‘Oyfin  Musa  befindet.  Unsere  Leute  erwarteten  uns 
am  Strande  und  trugen  uns  auf  ihren  Schultern  durch  das 
seichte  Gewässer,  das  selbst  fUr  unsere  mässig  grossen  Boote 
zu  flach  war.  Etwas  weiter  gen  Norden  waren  wir  einem 
aufgemauerten,  fUr  die  Aus-  und  Einschiffung  der  Pilger  be- 
stimmten UferstUcke  begegnet. 

Meines  gebrochenen  Armes  wegen  konnte  ich  fllr  die 
ersten  Tage  an  keinen  Kamelritt  denken:  Abu  Nabbflt  hatte 
mir  darum  einen  Stuhl  machen  lassen,  den  ein  Kamel,  das 

Bier*.  Durch  Goaen  zun  Sinai.  • 6 
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vor  mir,  und  ein  zweites,  das  hinter  mir  ging,  trug.  Ehe 
ich  ihn  bestieg  und  die  andern  ihren  ersten  Kamelritt  wag- 
ten, machten  wir  mit  unseren  Arabern  niihere  Bekanntschaft. 

Zu  meiner  Freude  ward  mir  der  jüngere  Scheck  Ali,  den 
ich  mit  Gideon  verglichen  habe,  zngetlieilt.  Er  blieb  stets 
an  meiner  Seite  und  gab  mir  die  Namen  aller  lliihcu  und 
Thiiler  an,  welche  ich  oft  unter  grossen  Schmerzen  in  dem 
schwankenden  Sitze  zn  wissenschaftlichen  Zwecken  notirte.  * 
Jeder  von  nns  hatte  seinen  Araber,  jedes  Kamel  seinen 
Knaben,  der  es  kannte  nnd  pflegte.  Unter  diesen  Bnben 
zeichneten  sich  zwei,  beide  mit  dem  Namen  Molmniined, 
durch  I tesonderc  Anmnth  und  Freundlichkeit  ans.  Die  er- 
wachsenen Wüstcnsiihne  sind  braun  und  seimig.  Es  scheint, 
als  habe  ihnen  das  ewige  Wandern  nnd  die  Glut  des  Him- 
mels, unter  dem  sie  leben,  jede  Faser  überflüssigen  Fleisches 
genommen.  Elastisch  schreiten  die  nimmer  müden  Beine, 
denen  ein  ununterbrochener  Trab  von  mehreren  Stunden'  ge- 
läufig ist,  dahin.  Jedem  bängt  ein  Säbel  von  der  Schulter 
her  an  der  Seite.  Ihre  Züge  sind  scharf  und  hart,  aber 
ebeumässig  gebildet.  Sie  gehorchen  dem  Schach , der,  was 
sie  von  der  Karawane  gewinnen , unter  sic  vertheilt.  Für 
diesen  Lohn  leisten  sie  jeden  Dienst  und  halten  auf  strenge 
Ehrlichkeit.  Uns  ist  auf  unserer  ganzen  Kcise  auch  nicht  ' 
das  geringste  abhanden  gekommen. 

Rührend  ist  die  liebreiche  Freundlichkeit,'  mit  der  die 

* 

Männer  den  Knaben  begegnen;  auch  sind  die  letzteren  nicht 
mit  unseren  Proletarierkinderu  zn  vergleichen. 

Im  Umgänge  mit  diesen  anmuthigen  Geschilpten  lernt 
man  die  Liebe  der  alten  Griechen  zu  schönen  und  begabten 
Kindern  verstehen.  Jetzt  glaube  ich  an  die  Reinheit  der 
Gefühle,  welche  Auakrcmr  mit  Bathyll  verband.  Der  freie 
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Umgang  mit  edlen  und  keuschen  Jungfrauen  ist  dem  Ori- 
entalen, war  dem  Hellenen  versagt;  so  findet  er  Anmntb, 
liebenswerthe  Schalkheit , lachende  Unschuld , inniges  An- 
schmiegen, spielend  leichte  Unterhaltung  nur  hei  den  Knaben, 
die  er  fttr  solche  Gaben,  in  der  Wüste  wenigstens  ohne  un- 
reinen Hintergedanken , mit  der  Sorgfalt  eines  Vaters  und 
der  blinden  Parteilichkeit  eines  Bräutigams  liebt. 

Es  thut  mir  leid,  dass  es  mir  versagt  ist,  dem  Leser 
das  Bild  des  kleinen  Mohammed  zu  zeigen,  der  wie  eine 
Antilope  neben  Arthur  s Kamel  einherlief  und  dessen  Gazellen- 
augen, wenn  sie  sich  der  Gunst  des  Herrn  versichern  woll- 
ten, so  sonnig  zu  blicken  wussten,  dass  man  ihrem  Glanze 
nimmer  zu  widerstehen  vermochte.  Jakob  s Trauer  um  Joseph, 
seine  Angst  um  Benjamin  ist  mir  in  der  Wüste  recht  leben- 
dig geworden. 

Nach  einem  Kitte  von  einer  Viertelstunde  waren  wir 
gegenüber  den  Palmen  und  Häusern  angelangt,  zwischen 
denen  die  berühmten  Mosesbrunnen  sich  befinden.  Dicht 
bei  der  Oase  hatten  sich  die  Amerikaner  niedergelassen. 
Das  Sternenbanner  überwehte  stattlich  ihr  Lager,  wie  die 
englische  Flagge  das  der  fünf  schottischen  Geistlichen,  welche 
unter  ihren  drei  Zelten  eines  von  hochbuntem,  mit  Halb- 
monden und  Sternen  verziertem  orientalischem  Zeuge  besas- 
sen.  Unsere  Niederlassung  lehnte  sieh  an  einen  Sandhügel. 
Der  Platz  war  gut  gewählt,  denn  wir  übersahen  von  unserer 
Zeltthür  aus  die  Gegend  und  die  anderen  Lager,  welche 
einen  malerischen  Anblick  gewährten. 

Da  wir  hei  unserer  Ankunft  alles  in  bester  Ordnung 
und  zu  unserem  Empfange  bereit  fänden , so  begaben  wir 
uns  sogleich  zu  den  Quellen,  welche  die  Juden  getränkt  und 
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iu  dcreu  Nähe  sie  ihre  Lobgesänge  augestimmt  halten.  Oie 
Oase  ist  ziemlich  gross  und  ganz  unizäunt. 

An  ihrem  Eingänge  bcgrllsstc  nns  eine  Gruppe  von  Ara- 
bern, deren  greiser  Scheck,  Abu  Nabbüt’s  alter  Freund,  ihm 
seine  Freude,  ihn  wiederzusehen,  mit  Kuss  und  Händeschüt- 
teln lebendig  zu  erkennen  gab. 

Der  Alte  jagte  die  bissigen  Hunde  fort,  die  uns  grimmig 
anbclltcu,  und  wir  betraten  die  heilige  Stätte,  in  deren  Be- 
zirk Araber  ihre  Hutten  gebaut  hatten  und  schon  seit  langer 
Zeit  Gartenbau  treiben.  Dicht  an  der  Pforte  drehte  ein 
Weib,  das,  als  wir  nahten,  schnell  ihr  Antlitz  verschleierte, 
die  HandmUhle,  um  Bohnenmehl  zu  gewinnen.  Ihr  Kind 
verbarg  ängstlich  sein  Gesicht  in  dem  Gewände  der  Mutter. 

Auf  Schritt  und  Tritt  werden  wir  hier  an  die  Bibel  erin- 
nert, schliesst  sich  hier  das  Verständniss  fllr  die  Schrill  voll- 
kommener auf.  Jetzt  dachte  ich  an  die  Worte,  durch  welche 
Mose  den  Pharao  mit  dem  Morde  der  Erstgeburt  bedroht, 
indem  er  sagt,  alles  solle  sterben,  von  dem  Thronerben  an 
bis  zum  ältesten  Sohne  der  Magd,  die  hinter  der  Mühle  ist*). 

Die  hier  rinnenden  Quellen  haben  eine  reiche  Vegeta- 
tion erzeugt,  wären  aber  ohne  die  Hälfe  des  organischen 
Lehens,  wie  wir  sehen  werden,  von  je  her  im  Sande  ver- 
ronnen. Hochstämmige  und  wild  aiifgewuchcrte  Palmen, 
Akazien  und  Tamarisken  stehen  zwischen  schlichtem  Busch- 
werk und  Gemüsebeeten.  In  Mitte  der  letzteren  befinden 
sich  grosse  Lachen  von  trinkbarem,  aber  leicht  gesalzenem 
kaum  merklich  rinnendem  Wasser  in  trichterförmigen  Bassins. 
Die  grösste  Quelle  ist  mit  altem  Mauenvcrk  umgeben  und 

*)  Exod.  1 1,  5.  Und  alle  Erstgeburt  in  Augyptenland  soll  sterben, 
von  dem  ersten  Sohne  Pharao  an,  der  auf  seinem  Stuhle  sitzet,  bis  an 
den  ersten  Sohn  der  Magd,  diu  hinter  der  Mühle  ist. 
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bietet  summt  den  kleineren  Brunnen  dem  Geologen  grosses 
Interesse.  Mehrere  kommen  nämlich  auf  der  Spitze  isolirter 
vier  bis  fünf  Fuss  hoher  kegelförmiger  Hügel  zum  Vorschein, 
welche  anch  in  den  Gärten  vorhanden  waren,  doch  durch 
die  Cultnr  geebnet  worden  sind.  In  den  erwähnten  Trichter- 
öffnungen quillt  nun  das  Wasser  in  zahlreichen  Einzelquellen 
wie  durch  Mäuselücher  ein.  Sticht  man  mit  einem  Stocke 
neben  den  Quellen  in  die  Erde,  so  tritt  das  Wasser  zu  Tage, 
eine  Wahrnehmung,  die  ich  nicht  nur  0.  Kraus  entnehme, 
die  ich  vielmehr  bei  dem  Quellenkegel  neben  der  einsamen 
Palme  selbst  gemacht  habe , angeregt  freilich  von  dem  ge- 
nannten Gelehrten,  der  die  Hügel  für  Machwerke  von  Cypri- 
dinen  erklärt,  die  im  Laufe  der  Zeit  den  Sand,  durch  welchen 
die  Quelle  aufsteigt,  mit  ihren  Kalkschalen  cementirten,  die 
Quelle  einbauten,  sie  hoch  stauten  und  sie  zuletzt  förmlich  ab- 
schlossen , so  dass  jetzt  ein  Theil  der  früheren  Quellen  gar 
keinen  Abfluss  mehr  aus  der  Cyprismauer  findet :,B).  Das 
Ganze  sieht  entschieden  freundlich  aus , war  aber  noch  vor 
wenigen  Jahren,  als  die  Bewohner  von  Sues  hierherkamen,  um 
Sommerfrische  und  Quellwasser  zu  gemessen,  um  ein  erkleck- 
liches, vorJahrhunderten  um  ein  bedeutendes  grösser  als  beute. 
Seit  der  Vollendung  de&Sflsswasserkanals  bleiben  die  Brunnen- 
gäste und  die  Karawanen  ans,  welche  von  hier  das  ftir  die 
Stadt  nothvvendige  Wasser  zu  holen  pflegten,  und  die  Eisen- 
bahn versorgt  die  Städter  mit  Gemüse.  Früher  mag  der 
Gartenbau  an  der  Quelle  bedeutend  gewesen  sein : der  Aegyp- 
ter  ist  ja  ein  geborener  Gärtner,  der  allerlei  Zwiebel-  und 
Rübenartcn  pflegt,  wohin  er  anch  komme.  Wenn  die  Sol- 
daten des  Pascha  ein  stehendes  Lager  beziehen,  so  verrich- 
ten sie  keine  Arbeit  früher  als  die  Anlage  von  Beeten  und 
Pflanzungen . Von  den  Landhäusern,  die  frühere  Reisende 
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hier  besuchten,  ißt  wenig  zu  sagen.  In  dem  einen  hatte  ein 
hall)  arabisirter  Franzose  eine  Gastwirthschaft  angelegt. 

Vor  dem  Abendessen  stiegen  wir  auf  einen  höheren 
Quellhügel  hinter  unserem  von  der  norddeutschen  Flagge  stolz 
ttberwehten  Zelte  und  genossen,  als  die  Sonne  untergiug,  wie- 
derum eine  anregeude  Aussicht.  So  weit  das  Auge  nach  Osten 
reichte,  sali  es  nichts  als  die  wellige  Fläche  der  gelben,  von 
den  graugelben  Bergen  der  Kiihakette  begrenzten  Wüste.  Im 
Westen  wogte  das  blaugrtine  Wasser  des  ltothon  Meeres, 
deu  Fuss  des  'Atäkakolosses  bespülend,  hinter  dem  die  Sonne 
zur  Küste  ging.  In  Norden  ragten  die  Maste,  streckten  sich 
die  Kaaen  und  rauchten  die  Schornsteine  der  im  Hafen  von 
Sues  geliorgenen  Schiffe.  Unter  uns  grünte  mitten  ans  dem 
Wtistengelb  heraus  der  von  Opuntiahecken  umgebene  Hain 
bei  den  Quellen,  die  Häuser  bei  und  unter  ihm  verdoppelten 
die  Freundlichkeit  des  Anblicks,  dessen  malerischen  liciz 
die  drei  Zeltlager  und  die  zahlreichen  sic  umgebenden  Kamele 
erhöhten. 

Ich  habe  schon  mehrmals  Gelegenheit  gehabt,  der  Farbe 
des  Kothen  Meeres  zu  gedenken.  Es  ist  keineswegs  roth, 
sondern  von  einem  bläulichen  Grün,  das  zwischen  der  Farbe 
des  Mittelländischen  Meeres  und  der  Schweizer  Seen  die 
Mitte  hält.  Einige  Alte  wollen,  dass  es  seinen  Namen  von 
' seinen  rothen  Ufern,  andere,  dass  es  denselben  von  den  um- 
wohnenden Erytbräern117),  das  sind  »die  Kothen«  empfangen 
habe.  Die  meisten  christlichen  Pilger  geben  die  erstere  Er- 
klärung, so  auch  der  alte,  am  Anfänge  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts reiscude  Thietmarus,  welcher  sagt:  »aqua  quidem 
rubea  non  est,  immo  fundus  huius  maris  et  terra  circum- 
iacens  rubea  est.«  »Das  Wasser  ist  nicht  roth,  indessen  ist 
der  Boden  dieses  Meeres  und  das  Land,  von  dom  es  um- 
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gehen  wird,  roth«  — und  der  im  fünfzehnten  Jahrhunderte 
lebende  Ulmer  Kaplan  Paber,  dessen  Heise  ungemein  ergötz- 
lich zn  lesen  ist,  möchte  auch  noch  das  rothe  Holz,  welches 
hier  wachsen  soll,  zur  Erklärung  des  »rothen«-Meer-Namens 
heranziehen,  da  er  sagt : »Berg  und  Erde  um  das  rothe  Meer 
ist  rothfarben,  davon  es  das  rothe  Meer  heisst,  es  wächst 
auch  roth  Holz  dabei;  aber  das  Wasser  ist  nicht  roth.«  Zn 
dieser  Bemerkung  gibt  dann  v.  Tischendorf  folgende  inter- 
essante Notiz:  »In  demselben  Jahre  wurde  Kaphael  geboren, 
der  bei  einer  frühen  ‘Jugendarbeit , dem  Durchgänge  der  Is- 
raeliten durchs  rothe  Meer,  in  der  That  das  rothe  Meer  roth 
malte.«  Schliesslich  sei  es  mir  erlaubt,  auch  des  alten 
Breydenbach  Ansicht  anzuftthren , nach  der  die  schon  dem 
Herodot  als  erythräischc  oder  rothe  bekannte  Sec  nur  meta 
phorisch  das  »rothe  Meer«  genannt  worden  wäre,  denn  es 
sei  gewesen  »cyn  figur  dess  rosen  färben  bludts  eristi  am  crutz 
vergossen,  auch  desz  tautts  der  syn  krafft  hat  usz  dem  bludt 
eristi.« 
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Der  Exodus 

bis  zum  Ostgestade  des  rotlien  Meeres. 


In  der  ersten  Königszeit,  in  die  wir  die  Redaction  der 
vier  ersten  Bücher  des  Pentateuch  verlegen,  waren  Palästina 
und  Aegypten  durch  einen  so  lebhaften  Verkehr  verbunden, 
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dass  man  den  jüdischen  Gelehrten  jener  Epoche  die  volle  Kennt- 
nisH  namentlich  des  von  Palästina  aus  leicht  erreichbaren  öst- 
lichen Delta  wol  Zutrauen  darf.  Auch  kann  man  annehmen, 
dass  den  geistigen  Leitern  der  Hebräer  die  Geschichte  des 
Pharaonenreichs  nicht  ganz  fremd  gehliehen  sei.  und  dass  sie 
die  lebendigen  Erinnerungen  und  legendarisch  geschmückten 
Traditionen  ihres  Volks  auf  Grund  ihrer  topographischen  und 
geschichtlichen  Kenntnisse  sichteten,  modificirten  und  nach- 
erzählten. So  geben  uns  die  ersten  C'apitel  des  zweiten 
Buchs  Mose  eine  Darstellung  des  Verlaufs  der  Auswanderung 
der  Juden  aus  Aegypten,  welche,  wenn  wir  von  den  legen- 
darischen Znthaten  absehen,  recht  wohl  vor  der  historischen 
Kritik  zu  bestehen  vermag.  Jeder  einzelne  Zug  ward  den 
realen  Verhältnissen  des  Schauplatzes  der  geschilderten  Be- 
gebenheiten genau  angepasst.  Mag  die  Kettung  des  Mose 
z.  B.  auch  auf  eine  Linie  mit  jenen  Mythen  gestellt  werden 
dürfen,  welche  hervorragende  Persönlichkeiten  als  Schütz- 
linge der  Gottheit  kennzeichnen,  indem  sie  sie  in  ihrer  Kind- 
heit aus  grossen  Gefahren  wunderbar  erlöst  werden  lassen  wir 
erinnern  an  Semiramis,  Oedipus.  C'yrus  und  Komulusj,  so  ist 
doch  der  Legende  von  der  Kettung  des  Mose  ein  Schauplatz 
angewiesen  worden,  der  mit  der  natürlichen  Möglichkeit  Uber- 
einstimmt,  und  im  Ganzen  gehört  die  Persönlichkeit  des  Mose 
nicht  weniger  der  Geschichte  an  als  die  des  Cyrus,  so  sehr 
sich  auch  die  Legende  bemüht  hat  beide  Persönlichkeiten  mit 
übermenschlichen  (iahen  und  Kräften  auszurüsten.  Von  sol- 
chen Ansichten  ausgehend  worden  wir  cs  versuchen  die  bi- 
blische Erzählung  vom  Auszuge  der  .luden  mit  der  durch  die 
Denkmäler  bestätigten  Geschichte  der  Exoduszeit  und  den 
Kesnltaten  unserer  Durchforchung  des  Schauplatzes  der  Be- 
drückung und  Auswanderung  der  Juden  zusammenzuhalten. 
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Dankbar  für  die  durch  einen  Hebräer  erfolgte  Kettung 
seines  Landes  vom  Hungertode , hat  der  Pharao  diesen  mit 
den  höchsten  Wurden  des  Reiches  bekleidet  und  seiner  Fa- 
milie gestattet,  sieh  mit  ihren  Heerden  im  Lande  Hosen,  der 
zwischen  Palästina  und  dem  Delta  gelegenen  nordöstlichen 
Provinz  des  Landes,  niederzulassen.  In  der  im  Bibüotheks- 
theile  nachzulesenden  Abhandlung  (24)  haben  wir  gezeigt, 
dass  sieh  Gosens  Grenzen  mit  Hülfe  der  Denkmäler  ziemlich 
genau  bestimmen  lassen.  Als  seine  Ostgrenze  fanden  wir  den 
Isthmus  von  Sues  und  die  Befestiguugslinie , welche  das 
Land  vor  den  Einfällen  der  östlichen  Nachbarn  zu  beschützen, 
und  deren  Besatzung  vielleicht  auch  zur  Zeit  der  BedrUekung 
der  Juden  die  nichtägyptischen  Bewohner  der  Ostmark  des 
Landes  zu  bewachen  hatte.  Der  nördlichste  Punkt  dieser 
weiter  unten  etwas  näher  in  s Auge  zu  fassenden  »ägypti- 
schen Mauer«  war  Pelusium,  das  ägyptisch  Ila-uär-t,  Abaris 
hiess,  in  dem  der  Cultus  des  Set  blühte,  nnd  nach  welchem 
der  Nomos,  in  welchem  Pelusium  lag,  vielleicht  den  Namen 
des  Sethroitischen  (Set-Hauär  d.  i.  des  typhonischen  Abaris) 
erhalten  hat.  Die  »Südgrenze  bildete  einen  Halbbogen , der 
sich  im  Westen  auf  Heliopolis  (On  stützte  und  im  Osten  beim 
Timsah-Sec  endete:  vielleicht  darf  auch  der  Wüstenstrich, 
welcher  diesen  Halbbogen  ausfttllt  und  als  dessen  Basis  die 
Linie  von  Heliopolis  nach  Sues  betrachtet  werden  muss,  mit 
zu  Gosen  gezählt  werden.  Die  Westgrenze  hat  als  äusserste 
■Punkte  im  Süden  Heliopolis,  im  Norden  Tanis.  In  die- 
ser Himmelsgegend  bildet  der  Menzaleh-See  und  die  Sumpf- 
ebene  von  Pelusium  die  Grenze.  Es  gehörten  zu  unserer 
fätndschaft  die  Städte  Heliopolis  el  Materiell  , des  Onia  Stadt 
Tel  el  JahüdS),  Belbes,  Faktis  Pha-kös),  das  ihr  den  Na- 
men gegeben.,  Pithom  ,‘Abu  Soliman),  Kamses  (Maschüta  , 
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Tanis  (San  , Pelusium  (Tel  el  Her)  und  die  weiter  unten  zu 
erwähnende  Exodusstation  Suchot;  vielleielit  aueh  Migdol, 
Pihachiroth  und  Baal  Zephon.  Wesentliehe  Veränderungen 
in  der  physischen  Beschaffenheit  jener  Gegend  sind  in  histo- 
rischer Zeit  nicht  vor  sich  gegangen3'). 

Der  dem  Josef  geneigte  Pharao  stirbt,  Josef  und  seine 
Zeitgenossen  gehen  dahin , die  Hebräer  vermehren  sich  mit 
überraschender  Schnelligkeit,  in  Aegypten  besteigt  eine  neue 
Herrseherfamilie  den  Thron,  die  im  Osten  des  Landes  statt 
der  Familie  eines  verdienten  Staatsmannes  ein  fremdes  Volk 
vortindet,  das  gleichen  Stammes  mit  den  semitischen  Natio- 
nen, die  von  Osten  her  Aegypten  beunruhigen  und  schwer 
geschädigt  haben,  den  Beherrschern  von  Aegypten  um  so 
gefahrbringender  erscheinen  musste,  je  entschiedener  die 
Pharaonische  Politik  gerade  damals  darauf  hinzuarbeiten 
hatte,  die  Völker  von  Westasien,  deren  lüsternes  Auge  stets 
auf  die  Schätze  des  reichen  Nilthals  gerichtet  war,  in  Ab- 
hängigkeit und  Furcht  zu  erhalten.  Die  Aussicht,  die  He- 
bräer könnten  sich  zu  dem  ihnen  verwandten  Landesfeinde 
schlagen  und  ihm  die  Thore  des  Reichs,  welche  sie  unnvohn- 
ten,  öffnen,  erscheint  im  Sinne  jener  Zeit  eben  so  gerecht- 
fertigt als  die  Massregeln,  welche,  um  der  Gefahr  zu  be- 
gegnen, ergriffen  werden.  — Der  König  lässt  die  Fremden, 
deren  Zahl  in  diesem  Landestheile  diejenige  der  Aegypter 
um  so  entschiedener  übertraf,  je  bestimmter  wir  wissen, 
dass  Gosen  schon  vor  dem  Einzuge  der  Juden  eine  ägyp- 
tisch-semitische Mischbevölkerung  ernährte3®),  von  Civilbe- 
amten  und  einem  Gensdarmeriecorps , das  wie  die  in  Grie- 
chenland zu  Polizeidiensten  verwendeten  Scythenwaehen  aus 
Fremden  bestand,  streng  überwachen.  Die  Denkmäler  nennen 
einige  dieser  »Frohn  Vögte«  mit  Namen  und  belehren  uns.  dass 
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die  ihnen  beigegebene  Sicherheitsmannschaft  inntai)  der 
weltlich  vorn  Nil  gelegenen  libyschen  Landschaft  entstammte 
und  also  den  Hebräern  möglichst  fremd  gegeniiherstand lu). 
Es  haben  sich  Darstellungen  und  lusehrilteu  erhalten,  welche 
uns  die  Juden  Ziegel  formend  und  aufschichtend  und  neben 
ihnen  die  erwähnten  Beamten  zeigen,  wie  sie  die  zu  Bau- 
arbeiten herangezogenen  Hebräer  überwachen,  an  treiben  und 
schlagen41),  Papyrosrollcn  geben  Kunde  von  der  unter  sie 
vcrtheiltcu  Kost  und  nennen  den  Namen  des  beehen  oder  der 
Burg  Kamscs  II.,  zu  deren  Aufbau  sic  Ziegel  zu  schleifen 
hatten. 

Exod.  1.11  heisst  es:  »Und  es  bante  das  Volk  dem  l’haraa 
Vorrathsstädte  i't  (miskenuth l2)  Pithoni  und  Itamscs.  Wie 
der  letztere  Ort  in  Verbindung  mit  den  Frohndienste  leisten- 
den Juden  genannt  wird,  so  der  crstcre,  freilich  ohne  der 
Hebräer  Erwähnung  zu  thun,  als  mit  Itanises  durch  ein  Ge- 
wässer verbunden.  Aumerk.  24  haben  wir  die  large  beider 
Orte  zu  bestimmen  vermocht  und  zu  der  Stadt  des  Itanises 
im  Osten  des  Wadi  Tnmilät  eine  andere  am  pelusinischen 
Nilarmc  das  heutige  Faküs)  lägen  können.  Es  war  uns 
vergönnt,  in  Gosen  seihst  neben  einem  mit  dem  Namen  Kam- 
ses  II  versehenen  Granitdenkmale  hei  dem  heutigen  Masehüta 
Ziegel  zu  sehen,  die  von  jüdischen  Händen  gestrichen  wor- 
den sind.  Im  Berliner  Museum  befinden  sich  einige  dersel- 
ben, welche  von  Lepsius  dort  niedergelegt  wurden.  Exod.  1, 
Ul  und  11  heisst  es:  »Und  die  Aegypter  zwangen  die  Söhne 
Israels  zum  Dienste  mit  Härte,  und  verbitterten  ihnen  das 
Leben  mit  schwerem  Dienste  in  Thon  und  Ziegeln  und  mit 
allerlei  Dienste  auf  dem  Felde  etc.«.  Exod.  5,  7 und  8 be- 
fiehlt der  Pharao,  nachdem  er  Moses  Verlangen,  das  Volk 
in  die  Wüste  zu  führen,  zurückgcwiesen,  den  Treibern  und 
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Vorstehern  der  Zwangsarbeit : »Ihr  sollt  nicht  mehr  dein 
Volke  Stroh  geben,  Ziegel  za  machen,  wie  gestern  und  vor- 
gestern; sie  sollen  seihst  gehen  und  sich  Stroh  zusammen- 
stoppeln.  Aber  das  Maas  der  Ziegel,  welches  sie  gestern 
und  vorgestern  machten,  sollt  ihr  ihnen,  ohne  etwas  davon 
abzuziehen,  auferlegen.«  — Wir  erwähnen  diese  Stelle  be- 
sonders, weil  sich  nnter  den  in  Gosen  und  anderwärts  in 
Aegypten  gefundenen  Ziegeln  in  der  That  sowol  solche 
finden , die  mit  Hechsel  vennengt  sind , als  auch  andere, 
die  kein  Stroh  enthalten. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  uns  ist  es,  dass  Exod.  I, 
1 1 die  Schauplätze  der  Zwangsarbeit  des  hebräischen  Volkes 
genannt  werden , weit  weniger  wegen  der  daraus  erwach- 
senden Möglichkeit,  ihre  Lage  zu  bestimmen,  als  weil  der 
Umstand,  dass  die  eine  der  erwähnten  Städte  ltamscs  hiess, 
einer  Mittheilung  der  Zeit  des  Frohndienstes  gleichgesetzt 
werden  darf.  Die  Listen  der  ägyptischen  Könige  enthalten 
zwar  mehrere  Kamscs,  der  erste  König  dieses  Namens  gehört 
aber  bestimmt  derselben  Dynastie  oder  Königsreihe  an,  zu 
welcher  der  Pharao  des  Auszugs  mit  Nothwendigkeit  gezählt 
werden  muss.  Dieser  erste  Ramses  kann  schon  darum  nicht 
gemeint  sein,  weil  er  zeitlich  so  weit  von  dem  genau  be- 
stimmbaren Exodusjahre  entfernt  lebte,  dass  Moses  unmög- 
lich unter  seiner  Regierung  geboren  sein  kann,  und  weil 
ausserdem  seine  Banthätigkcit  eben  so  unbedeutend  war,  als 
die  seines  Tochtersohncs  Ramses  II,  dessen  Namen  heute 
noch  auf  hundert  Denkmälern  in  Gosen  zu  lesen  ist,  gross- 
artig im  höchsten  Grade  genannt  werden  muss.  Ramses  II, 
des  grossen  Seti  I grösserer  Sohn  ist  der  Pharao  der  Be- 
drückung, Memeptah  (in  unterägyptischer  Aussprache  Mer- 
nephtah)  der  Menephthes  des  Mauetho  l3;,  Ramses  II  Sohn, 


Digitized  by  Google 


Die  Zeit  der  Bedrückung 


77 


der  Pharao  des  Auszuges.  Von  frühester  Kindheit  an  trug 
Ramses  II  als  Mitregent  seines  Vaters  die  Krone  von  Ober- 
und  Unterägypten.  Seine,  des  griechischen  »Sesostris«  Tha- 
ten  werden  mit  denen  seines  Vaters  zusannnengeworfen  (s. 
A.  11),  und  das,  was  er  als  Kriegsfürst  und  Bauherr  leistete, 
ist  so  gross,  dass  er  zum  Nationalheros  der  Aegypter  werden 
musste  und  Dichtung  und  Sage  sieh  beeilten  u,  , seine  Ge- 
stalt mit  göttlichem  Glanze  zu  umgeben. 

Seine  Jugendzeit  fällt  mit  der  des  Moses  zusammen.  Da 
nun  sowol  er  als  sein  Vater  das  oberägyptische  Theben,  die 
Heimat  ihrer  Dynastie,  als  Keichshauptstadt  anerkennen  und 
es  mit  den  grossartigsten  von  allen  zu  irgend  einer  Zeit  und 
an  irgend  einem  Orte  geschaffenen  Prachtbauten  schmückten, 
so  scheint  auf  den  ersten  Blick  die  Erzählung  von  der  Er- 
rettung des  Mose  an  einer  Unwahrscheinlichkeit  zu  kran- 
ken, die  keineswegs  dadurch  beseitigt  wird,  dass  einige  den 
Pharao  in  der  alten , übrigens  auch  von  ihm  verschönerten 
Residenz  Memphis  mit  seiner  Familie  wohnen  lassen , wäh- 
rend er  den  grausamen  Befehl  ertheilt,  die  männliche  Nach- 
kommenschaft des  sich  zu  stark  vermehrenden  Stammes  zu 
morden.  Da  nämlich  so  Memphis  wie  Theben  bestimmt  süd- 
licher gelegen  war  als  Gosen,  so  würde  das  Binsenkästchen 
mit  dem  Kinde  stromaufwärts  zu  schwimmen  genbthigt 
gewesen  sein,  um  von  einer  bei  der  Pyramidenstadt  ba- 
denden Tochter  des  Pharao  bemerkt  und  gerettet  werden 
zu  können.  Ausserdem  ist  der  Nil  bei  Memphis  so  breit, 
dass  Moses  Schwester  »von  ferne  stehend«  das  Kästchen 
schwerlich  lange  im  Auge  behalten  haben  würde,  und  so 
reissend,  dass  ein  dort  ausgesetztes  Kind  nur  durch  ein  Wun- 
der, das  die  Mutter  des  Mose  keineswegs  zu  erwarten  be- 
rechtigt war,  gerettet  werden  konnte.  Und  dennoch  darf 
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diese  Erzählung  in  allen  Stücken  fllr  glaubhaft  erkliirt  werden, 
denn  nicht  Memphis,  sondern  Tanis  ist  ihr  Schauplatz  ge- 
wesen. Dieser  Ort  ist  bereits  unter  den  zu  Gosen  gehören- 
den Städten  genannt  worden.  Er  lag  am  rechten  Ufer  des 
alten  Tanitischcn  Nilmündungsarmes,  dessen  Wasser  sich 
durch  dasselbe  Bett,  in  welchem  heute  der  kleinere  Müiz- 
Katial  langsam  dahinfliesst,  durch  das  Becken  des  seit  jener 
Zeit  bedeutend  erweiterten  Menzalehsees  in  das  Mittelmeer 
ergoss.  Sein  rechtes  Ufer  kann  als  Ostgrenze  von  Gosen 
"betrachtet  werden  und  Überschwemmte  alljährlich  die  Fluren, 
welche  von  den  Hebräern  bewohnt  und  bebaut  wurden , ein 
Umstand,  der  die  Aegypter,  welche  die  Beglückung  des 
Feindes  für  eine  ihnen  selbst  erwiesene  Ungunst  ansahen, 
veranlasste,  gerade  diese  Nilmiindung,  an  welcher  ausserdem 
semitische  Uulte  mit  den  ägyptischen  wetteiferten,  fllr  has- 
Senswerth  zu  erklären  45i.  Und  doch  stand  von  Alters  her  in 
der  Mtlndtingsgegend  dieses  Nilarmes  eine  Grossstadt,  die 
wahrscheinlich  von  phöniziachen  Colonisten  angelegt,  schou 
vor  dem  Einfälle  der  sogenannten  llyksos.  verbündeter  ka- 
nnanitischer  und  arabischer  Stämme , als  Residenz  der  Pha- 
raonen blühte  und  auch  von  den  biblischen  Büchern*)  als 
besonders  alt  und  in  einer  Weise  genannt  wird,  welche  nicht 
zft  bezweifeln  gestattet,  dass  die  Juden  in  naher  Beziehung 
zu  ihr  gestanden.  Die  Hyksos  selbst,  als  deren  strategisch«! 
Stütze  Abaris-Pelusium  betrachtet  werden  muss,  resulirteu  zu 
Tanis.  Das  lehren  die  von  dem  Könige  der  Eindringlinge  er- 
richteten Denkmäler,  von  denen  die  Pharaonen,  welche  sie  nach 
achtzigjährigen  Kämpfen  zur  Heimkehr  zwangen,  und  endlich 
Theodosius,  der  fanatische  Vernichter  der  ''heidnischen  Werke« 

*1  Zoiiii  i'rii  . Hebron  aber  ist  sieben  Jahre  gebaut  vor  Znan  iu 
Aegypten.  Nnm.  Pt,  23. 
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in  Aegypten,  mehrere  verschonten 4B).  Unter  ihrer  Regierung 
ward  die  alte  Residenz  im  östlichen  Delta  vernachlässigt: 
als  aber  Seti  I und  sein  grosser  »Sohn  Kamses  II  die  beste 
Kraft  ihres  Isäbens  au  die  Niederwerfung  der  asiatischen 
Nachbarn  setzten  und  sie  lange  »Jahre  hindurch  so  zu  sagen 
mit  einem  Fnsse  in  Aegypten , mit  dem  andern  in  Syrien 
standen . da  schien  es  fUr  den  königlichen  Feldherrn  ange- 
zeigt, die  altbernhmte  Stadt  in  der  Nilhe  des  Kriegsschau- 
platzes wieder  zur  Residenz  zu  erwählen,  da  konnte  der  weise 
l/cnker  eines  grossen  Staates  nicht  umhin,  die  im  Rücken  der 
ausziehenden  Heere  zurückbleibenden , ihrer  Herkunft  nach 
nichtägyptisehen  ausserordentlich  zahlreichen  Grenzbewoh- 
ner dadurch  von  einer  Erhebung  zurückzuhalten,  dass  er 
sich . nm gelten  von  dem  Glanze  seiner  göttlich  verehrten 
Majestät,  zeitweise  in  ihrer  Mitte  aufhielt  und  so  in  ihnen 
das  Bewusstsein  lebendig  erhielt,  dass  seine  Guust  ihr  Wohl- 
ergehen, seine  Ungunst  ihr  Verderben  mach  sich  ziehe.  Ihre 
schnelle  Zunahme  musste  den  Kriegsfürsten  beunruhigen. 
Man  denke  an  die  Vorsichtsmassregcln.  welche  Oestrcich  ge- 
gen seine  Vcnetianer  ergreifen  musste,  als  cs  1806  Italien 
den  Krieg  erklärt  hatte.  Exod.  1,  10  wird  ausdrücklich  von 
der  Resorgniss  gesprochen,  die  Hebräer  möchten  sich  zu  den 
Feinden  der  Aegypter  schlagen,  sie  bekriegen  und  fortziehen 
ans  dem  Lande,  und  Exod.  1,  12  heisst  es  gar:  »es  graute 
den  Aegyptern  vor  den  Kindern  Israels.«  Unter  solchen  Um- 
ständen konnte  den  Pharaonen  keine  Ueberwaehung  Gosens 
streng  genug,  keine  Massrcgel  gegen  seine  Bewohner,  die 
sie  und  ihr  Volk  für  unrein  hielten  und  die  ihnen  »ein 
Greuk  waren  fGen.  40,  34),  zu  streng  erscheinen. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Berichte  der  Juden  nur  von 
den  Bedrückungen  zu  erzählen  wissen , die  sie  in  Aegypten 

s • 


Digitized  by  Google 


80 


Die  Zeit  der  Bedrückung 


erfuhren,  und  doch  lehren  die  Denkmäler,  dass  die  Pharao- 
nen den  semitischen  Bewohnern  ihrer  Ostmark  bedeutende 
Concessionen  gemacht  haben.  Die  Hyksos  hatten  den  Na- 
men des  ägyptischen  Gottes  Set  gewählt,  um  mit  ihm  ihre 
Baalim  zu  bezeichnen47).  Seitdem  wird  jede  semitische 
Gottheit  auf  den  Denkmälern  mit  diesem  Namen  belehnt. 

Zu  Tanis  befand  sich  die  Hauptcultusstätte  des  Set,  und 
Bamses  II  Vater,  der  diese  Stadt  wiederum  zur  Residenz 
macht,  nennt  sich  nach  ihm,  dem  Vernichter,  den  er  als 
Kriegsgott  verehrt,  zum  erstenmale  Seti.  Raumes  II  zeigt 
sich  zu  Tunis  auf  mehreren  Denkmälern  als  Verehrer  uud  , 
Freund  (merti  desselben  Gottes,  und  sein  Sohn,  der  Pharao 
des  Auszugs,  stellt  sich  dort  in  dasselbe  Verhältnis  zu  Set, 
wie  sein  Vater  und  Grossvater414).  Alle  drei  versehen  die 
Stadt  mit  Prachtbauten , Hamses  mit  solcher  Freigebigkeit, 
dass  das,  was  er  hier  begründete,  nicht  hinter  einzelnen  Rie- 
senbauten von  Theben  zurücksteht.  Wir  liaben  von  den 

I 

grossartigen  Trümmern  dieser  Residenz,  deren  Besuch  die 
mit  ihm  verbundenen  Beschwerden  überreich  belohnt,  in  der 
Anmerkung  gesprochen 4H,  und  können  hier  nur  wiederholen, 
dass  sich  bei  dem  heutigen  San  allein  elf  Uber  andere  Mo- 
numente zertrümmert  hingestürzte  Obelisken  vorgefünden  ha- 
ben, welche  alle  dem  Pharao  der  Bedrückung  ihren  Ursprung 
verdanken,  dessen  Vater  Seti  bereits  durch  die  Herstellung 
eines  das  Territorimn  der  Hebräer  (im  Wadi  Tumilät)  durch- 
schneidcnden  Hüsswasserkanals , der  freilich  auch  den  N’i 
mit  dem  Meere  verbinden  sollte,  für  ihr  materielles  Wohl 
ergehen  gesorgt  hatte.  Exod.  16,  3 wird  auch,  da  das  V< > k 
sich  nach  den  Fleischtöpfen  uud  dem  Brote  von  Ae^joten 
sehnt,  zugestandeu,  dass  es  ihm  nicht  an  einer  b*iju<  <i<  u 
äusseren  Existenz  unter  seinen  Bedrückern  gefehlt  •liab 
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Die  Pharaonen  jener  Zeit  dlirfen  nicht  für  sinnlos  \vü~ 
theiKie  Tyrannen,  sondern  müssen  Air  strenge  und  vorsichtige 
KriegsAlrsten  angesehen  werden.  Ihre  Härte  betont  der  bi- 
blische Bericht  scharf  genug,  die  Vorsicht  kommt  am  leben- 
digsten zur  Erscheinung  durch  den  Ausbau  einer  Fortifica- 
tionsUnie,  die  in  ihren  Anfängen  schon  in  früher  Zeit  vor- 
haudeu , von  ihnen  vervollständigt  und  erweitert  wurde. 
Sie  bestand  aus  einer  Reihe  von  festen  mit  Besatzungen  ver- 
sehenen Plätzen , die  die  Asien  uud  Afrika  verbindende 
Brücke,  den  Sues-Isthuius,  von  Norden  muh  Süden  ver-  > 
schloss  und  in  der  XII  Dynastie  als  Schutzwehr  gegen  die 
Wüsteuhcwolmer  angelegt,  unter  Soti,  Ramses  und  Mcrneph- 
tah  wol  auch  dem  weiteren  Zwecke  diente , die  Bewobuer 
der  Ostmark  in  Gehorsam  zu  erhalten.  Dafür  spricht  der 
l instand,  dass,  während  die  erwähute  Fortiticatiouslinie  sieh 
hinter  den  Seeu  befand,  die  auf  dem  Isthmus  schon  in  frü- 
heu  Tagen  wogten,  auch  zwischen  den  Seen  und  dem  |»elu- 
sinischeu  Nilarme  eine  Reihe  von  befestigten  Städten  ange- 
legt ward,  die  wol  nicht  weniger  den  inneren  als  den  äusseren 
Feind  des  Landes  zu  bedrohen  bestimmt  war.  Es  unterliegt 
kaum  einem  Zweifel,  dass  auch  bei  der  Herstellung  dieses 
»Zwing  Gosen«,  durch  dessen  schon  an  einer  audereu  Stelle 
von  uns  erwiesenes  Vorhandensein  •’“)  uns  eiu  ganz  neues 
Licht  auf  den  Weg,  den  die  ausziehenden  Hebräer  genommen, 
zu  falleu  scheint,  die  Juden  Ziegel  zu  bereiten  und  als  Mau- 
rer thätig  zu  seiu  hatten. 

Kehren  wir  zu  der  Erzähluug  von  dem  vor  dem  mörde- 
rischen Befehle  des  Pharao  zu  rettenden  Knaben  Mose  zu- 
rück, so  finden  wir  in  ihr  keinen  l’uukt,  der  nicht  mit  dem 
natürlichen  Laufe  der  Dinge  im  vollsten  Einklänge  stände. 

Als  der  Pharao  den  grausamen  Befehl  des  Kindermordes 

Ebers,  Durch  Gosen  iuu  Sinn».  6 
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ertheilte,  muss  er  sieh  unter  dem  unmittelbare«  Einflüsse  der 
Eindrücke  befunden  haben,  die  er  in  Gosen  selbst,  als 
Augenzeuge,  empfangen.  Er  weilte  in  seiner  dortigen  Resi- 
denz, das  ist  zn  Tunis,  als  das  Knäblein  aufgesetzt  ward, 
nnd,  angemessen  den  Gewohnheiten  des  Hofes,  seine  Familie 
mit  ihm.  Die  Prinzessin  badet  mit  ihren  dienenden  Frauen 
im  Tanitischen  Nilarae,  dessen  langsam  riunende  und  leicht 
zu  überblickende  Wogen  das  Kästchen  nicht  aus  dem  Schilfe 
zn  relssen  drohten,  das  in  der  Zeit,  in  welcher  an  den  Was- 
seradern des  Delta  die  nur  noch  am  weissen  Nil  vorkom- 
mende Papyrosstande  gedieh  , dichter  gewesen  ist  als  heute 
und  wol  geeignet  gewesen  sein  muss  . den  königlichen 
Badeplatz,  den  die  Schwester  des  Kiudes  gekannt  haben 
wird,  dicht  zu  nmhägen. 

Es  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  wie  Seti  so  auch 

/ 

Ramses  nur  zeitweilig  zu  Tanis  residirten:  wir  meinen  aber 
in  einer  interessanten  Inschrift  aus  der  Zeit  des  letzteren  eine 
Notiz  gefunden  zu  haben,  welche  dafür  spricht,  dass  achtzig 
Jahre  vor  dem  Exodus,  dessen  Zeit  genau  bestimmt  worden 
ist41),  also  im  Geburtsjahre  des  bei’m  Auszuge  achtzig  Jahre 
alten  Mose  Exod.  7,  7),  sich  der  Pharao  in  der  Stadt  Ram- 
ses, also  bestimmt  in  Gosen,  befunden  habe.  Es  Hisst  sich 
ferner  mijt  Sicherheit  behaupten,  dass . als  Mose  geboren 
ward,  Setl  I und  neben  ihm,  als  Mitregent,  sein  Sohn  Ram- 
ses regiert  habe.  Wenn  also  von  einer  «Töchter«  des  Pha- 
rao, welche  den  Knaben  Mose  rettete,  geredet  wird,  so 
kann  diese  nur  ein  Kind  Seti  V und  eine  Schwester  des  Ram- 
ses gewesen  sein.  Schon  in  seiner  frühen  Jugend  hatte  dem 
letzteren  sein  Vater  nach  der  Sitte  des  Orients  Frauen  ans 
seinem  Harem  überlassen43)  nnd  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
sich  unter  diesen  seine  Schwester  befand;  galt  doeb  wie  im 
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alte«  Persien  So  aaeli  in  Aegypten,  wo  diese  Bitte  selbst 
noch  in  der  Ptoleraäerzeit  fort  bestand , eine  Verbindung  von 
Bruder  nnd  Schwester  für  die  beste  Ehe  eines  Fürsten,  der 
sö  das  Blnt  seines  göttlich  verehrten  Geschlechtes  rein  erhielt. 
Die  Tradition  nennt  die  Retterin  des  Mose  Thenn uthis  Ssp- 
fioobt;)  Mj , und  es  kann  wol  sein,  dass  damit  diejenige  seiner 
Gattinnen  gemeint  sei.  welche  die  Denkmäler  mit  dem  weib- 
lichen Artikel)  T-mer-en-iunt  nefer-t  ari  oder  nur  Tmermut  ',s) 
nennen.  t 

Der  gerettete  Bäugling  empfing  den  in  Aegypten  und 
gerade  in  dieser  Zeit  mehrfach  verkommenden  Namen  Mes 
oder  Mesu,  was  einfach  »Kind«  oder  »Knabe«  bedeutet68), 
erhielt  seine  Mutter  zur  Amme , wurde  von  der  fürstlichen 
Frau  adoptirt.  und  »sie  erzog  ihn  sich  zum  Sohne«  iApostel- 
gesehichte  7,  21).  lieber  die  strenge  und  sorgfältige  wissen- 
schaftliche Ausbildung,  welche  die  Sühne  der  Aegypter  aus 
den  besseren  Ständen  genossen,  haben  die  Denkmäler  viel- 
fache Einzelheiten  erhalten.  Wie  der  feurige,  hochbegabte 
Israelit  die  dargebotene  Lehre  zu  benutzen  verstand , das 
beweisen  seine  späteren  strategischen  und  legislatorischen 
Leistnngen  M) , während  der  Umstand,  dass  das  Bewusstsein 
der  Zugehörigkeit  zu  seinem  Volke  und  zu  seiner  Familie  in 
ibtn  erweckt  und  lebendig  erhalten  wurde,  vielleicht  dem  Ein- 
flüsse seiner  mütterlichen  Amme  zngeschrieben  werden  darf. 

v Als  Mose  ein  Mann  geworden,  sucht  er  seine  Stani- 
mesgenossen  in  Gosen  auf,  erschlägt  den  Aufseher,  welcher 
einen  seiner  Brüder  misshandelt,  und  flieht  nach  Midiau,  d.  h. 
in  die  im  Osten  der  Siuaigruppc  nach  Palästina  bin  gelegene 
Landschaft  und  erwirbt  sieh  dort  die  genaueste  Kenntnis« 
der  physischen  Beschaffenheit  des  Territoriums,  das  er  zuui 
Schauplatze  für  die  Erziehung  seines  Volkes  ausersehen  hat. 
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Die  Geschichte  seiner  Berufung,  seiuer  Verbindung  mit  Aaron 
u.  s.  w.  setzen  wir  als  bekannt  voraus:  auch  halten  wir 
dem  Leser  in  einem  der  folgenden  Abschnitte  dieses  Ruches 
die  Stätte  zu  zeigen,  an  der  nach  einer  alten  Tradition  der 
brennende  Busch  gestanden  haben  soll. 

Der  Aufbruch  der  Hebräer. 

Exodus  5,  1 fgd.  sehen  wir  Mose  als  achtzigjährigen 
Greis  wiederum  den  Palast  des  Pharao  betreten  und  deu  letz- 
teren anffordern,  sein  Volk  auf  Geheiss  des  Gottes  der  Hebräer 
drei  Tilge  re  i sc  u in  die  Wtiste  wandern  zu  lassen,  um  zu 
opfern,  damit  ihr  Gott  sie  nicht  Überfälle  mit  der  Pest  oder 
mit  dem  Schwerte. 

Der  Pharao,  welcher  dem  Verlangen  des  Mose  nicht 
willfahrt  ihm!  die  Bedrückung  des  Volkes  bis  iu’s  IJnertriig*- 
liche  steigert,  der,  wenn  ihm  die  ihm  auferlegten  Plagen  den 
Muth  brechen,  Verheissungen  macht,  um  sie  nicht  zu  halten, 
sobald  er  dem  Verderben  entronnen  zu  sein  glaubt,  ist  nicht 
mehr  der  grosse  Humses,  sondern  sein  schwächerer  Sohn 
Meruephtah , der  wie  seine  Väter  zeitweise  zu  Tunis  resi- 
dirt  und  manches  heute  noch  erhaltene,  an  diesem  Urte  be- 
tiiidliche  oder  doch  ihm  entstammende  Denkmal  mit  seinem 
Namen  versehen  hat.  Von  deu  vielen  Söhnen  des  Kaiuses 
(im  Tempel  vou  Sebua  werden  einhundert  und  elf  genannt.) 
waren  die  zwölf  ältesten  gestorben , ehe  Meruephtah . der 
dreizehnte,  als  ein  schon  betagter  Mann  zur  Regierung  kam. 
Zur  Zeit  seines  Grossvaters  hatten  libysche  Stämme  die 
Westgrenzc  seines  Reiches  bedroht  und  wareu  auch  von  sei- 
nem Vater  kräftig  zurückgewiesen  worden  ; sobald  aber  Kam- 
ses  die  Augen  geschlossen , verbanden  sie  sich  mit  Inselvüli- 
keru  des  Mittelmeeres  und  überfielen  von  neuem  zu  Wasser 
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nnd  zu  Lande  den  Norden  den  Reiches.  Im  grossen  Reichs- 
tcuijKil  von  Karnak  hat  sich  mit  verhältnisBinässig  geringen 
Lücken  der  Bericht  seiner  Siege  Uher  sie  erhalten'’*1.  Nur 
eine  geringe  Zahl  von  anderen  Monumenten  dieses  weniger 
kriegerischen  Fürsten  sind  in  Oberftgypten  gefunden  worden, 
und  vieles  scheint  darauf  hinzuweisen , dass  er,  thcils  wegen 
der  von  Nordwesten  her  drohenden  Gefahren,  theils  um  den 
von  aufsässigen  fremden  Elementen  erfüllten  östlichen  Grenz- 
marken des  Landes  nahe  zn  sein,  in  Unterägypten,  bald  zu 
Memphis,  bald  in  Tanis  residirte.  Kriegsgefangene  in  Men 
gen , welche  die  HccrzUge  seines  Vorgängers  in’s  Land  ge- 
führt hatten,  und  ausserdem  nomadisirende  Beduinenstämme, 
unter  denen  die  Schasu  von  Idumiia  Atema  nnd  asiatische 
Beduinen  oder  besser  Hirtenstämme  genannt  werden,  bevöl- 
kerten den  Osten  des  Reiches  und  konnten  dem  rein  ägyp- 
tischen Culturlande  in  ähnlicher  Weise  • gefährlich  werden, 
wie  heute  die  Kabylen  den  von  Europäern  cultivirten  Pro- 
vinzen im  französischen  Algerien.  Diese  beweglichen  nnd 
widerwillig  schweren  Zwang  erduldenden  Elemente  nieder- 
zuhalten  bedurfte  cs  grosser  mit  Energie  gepaarter  Umsicht, 
wenn  sich  auch  Mernephtah  ihnen  gegenüber  in  einer  weit 
günstigeren  Lage  befand  als  seine  Vorgänger.  Denn  wäh- 
rend so  Seti  wie  Ramses  in  ihren  Kriegen  mit  den  grossen 
semitischen  Nachbarstaaten  fürchten  mussten , dass  sich  die 
Hebräer  in  Gosen  mit  dem  Landesfeinde  verbinden  könnten, 
so  war  namentlich  durch  Ramses  diese  Gefahr  beseitigt  wor- 
den. Einerseits  gewährte  die  von  ihm  befestigte  Reichs- 
grenze Schutz  vor  plötzlichen  Ueberfällen , und  andrerseits 
war  durch  Friedensverträge  und  Ehcbündnissc  zwischen  dem 
Pharaonenhause  und  den  mächtigsten  syrischen  Fürsten  ans 
der  alten.  Feindschaft  ein  friedliches,  ja  ein  freundliches  Ne- 
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beneinandcrlel>en  erwachsen;  so  zwar,  dass  den  Aegyptern 
immerhin  die  Befugnis«  verblieb,  sieh  in  die  politischen  An- 
gelegenheiten ihrer  Verbündeten,  wenn  auch  mit  Schonung, 
zu  mischen.  Ausserdem  hatten  die  palästinäischen  Staaten, 
die  sich  schon  unter  Ramses  einer  erheblichen  Culturblüte 
erfreut  zu  haben  scheinen,  die  ausbreeh enden  Nomaden, 
Frohnarbeiter  und  Gefangencuschwürmc  nicht  viel  weniger 
zu  fürchten,  als  die  Aegypter  selbst-'*). , 

In  dem  Friedensvertragc  zwischen  Ramses  II  und  dem 
P'Ursten  der  Chcta  Chetasar,  welcher  sich  auf  einer  grossen 
Mauerstclc  im  Tcmpcll>ezirke  von  Karnak  gefunden  hat,  heisst 

i 

es  in  der  223.  Zeile  ausdrücklich : 

»Wenn  Bewohner  des  Iaindes  des  Ramses  Miamnu  zum 

» 

Fürsten  von  Cheta  übertreten,,  so  wird  sie  der  Fürst  von 
Cheta  nicht  aufnehmen;  der  Fürst  von  Cheta  wird  sie  zn 
Ramses  Miamun,  dem  grossen  Könige  von  Aegypten  zurück*- 

bringen  lassen« Am  stark  beschädigten  Ende  der 

23.  Zeile  ist  von  »Flüchtlingen«  die  Rede,  von  denen  wol 
das  Gleiche  gelten  zu  sollen  scheint60). 

Mcrncpbtah  durfte  hoffen,  dass  seine  Verbündeten  ein- 
zelne Gruppen  von  entweichenden  Frohnarbeitern  zurück- 
weisen  würden;  und  so  konnte  er  es  wagen,  ihre  Kraft  in 
unerhörter  Weise  auszunutzen;  aber  nur  so  lange,  als  sie 
zerstreut  auf  einem  weiten  Landstriche  von  kleinen  Aufseher- 
posten überwacht  werden  konnten.  Gelang  es  den  semiti- 
schen Gästen,  sich  an  einem  Punkte  zu  vereinen,  dann  mochte 
leicht  aus  den  kleinen  unschwer  zu  dämmenden  Bächen  ein 
Strom  werden,  von  dem  nicht  ahzusehen  war,  ob  er  sich 
verderbend  und  zerstörend  nach  Westen  hin  auf  reiche  ägyp- 
tische Provinzen  oder  nach  Osten  zu  auf  die  den  Pharaonen 
gewärtigen  palästinäischen  Culturstaaten  wälzen  werde.  Im 
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letzteren,  immerhin  dein  besseren  Falle,  wurden  doch  bei 
dein  leitendigen  Verkehr,  den  Aegypten  in  jener  Zeit  mit  den 
asiatischen  Nachbarstaaten  unterhielt*1),  tausend  Privatinter- 
essen gestört,  ein  neuer  Krieg  konnte  nicht  vermieden  wer- 
den and  das  Land  verlor  zu  gleicher  Zeit  seine  brauchbar- 
sten und  wohlfeilsten  Arbeitskräfte. 

Unter  solchen  Umständen  musste  das  Begehren  des 
Mose  Mernephtah  mit  einer  grossen  und  wolbegrtindeten 
Besorgniss  erfüllen  und  ihn  zwingen,  sich  einer  Znsammen- 
schaurung  der  Hebräer,  unter  welchem  Vorwände  sie  auch 
verlangt  wurde,  mit  äusRerster  Energie  zu  widersetzen.  Das 
zähe  Ringen  des  Mächtigsten  der  Erde  gegen  den  sich  lang- 
sam aber  mit  unerschütterlicher  Consequenz  vollziehenden 
Willen  des  Himmels,  wie  es  die  Bibel  in  grossen  Zügen 
darstellt,  ist  von  tief  ergreifender  Wirkung.  Schwankend 
zwischen  der  Bewilligung  eines  Verlangens,  dessen  Erfüllung 
den  Boden  unter  seinen  Füssen  untergräbt,  und  dem  Wort- 
bruche, der  sein  Herz  mit  ttkltlicher  Angst  vor  neuen  Züch 
tigungen  des  Himmels  erfüllt , windet  und  krümmt  sich  der 
bedrängte  Fürst,  um  dem  Netze  zu  entgehen,  das  sich  durch 
jede  seiner  gewaltsamen  Bewegungen  fester  und  fester  um 
ihn  zusnmmcnzieht.  Endlich  bei  der  Verfinsterung  des  Lan- 
des in  Todesangst  versetzt,  erschlafft  sein  Widerstand.  Die 
Hebräer  mögen  in  die  Wüste  ziehen,  ihr  bester  Besitz,  das 
Eigenthum,  das  sie  nährt,  und  ohne  welches  sie  nicht  zu 
bestehen  vermögen,  ihre  Heerden,  muss  er  jedoch  als  Unter- 
pfand festhalten.  Als  nun  Mose  nieht  gestattet,  dass  »auch 
nnr  eine  Klaue«  zurückbleibe , richtet  er  sich  wtlthend  auf 
und  verheisst  dem  furchtbaren  Fonlerer  den  Tod , sobald  er 
sich  wiederum  vor  seinen  Augen  zeigen  werde.  Mose  ant- 
wortet mit  schneidender  Ironie:  »Du  hast  recht  geredet,  ich 
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werde  nicht  mehr  vor  deine  Augen  treten.«  Dann  erfasst 
auch  den  Gesandten  Gottes  der  Ingritnm,  er  bedroht  den 
Pharao  mit  dem  Tode  aller  Erstgeburt  in  Aegypten  und  ver- 
heisst  ihm,  dass  sich  selbst  seine  Grossen  vor  ihm,  Mose, 
niederwerfen  und  ihn  anflehen  würden,  mit  seinem  Volke  das 
heimgesnehte  Land  zu  verlassen.  »Und  er  ging  hinweg  von 
Pharao  mit  entbranntem  Zorn.« 

Zurllckgekehrt  zu  den  Seinen  lässt  Mose  das  Volk  sieh 

i 

nach  jeder  Richtung  hin  zum  Aufbruche  vorbereiten.  Dann 
aber,  als  es  so  gestellt  ist,  dass  die  leiseste  Berührung  eines 
Winkes  es  von  dem  ihm  zur  Heimat  gewordenen  Boden  los- 
zulösen und  fortzubewegen  genügt,  erfüllt  sich  um  Mitter- 
nacht die  schreckliche  Verheissung,  es  stirbt  dahin  alles  Erst- 
geborene vom  ältesten  Sohne  Pharao  s an , der  auf  seinem 
Tliroue  sass,  bis  zum  Erstgeborenen  des  Gefangenen  im  Ker- 
ker und  alles  Erstgeborene  des  Viehs.  Da  stand  Pharao 
auf  des  Nachts,  er  und  alle  seine  Knechte  und  alle  Aegyp- 
ter,  und  cs  war  ein  grosses  Wehklagen  in  Aegypten : denn 
cs  war  kein  Haus,  worin  nicht  ein  Todter  war.  Und  er  rief 
Mose  und  Aaron  des  Nachts,  und  sprach : »Machet  euch  auf, 
ziehet  ans  von  meinem  Volke,  sowol  ihr  als  die  Söhne 
Israels,  und  ziehet  hin,  dienet  dem  Jehova,  wie  ihr  geredet. 
Auch  eure  Schafe  und  euere  Rinder  nehmet  mit,  so  wie  ihr 
geredet,  und  ziehet  hin  und  segnet  auch  mich.«  — 

Die  letzten  Worte  scheinen  unter  den  Thränen  erwachsen 
zu  sein,  die  der  Vater  um  den  ihm  entrissenen  Sohn  geweint; 
es  liegt  etwas  Weiches  in  ihnen  und  sie  bringen  das  Gefühl 
der  Ohnmacht  schön  zur  Erscheinung,  das  den  grossen  Für- 
sten erfüllt,  da  ihn  die  strafende  Hand  Gottes  getroffen.  Ein 
Denkmal  bestätigt,  dass  Mernephtah  in  der  That  bei  seinen 
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Lebzelten  einen  »Sohn  verloren,  der.  wie  er  seihst,  Merneph- 
tah  genannt  ward112). 

Der  Auszug  der  Hebräer. 

Die  Aegypter  selbst,  von  jähem  Schrecken  befallen, 
drängen  und  treiben  die  Hebräer,  daä  Land  zn  verlassen. 
»Denn  sie  sprachen : wir  sind  alle  des  Todes.«  Sic  Hessen 
den  Gefürchteten  nicht  Zeit,  den  Teig  ihres  Brotes  zu  säuern 
und  ausznbackcn,  und  liehen  ihnen,  was  sie  begehrten,  sil- 
berne und  goldene  Gefässe  und  Kleider , damit  sie  versöhnt 
mit  ihnen  so  eilig  als  möglich  vor  ihren  furchtbaren  Gott 
träteu. 

Und  das  Volk  säumte  nicht  mit  dem  Auf  brache ! Mft 

dem  unfertigen  Brote  im  Backtröge  auf  den  Schultern  eilte 
jeder  Vater  mit  Weib  uud  Kind , sein  Vieh  vor  sich  her 
treibend,  den  Führern  nach.  Wie  die  Lawine  rollend  an- 
wächst. so  der  Zug  der  Hebräer,  der  die  meisten  Städte, 
in  denen  Juden  wohnten , berührte  und  dem  sich  von  den 
semitischen  Kriegsgefangenen  und  den  Hirtenstämmen  in 
Gosen  so  mancher,  gleichfalls  mit  seinen  Kindern  und  Scha- 
fen, anschloss. 

Und  so  zogen  die  Söhne  Israel  aus  von  Kamses  nach 
Suchot. 

Wir  haben  Anmerkung  24  versucht,  unsere  Ansicht  Uber 
die  Lage  der  einzelnen  hier  erwähnten  Orte  mit  Hülfe  der 
Denkmäler,  der  durch  die  alten  Aegypter  selbst  bis  auf  uns 
gekommenen  Nachrichten  und  unserer  Untersuchungen  an 
Ort  und  Stelle  wissenschaftlich  zn  begründen,  eine  mühsame 
Arbeit,  die  nn«  aber  deswegen  nicht  undankbar  zu  sein 
schien,  weil  wir  glaubten,  dass  die  von  uns  angewandte 
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Methode  die  vielfach  ganz  in  der  lauft  ach  wehenden  For- 
schungen auf  diesem  Gebiete  wenigstens  an  einigen  Stellen 
»an  den  Boden  hefte«.  Eine  gewisse  Gewähr  fUr  unsere 
Hoffnung,  das  Rechte  gefunden  zu  haben,  glauben  wir  zu 
besitzen,  wenn  sich  die  biblische  Erzählung  mit  dem  Ergeb- 
nisse unserer  topographischen  Untersnch ungen  dermassen 
deckt,  dass  sie  vollständig  dariu  aufgeht  und  zu  begrei- 
fen ist**). 

Rainses  ist  das  früher  Abu  Kescheh  genannte  Maschfita 
im  Osten  des  Wadi  Tumilät,  Suobot  das  Thauhasium  der  Rö- 
mer im  Nordosten  des  Timsah-Seee , Etham  die  mehrfach 
erwähnte  Festungslinie,  Pihacbiroth  das  heutige  Qalschat 
'Agnid,  wenige  Stunden  nordwestlich  von  Sues,  Migdol  etwa 
dahin  zu  verlegen,  wo  sich  gegenwärtig  im  SUdwesten  der 
Bitterseeen  das  persische  Monument  befindet , das  auf  den 
Karten,  wahrscheinlich  fälschlich,  den  Namen  Kambysn  trägt. 
Baal  Zephon  ist  das  Atakagebirge,  (Die  Belege  Anm.  24.) 
Noch  eine  andere  Vorbemerkung  werden  wir  unserem  Ver- 
suche, den  Hergang  des  Exodus  allgeraeinverständlich  zu 
erzählen,  vorauszuschicken  haben.  Wir  würden  gegen  den 
Sinn  des  biblischen  Berichtes  zu  verstossen  glauben,  wenn 
wir , wie  das  von  manchen  Seiten  geschehen  ist , annehmen 
würden,  der  Pharao  habe  Mose  in  der  Nacht  zu  sich  berufen 
und  am  Morgen  wären  die  Israeliten  vergammelt  gewesen 
und  vollzählig  aufbreofiend  am  Abend  nach  Suchot  gelangt. 

Ferner  werden  die  angegebenen  Stationen  keineswegs 
als  das  Ende  von  je  einer  Tagereise  bezeichnet,  denn  Exod.  13, 
24  heisst  es  ausdrücklich,  die  Juden  wären  Tag  und  Nacht 
V gezogen.  Mose  hatte  den  Weg,  den  er  das  Volk  führen 
wollte,  wol  überdacht.  Er  musste,  wie  gesagt,  so  beschaffen 
sein,  dass  er  mitten  dnreh  ihre  Ansiedelungsplätze  führte 
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and  auch  den  entfernter  wohnedden  die  Möglichkeit  au  die 
Hand  gab,  sich  der  grossen  Herrschaar  anzuschliesseu.  Zu- 
nächst wandte  er  sich  gen  Süden  nach  Fakfis , dann  immer 
im  vom  pelnsinischen  Nilarme  bewässerten  Frnclitlande.  viel- 
leicht in  die  Nähe  von  Pithoni.  etwa  bis  zu  der  heute  Schech 
Mösa  genannten  Stätte , wo  sich  die  weiter  nach  Süden  woh- 
nenden Familien,  namentlich  die  aus  der  Gegend  von  Bel- 
bös  und  HeliopoKs,  leicht  der  grossen  Auswandererarmee 
anschliessen  konnten.  Nach-  Osten  abschwenkend  durchzog 
er  mit  den  immer  stärker  werdenden  Schaaren  das  Wadi 
Tumilät.  welches  hebräische  Frohnarheit  mit  dem  Canale 
versehen  hatte,  dem  es  seine  Fruchtbarkeit  verdankte.  Nir- 
gend können  die  Juden  zahlreicher  gewohnt  haben , als  in 
dieser  den  Isthmus  von  Sues  mit  dem  Nile  verbindenden 
Oasis,  in  deren  Osten  die  Stadt  Ramses  gelegen  war,  welche 
letztere  der  Heerftihrer  von  Anfang  an  als  Sammelplatz  de» 
Volkes  in’s  Auge  gefasst  haben  muss;  lag  doch  Ramses  so, 
dass  es  in  der  gleichen  Zeit  von  allen  Theilen  der  Land- 
schaft Gosen  aus  erreicht  werden  konnte.  Pelusium , das 
samint  seiner  Umgebung,  wegen  der  semitischen  Fremden, 
die  hier  bansten,  typhonisch  genannt  wird  und  das  dem  von 
mehreren  alten  Exoduserklilrem  erwähnten  Abaris  (8.  73) 
gleichgesetzt  werden  darf,  wird  zu  Gosen  gezählt  werden 
müssen.  Es  konnte  unmöglich  zum  Sammelplätze  gewählt, 
ja  es  musste  von  den  Auswanderern  vermieden  werden,  denn 
seit  der  Vertreibung  der  Hyksos  lag  hier  in  der  alten  Ureuz- 
festung,  die  mehrfach  »der  Schlüssel  des  Landes«  genannt 
wird,  eine  starke  Truppeumacht.  Schnellftlssige  Boten , an 
denen  es  unter  den  Orientalen  niemals  mangelt*4),  konnten 
das  Signal  zum  Aufbruche  leicht  {dorthin  tragen,  uud  es 
lässt  sich  ohne  Zwang  aunehmen,  dass  am  viertem  Tagp 
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nach  der  Nacht  des  vierzehnten  Ni  sau , in  der  die  Erstge- 
burt Aegyptens  zu  Folge  der  Legende  getüdtet  worden  seih 
soll,  sich  die  gesummte  Schaar  der  Auswanderer  in  Kamses 
zusaminengcfnnden  hatte.  Von  hier  aus  konnte  erst  (Exod. 
12,  37)  der  Auszug  des  vollzählig  versammelten  Volkes  be- 
ginnen. Dankbares  Ntanncn  Uber  die  Gnade,  die  seiu  Gott 
ihm  erwiesen,  — heisse  Sehnsucht,  sich  den  verhassteu  Be- 
drückern zu  entziehen,  freudiges  Zutrauen  auf  die  Person  und 
die  Verheissungeu  seines  Führers,  frohe  Hoffnungen  auf  ein 
künftiges  schöneres  Loos  hatten  das  so  lange  geknechtete 
Volk  befähigt,  sich  gewaltigen  Anstrengungen  freudig  zu  un- 
terziehen. und  der  Umstand,  das  es  sieh  zu  einem  furchtbaren 
Heere  von  Tausenden  borangewachsen  sah,  in  ihm  die  neue 
Empfindung  der  Kraft  nnd  somit  des  Muthes  erweckt.  »Durch 
kockgehobene  Hand«  Exod.  14,  8)  waren  sie  ausgezogen, 
und  »gerüstet  zogen  die  »Söhne  Israels  aus  dem  Lande  Aegyp- 
ten« (Exod.  13,  I8j.  Noch  warf  keine  Befürchtung  vor  den 
zu  erwartenden  Entbehrungen  und  Gefahren  ihre  »Schatten 
in  die  freudig  erregten  Gemüther,  noch  hatte  es  ihnen  nicht 
au  süssem  Wasser  und  reichem  Futter  für  das  Vieh  gefehlt, 
noch  waren  sic  nicht  aufgehalten,  sondern  vielmehr  gedrängt 
worden.  Nach  Palästina,  nach  dem  gelobten  Laude  hin, 
»das  Hiessend  war  von  Milch  und.  Honig»,  hiess  das  Feld- 
gesehrei,  dahin  führte  der  Weg,  und  nach  kurzer  Rast  be- 
traten die  schon  ermüdeten  »Schaaren,  der  »Mahnung  ihres 
Leiters  gehorchend , die  nach  »Syrien  führende  »Strasse  und 
lagerten,  zum  ersten  Male  nach  einer  Wanderung  durdb  die 
wasserlose  Wüste,  zu  Suchet  im  »Süden  des  heutigen  Ballah- 
Sees.  Schon  hatten  viele  Frauen  Kraft  und  Nahrung  ver- 
loren, waren  Kinder  erkrankt,  hatte  das  Vieh  gelitten,  stellte 
sich  bei  den  schwächeren  Männern  Mulhlosigkeit  ein,  da  man 
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wusste,  dass  mau  der  Festnugslinie  sich  uahe  und  ein  Kampf 
gegen  die  Schwerter  derselben  wuhlgerUsteten  Soldaten  be- 
vorstehe, vor  deren  Stock  man  zu  beben  gewohnt  war.  Als 

i* 

man  am  folgenden  Tage  unweit  der  Bastionen  Etham  am 
Ende  der  Wüste  lagerte,  iiusserte  sich  die  Furcht  lauter  als 
vorher,  Hessen  sich  wol  jene  Stimmen  hören,  von  denen  es 
Exod.  14,  12  heisst:  »Hass  ab  von  uns,  wir  wollen  den 
Aegypteru  dienen;  denn  besser  ist  cs  uns,  den  Aegyptern 
zn  dienen,  als  dass  wir  sterben  in  der  Wllstc."  Diese  Worte 
waren  noch , wie  es  ausdrücklich  heisst , auf  ägyptischem 
Boden  gesprochen  worden. 

Der  weise  Führer,  der  nicht  nur  mit  Weg  und  Steg  und 
dem  Charakter  seiner  verwahrlosten  Landsleute,  sondern  auch 
cbensb  gut  mit  den  politischen  Verhältnissen  Aegyptens  und 
seiner  Nach  barländer  vertraut  war,  hatte  das,  was  nun  eiu- 
trat,  vorausgeseheu.  Er  wusste  bestimmt,  dass  er  nicht  nur 
von  den  Garnisonen  der  ägyptischen  Grenzfestungen,  sondern 
auch  bald  darauf  von  den  Fürsten  des  südlichen  Palästina, 
die,  wären  sie  auch  nicht  mit  dem  Pharao  verbündet  gewe- 
sen. das  liiesenheer  der  einer  neuen  Heimat  bedürftigen  los- 
gebrochenen Zwangarbeiter  und  IHrten  mit  dem  Aufgebote 
aller  Kräfte  von  ihren  Gebieten  fernzubaltcn  versuchen  muss- 
ten. angegriffen  werden  würde.  — Von  zwei  Heeren  würde 
er,  selbst  wenn  es  ihm  gelungen  wäre,  die  Fortiflcation  der 
Landenge  zu  durchbrechen,  anfgehalten.  und  von  ägyptischen 
Wagenkämpfern,  welche  die  Wanderer  bald  einholen  konn- 
ten, und  palästinäischcn  Heeren  im  Rücken  und  in  der  Fronte 
zu  gleicher  Zeit  angegriffen  und  vernichtet  wordeu  sein ; 
denn , wie  zahlreich  auch  das  ihm  nachfolgende  Volk  sein 
mochte,  so  war  es  eben  ein  Volk  mit  Weib  und  Kind  und 
kein  Heer.  Er  kahnte  die  disciplinirten  Armeen,  (Jenen  er 
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begegnen  sollte,  und  wusste,  dass  sie  gehorsam  jedem  Winke 
eines  gelibten  Führers  sich  an  diesem  verhielten,  wie  die 
That  zum  Willen,  wahrend  er  bei  den  befreiten  Sklaven,  die 
er  führte . nur  Unverstand , Unordnung  und  frecher  Aufleh- 
nung, die  UbennUthigen  Flttgelschlägc  der  nach  langer  Fesse- 
lung losgebundenen  Schwingen,  zu  begegnen  voraussetzen 
durfte.  Bei  Suchot  war  das  erste,  vor  Btham  das  zweite 
Lager  aufgeschlagen  worden,  und  bei  dieser  Gelegenheit  kann  , 
es  nicht  gefehlt  haben,  dass  die  ganze  Störrigkeit,  der  Eigen- 
nutz und  der  Uebermuth,  dass  der  Mangel  an  Disciplin  und 
au  dein  Gefühle  der  Zusammengehörigkeit  des  Volkes  aut’s 
widerwärtigste  zur  Erscheinung^  kam.  Wer  mit  einer  Karn-  , 
warn*  gereist  ist,  der  weiss,  wie  nothwendig  es  ist,  dass  bei 
der  Aufstellung  und  dem  Abbruche  der  Zelte  die  strengste 
Ordnung  gehandhabt  und  soldatische  Disciplin  aufrecht  er- 
halten wird.  Freilich  mag,  wenn  Frauen  und  Kinder  zu 
den  Mitreisenden  gehören,  die  liebenswürdige  Menschlichkeit 
nirgend  reichere  Gelegenheit  iiuden.  sich  in  ihrer  rührendsten  . 
•Schönheit  zu  zeigen,  während  von  der  andern  Seite  Starr- 
sinn. Herzenshärte,  Roheit  und  Zuchtlosigkeit  sich  bei  keiner 
Gelegenheit  in  empörenderer  und  gemeinschädlicherer  Weise 
breitzumachen  vermögen,  als  hier.  Man  bedenke,  dass  die 
Zeltpliöcke  nicht  in  jedem  Boden  haften , dass  ein  einzelner 
Mann  sein  gewebtes  Haus  nur  mit  Hülfe  eines  Genossen  auf- 
zuschlagen vermag,  dass  das  Wasserschöpfen  von  Vielen  aus 
6incr  Quelle,  wenn  Gewalttätigkeiten  vermieden  werden 
sollen,  sich  nur  bewerkstelligen  lässt,  wenn  strenge  Ordnung 
inuegebaltcn  wird  und  sich  ein  Theil  der  Durstenden  dem 
anderen  uachzustehen  gern  bequemt.  dass,  wenn  die  Weide- 
plätze für  die  Zahl  der  hungernden  Heerden  nicht  ausreichen, 
jeder  Hirte  rücksichtslos  für  sein  Vieh  eine  Trift,  und  wär' 


Digitized  by  Google 


Der  Auszug  der  Hebräer 


*5 


es  mit  Gewalt,  zu  erringen  sucht,  dass,  wo  die  Besitzt!) tlmer 
einer  grossen  Anzahl  vou  verschieden  begüterten  Menschen 
offen  vor  den  Zeiten  umherliegen,  der  Habsüchtige  leicht 
zum  Verbrecher  wird,  dass,  wenn  bei  m Aufbruche  nicht  Alles 
zur  rechten  Btunde  bereit  ist,  entweder  das  Fortkommen 
Aller  verzögert,  oder  die  Schaar  der  Zurüekbleibenden  auf- 
gegeben werden  muss. 

An  den  Lagerplätzen  von  Suchet  und  vor  den  Bastionen 
Ethami  kann  es  an  alledem  nicht  gefehlt  haben ; lassen  sich 
doch  viele  der  genannten  Uebelstände  selbst  dä  nicht  ver- 
meiden, wo  eine  grössere  Gafla  auf  wolbekannten  Wegen  in 
Frieden  ihrem  Baschi  folgt.  Darum  können  wir  nicht  um- 
hin , uns  das  Lager  von  Suchot  und  mehr  noch  das  von 
Etbarn  als  ein  chaotisch  buntes  und  lärmendes  Gewirr  von 

Männern,  Weibern,  Kindern  und  Vieh  vorzustellen,  das  die 

* ^ 
Hand  keines  Feldherru  zu  entwirren,  die  Stimme  keines  Füh- 
rers zu  Uberschreien  vermocht  hätte.  Unordnung,  ■ Hader, 
Widerspenstigkeit,  Zorn,  Frechheit,  Jammer  und  Kleinmuth 
feierten  hier  ihre  Orgien,  während  versteckt  unter  diesen 
Ausgeburten  einer  langen  Verwarlosung  sich  mancher  rüh- 

i 

rende  Zug  zarter  und  hingebender  Familienliebe,  der  schö- 
nen, in  der  Bedrüekungszeit  erwachsenen  Wüstenblume,  die 
heute  noch  den  Trauertalar  des  Volkes  Israel  ziert,  den 
Führern  gezeigt  haben  mag.  Die  Tagereisen  von  Ramses  nach  * 
Suchot  und  von  Suchot  nach  Etham  sind  verhältnissmässig 
kurz,  aber  nicht  zu  kurz  in  Hinblick  auf  die  Zahl  und  'Be- 
schaffenheit der  Wanderer  und  die  Erfahrung,  dass  heute 
s '* 
noch  eine  Gafla  an  ihrem  ersten  Reisetage  selten  mehr  als 

einen  halben  Tagemarsch  zurücklegt. 

Mose  war  nicht  berechtigt,  von  den  mit  ihm  ziehenden 
Massen  Besseres  zu  erwarten.  Exod.  13;  17  heisst  es  da- 
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rum : »Da  führte  sie  Gott  nicht  auf  den  Weg  nach  dem  Lande 
der  Philister , welches  doch  der  nächste  war,  denn  Gott 
gedachte,  es  möchte  das  Volk  gereuen,  wenn  sie  den  »Streit  vor 
sich  silhen , and  sic  möchten  zurückkehren  nach  Aegypten, 
l ud  Gott  liess  das  Volk  sich  wenden  vor  Etham)  auf  den 
Weg  nach  der  Wüste  am  Schilfmeere;  gerüstet  al>er  zogen 
die  »Söhne  Israels  aus  dem  Lande  Aegypten.« 

Ja,  gerüstet  nnd  voll  Hotfnung  auf  ein  schnelles  Er- 
reichen und  wenn  auch  gewaltsames  Ergreifen  des  gelohten 
Landes  waren  sie  ausgezogen,  hatten  sie  die  vielen  von 
ihnen  wolhekanute  Strasse  nach  Palästina  betreten,  ohne  tu 
ahnen,  auf  welchen  Umwegen  und  durch  welche  harte  Schule 
ein  Theil  ihrer  Kinder  und  wenige  von  ihnen  selbst  das  ge- 
lobte Land  errrcichen  würden.  Die  weisen  Führer  konnten 
und  durften  ihueu  keinen  Einblick  in  ihren  wolbedachten 
Plan  gewähren ; denn  hätten  die  Auswanderer  ihn  gekannt, 
sie  würden  sicher  vor  der  ägyptischen  Grenze  umgekehrt 
sein.  Nun  führte  er  sie,  das  was  da  kommen  werde,  vor- 
aussehend, bis  zu  den  Bastionen,  und  als  sich  dort  ihre 
Furcht  und  ihre  Reue,  ein  gesichertes,  wenn  auch  bedrücktes 
Leben  für  Elend  und  Tod  aufgegeben  zu  halten,  ungestüm 
äusserte,  da  konnte  er  ihueu  nicht  nur  nicht  entmnthigend. 
sondern  tröstend  Zurufen,  sie  möchten  nnbesorgt  sein,  es 
„ werde  nicht  zum  Kampfe  kommen,  der  Herr  habe  ihm  einen 
anderen  gefahrloseren  Weg  gezeigt,  «len  er  sie  führen  werde, 
und  »Gott  liess  das  Volk  sieh  wenden  auf  den  Weg  nach 
der  Wüste  am  Schilfmeere.« 

Mose  hatte  zunächst  ein  doppeltes  Ziel  vor  Augen 
erstens,  das  Volk  mit  möglichst  geringen  Verlusten  aus 
Acgypteu  heraus  zu  führen,  zweitens  es  zu  discipliniren.  an 
Ordnung,  Gehorsam  und  edlere  Lebenszwecke  zu  gewöhnen. 
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Erst  wenn  er  diese  Ziele  erreicht  hatte  , konnte  bei  seinen 
Brüdern  die  auch  den  priesterHehen  Esotßrtkern  in  Aegypten 

7 > 

nicht  fremde  reine  Lehre  von  einem  einigen  und  ansichtbaren 
Gotte04]  die  rechte  Stätte  finden,  konnte  er  sie  siegreich 
nach  Palästina  zu  führen  hoffen.  Um  das  rechte  Ziel  zu 
erreichen,  wählte  er  den  sogleich  in’s  Auge  zu  fassenden 
Weg,  das  zweite  konnte  nur  durch  Jahre  lauge  Arbeit,  nach 
erfolgter  Gesetzgebung  errungen  werden.  Ein  noch  unbe- 
rührter Umstand,  der  die  Wahl  seines  Weges  bestimmte, 
wird  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  des  Lagerplatzes  von 
Dophka  dargelegt  werden. 

Bei  Etharn  liess  Mose  das  Volk  umkehren,  zunächst  auf 
dem  schon  einmal  zurückgelegten  Wege ; dann  betrat  er  nach 
drei-  bis  vierstündiger,  gen  Stidwesten  gerichteter  Wande- 
rung eine  neue  Strasse,  führte  seine  Schutzbefohlenen  an  der 
nördlichen  Spitze  der  sogenannten  Bitterseen  vorbei,  zwischen 

/ j 

ihnen  und  dem  Gebel  Ahmed  Taher  hindurch,  um  siC  nach 
einem  langen  Eilmärsche,  die  Nacht  zum  Tage  machend» 
beim  heutigen  Qalchat  Agrfid , dem  biblischen  Pihaehiroth, 
dessen  ägyptische  Namensform  »Schilftvuchs«  oder  »Grüuau« 
bedeutet  (A.  24 j , lagern  zu  lassen.  Wie  in  der  Zeit  des 
Aufbruches  Freude  und  Begeisterung,  so  hatte  jetzt  die  Furcht 
die  Schritte  der  Wanderer  beschleunigt  und  die  Hoffnung 
auf  baldige  Rettung  ihnen  Kraft  gegeben,  elf  Meilen  zu 
durchmessen,  ohne  sich  eine  längere,  als  die  zur  Erholung 
und  Erquickung  durchaus  nothwendige  Rast  zu  gönnen.  Un- 
weit der  See,  an  einem  Platze,  der  im  Monat  Nisan  den 
Menschen  frischen  Trank  und  dem  Vieh  Nahrung  bot,  zwi- 
schen einem  Greuzfort  Migdol,  das  in  der  Gegend  des  alten 
Kambysu  gesucht  werden  muss,  wo  sich  unter  den  römischen 
Kaisern  eine  Quarantaineaustalt  für  kranke  Soldaten*  befand  uo).y 

Eber»,  Durch  Goeen  iura  Sinai.  ' • 
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und  dem  von  der  'Ataka-Kette  hoch  überragten  Meere, 
fanden  endlich  die  ermüdeten  Wanderer  kurze  Ruhe  in  den 
den  Schlaf  beschirmenden  Zelten.  Das  imposante  ‘Atakä- 
Gebirge  (S.  A.  24)  ist  von  uns  mit  Baal  Zephon , vor 
dem  das  Volk  lagerte,  verglichen  worden:  denn  gerade  dieser 
Felsenberg  musste  die  das  rothe  Meer  schon  früh  befahren- 
den Phönizier  auffordern,  ihn  für  einen  Thron  des  Baal  zu 
halten,  der  auf  den  Spitzen  der  Berge  weilte  und  verehrt 
ward.  Zephon  ist  vielleicht  (?)  das  ägyptische  Tep  (griechisch 
Typhon) , doch  könnte  es  noch  eher  für  den  mythologischen 
Nameu  des  Nordwindes  bei  den  Phöniziern  »Zaphon«  ge- 
halten werden.  Haben  auf  dem  ‘Ataka- Gebirge  die  In- 
dienfahrer des  Alterthums  dem  Baal  Zaphon  oder  des  Nord- 
windes geopfert,  damit  er  ihre  Segel  schwelle  und  sie  be- 
günstige bei  der  einzigen  von  hier  aus  möglichen  Fahrt, 
d.  i.  der  Fahrt  gen  Süden? 

Auf  dem  bezeichneten  Wege  hatte  Mose  die  Befesti- 
gungslinie umgangen,  und  da  sich  zwischen  den  bitteren 
Seen  und  dem  rothen  Meei;e,  wie  die  Trümmer,  welche  dort 
von  uns  selbst  wie  von  früheren  Reisenden  an  mehreren 
SteUen  gefunden  worden  sind  °7) , vennnthen  lassen , andere 
Forts  befanden,  wohl  daran  gethan,  das  Volk  in  nordwest- 
licher Richtung  von  der  unbewachten  Meeresspitze  lagern  zu 
lassen,  durch  die  er  es  dem  Sinai  entgegenfuhren  wollte, 
um  es  fürs  Erste  wenigstens  von  jedem  Kampfe  mit  dis- 
ciplinirten  Truppen  fern  zu  halten. 

Er  hatte  durch  seine  Führung  zu  der  Festungsliuie  hin 
und  seine  Umkehr  vor  derselben  noch  einen  anderen,  bisher 
unerwähnt  gebliebenen  Zweck  zu  erreichen  gesucht,  nämlich 
d6n,  die  Aegypter  zu  täuschen  nnd  sie  vennnthen  zu  lassen, 
er  habe  sieh  verirrt  oder  doch  sein  Vorhaben,  nach  Osten 
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durchzubrechen,  au  {gegeben,  und  irre  in  der  arabischen  Wüste 
uni  her.  Es  konnte  ja  natürlich  nicht  ausbleibeu,  dass  die 
Garnisonen  in  den  Forts  von  dem  Anrückcn  grosser  Volks- 
haufen benachrichtigt  und  alarmirt  wurden.  Sie  bereiteten 
sich  vor,  einen  wahrscheinlich  erfolgenden  Angriff  zurück- 
zu weisen,  und  hei  dem  Klange  ihrer  Trompeten  mag  vorEthain 
manches  jüdische  Herz  gebebt  haben.  Ungewiss,  wo  die 
Hebräer  den  Durchbruch  versuchen  würden,  blieben  die  ein- 
zelnen Garnisonen  auf  ihren  Tosten,  warteten  vergeblich  auf 
einen  Angriff,  sandten  um  Verstärkung  bittende  Boten  zum 
Pharao  nach  Tunis  und  Hessen  melden , die  aurückeuden 
Sc  haare  n wären  nach  Südwesten  hin  in  der  Wüste  verschwun- 
den. So  erklärt  sieh  aufs  einfachste  die  Stelle  Exod.  14,  3 

Und  Pharao  wird  deuken  von  den  Kindern  Israels : Ver- 

/ ■ * .*  • V 

wirrt  irren  sie  im  Lande,  es  schliesst  die  Wüste  sie  ein.« 

Als  die  erwähnten  Meldungen  zu  Mernephtah  gelangt 
waren,  musste  er  sogleich  erkennen,  dass  Mose  anderes  im 
Schilde  führe,  als  eine  Wanderung  in  die  Wüste,  um  seinem 
Gotte  mit  dem  Volke  zu  opfern.  Exod.  14,  5 heisst  es:  »Und 
als  dem  Könige  von  Aegypten  berichtet  ward,  dass  das  Volk 
geflohen,  so  verwandelte  sich  das  Herz  Pharaos  und  seiner 
Knechte  gegen  das  Volk,  nnd  sie  sprachen:  Warum  haben 
wir  das  gethan,  dass  wir  Israel  entlassen  aus  unserem 
Dienste!« 

Die  Wallfahrt  in  die  Wüste  hatte  Mernephtah  wider- 
willig genug  und  nur  von  der  Noth  gezwungen  zugegeben; 
um  die  Flucht  der  Hebräer  zu  verhindern,  musste  er  alle 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  anfbieten.  Der  Vorsprung, 
den  ihm  die  Entweichenden  abgewonnen,  war  nicht  unbeträcht- 
Uch ; um  ihn  auszugleichen  entbot  er  sogleich  die  ganze  ihm 
zu  Gebote  stehende  Cavallerie,  »er  spannte  seine  Wagen  ad, 

7* 


Digitized  by  Google 


100 


Der  Auszug  der  Ueblüer 

und  nahm  sein  Volk  mit  sich  und  nahm  sechs  hundert  aus- 
erlesene Wagen  und  alle  übrigen  Wagen  in  Aegypten,  und 
Wageukämpfer  auf  alle.  Und  Jehova  verhärtete  das  Herz 
Pharao  s,  des  Königs  von  Aegypten,  dass  er  den  Söhnen  Israels 
nachjagte.» 

Die  Denkmäler  zeigen  uns  in  der  ägyptischen  Armee 
keine  Reiter,  um  so  zahlreicher  aber  ist  die  Truppe  der  Wa- 
genkämpfer, welche  in  keiner  Pharaonenfamilie  einer  so  sorg- 
fältigen Pflege  genoss,  als  m der  des  Mernephtah.  Im  Delta 
und  in  Gosen  wurden  die  Rosse  gezüchtet,  welche  vor  den 
zu  Theben  abgebildeten  Kriegswagen  die  FederbUsche  auf 
ihren  Häuptern  so  stattlich  schütteln : denn  dafür  spricht  nicht 
nur  die  Beschaffenheit  des  Landes,  sondern  auch  eine  durch 

I • 

ihre  Datirung  besonders  interessante  Htele,  deren  Inschrift  uns 
den  Namen  und  die  Würden  eines  hohen  Beamten,,  der  auch 
die  Charge  eines  Oberstallmeisters  [Chefs  der  Rosse)  des  Kö- 
nigs bekleidete,  erhalten  hat  •*)  . 

• ' ••  • ' 

'.  Zwischen  der  Verfolgung  der  Flüchtlinge  durch  den 
Pharao  und  dem  Aufbruche  der  Hebräer  liegen  mehrere  Tage, 
in  denen  Mernephtah  unthätig  blieb.  Liesggn  sich  diese  nicht 
nachweisen,  so  würde  man  entweder  an  dem  Tode  des  Kö- 
nigssohnes oder  an  der  Betheiligung  des  Pharao  an  der  Ver- 
folgung der  Flüchtlinge  zweifeln  müssen ; denn  so  gross  war 
die  Pietät  der  Aegypter  gegen  die  Gestorbenen,  dass  selbst 
wichtige  politische  Anforderungen  schweigen  mussten,  wo  es 
galt,  dem  geliebten  Leichnam  die  ihm  gebührenden  Ehren 
darzubringen.  Die  Todtenklage  hatte  Mernephtah  bei’m  Auf- 
bruche des  Volkes  alles  Andere  vergessen  lassen  •») ; nun  stürzte  _ • 
er  mit  dem  doppelten  Eifer  des  zurückgedrängten  Ingrimms 
den  Flüchtlingen  nach.  Er  erreichte  sie  an  einem  stürmischen 
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Abende.  - Bei  Pihachiroth  hatte  das  Volk  gerastet  und  war 
langsam  aufgebrochen,  denn  es  sollte  nicht  vor  dem  Nach- 
mittage, d.  h.  nieht  Vor  der  Ebbezeit  das  rothe  Meer  erreichen. 
Schon  brausten  ihnen  die  bewegten  Wogen  entgegen,  als  sich 
die  Kunde  von  dem  Herannahon  des  Verfolgers  unter  ihnen 
verbreitete.  Das  Volk  hadert  wiederum  mit  dem  Führer 
and  verzweifelt  an  der  Kettung;  nur  Mose  bewahrt  die  un- 
erschütterliche Besonnenheit  des  grossen  Feldherrn,  die  sich 
in  der  Gefahr  verdichtet  und  bis  zur  Unverletzbarkeit  festigt, 
und  sein  mit  gelassener  Ucberlcgenhcit  ausgesprochenes 
Wort:  »Jehova  wird  für  euch  streiten  und  ihr  sollt  ruhig 
sein«  wirkte  auf  das  verzagte  Volk,  wie  die  in  ruhiger  Maje- 

i . 

stät  sich  erhebende  Sonne  anf  den  schwergeängstigten  und 
verirrten  Wanderer.  , v • > 

Die  See  ging  in  hohen  Wellen,  am  nördlichen  Strande 
zeigten  sich  die  Vorläufer  des  verfolgenden  Heeres:  die  Ge- 
fahr war  gross,  als  Mose,  nachdem  er  »zum  Herrn  geschrieen«, 
seinen  Stab  ausstreckte  nnd  dem  Volke  gebot,  ihm  nachzu- 
folgen in  die  Furth,  welche  die  ebbenden  Wogen“ soeben  ver- 
lassen.' Das  Exod.  14  geschilderte  Wunder  hält  sich  durch- 
aus in  den  Grenzen  der  natürlichen  Möglichkeit,  wenn  an- 
ders es  gestattet  ist,  unter  Ostwind  sowol  den  Nordost  als 
den  Südostwind,  in  unserem  Falle  den  ersteren  zu  verstehen : 
Und  die  hebräische  Sprache,  welche  nur  die  vier  Hauptrich- 
tungen der  Windrose  mit  Namen  nennt  , legt  dieser  Auf- 
fassung nichts  in  den  Weg.  Bei  der  Schmalheit  des  Golfes 
von  Sues  ist  es  natürlich . dass  gerade  hier  der  Stand  von 
Ebbe  nnd  Flut  ansserordentlich  abhängig  von  der  jeweiligen 
Windrichtung  ist70).  Bei  einem  starken  N ordost  winde , der 
nicht  selten  weht,  werden  die  Wellen  nach  Süden  zu  in  den 
sehmalen  Meerbusen  geradezu  hineingepeitscht,  so  zwar,  dass 
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die  in  horizontaler  Linie  nördlich  von  Snes  sieh  hinstreeken- 
den  vier  Inseln  nnr  durch  Lachen  getrennt  zu  sein  scheinen, 
jedoch  tliatsiiflilieh  durch  tiefe  Wassergraben  von  »lern  Fest- 
lande und  von  einander  geschieden  sind.  In  ihrer  Nähe  be- 
findet sich  eine  Furth,  die  hei  dem  niedrigsten  Wasserstande 
von  Fussgiingorn . welche  genau  mit  dem  Terrain  bekannt 
sind,,  passirt  werden  kann71).  Im  Stlden  von  Snes  ist  eine 
zweite  Haehere  Stelle  vorhanden , welche  heute  als  leicht 
nordwärts  gebogene  Grundlinie  eines  Dreiecks  betrachtet  wer- 
den mag,  das  sie  mit  dem  oben  erwähnten  Eisenbahndamme 
und  dem  westlichen  Ufer  des  Golfes  bildet.  Hier  oder  dort 
können  die  Hebräer  das  rotbe  Meer  Überschritten  haben,  das 
in  jener  Zeit  sich  ein  weniges  weiter  nach  Osten  und  Nor- 
den hin  ausgedehnt  zu  haben  scheint  als  hentc.  Wir  möch- 
ten uns  fttr  den  nördlichen  Weg  entscheiden , da  dieser  in 
der  That  bei  besonders  gtlnstigcn  Umständen  an  den  meisten 
Stellen  trocken  gelegt  zu  werden  vermag.  Mit  der  sinken- 
den Sonne  hatte  sieh  di6  Nacht  eingestellt.  Jehova  liess 
das  Meer  weggeberi  dnreh  einen  starken  Ost  Nordasti  wind 
die  ganze  Nacht  und  machte  das  Meer  zu  trockenem  Boden, 
nnd  das  Wasser  war  ihnen  eine  Mauer  zur  Hechten  und  Lin- 
ken. Zur  Hechten  gewiss  ein  Damm  mit  schaumge krönten 
Spitzen,  zur  Linken  nickt  in  gleicher  Weise;  wol  aber  ein 
Wall  für  die  Verfolger,  denn  mochte  der  Wind  auch  die 
Furth  trocken  legen,  so  blieb  doch  zwischen  ihr  und  dem 
östlichen  Ufer  immer  noch  ein  unpassirbares  Meeressttick 
liegen.  Die  Zeit  der  Ebbe  ward  durch  den  anhaltenden 
Sturm  verlängert,  die  Flut  zurtlckgehalten.  und  chederMor-" 
gen  graute,  hatte  das  Volk,  welches  viele  Stunden  bedurfte, 
um  in  der  schmalen  Furth,  hier  Lachen  umgehend,  dort  von 
den  durch  das  Unwetter  geöngstigten  Heerden  anfgehalten. 


Digitized  by  Google 


. Der  Auszug  der  Hebräer 


103 


mit  seinem  Vieh,  ein  unabsehbar  langer  Zug,  das  rettende 
Ostufer  des  Oolfes  zu  betreten. 

Die  nachjagenden  Aegypter  erreichten  den  Strand,  als 
schon  der  grösste  Theil  der  Verfolgten  den  schmalen  Busen 
überschritten.  Sollten  sie  den  Entweichenden  unmittelbar  fol- 
gen oder  sie  auf  dem  Landwege  zu  erreichen  suchen  ' Mann 
und  Ross  waren  von  den  Eilmärschen  der  letzten  Tage  zu 
Tode  ermüdet  und  die  Nacht  war  undurchdringlich  finster. 
Der  Wind,  so  versicherten  die  Kundigen,  vermöge  die  Flut 
noch  länger  znrttckzuhalten  — die  Leidenschaft  überwältigte 
die  Vorsicht  und  die  Verfolgten  schienen  so  nahe  zu  sein; 
denn  die  Wolkensäule,  welche  den  Hebräern  auf  dem  Wege 
durch  die  Wüste  vorangegangen  war,  trat,  während  sic  das 
Meer  durchschritten,  hinter  sie,  zwischen  das  Heer  der  Aegyp- 
ter und  das  Heer  Israel.  Bei*  der  nächtlichen  Wanderung 
von  Etliam  nach  Pihacbirotb  waren  wol  Feuersignale  dem 
Volke  vorangetragen  worden,  um  den  Weg^zu  erhellen  und 
den  Nachzüglern  die  zu  verfolgende  Richtung  anzugohen. 
In  der  Meeresfurth  drängte  sich  Mann  an  Mann ; es  genügten 
einige  kundige  Führer;  'auch  würde  der  vom  Nordostwinde 
gepeitschte  Rauch  der  Feuerpfaunen  dem  entgegenschrei- 
tenden Volke  hinderlich  gewesen  sein , während  wenn  sie 
ihnen  folgten,  der  Rauch  den  Aegyptem  die  Wanderer  ver- 
barg und  sie  irre  zu  führen  wolgeeignet  schien. 

Wir  sprechen  Burckhardt 7l)  diese  anregende  Vennu- 
thung  nach,  indem  wir  sie  eben  nur  als  solche  geben.  — 
Wol  lag  es  den  Aegyptcrn  nah.  zu  meinen,  cs  werde,  wie 
das  bei  nächtlichen  Wüstenwanderungen  der  orientalischen 
Grossen  noch  heute  geübt  wird,  dem  Volke  das  Feuersignal 
voransgetragen , und  da  dieses  unweit  des  Ufers  brannte, 
zn  wähnen,  die  Nachhut  der  Verfolgten  sei  in  kürzester 
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Zeit  erreichbar.  Und  die  Aegypter.  verwirrt  durch  die  viel- 
leicht noch  nach  erfolgter  Kettung  als  falsche  Signale  zu 
ihrem  Untergange  gebrauchten  Feuerzeichen,  jagten  nach 
und  kamen  hinter  ihnen,  alle  Kosse  Pharaos,  seine  Wagen 
und  seine  Reiter  hinein  ins  Meer.  Um  die  Morgenwache 
war  es,  als  Jehova  dem  Heere  den  Untergang  bereitete.  Er 
liess  die  Räder  ihrer  Wagen  nusweichen  und  machte  ihren 
Zug  beschwerlich.  Todesangst  überfiel  die  Verfolger,  denn 
schon  kehrte  die  PlHt  zurück,  aus  deu  Höhlen  und  Schluch- 
ten des  ‘ Atäkagcbirgcs  brauste  der  von  den  Schiftern  im 
Hufen  von  Sucs  am  meisten  gefürchtete  Südwestwind  in 
heftigen  Stössen  daher,  in  jähem  Wachsen  hob  sich  die  Flut 
»und  bedeckte ‘die  Wagen  und  Reiter  vom  ganzen  Heere 
Pharao 8,  die  hinter  ihnen  in’s  Meer  gekommen  waren:  es 
lilieb  von  ihnen  übrig  auch  nicht  einer.«  »Und  Israel  sah 
die  Acgvpter  todt  am  Ufer  des  Meeres;  und  es  sah  die  grosse 
Hand,  die  Jehwa  ihnen  geboten  wider  die  Aegypter,  und 
das -Volk  fürchtete  Jehova,  und  vertraute  auf  Jehova  und 
Moae’n,  seinen  Knecht.« 

Gerettet  zogen  sie  im  Lichte  des  Tages  weiter  und  sie 
lagerten  an  den  Mosesbrunnen  und  saugen  dort  das  herr- 
liche  Loblied,  welches  wir  kennen  S.  Hü). 

Wir  bitten  den  Leser,  mit  uns  zu  dieser  Stätte,  nach 
' Oyün  Musa  zurückzukehren. 

Die  Kamele. 

Da  wir  am  nächsten  Morgen  um  sieben  Uhr  nutz  ab  rechen 
beschlossen  hatten,  so  weckte  uns  Abu  Nabhftt  frühzeitig 
mit  lautem,  fröhlichem  Rufen.  Während  wir  uns  wuschen 
nnd  den  Morgenimbiss  nahmen,  schlug  Haschim  mit  einem 
Dutzend  Araber  das  Zelt  ab  und  bepackte  die  Kamele.  Zur 
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rechten  Stunde  war  alles  reisefertig.  Die  Amerikaner,  fünf 
Minuten  früher  bereit  als  wir,  stiessen  zu  uns,  und  bald  be- 
wegte sich  der  lange  Zng  von  im  ganzen  fttnf  und  dreissig 
Kamelen  und  nali  an  vierzig  Arabern  in  gemessenem  Schritte 
vorwärts.  So  wie  heute  ging  auch  an  den  folgenden  Morgen 
der  Aufbruch  mit  Präzision  und  Schnelligkeit  vor  sich.  Je- 
des Stück  hat  seinen  bestimmten  Platz  und  wird  nach  fester 
Ordnung  der  Reihe  nach  aufgeladen.  Kompewliös  und  prak- 
tisch verpackt  scheint  der  grosse  Hausstand , welcher  uns  v 
des  Abends  erwartet,  auf  dem  Rücken  der  Kamele,  welche 
die  Zelte,  Betten,  Teppiche,  Tische  und  Stühle,  Küche, 
Hühner  und  Fruehtköfbe,  Kisten  und  Kasten , Wasserfässer 
und  Säcke  tragen , zusammen/.uschmelzeu , und  die  beiden 
Thiere,  welche  meinen  Tragstuhl  fortbewegten,  waren  von 
enormer  Kraft  und  Grösse , die  Dromedare  der  Freunde  von 
mittler  Statur,  schlank  und  leicht  gebaut.  Anfänglich  war 
keinem  der  Ritt  besonders  angenehm:  doch  wird,  wrie  ich 
später  erfahr,  die  Unbehaglichkeit  der  Fortbewegung  durch 
das  Schilf  der  Wüste  bedeutend  übertrieben.  • - • 

Wenn  E.  Abont  sagt,  er  verabscheue  den  Ritt  auf  dem 
Dromedare,  denn  auch  dieses  habe  sein  »roulis«,  so  beweist 
er  damit,  dass  er  nie  ein  Kamel  bestiegen:  »roulis«  bedeutet 
nämlich  die  Bewegung  eines  Fahrzeuges  von  rechts  nach 
links,  links  nach  rechts : das  Dromedar  hat  aber  ausschliess- 
lich den  »tangage«,  d.  h.  das  schwankende  Auf  und  Nieder 
von  vorn  nach  hinten,  hinten  nach  vorn,  welches  freilich  auf 
den  Dampfern  eben  so  seekrank  macht,  wie  der  »roulis«. 

Ehe  wir  aufbrachen  v versuchte  auch  ich  einen  kleinen 
Ritt  auf  dem  Dromedare  Abu  Nabbüt’s.  Dabei  fand  ich,  wie 
' auch  später  bei  langen  Tagemärschen,  nichts  als  das  Auf* 

• steigen  eigentlich  fatal.  , Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
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das  Kamel  ein  nützliches,  ja  für  die  Erdlokalitäten  der 
Wüste  unentbehrliches  Thier  ist,  dass  man  seine  Fähigkeit, 
ungeheure  Anstrengungen . Ilnnger  und  Durst  zu  ertragen, 
nicht  hoch  genug  preisen  und  jenem  arabischen  Worte:  »das 
Kamel  ist  die  Palme  und  die  Palme  ist  das  Kamel  der 
Wüste«  nicht  freudig  genug  bestimmen  kann;  die  gewöhn- 
liche Ansicht  aber,  nach  welcher  diese  Thiere  Muster  der 
Geduld  und  Fügsamkeit  sind,  ist  falsch.  Sie  zeigen  sich 
alle  und  zu  jeder  Zeit  übelgelaunt  und  mürrisch.  Fast  jedes 
hebt  seine  Oberlippe  in  zornigen  Falten  empor,  weist  seine 
langen  Raffzähne  und  wendet  den  Kopf  mit  dem  biegsamen 
Schwanenhälse,  als  wollte  es  dich  beissen,  nach  dir  hin, 
wenn  du  es  besteigen  willst.  Viele  sind  thatsächlich  bissig* 
und  mir  begegnete  eB,  als  ich  harmlos  hinter  einem  wei*- 
denden  Kamele  spazierte,  dass  mich  sein,  glücklicherweise 
weicher  hinterer  Fuss,  blaue  Flecken  zurücklassend,  an  die 
Schultern  Schlug.  Ermüden  sie,  so  hrununeln  und  brüllen 
sie,  als  wenn  ihnen  Unrecht  geschähe,  liegen  sie  still,  so 
murren  und  grunzen  sie,  als  sollte  ihnen  Ucbles  widerfah- 
ren. Nur  wenn  man  pfeift  oder  singt,  spitzen  sie  die  Ohren 
und  sehen  munterer  aus.  Das  ist  keine  von  jenen  Thier- 
geschichten. wie  sie  Aelian  oder  Horapollon  bringen,  sondern 
ward  bei  mehrfachen  Versuchen  von  uns  wahtgenommen. 

Wenn  die  Karawane  anhält  oder  aufbricht,  d.  h.  wenn 
ab-  oder  aufgestiegen  wird,  so  erheben  sie  ein  wahres 
Brumm- , Murr-  und  Grunzkonzert . und  doch  ist  das  Auf- 
und  Absitzen  ihren  Reitern  entschieden  unangenehmer  als 
ihnen  selbst. 

Mit  Hilfe  des  einen  Zügels,  der  zu  ihrer  Lenkung  dient, 
zieht  .man  ihren  Kopf  zu  Boden.  Der  Körper  folgt  dein 
Haupte  und  bald  legen  sic  sich  so  hin,  dass  ihre  Beine  un- 
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ter  den  Leib  zu  liegen  kommen  nnd  man  den  anf  ihrem 
Höcker  ruhenden  Sattel  mit  dem  hohen  Knopfe  unschwer 
ersteigen  kann.  Sobald  man  oben  sitzt  oder  doch  sich  nie- 
derzulassen im  Begriffe  steht,  erhebt  sich  das  Hintertheil 
des  Thieres,  und  man  muss  sich  hüten,  da  sein  Blicken  nun 
mit  der  Erde  einen  Winkel  von  hundert  und  fünf  und  dreissig 
Graden  beschreibt,  nicht  Uber  den  Kopf  tief  unter  uns  hin- 
weg geschleudert  zu  werden.  Während  man  sich  instinktiv 
nach  hinten  neigt . erhebt  sich  schnell  das  Vordertlieil  nnd 
bringt  uns  in  die  Gefahr,  Uber  den  Schwanz  des  Thieres 
fort  in  den  Sand  zu  fliegen.  Es  wundert  mich,  (hiss  keiner 
von  uns,  obgleich  wir  später  mehrmals  lange  Strecken  im 
Trabe  zurücklegten , jemals  unfreiwilliger  von  seinem  Dro- 
medare gestiegen  ist,  wie  weiland  Rebekka,  als  sie  den  ihr 
bestimmten  Bräutigam  erblickte*).  Meine  Freunde  ritten 
Dromedare,  während  Kamele  unsere  Stühle  und  Effekten 
trugen.  Für  den  Laien  gibt  es  nur  unzureichende  Unter- 
scheidungsmittel , die  sich  an  ihren  Grenzen  berühren , zwi- 
schen beiden.  Das  schwere  und  ungelenke  Dromedar  ist 
ein  Kamel,  das  leichte  und  behende  Kamel  ein  meisten- 
thcils.  aber  nicht  immer  weibliches  Dromedar.  Mögen  die 
Zoologen  diese  Begriffe  anders  unterscheiden , der  Aegypter 
nnd  besonders  der  Bewohner  der  Arabia  Petraca  thut  es  ent- 
schieden nicht  mehr,  obgleich  der  Name  Hedschin  ein  von 
einer  fremden  Mutter  und  einem  arabischen  Vater  stammen- 
des nicht  nur  thierisches.  sondern  auch  menschliches  Indivi- 
duum bezeichnet,  dem  man  wegen  seiner  Blutmischung  be- 
sondere Vorzüge  znschreibt.  Wir  sahen  in  Kairo  ein  dem 
Kaiser  von  Oesterreich  zn  Ehren  veranstaltetes  Dromedar- 

•)  iu>n  bra  bbn?  bedeutet  Dicht,  wie  Luther  übersetzt,  -da  fiel 
sie  vom  Kameel«,  sondern  da  schwang  sie  sich  vom  Kamele. 
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Wettrennen,  bei  dem  es  mehreren  Heitern  zu  Herde  gelang, 
im  scharfen  Galopp  mit  den  trabenden  Dromedaren  zehn 
Minuten  lang  gleichen  Schritt  zu  halten;  in  zehn  Stunden 
würde  sich  das  Verhältnis»  geändert  habeu,  denn  das  Dro- 
medar würde  ohne  Rast  fortgetrabt,  das  Pferd  schon  weit 
früher  röchelnd  liegen  geblieben  sein.  Es  ist,  wie  ich  aus 
sicherer  Quelle  gehört  habe,  vorgekommen,  dass  die  besten 
Dromedare  des  Vicekönigs  in  dreimal  vierundzwanzig  Stun- 
den von  Port  Said  nach  Jerusalem  gelangt  sind,  ja  Mehemed 
Ali,  der  kühne  und  grosse  Stifter  des  ägyptischen  Vice- 
königthums.  soll,  als  er  einst  in  Sues  hörte,  dass  zu  Kairo 
Unruhen  ausgebrocheu  wären,  die  Strecke  von  siebzehn  Mei- 
len, welche  beide  Städte  trennt,  in  elf  Stunden  auf  seinem 
Reitdromedar  durchmessen  haben.  Solche  Schnelligkeit  mag 
man  den  in  Europa  mehr  als  ausdauernd  denn  als  schnell- 
füssig  bekannten  Kamelen  kaum  Zutrauen:  noch  weniger 
möchte  man  sich  aber  geneigt  finden  zu  glauben,  dass  ein 
Mensch,  und  zwar  Mehemed  Ali's  Diener,  es  dem  Schiffe  der 
Wüste  an  Ausdauer  und  Schnelligkeit  gleich  getlian  habe. 
Dennoch  soll  dieser  Araber  das  unmöglich  Scheinende  in 
der  That  möglich  gemacht  haben.  Er  hielt  sich  in  üblicher 
Weise  an  einen  an  dem  Sattel  seines  Herrn  befestigten  Rie- 
men die  einem  Pferde  folgenden  Leute  hängen  sieh  an 
seinen  Schweif;  und  trabte,  wie  das  Dromedar,  ohne  Auf- 
enthalt von  Sues  bis  Kairo,  oder  besser  bis  zu  den  Pforten 
des  Paradieses,  denn  er  soll  unmittelbar  nach  seiner  An- 
kunft gestorben  sein.  Ich  bin  geneigt,  diese  übrigens  gut 
verbürgte  Geschichte  mit  kleinen  Zahlenmodificationen  zu 
glauben,  und  jeder,  der  einen  scharfen  Ritt  auch  nur  von 
Kairo  nach  den  Pyramiden  unternahm  und  die  Araberbuben 
mit  leichter  Mühe  den  Eseln  oder  Pferden  folgen,  oder  die 
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munteren  Sais  mit  ihrem  Stabe  in  der  Hand  den  rasch  da- 
binjagenden  Equipagen  vorauseilen  sah.  wird  in  dem  mit- 
getheilten  Ereignisse,  bei  dem  das  Dromedar  ohnehin  nichts 
Ungewöhnliches  leistete,  keine  Unmöglichkeit  sehen.  Ich  muss 
hier  noch  bemerken,  dass  die  Angaben  über  die  Fähigkeit 
des  Kameles,  Hunger  und  Durst  zu  ertragen,  wie  wir  sie 
in  den  meisten  Büchern  finden,  übertrieben  sind.  Unser 
alter,  ausserordentlich  erfahrener  Dragoman,  der  grosse  Wtt- 
stenreisen  gemacht  hatte,  versicherte,  dass  schon  nach  dem 
vierten  wasserloseu  Tage  das  Kamel  schwach  werde,  und 
sicher  zusammensinke,  wenn  es  nach  dem  siebenten  oder 
achten  keine  Quelle  gefunden.  Wenn  der  Däne  Watt73) 
nach  dem  Berichte  eines  französischen  Militärs,  der  sich  auf 
»persönliche  Erfahrungen«  stützen  will,  mittheilt,  dass  Ka- 
mele fünfundzwanzig  Tage  ohne  Wasser  geblieben  und  die 
Thiere  wohl  abgemagert  gewesen  wären,  sich  aber  gehalten 
hätten,  so  verbreitet  er  damit  eine  von  jenen  zoologischen 
Fabeln,  wie  sie  der  Physiologus  enthält. 

Von  den  Mosesbrunnen  zum  Lager  am  Schilfmeere. 

Die  Entfernungen  sind  nach  genauen  Notizen  an  Ort 
und  Stelle  mit  Abzug  der  Aufenthaltszeiten  angegeben. 

Von  ' Oyün  Musa  nach  Wadi  Werdän  9 Kamelst.  30  Min. 

— Wadi  Werdän  — Wadi  Hamära  4 Stunden  15  Min. 

— Wadi  Hamära  — Wadi  Hauära  1 Stunde  25  Min. 

(Marahi. 

— W.  Hauära  — W.Gharandel  1 Stunde  55  Min. 

(Elim  i) . 

— W.  Gharandel  — W.  Uset  2 Stunden  40  Min. 

(Elimf) 
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Von  W.  Uset  bis  zur  Gabelung  d.  W. 

Tajibeh  u.  Schebekleh  4 Stunden  20  Min. 

(Lager  am  Schilfincer?) 
— der  Gabelung  zum  Meere,  nörd- 
lich von  Käs  Abu  Selimeh  3 Stunden  20  Min. 

(Lager  am  Schilfmeer). 

Langsam  bewegte  sich  unser  Reisezug  auf  asiatischem 
Boden  vorwärts,  während  zu  unserer  Rechten,  last  greifbar 
nah,  nur  durch  einen  schmalen  blaugrtlnen  Meeresstreifeu 
von  ihm  getrennt  und  durch  den  Isthmus  in  unserem  Ritcken 
mit  ihm  verbunden,  der  afrikanische  Contiuent  mit  steilen 
und  nackten  Uferbergen  sich  erhob.  Ich  erinnere  mich  wol, 
dass  ich  hier  versuchte,  den  Freunden  eine  Stelle  aus  Hein- 
rich von  Schubert  s Reise  in  das  Morgenland  zu  reproduci- 
ren,  die  ich  fUr  das  Eigenthüm liebste  im  besten  Sinne  halte, 
was  dieser  kindlich  fromme  und  liebenswürdige  Reisende  ge- 
schrieben. Er  sagt:  »Auch  hier  stehen  sieb,  wie  am  Bos- 
porus und  Hellespont  zwei  Welttheile  nachbarlich  gegenüber; 
statt  des  kleineren  Europas  hat  sich  hier  das  grosse  Afrika 
im  Westen  neben  Asien  hingestellt.  Wie  ganz  anders  nimmt 
sich  aber  dieses  nachbarliche  Begegnen  hier  aus  denn  dort. 
Europa  und  Asien  stehen  sich  am  Bosporus  und  Hellespont 
geschmückt  mit  dem  Kranze  des  Lorbeers  im  grünenden 
Gewände  gegenüber,  wie  zwei  Kämpfer,  welche  nicht  einen 
Wettstreit  der  Fäuste  und  der  eherneu  Waffen,  sondern  den 
edleren  der  Lieder  beginnen  wollen;  hier  aber  am  rothen 
Meere  und  au  der  Meerenge  von  Sues  erscheinen  Asien  und 
Afrika  wie  zwei  Ringer,  welche  das  Gewand  von  sich  war- 
fen, weil  ihnen  der  härtere  Kampf  der  Fäuste  bevorsteht. 
Afrika  erhebt  sich  noch  einmal  im  Gebirge  des  Attaka 
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mit  seiner  ganzen  Macht;  Asien  heut  ihm  die  Stirn  iuit  den 

* I 

Schrecknissen  der  Wüste,  welche  in  dem  Ruhatgebirge  (Ge- 
bel  el  Rähai  ihren  Sitz  haben 7 •) .«  — Die  lange  Kette  des  letz- 
teren schickt  der  linken  Seite  unseres  Weges  massige  Hügel 
entgegen , während  der  Meeresarm  zur  liechten  der  Strasse 
sich  langsam  verbreitert.  Daun  und  wann  begegnete  uns  eine 
kleine  Karawane,  welche  Mühlsteine  aus  dem  harten  Granit 
des  Serbal  nach  Sues  oder  Kairo  brachte,  um  von  dort  aller- 
lei Waaren  zurUekzubctbrdern.  Die  Führer  begrüssteu  sich 
mit  unseren  Schecks  durch  Händedrücke,  Stinienreiben  ttud 
zärtliche  Küsse,  die  absichtlich  nur  die  Luft  trafen,  aufs' 
herzlichste  und  dankten  freundlich  unserem  Zürufen.  Bald 
hatten  wir  auch  die  schottischen  Geistlichen  eingeholt,  welche 
mit  ihrem  Dragomun,  der  ihnen  schlechte  Kamele  geliefert 
und  sie  kärglich  gespeist  hatte,  unzufrieden  waren. 

Zunächst  passirten  wir  die  Wadi  Kortieh  genannte 
Fläche,  dann  das  Wadi  el  Atheh,  hinter  dem  wir  bei  lang 
hingestreckten  niedrigen  Sandhügelu,  deren  nördlicher  Ab- 
hang mit  in  der  Sonne  glitzernden  Marienglaslagen  bedeckt 
war,  uns  nach  einem  Ritte  von  fünf  Stunden  und  zehn  Minu- 
ten niederliesseu  und  frühstückten.  Die  anderen  Reisegesell- 
schaften thateu  desgleichen.  Während  wir  rasteten,  zogen 
unsere  Lastkamele  mit  dem  alten  Scheck,  dem  Koch,  Ha- 
schim  und  der  Mehrzahl  unserer  Araber  an  uns  vorbei;  Alm 
Nabbüt,  Ali  und  unsere  Knaben  blieben  stets  in  unserer 
Nähe.  Um  2 Uhr,  nachdem  das  Gepäck  uns  einen  Vor- 
sprung von  einer  Stunde  abgewonnen  hatte,  brachen  wir  von 
neuem  auf,  indem  wir  dem  östlichen  Wege,  der  uns  Wadi 
Hauära  und  Gharaudcl  zu  besuchen  gestattete,  vor  der  in 
geringer  Entfernung  von  der  Küste  sieb  hinziebenden  Strasse 
den  Vorzug  gaben,  welehe  von  den  Arabern  der  »Fkaraoneu- 
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weg«,  «derb  el  Fi  raun«  genannt  wird.  Die  Sonne  schoss  ihre 
glühenden  Pfeile  schonungslos  von  einem  Uimmel  auf  uns 
hernieder,  an  dem  auch  nicht  das  leichteste  Federwölkchen  zu 
sehen  war,  und  sättigte  den  gelben  Sand  uni  uns  her  mit 
einem  so  grellen  Lichte,  dass  wir  die  geblendeten  Augen 
zeitweilig  mit  blauen  Brillen  schützten.  Nach  zwei  Stunden 
erreichten  wir  das  Wadi  Sidr  und  gegen  sechs  Uhr  sahen 
wir  unsere  Zelte  schimmern.  Als  wir  nach  einer  Viertel- 
stunde im  Wadi  Werdän  ankamen,  war  Alles  aufs  beste 
für  unseren  Empfang  vorbereitet,  liu  Quartier  ergab  es  sich, 
•dass  die  Sonne  das  Handgelenk  des  Capitauo  so  stark  ver- 
brannt hatte,  dass  er  Schmerzen  empfand.  Unsere  Nacken 
und  Ohren  waren'  durch  Gardinen  an  unseren  Mützen  ge- 
schützt, doch  bald  empfanden  auch  die  Amerikaner  und  wir 
an  Nase  nnd  Wangen  ein  fatales  Jucken,  an  das  wir  uns 
aber  bald  gewöhnten,  obgleich  die  Haut  nach  und  nach  ab- 
blätterte. Das  Schwanken  ihres  zwischen  zwei  Kamelen  be- 
festigten Sessels  und  die  Hitze  hatten  unsere  unternehmende 
Dame  aus  der  neuen  Welt  bedeutend  angegriffen.  Von  ihrem 
Gatten  and  Sohne  geführt  erreichte  sie  mühsam  und  von 
starken  Kopfschmerzen  gepeinigt,  das  Zelt;  wir  dagegen  be- 
händen uns,  als  uns  der  Abend  mit  lieblicher  Kühlung  er- 
quickte, ausserordentlich  wohl  und  machten  vor  Tische  dem 
Strande  des  Meeres  zu,  einen  Spaziergang,  namentlich  um 
die  Quelle  Abu  Suera  zu  sehen,  die  mir  ähnlich  wie  die 
von  Oyün  Musa  gebildet  zu  sein  scheint  und  spärliches, 
salzig  schmeckendes  Wasser  enthält.  Der  Wüstenboden  war 
hart  und  übersäet  mit  kleineren  und  grösseren  meist  schwar- 
zen Silexstücken.  Ich  dachte  an  die  Zippora.  die  sich  nur 
zu  bücken  brauchte,  uin  den  scharfen  Feuerstein  zu  finden, 
mit  dem  sie  ihren  Sohn  vor ' dem  Zorn  des  Herrn  rottete, 
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indem  sie  ihn  zu  einem  »Blutbräiitigam«  machte*).  Bnrck- 
hartlt  erzählt,  dass  während  acht  Jahre  vor  seinem  Aufent- 
halte die  Tauära-  und  Maasi-Bedninen  mit  einander  Krieg 
geführt,  die  Taufira  hei  der  genannten  Quelle  ihr  Lager  auf- 
geschlagen  hätten.  Als  sie  eiües  Morgens  im  Zelte  ihres 
greisen  Schech  lieim  Kafe  sassen , wurden  sie  von  ihren 
Feinden  Überfallen,  welche  sogleich  sieben  oder  acht  Taufira 
niedermachten.  Der  hochbetagte  Schech  blieb,  da  er  nicht 
mehr  die  Waffen  zu  fuhren  vermochte,  ruhig  beim  Feuer 
sitzen.  Ein  Maasi  trat  ihm  entgegen  und  rief  ihm  zu,  sein 
Leben  solle  verschont  bleiben,  wenn  er  seinen  Turban  vor 
ihm  ahnehmen  wolle:  der  edle  Greis  erwiderte  aber  gelassen 
»Ich  werde  inein  Haupt  nicht  vor  meinen  Feinden  entblossen« 
und  ward  auf  der  Stelle  niedergemetzelt 7Ä). 

Am  nächsten  Morgen  wurden  wir 41111  seeliR  Uhr  von  dem 
Dragoman  der  Amerikaner  geweckt.  Er  kam  als  Bote  seiner 
Reisegesellschaft . sollte  uns  mittheilen , dass  es  der  Lady 
besser  ginge,  und  uns  fragen,  ob  wir  reisen  oder,  da  es 
Sonntag  sei.  rasten  wollten.  Wir  waren  keineswegs  gewillt, 
uns  au  dieser  »den  Stelle  ohne  irgend  einen  Gewinn’  von 
der  Sonne  verbrennen  zu  lassen,  und  entschieden  uns  unbe- 
dingt. wenn  sich  Madame  kräftig  genug  fllhlen  sollte,  fitr 
den  Aufbruch.  Anders  handelten  die  Schotten.  Selbst  in 
der  W liste  den  Forderungen  der  strengen  Satzungen  ihrer 
Heimat  treu , machten  sie  schon  den  zweiten  Wandertag  zu 
einem  Rasttage.  Fast  all'  ihre  Landsleute  thun  das  Gleiche. 


* Exod.  4,  24.  Und  es  geschah  unterwegs  in  der  Herberge,  da 
kam  Jehova  über  Mose  und  wollte  ihn  tJidten.  25.  Da  nahm  Zippora 
ciu  Messer  scharfen  Stein  und  beschnitt  die  Vorhaut  ihres  .Sohne», 
und  warfs  vor  seine  Küsse  und  sprach  Ein  liliitliriiutigniu  bist  du 
mir*  2tl  Und  er  lies#  ab  von  ihm.  * 

hbers,  Durch  Uoo»u  rum  Siuui.  S 
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und  Robinsons  berllhuite  Reisebeschreibung,  aber  wol  uoch 
mehr  der  in  eines  jeden  Hand  l>efiiidliche . übrigens  sehr 
empfchlenawerthc  Reiseführer  aus  dem  Murray  sehen  Verlag 
macht  es  den  Briten  geradezu  zur  Gewissenssaehe,  nicht  nur 
den  Inhalt,  sondern  auch  die  Form  ihrer  Glauliensregeln  bei 
einer  Wanderung  durch  den  Orient  streng  zu  beobachten. 
Nur  sö,  heisst  es,  würden  sie  die  Araber  von  dein  Wabue. 
dass  die  Christen  Leute  wären,  die  an  nichts  glauben,  hei- 
len können.  Ich  vermag  diese  Ansicht  dos  Autors  nicht  zu 
theileu.  Der  Muselman  hält  uns  Christen  keineswegs  für 
ungläubig,  sondern  nur  für  falsch  gläubig.  So  lange  wir 
Mohammed  nicht  als  den  höchsten  der  Bekenner,  den  wah- 
ren Propheten  Gottes,  und  den  Koran  als  das  Buch  der  Bü- 
cher anerkennen,  wird  er  uns  ungläubig  sehelten.  Er  macht 
sich  absolut  keinen  Begriff  von  dem  Inhalt  unseres  Bekennt- 
nisses und  jede  Form , welche  man  ihm  zeigt  und  die  er 
nicht  versteht,  führt  ihn  zu  ähnlichen  Irrthttinem  wie  die- 
jenigen, denen  ein  alter  Araber  verfiel,  als  er  auf  einer  Reise 
nach  Italien  Venedig  besuchte.  Er  sah  dort  drei  grosse 
Götter,  Vater,  Mutter  und  Sohn  verehren,  hörte  von  einem 
andern  Oborwescn,  das  der  Geist  genannt  wurde,  und  von 
eihem  ganzen  von  Halbgöttern  (den  Heiligen)  überfüllten 
Olymp.  Er  ist  entrüstet  Uber  die  grobe  Abgötterei  eines 
Volkes,  das  die  verschiedenartigsten  Bilder  anbetet  und  sich 
zu  einer  gewissen  Zeit  des  Jahres  geflissentlich,  dem  Gott 
Sohne  zu  Gefallen,  einem  Mummenschanz  und  einer  Raserei 
hingibt,  welche  ihm  ernste  Männer  zu  entehren  scheint.  Der 
Erzähler  hat  einfach  die  Caruevalszeit  in  der  I mgunenstadf 
mitgemaoht  und  gesehen  ohne  zn  verstehen. 

Das  Nichtreisen  am  Sonntage  wird  die  Achtung  der 
Araber  vor  unserem  Glauben  nur  wenig  steigern.  Robiu- 
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sons  und  der  Schotten  Verhalten  entspringt  übrigens  solchen 
individuellen  Gewohnheiten  und  Empfindungen,  gegen  die  sich 
nichts  sagen  lässt. 

- „ Um  sieben  Uhr  sass  alles  auf  den  Kamelen  mul  es  ging 
in  der  Morgenfrühe  munter  vorwärts.  Von  nun  an  gewann 
die  Gegend  entsehiednere  und  ausgeprägtere  landschaftliche 
Formen.  Zu  unserer  Kochten  lagen  gelbe  DUnenberge.  zur 
Linken,  die  Knhakettc  Überragend,  die  nackten  Höhen  des 
G.  Saddur.  der  uns  auf  den  meisten  Karten  zu  weit  nach  Nor- 
den hin  verzeichnet  zu  sein  scheint.  Trostlos  war  die  Oede, 
welche  uns  von  allen  Seiten  umgab.  Seit  ‘Oyfm  Muss  wa- 
reu  wir,  ausser  den  Kamelen,  die  selten  genug  an  uns  vor- 
tlberzogen,  keinen  anderen  lebenden  Wesen  begegnet,  als 
vier  Raben,  einigen  Mistkäfern  und  einer  grauen  Eidechse. 
Staub,  Sand,  Feuersteine  und  nackte  Felsen  sind  alles,  was 
das  Auge  erblickt.  Unsere  Araber  schlendern  bald  einzeln 
bald  gruppenweise  noben  uns  her,  bleiben  hinter  uns  zurück 
oder  laufen  voraus,  sind  aber  immer  zu  rechter  Zeit  bei- 
sammen. Ali , dessen  Pfeife  ich  reichlich  mit  Tabaek  ver- 
sorge, bleibt  wie  mein  Schatten  an  meiner  Seite.  An  un- 
serem FrtthstUcksplatze  im  Wadi  ‘Amära  schimmerte  uns 
wieder  das  rothe  Meer  als  blauer  Streifen  entgegen.  Die 
Luft  war  trotz  der  Hitze  köstlich  rein  und  angenehm  zu 
athmen,  die  Ferne  alter  blieb  verschleiert.  Im  Sande  fand 
ich  rohe  und  von  der  Sonne,  glasirte  Siiexstüeke,  die  man 
weit  eher  für  künstlich  behauene  Pfeilspitzen  and  Messer  aus 
der  Steinzeit  ansehen  könnte,  als  viele  von  jenert  Splittern, 
welche  Lenormant,  Hamy  und  Arceiin  in  jüngster  Zeit  auf 
dem  westlichen  Ufer  von  Thebeu  gefunden,  für  Artefactcn  • 
erklärt  halten  und  die  dennoch  gewiss  nichts  anderes  sind 
als  natürliche  Gebilde.  Ein  wie  ein  Messer  aussehender 
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Splitter,  den  der  Capitano  fand  und  mit  sieb  nahm,  hatte 
sogar  ein  Loch  an  seinem  oberen  Theile:  doch  sali  man  an 
der  Peripherie  der  Oeffnung  einen  gelben  Streifen,  die  Spuren 
des  weicheren  Stoffes  Kreide  oder  Kalk  . von  dem  es  einst 
ansgefullt  und  der  zersetzt  worden  war,  während  der  här- 
tere Feuerstein  der  Zeit  trotzte7*).  Um  halb  zwei  Uhr  wa- 
ren wir  wieder  unterwegs.  Das  Terrain  ward  immer  wellb- 
ger  und  hügeliger.  Vor  uns  erschien  links  in  weiter  Ferne 
der  G.  Hammfim  Firaun,  rechts  der  sich  lang  hinstreckende 
G.  Gharandel.  Gegen  fünf  kamen  wir  nach  Wadi  Hauära. 
stiegeu  von  den  Kamelen  und  betraten  den  Sandhttgel . auf 
dessen  Scheitel  "wenige  kleiue  unedle  Palmen  und  Horn- 
sträucher stehen  und  in  einer  Grube  von  etwa  fünf  Kuss 
Durchmesser  eine  Quelle  mit  geringem  Hochdruck  zu  Tage 
tritt.  Als  ieh  das  Wasser  kosten  wollte,  trat  mir,  genau 
wie  es  das  Murray  sehe  liandbnch  verhiess,  Ali  in  den  Weg 
und  rief:  »morra Der  Mann  hatte  Recht,  denn  es  war  in 
der  That  »morra«?  das  heisst  auf  arabisch  bitter,  w ährend  das 
hebräische  »marah«  die  Bitterkeit  bezeichnet.  Hierher  wird 
die  Stätte  verlegt,  von  der  es  Exodus  15,  23  heisst:  "U-nd 
sie  kamen  gen  Marah.  und  konnten  das  Wasser  von  Marah 
nicht  trinken , denn  es  war  lütter ; darum  nennt  man  den 
Namen  des  Ortes  Marah  Bitterkeit  . 24 . Da  murrte  das 

Volk  wider  Mose  und  sprach:-  Was  sollen  wir  trinken f 
25.  Und  er  schrie  zu  Jehova  und  der  Herr  zeigte  ihm  einen 
Baum,  den  warf  er  ins  Wasser,  da  wurde  es  süss.«  Ich 
unterliess  natürlich  nicht,  unsere  Amber  zu  fragen,  ob  sie 
einen  Baum  kennten,  der  bitteres  Wasser,  sei  es  durch  sein 
Holz,  sei  es  durch  Blätter.  Blüten  oder  Früchte,  süss  zu 
machen  vermöge ; doch  erhielt  ich  wie  Burckhardt  und  'alte 
Reisenden  vor  mir.  die  es  mit  intelligenten,  nicht  jede  Frage 
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mit  »ja«  beantwortenden  Beduinen  zu  tKnu  hatten,  eine  ver- 
neinende  Antwort.  Ich  erwähne  gerade  Bnrckhardt,  weil 
eine  Vermnthnng.  die  er  mit  aller  Vorsicht  ansspricht  und 
von  der  er  liesonders  hervorhebt , dass  sie  ihm  nicht  an  Ort, 
and  .Stelle  gekommen  sei,  mehrfach  für  eine  von  ihm  in  die 
Wissenschaft  eingefiihrte  Wahrnehmung  ansgegeben  wird, 
wir  meinen  seine  C'onjectnr.  dass  vielleicht  der  Saft  der  un- 
serer Berberitze  gleichenden  Beere  des  Oharkad-Strauches 
Pcganum  retusum  Forskal  . der  in»  Wadi  Gharandel , das 
wir  sogleich  betreten  werden,  allerdings  nicht  selten  ver- 
kommt . bitteres  Wasser  in  ähnlicher  Weise  wie  Granaten- 
saft verbessern  könne.  l-nser  Ali  und  der  Soheeh  verneinteu 
lächelnd  die  Möglichkeit  solcher  Wirkung.  Abu  Nahbüt  aber, 
der  alle  Dinge  praktisch  anzufassen  wusste,  ergriff  das 
Fläschchen  an  meiner  Seite,  füllte  den  daran  befindlichen 
Becher  mH  Wasser  ans  der  Quelle,  goss  Cognac  hinzu, 
reichte  mir  den  kalten  Grog  und  sagte,  als  ich  heim  Kosten 
des  abscheulichen  Getränkes  den  Mund  verzog.  »Was  dieser 
Teufelswein  nicht  vermag,'  wie-  sollte  das  ein  Fruchtsaft' 
können?«  In  der  Thal  war  trotz  des  Brandys  das  Wasser 
des  Hauära-Quells  bitterlich  salzig  geblielten.  Ausserdem 
muss  bemerkt  werden , dass  die  Juden  im  Frühling  reisten, 
nnd  die  Gharkadbeere  erst  im  Hochsommer  reift.  Unsere 
Araber  kannten  keine  Pflanze,  die  ihre  .Stammesgenossen 
zur  Verstlssnng  bitterer  Quellen  gebrauchen;  ich  darf  aber 
nicht  unerwähnt  lasseu,  dass  Herr  von  LesSeps  versichert 
es  hätten  ihm  Araberhäuptlinge  erzählt,  sie  thäten.  wenn  sie 
bitteres  Wasser  trinken  wollten,  eine  Art  »d’6pine-viiiette«, 
Sauerdorn,  .der  in  der  Wüste  gedeihe,  hinein,  leider  ist 
mir  die  betreffende  Schrift  erst  nach  meiner  Heimkehr  zu 
Gesicht  gekommen,  ich  würde  sonst  uachgeforscht  haben,  in 
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wie  weit  diese  immerhin  mit  Vorsielit  anfznnehmende  Mit- 
theilimg  glaubwtirdig  sei77). 

Als  die  Sonne  niederging,  näherten  wir  uns  der  Oase 
Gharandel.  Allerliebste  graue  Vögelchen  verkündeten,  dass 
süsses  Wasser  nicht  fern  sei.  Ebenso  hatten  uns  auf  dem 
Meere  die  besehwingten  Bewohner  der  Lüfte  verkündet,  dass 
das  Land  winke.  Auch  Buschwerk  begann  sieh  hier  und 
da  zu  zeigen.  Der  Quell  gestattet  den  Vögeln  zu  leben, 
die  Vögel  streuen  Kamen  in  weiten  Kreisen  aus  und  die 
Wurzeln  der  Sträucher  mul  Bäume  sind  cs  wieder,  die  das 
Aufsteigen  des  Nasses  befördern.  Dcberall  ist  eine  lelien- 
dige  Wechselwirkung  nachweisbar  in  der  Natur,  welche  nie 
eine  Gabe  allein  zu  spenden  vermag. 

Beim  Untergang  der  Sonne  gab  es  wieder  ein  köstliches 
Schauspiel  zu  sehen 

Der  G.  Gharandel  breitete  sieh  vor  uns  aus  in  tief  ge- 
sättigter Goldorangenfarbe.  Seine  der  Strasse  zugekehrten 
Abhänge  bestehen  aus  einem  Gedränge  von  weit  ausgebauch- 
ten Flächen.  Ich  möchte  sic  mit  einem  von  Gigantenhändeit 
verfertigten  Polsterwerkc , «las  zum  Kalkstein  verhärtet  ist. 
vergleichen.  Kundwelle  ruht  nelmn  Itnndwelle.  Der  Westen 
und  seine  Berge  glühten  in  Kosa  und  Purpur  und  über  die- 
sen Farben  schwebten  leuchtende  Dünste  wie  Fforsehlcier 
Als  wir  in  das  mit  Palmen  bestandene  Qncllcnthal  einzogen, 
fandcu  wir  unser  Quartier  bereitet  und  unseren  'risch  ge- 
deckt. Diesmal  erhoben  sich  nur  zwei  Zeltlager  unter  den« 
klaren  Sternenhimmel  der  Wüste.  Die  Schotten  schliefen 
zum  zweiten  Male,  eine  starke  Tagereise  hinter  uns,  im 
Wadi  Wordän.  Wir  setzten  uns  zu  dcn  Bednincn  an’s  Fetter 
und  genossen  die  Stille  der  Nacht  und  die  Herrlichkeit  des 
Firummentcs.  » r • 
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Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  »lass  Gebet  »Burg«,  Wadi, 
wie  das  hebräische  Nahul , ein  Thal  «hier  eine  Senkung  be- 
deutet, das  den  zur  Hegenzeit  berabfallendcn  Wassern  zum 
Bette  dient.  Während  der  grössten  Zeit  des  Jahres  pflegen 
die  Wadi  trocken  zu  liegen,  und  dennoch  sind  sie  es,  die 
in  der  Gebirgslandschaft  der  Arabia  petraea  und  in  jeder 
anderen  die  Wasserscheiden  zu  erkennen  gestatten.  Wegen 
dieses,  ftlr  die  Erkenntniss  der  Gonfiguration  einer  Gegend 
ausserordentlich  wichtigen  Umstandes  nennen  wul  auch  die 
Araber  die  Berge  öfter  nach  den  Wadi,  bei  denen  sie  liegen, 
als  umgekehrt  die  Wadi  nach  den  Bergen. 

Das  Wadi  Gharandel  wird  für  das  Elim  der  Bibel  ge- 
halten, von  dein  ns  im  Exodus  heisst : »Und  sie  kamen  nach 
Elim,  da  waren  zwölf  Wasserbrunnen  und  siebzig  Bahnen- 
bäume,  und  lagerten  sich  daselbst  ans  Wasser.«  Ausser  dem 
später  zu  beschreibenden  Wadi  Feiran  ist  uns  in  der  Thftt 
auf  der  Sinai-Halbinsel  keine  grössere  Oasis  begegnet  als 
diese.  Am  frühen  Morgen  durchstreiften  wir  das  Tiefthal, 
dessen  Reize  namentlich  von  englischen  Reisenden,  vielleicht 
der  Stätte  Elim  zu  Gefallen,  so  hoch  gepriesen  werden,  dass 
wir  unsere  Erwartungen,  trotz  des  Wohlgefallens,  welches 
frisches  Nass  und  einiges  Griin  in  der  Wtiste  niemals  zu 
erwecken  verfehlen,  nicht  vollkommen  erfüllt  fanden. 

Ucbrigens  hatte  mir  auch  Ali  diese  Oase  als  wunder- 
herrlich  und  freigebig  an  Wasser  gerühmt.  In  Mitteleuropa 
würde  man  dem  dürftigen  und  bei  unserem  ersten  Besuche 
vertrockneten  Wasserfaden  im  Wadi  Gharandel , der  nur  an 
wenigen  Stellen  den  Rindenkahn  eines  Knaben  zu  tragen- 
vermochte,  kaum  einen  Namen  geben ; man  braucht  aber  die 
Wüste  nur  wenige  Tage  durchwandert  zu  haben,  um  seinen 
Werth  und  seinen  Reiz  an  dieser  Stelle  zu.  erkennen  und  z u 
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würdigen.  Da  et«  lange  nicht  geregnet  hatte,  so  kennte  das 
unweit  unseres  laigers  versieehetule  Wasser  nicht  bis  zum 
Meere  gelangen.  Nach  dem  grossen  Regen,  von  dem  ich 
erzählen  werde,  erreichte  es.  wie  die  Araber  versicherten, 
die  See.  Es  schmeckt  etwas  salzig,  ist  aber  trinkbar,  trotz 
seines  cigeuthiindiehen  Geruches.  Die  Oase  wird  schon  von 
sehr  frühen  Reisenden  Orouden.  Garandel  oder  Ghurundcl 
genannt.  Einige  meist  huschige  Palmen , Tamarisken  und 
Akazien  schmücken  das  Thal,  in  dem  auf  manchen  mit  Kraut 
und  Gräsern  bewachsenen  Strichen  nicht  nur  unsere,  sondern 
auch  die  Kamele  dreier  Araberfamilien  vom  Terahimstanime 
weideten,  welche  mit  unseren  Leuten  eng  befreundet  zu  sein 
seidenen.  Kleine.  Fdspartiecn  an  den  Oasen  rändern  steigern 
den  immerhin  bescheidenen  Reiz  des  Thaies,  das,  wenn  die 
Schrift  unter  Marali  Hauära  versteht,  nach  einer  sehr  schwachen 
Tagereise  von  den  Juden  erreicht  worden  ist.  Früher  mag 
sich  hier  qine  reichere  Vegetation  befunden  halten,  denn  der 
1484  mit  dem  Grafen  Hans  von  Solms,  dem  strengen  Ritter 
Philipp  von  Bicken  und  dem  Maler  Rewich  78i  reisende  »Det- 
chan  und  käme  rer«  des  hohen  Stiftes  in  Mainz,  Bernhard 
von  Breydenbach . der  schon  » Oronden « für  »Helyni«  hält, 
fand  dort  einen  Strauch , den  ich  mit  keinem  auf  der  Sinai- 
halhiuscl  heute  gedeihenden  zu  vergleichen  wüsste.  Er  sagt : 
'•Doch  sein  grosse  Nüsse  daseihst,  gleich  ait  Grösse  den  Ha- 
selnüssen, und  heissen  Phantouis  Nüsse.«  * Ausserdem  kann 
nicht  bezweifelt  werden,  dass  der  Baumwuchs  in  den  Oasen 
der  Halbinsel  durch  die  Beduinen,  welche  die  grösseren 
Stämme  fällten,  um  Holzkohlen  aus  ihnen  zu  bereiten,  stark 
gelitten  habe.  Zur  Charakteristik  der  arabischen  Anschauun- 
gen über h den  Exodus  muss  ich  ein  von  Seetzen  erworbene« 
arabisches  Mauuscriptfragmcut  erwähnen,  nach  dem  die  Ju- 
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den  »uh  -dem  dort  mindestens  vier  deutsche  Meilen  breiten 
rothen  Meer  bei  Gharandei  gerettet  an  » Land  gestiegen  sein 
sollen 

Naehdeni  wir  die  Oase  gegen  acht  Uhr  verlassen  hatten, 
trat  uns  die  wie  eine  abgestumpfte  Pyramide  geformte  Spitze 
der  weniger  hoben  als  breiten  Masse  des  G.  Hamruäm 
Firann . der  Berg  des  Pharaonenbades , majestätisch  zu  un- 
serer Rechten  entgegen . während  sich  links  die  Felsen  des 
grauschwarzen  Uset  erhöhen.  Die  erstgenannte  - Bergmasse 
besteht  aus  hartem  Kalkstein,  thtlnnt  sich  in  verschiedenen 
Schichten  bis  zur  Höhe  von  tausend  Fass  auf,  und  hat  so 
zerklüftete , zerrissene . durchbohrte  und  durchaus  nackte 
Wände,  dass  man  denken  möchte,  sie  sei  nach  einem  Rie- 
senhrandc  als  gewaltige  .Schlacke  zurückgeblieben.  Grössere  1 
und  kleinere  Höhlengänge  leiten  tief  in  sein  Innerstes  hin- 
ein, weiches  mineralische  Wasser  in  unterirdischen  Kesseln 
kocht,  die,  von  heissen  Dünsten  umwallt,  in  die  Gänge  und 
Schachte  des  Berges  treten  und  an  dem  der  Küste  zuge- 
wandten Abhänge  als  wanne  Quellen  zu  Tage  kommen  *“) . 
Diese  haben  zum  Theil  eine  ziemlich  bedeutende  Wärme, 
sollen  salzig  schmecken  und  werden  von  den  Arabern  gegen 
allerlei  Leiden  angewendet.  Der  Pharao  ^natürlich  der  des 
Auszuges  , so  erzählen  sie , werde  für  seine  Sünden  durch 
eine  bis  in  alle  Ewigkeit  währende  Abkochung  in  dem  sie- 
denden Wasser  des  Berges  bestraft.-  • • - ' 

Ich  muss  hier  bemerken,  dass  mir  der  Schatz  an  Lokal- 
sagen unter  den  Arabern . wie  unter  den  Orientalen  über- 
haupt,  trotz  ihrer  lebhaften  und  reichen  .Phantasie,  verglichen 
mit  dem  Sagenreiehthum  unseres  Volkes  unbedeutend  er- 
schienen iät-  ln  Folge  der  alten  Erinnerung  an  das  ägyp- 
tische Reich  und  späteren  Erzählungen  von  dgiu  Auszug  der 
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Joden  haben  Bich  hier  zwei  Sagenkreise  gebildet.  Diejeni- 
gen Local  (täten . welehc  mit  dem  enstercn  in  Verbindung 
stehen,  tragen  den  Namen  des  Pharao,  während  die,  welche 
mit  dem  Exodus  in  Zusammenhang  gebracht  wurden,  den 
des  Moses  fuhren.  Historische  Epochen  in  einer  Person  zti- 
snnnncn/.n lassen,  ist  äclil  orientalisch.  Was  uralt  und  wun- 
derbar erscheint,  wird  hier  mit  dem  Pharao  in  Verbindung 
gebracht:  die  nach  Moses  getauften  Lokalitäten  sind  sicherlich 
in  christlicher  Zeit  ausgowählt  und  benannt  worden.  An 
eine  Continuität  der  Tradition  von  den  Tilgen  des  Exodus 
Ins  heute  darf  nur  in  den  seltensten  Fällen  gedacht  werden : 
dazu  sind  die  Araber  dieser  Gegend  zu  spät  eingewandert 
und  zn  flüchtig  von  den  betreffenden  Ereignissen  berührt 
worden.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Kunde  von  der 
einstmaligen  Grösse  des  ägyptischen  Reiches,  welche  Jahr- 
tausende währte  und  auf  die  Wüstcnsöhne  in  bedeutender 
Weise  einwirkte.  Mitten  in  ihrem  Gebiete  haben  sich,  wie 
wir  sehen  werden , unverwisebte  Sparen  von  der  Macht  der 
Pharaonen  erhalten,  welche,  wie  die  Sage  unter  den  Arabern 
im  vierzehnten  Jahrhundert  v.  Ohr.  erzählt,  gewaltige  Riesen 
und  Zauberer  waren,  die  mit  Wrünsehelruthcn  Fclsemiiäasen 
fortzubewegen  verstanden»1).  Zudem  lag  die  Vermittelung 
des  phöniziseh-ägyptischcn  Handels  von  je  her  in  der  Hand 
der  Beduinen.  Was  einer  von  diesen  dem  trefflichen  Nie- 
buhr  sagte:  »Für  uns  mag  die  Welt  untergeben,  wenn  nur 

t 

Aegypten  fortbestellt,«  das  gilt  noch  heute  und  galt  vor  vier- 
tausend Jahren.  So  erscheint  cs  natürlich,  dass  die  heissen 
ewig  rinnenden  Quellen  den  Namen  der  Bäder  des  Pharao 
tragen.  1 

Der  auf  die  Erzväter  und  Propheten  bezügliche 
Schatz  an  Sagen  ist  reich  zu  neunen;  doch  knüpfen  sich  die 
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letzten  nur  »ölten  an  bestimmte  Lokalitäten.  Ich  erkläre 
diese  Erscheinung  durch  die  unstäte,  wenig  sesshafte  Lebens- 
weise und  den  mangelhaft  ausgehildeten  landschaftlichen 
Sinn  der  Araber.  Für  jede  Regung  des  menschlichen  Her- 
zens und  die  äusseren  Verhältnisse  und  Wechselbeziehungen 
der  Individuen  zn  einander  haben  sie  dafür  ein  um  so  tie- 
feres Verständniss  Halter  kommt  es,  dass  sich  um  jede 
hervorragende  Persönlichkeit  ein  Kranz  von  Sagen  schlingt, 
welche  von  ihr  solche  Hinge  berichten,  die  in  den  Kreis 
ihrer  besonderen  Eigent htlmlichkcit  und  Thfttigkeit  fallen. 

Zunächst  steigt  der  Weg  mässig  an.  Eine  hallte  Stunde 
hinter  Gltarandel  soll  man  den  Herbai  selten  können , doch 
war  dies  heute  wegen  der  weniger  klaren  Luft  unmöglich. 
Wir  waren  gespannt,  oh  an  dem  Grabhügel  Hucan  Abu  Seit- 
lich unsere  Araber  wie  diejenigen , welche  Robinson  und 
Stanley  begleiteten si) , Erde  werfen  und  daltei  » Füttere  das 
Pferd  des  Abu  Sennehlo  rufen  würden.  In  irgend  einem 
Bednincnscharmüzel  soll  hier  nämlich  das  Ross  eines  Krio-  .< 
gern , Namens  Ahn  Senneh , gefallen  sein  und  seitdem  den 
Manen  des  Pferdes  das  erwähnte  wohlfeile  Todtenopfcr  ge- 
bracht werden.  Her  mit  Steinen  umlegte  und  bestrente  Hü- 
gel zeigte  sich,  Ali  nahm  einen  Sandklumpen  auf.  warf  ihn 
schweigend  auf  das  Grab  und  die  beiden  Knaben  Mohammed 
thaten  das  Gleiche  und  liefen  dann  schreiend  dein  Zuge  vor- 
aus. Iiaschim  Ragte  uns  später,  sic  hätten  deii  Afrit,  den 
arabischen  koboldhaften  Teufel  gefürchtet.  ‘ 

Nach  genau  2 Stunden  45  Minuten  passirten  wir  das  dom 
Wege  vorliegende  Wadi  Uset,  das  einige  Palmenwildlinge, 
ebenso  kleine  als  schlechte  Wasserlachen  enthält  und  von 
de  Laborde  auf  Kosten  des  Wadi  (fharandcl  für  Elim  erklärt 
wird,  Für  beide  lassen  sich  Gründe  von  ziemlich  gleichem 
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Gewichte  anfUhren  (*.  A.  7&).  — An  einem  feiten,  von  Kalk- 
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felsen  Überschatteten  Lagerplätze  in  dem  zum  G.  Ham- 
mam  führenden  Wadi  Kueiseh  frühstückten  wir,  pagsirten  das 
Wadi-Thal  und  gelangten  zu' der  Stelle,  wo  sich  der  Weg 
sö  theilt,  das«  ein  Pfad  mehr  Östlich  Uber  Sarbut  el  Cha- 
dini.  der  andere  mehr  westlich  Uber  Wadi  Maghärn  zum 
SerbAl  fuhrt.  Kanin  waren  wir  von  neuem  unterwegs , als 
sich  eine  Schraube  meiner  Sänfte.,  ohne  das«  ich  es  bemerkte, 
löste  nud  der  Stuhl  umschlug,  l’nbehttlflich  wie  ich  war, 
wUrde  ich  meinen  gebrochenen  Arm  schwer  beschädigt  ha- 
ben. wenn  sich  mein  Sitz,  statt  auf  die  rechte,  anf  die  linke 
Seite  geneigt  hätte.  Ich  kam  mit  dem  Schreck  und  neuer 
Pein  im  Handgelenke  davon.  Jetzt  erzählt  sich  «las  alles 
recht  leicht  und  bequem,  ja  ich  denke  mit  gleichem  Vergnü- 
gen an  die  guten  wie  an  die  schlechten  Stunden!  , Das  Men- 
schenherz sollte  ein  Altar  sein,  der  niemals  leer  wird  von 
Spenden  de«  Dankes  flir  die  gUtige  Schickung,  welche  das 
Böse  zum  Gaten  kehrt  und  da«,  was  die  Gegenwart  TrUbes 
bringt',  in  der  Erinnerung  nicht  nur  zu  verwischen,  sondern 
öfter  noch  mit  freundlichen  Farben  zu  bekleiden  weis«. 

Bald  war  der  Schaden  an  meinem  Stnhle  mit  Hülfe 
eines  Strickes  geheilt,  und  ich  vertraute  mich  ihm  wieder 
so  lange  an,  bis  die  Sonne  zur  Rüste  ging.  Dann,  mit  der 
eintretenden  Kühlung  verlies«  ich  den  Sitz  und  wanderte 
raschen  Schrittes  neben  Ali  her,  der  mir  die  Namen  aller 
Berge  and  Tbäler  ansagte,  die  wir  pasturten.  Das  auf 
dem  Wege  unter  Schmerzen  kaum  lesbar  Notirte  ward  sjiäter 
auf  dem  Lagerplätze  nochmals  mit  ihm  dnrehgegangen  und' 
mit  den  Karten  verglichen.  > . 

Man  bat  das  Tajibeh-Thal,  in  dem  sieh  eine  kleine 
schlechte  (Quelle  befindet,  für  die  Stätte  des  Lagers  der  Jn- 
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den  beim  rothen  Meere  gehalten.  Im  Exodus  wird  dessen 
nicht  erwähnt,  wol  aber  in  den  Numeri,  wo  es  (33,  16' 
heisst:  »Von  Elim  zogen  sie  ans  und  lagerten  am  Sehilf- 
meere.u  -Ich  möchte  diese  Station  weiter  nach  Osten  und 
näher  nach  dem  Meere  hin  verlegen,  wo  vielleicht  in  der 
Bucht  von  Abu  Heümeh  zn  Wasser  dorthin  trausportirte  Nah- 
rungsmittel ans  Aegypten  auf  die  Auswanderer  warteten  HA. 
Bevor  man  zu  dem  erwähnten  Thale  gelangt , hat  tnati  eine 
sehr  eigenthltm liehe  .Strecke  zu  passiren.  Der  Weg  lUhrt 
uämlieh  durch  mehrere  mäSsig  grosse  runde  Flächen,  welche 
amphitheatralisch  von  nackten  weissgelben  FelRen  und  Wällen 
von  Sand  nnd  Gestein  rings  eingeschlossen  werden.  Viele 
von  diesen  steilen  Kesselwänden  ist  man  ans  der  Ferne  fUr 
Menschenwerk  zu  halten  geneigt.  Sie  sehliessen  die  Arena 
*11  ihrer  Mitte  derartig  ab,  dass  man  sieh,  wie  Sindbad  der 
Seefahrer  im  Diamantenthalc,  vergeblich  nach  einem  Aus- 
gange umsieht.  Zieht  man  weiter,  so  findet  sich  freiHeb 
Überall  nach  einem  mässigen  Ansteigen  der  Ausweg.  Wie 
der  Faden  in  einem  Rosenkränze  von  Kugel  zu  Kugel,  so 
leitet  der  Weg  von  einer  umwallten  Rundfläche  zur  andere. 
Jede  Viertelstunde  führt  ein  neues,  freilich  dem  vorigen 
gleichendes  abgeschlossene»  Bild  vor  unsere  Augen.  Von 
den  Formen  kann  man  immerhin  sagen,  dass  sie  wechseln; 
die  Farben  sind  aber,  so  lange  die  Sonne  hoch  steht  un- 
endlich gleichförmig.  Es  scheint,  als  sei  es  der  WHstennatur 
untersagt,  andere -Töne  zu  verwenden  als  gelbe,  graue, 
brenne  und  schwarze/  * » 

Das  Grün  der  Bäume  ist  selten  nnd  der  gestern  so  Idaue 
Himmel  erschien*  heute  bleifarbeu.  Auch  das  Gethier  ist 
arm  gekleidet,  färb-  und  sehmneklos  wie  seine  Fmgebntig# 
weit.  Der  Löwe,  das  Kamel;*  die*  Hyäne,  der  Stetnbock 
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tragen  keine  anderen  Farben  als  die  der  Einöde,  in  der  sie 
geboren  werdeu.  lieber  den  bluinenbnnten  Wäldern  Bra- 
silien« flattert  der  Kolibri  mit  seiner  Brust  von  Diamanten 
mul  Smaragden,  und  unter  ihm  ersteigt  die  glänzend  gefärbte 
Pauthcrkatze  die  Gipfel  der  Bäume.  Ich  dachte  au  die  bun- 
ten Stäbe  des  Jakob  und  führte  mir  in  langem  ungestörtem 
Nachdenken,  das  so  unfruchtbar  blieb  wie  seine  WUsteu- 
heimat,  eine  Menge  von  Erscheinungen  ähnlicher  Art  zu- 
sammen. Und  doch  kann  der  mächtige  Eiufluss,  welchen 
die  Weit,  die  sie  umgibt,  auf  alle  organischen  Bildungen  in 
Form  und  Farbe  übt,  kaum  bezweifelt  werden.  Wendet  man 
in  der  Wtkste  seine  Gedanken  eiumal  einer  bestimmtcu  Rich- 
tung zu , so  lassen  sie  sieh  schwer  ablenken.  Später  bat 
das  Nachdenken  Uber  andere , meiner  Spcziahvissensohall 
näher  liegende  Fragen  Stunden,  ja  Tage  lang  »mich  selbst 
mir  selbst  entrückt«. 

Obgleich  uns  leichte  Dunste  den  Serbäl  noch  verbargen, 
so  laden  sieb  uns  doch,  ehe  wir  znui  Meere  gelangten,  gar 
merkwürdige  landschaftliche  Bilder  dar.  Besonders  eigen- 
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thilndieh  und  barock  erschien  mir  der  Gebe!  Tajibeh . Er  be- 
steht aus  schräg  Uber  einander  gestellten , in  ihrer  Färbuug 
verschiedenen  Lagen.  Die  unterste  ist  goldgelb,  auf  diese 
folgt  eine  rothe,  auf  diese  eine  braudschwarze  und  anf  diese 
endlich  als  Krönung  wiederum  eine  gell>c  Schiebt.  Wie 
schwer  bedauerte  ieh,  in  geoiogisclieu  Dingen  unbewandert 
zu  sein'  Dazn  wUrde  leider  gerade  hier  das  Sammeln  von 
Steinproben  nur  durch  einen  vcrbältnissmässig  grossen  Zeit- 
aufwand zu  ermöglichen  gewesen  sein. 

Bald  kamen  wir  an  s Meer  und  fanden  unsere  Zelte  ge- 
borgen von  einer  malerischen  Felsschlucht  bei  dem  Räs  (Gap) 
Abu  Seluueh.  in  dessen  Nähe  sieh  einst  der  Hafen  befand 
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7.11  welchem  wol  auch  die  drei  Strassen  führten,  auf  denen 
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man  in  der  Phnraoueuzeit  die  in  den  Minen  von  Wadi  Ma- 
ghära,  Sarbut  el  Chadini  und  Wadi  Naab  gewonnenen  Erze 
zum  Meere  beförderte , um  sie  von  dort  aus  zu  Schili’  nach 
Aegypten  zu  tranRportiren s4).  Oie  See  ging  ziemlich  hoch. 
Wir  sammelten  Muscheln,  die  sie  altsgeworfen,  und  als  wir 
uns  zum  Schlafe  mederlcgteu , sang  uns  das  rothe  Meer  ein 
so  lautes  Schlummerlied,  dass  ich  lange  nicht  die  Augen  zn 
schlicsscu  vermochte.  Hier  hub'  ich  den  lautesten  Sehn- 
suchtsseufzer  nach  Weib  und  lvinil  in  mein  Tagebuch  ge- 
schrieben. Die  Freunde  hatten,  wie  weiland  Tischcndorf,  ( 
an  dieser  Stelle  gebadet,  während  ich  leider  meines  Armes 
wegen  nur  den  Zusclinuer  spielen  konnte.  Hierher  ist  auch 
dus  Lager  der  Juden  am  Scbilfmcer  zU  setzen’). 

\ 

•/  * ' * . “ * . » 

Vom  Lager  am  Schiffmeere  nach  W.  Maghära. 

Von  Abu  Selimeb  (Lager  am  Schilf- 
meer) nach  Wadi  Scheläl  t>  Stunden  — Min.  • / 

— Wadi  Scheläl  bis  znm  Ende  des  , 

W.  Budrah  (Wüste  Sin)  3 Stunden  50  Min.  W”)., 
Vom  Ende  des  W.  Budrah  bis  W. 

Maghära  (Dopbka)  30  Min. 

. Die  Wandcrnng  des  folgenden  Morgens  führte  uns  in 
die  eigentliche  Gebirgslandschaft  der  Halbinsel.  Zunächst 
gingen  wir  mehr  als  anderthalb  Stunden  an  der  Küste  hin 
und  läudeii  dabei  hübsche  Muscheln,  von  denen  ich  die  besten 
unserer  lieheus würdigen  Lady,  die  sich  nun  au  die  Wüste 
gewöhnt  hatte,  schenkte.  Das  Muschelsuelien  ist  ein  Vor- 

' ■ • • ■.  . . .»• 

♦J  S weiter  unten  «len  Abschnitt  Dophka  und  die  ägyptischen 
Bergleute. 

, • .4%  Wegen  meiner  Verirrung  nnr  nach  der  Karte  angegeben.  • 
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gütigen,  dem  sieh  kein  Reisender  ans  unseren  Breiten,  wel- 
cher diesen  Strand  betritt,  enthalten  mag.  Der  alte  Thied- 
niarns  hat  vor  sechshundert  Jahren  das  gleiche  gethau . vor 
vierhundert  Faber,  Brevdenliach  und  andere.  »Item  au  dem 
raten  Meer  uff  dem  Land  fyudet  inan  mancherlei  Muscheln, 
auch  weyss  Korallen  Hnd  viel  edel  gestein.«  »Nach  dem 
Baden  lasen  wir  auf  am  Land  seltsam  *Ding  von  Muscheln 
und  Schneekenhäuslein  und  weissen  Korallen , dess  viel  da 
wächst , in  mancherley  Gestalt.«  Auch  wir  fanden  man- 
, cherlei  «seltsam  Ding«,  aber  leider  nichts  von  Breydenbaob’s 
»edel  gestern«. 

Die  Strandebene  ist  sehr  schmal.  Im  Osten  zn  unserer 
Linken  erhoben  sich  die  der  Kaikfonnatiou  angehürendeti 
■Ifferberge  massig  und  steil.  Ilire  Farbe  ist  gelblich,  ihre 
Gestalt  klebst  eigenartig.  Es  ist  als  ruhten  ihre  bald  ho- 
rizontal.  bald  vertikal  gegliederten  Massen  auf  riesigen  Lö- 
wenfUsseu  mit  hoben  Zehen,  die  dicht  an  einander  gedrängt 
ihre  Klauen  in  den  Sand  vergralien.  Die  waschenden  und 
spulenden  Wogen  waren  wol  die  Bildner  dieser  seltsamen 
Formen.  Da.  wo  die  KUstenebenc  ganz  anfhört  und  das 
Meer  bis  hoch  an  das  Gefels  hinanfschliigt , musste  ich  aus 
meinem  Stuhle  und  auf  ein  Kamel  steigen,  das  von  Ali  Ul*er 
eine  treppenartige  Felsensehwelle  mit  hohen  Stufen  sorg- 
fältig geleitet  ward.  Hier  erhob  steh  zn  unserer  Linken, 
unter  dem  gelben  Gestein  doppelt  in  s Ange  fallend,  der  Ge- 
bel-  Murscha  in  dunklem  Schwarz.  Wir  hätten , wären  wir 
eiue  Stunde  früher  aufgebrochen,  länger  am  Strande  bleiben 
körnten,  der  jetzt  von  der  steigenden  Flut,  wenn  auch  nur 
•leicht.  Überschwemmt  ward.  Ein  Pferd  wäre  ohne  Weiteres 
durch  das  seichte  Wasser  gegangen,  während  das  Kamel, 
wie  wir  später  zu  erfahren  hatten,  nassen  FUsscu  fast  möchte 
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ich  sagen  »zimpferlich«  ans  dem  Wege  geht.  Zwei  und  eine 
halbe  Stunde  nach  dem  Aufbruch  kamen  wir  in  eine  lunge 
Kttateneliene , in  der  Bussarän-Kraut  wucherte  und  sieh, 
wenn  auch  selten,  der  Gummistrauch  Sajftl's)  erhob,  dessen 
ilornenrciche  Aeste  im  Sommer  einen  harzigen  Satt  aus- 
schwitzen,  den  die  Beduinen  hoch  schätzen  und  der  wie  heute, 
so  schon  in  sehr  früher  Zeit  unter  dem  Namen  des  firabi-* 
sehen  Gummi  (Kami  en  Punt)  als  gesuchter  Handelsartikel 
mich  Aegypten  gebracht  wurde.  Der  Schatten,  welchen  das 
dünnbelaubtc  Gezweige  des  Sajälbauines  liefert,  der  die 
Grösse  von  massigen  Pflaumenbäumen  erreicht,  ist  nicht  eben 
dicht;  auch  würden  wir  Europäer  uns  zehnmal  besinnen,  ehe' 
wir  uns  auf  die  spitzigen  Stachelschichten  unter  ihm  nieder- 
lassen  möchten.  Anders  der  Beduine.  Er  breitet,  seinen 
starken  ‘ braunen  Burnus  unter  den  Baum  Uber  die  Dorrten 
hin . logt  sich  ruhig  nieder  und  schläft , wenigstens  einiger- 
massen  vor  den  scharfen  Pfeilen  der  Sonne  geschlitzt,  die  er 
mehr  fürchtet  als  die  spitzen  Stacheln,  den  Schlaf  eines 
Kindes.  Uebrigens  führte  der  alte  Schceli  einen  Dornenaus- 
zieher  l»ei  sich,  den  er  einmal  bei  einem  der  Lastkamele  an  - 
zn wenden  Gelegenheit  fand.  Zu  wiederholten  malen  begeg- 
neten wir  einem  fremden,  unter  dem  Sajfilstrauchc  schlum- 
mernden Araber,  oder  auch  wol  diesem  und  jenem  von 
nnseren  Leuten,  der  der  Karawane  eine  Stunde  voransgeeilt 
war,  um  sie  schlafend  oder  rastend  urtd  rauchend  zu  erwar- 
ten. Das  Sajälholz  dient  auch  zum  Anfachen  des  Feuers, 
«lern  mau  mit  Kamelmist,  welcher  wie  Torfstüekchen  brennt, 
Dauer  verleiht , während  es  zu  Kohlen  verwandelt  von  den 
ägyptischen  Schmieden  gesucht  und  benutzt  wird. 

Länger  als  drei  Stunden  währte  es,  bis  wir  an  dem 
Ende  der  entsetzlich  heissen  Ebene  anlangten  und  das  W*. 

Eb«r*.  linreh  mm  Sinai.  , 
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. * * / 

Schein!  betraten,  bei  dessen  Eingänge  uns  ein  felsiger  Winke) 

mit  weit  üborhängendem  Gestein  den  ersten  tieferen  Stat- 
ten. den  wir  seit  unserem  Aufbrucb  gesehen  butten,  dnrbot. 

In  so  angenehmer  Lage  hatten  wir  noeli  nie  gefrllhstiickt;  • 
auch  waren  unlängst  andere  europäische  Wanderer  au  der- 
selben Stelle  eingekelirt.  wie  die  Spuren  eines  Feuers,  Eier 
uud  Apfelsinenschalen  am  Boden  bewiesen. 

Das  Wadi  Seheläl  ist  eine  ganz  wüste  »Schlucht,  au  de 
reu  beiden  »Seiten  nackte,  ziemlich  weit  aus  einander  steheirtle 
Felswände  sich  erheben.  Nach  einer  Wanderung  von  drei 
viertel  Stunden  kamen  wir  an  die  »Stelle,  wo  sich  das  Wadi 
Bahn Mi) , dessen- Namen  der  frühen  Pharaonenzeit:  zu  ent- 
stammen scheint,  ndt  dem  vorgenannten  Thale  vereinigt. 

t 

Traurig  schwarz  überragt  «1er  Gebe!  Baba  die  wundersamen 
Gebirgsabhänge,  welche  an  vielen  Stellen  von  Titanenhändeu 
aufgemanert  zu  sein  scheinen.  Würfelförmige  Blöcke  liegen 
wohlgesclriehtet  tiber  einander  und  lange  llorizontalstreifen  an 
den  Bergwänden  scheinen  aus  behauenen  Werkstücken  zu- 
sanimengefügt  zu  sein.  Es  ist  als  habe  hier  die  Natur,  wie 
ein  Baumeister,  aus  Quadern  Bergreihen  aufzuführeu  begon- 
nen , uud  während  sie  sonst  den  Menschen  die  Entstehung 
dessen,  was  sie  schafft,  sorglich  verbirgt,  es  an  dieser  Stelle 
nicht  für  werth  der  Mühe  erachtet,  die  Fugen  zu  schliessen, 
die.  Ecken  zu  runden  und  dem  »Sterblichen,  dem  sie  hier  zu 
existiren  die  Mittel  entzog,  ihre  Thätigkeit  zu  verbergen. 

liier  fängt  die  GehirgsUatur  der  Halbinsel  ihre  volle 
Grossartigkeit  zu  entfalten  au. 

Das  Wadi  Seheläl  ist  namenlos  düster.  Von  fern  tragen 
die  Berge  die  Farlie  jener  rothen  mit  Gypsadern  durchwach- 
senen Höhen,  die  man  in  Thüringen  z.  B.  am  Greifenstein, 
der  Feste  dps  unglücklichen  Kaisers  Günther,  sieht.  Küt blich 
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tind  grau  erscheinen  die  Fehlberge,  welche  aber  hier,  statt 
wie  jene  ans  weichen  Gebilden,  zum  Theil  ans  hartem  Granit 
und  Porphyr  bestehen.  Uelierall  liegen  in  langen  Haufen 
dnnklc  von  vulkanischen  Feuern  ausgebrannte  Schlacken*) 
«Kler  ziegelrotbe  PorphyrstUcke »’)  am  Wege  und  in  den  Schluch- 
ten. Grünlich  schüft  mernde  Felswände  erheben  sich  nackt 
nnd  drohend,  barock  gestaltete  Klippen  überragen  steil  das 
Gehiiuf  der  schwarzen  und  braunen  Steine , die  oft  so  klein 
sind,  als  liabe  sic  der  Hammer  von  Zwergen  zerschlagen. 
Nach  jeder  Viertelstunde  gewinnt  unser  Horizont  neue  For- 
men, denn  auch  hier  reiht  sich  Kessel  an  Kessel.  Dabei 
steigt  der  Weg  dauernd  au.  wächst  die  Erhabenheit  der  Ge- 
birgslandschaft. 

Die  Wüstennatur  ist  wenig  erfinderisch.  Was  uns  ein- 
mal begegnet  ist,  das  treffen  wir  zwanzigmal  wieder.  Wie 
die  Stufen  einer  Treppe,  so  reiht  sich  hier  ein  umschlossenes 
Hochthal  an  das  andere.  Jeder  neue  Kessel  steht  auf  hö- 
herer Basis  als  der,  den  wir  verlassen.  Wenn  wir  ihn  be- 
treten, so  glauben  wir,  seine  Baudberge  müssten  sehr  hoch 
sein;  sobald  wir  aber  die  letzteren  ganz  Überblicken,  so 
findet  sich,  dass  ihre  Unterlagen  so  Hach  und  niedrig  erschei- 
nen, als  ihre  Gipfel  hoch  Sind.  Ich  sage  «erscheinen« denn 
ich  glaube,  dass  die  hohen  Spitzen  und  Zinken,  die  diese 
Tbäler  Ul»errageu . auf  gewaltigen  Basen  stehen , dass  diese 
aber  von  dem  Fingsande  versteckt  wurden,  der  sieh  nirgend 
leichter  lagern  kann  als  in  den  Kesseln,  welche  ihn  gleich 
Gefassen  rings  umfassen  und  halten.  Bisher  hatte  uns  jede 
der  von  Felsen  mnkränztep  Ebenen  einen  leichten  Aufgang 
zu  der  nächsten  höheren  geboten.  Gegen  fünf  Uhr  gelaugten 

• Es  sind  keine  Hiittcnsehlackcn  . obgleich  sie  solchen  fiir  den 
Laion  zinn  Verwechseln  ähnlich  sehen.  • • 
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wir  alier  zu  einer  schroffen  Wand,  bei  der  ein  weiteres  Fort- 
wandern  zur  Unmöglichkeit  zu  werden  schien. 

Wir  stiegen  alle  von  den  Kamelen , mein  Stuhl  wurde 
von  dem  Httcken  der  Thicre  genommen  und  je  vier  Arabern 
anl'gebürdet.  Unser  alter  Scheck  ging  dein  Reisezüge  vor- 
ans.  Der  aufwärts  führende  Pfad  wat  gut  gehalten  und 
bald  standen  wir  alle  auf  der  Höhe  des  Passes  Nukli  el 
lludnib  *). 

Was  meine  Augen  hier  erblickten,  gehört  zu  dem  Wun- 
derbarsten und  Eigeuthümlichsteu,  was  die  mannigfaltig  bil- 
dende Natur  geschaffen  hat.  Ich  werde  den  Eindruck  nie 
vergessen , den  ich  empfing.  War’  ich  ein  Maler  nud  liütt’ 
ich  die  Kraft,  das  Inferno  des  Dante  zu  illustrircu,  hier- 
stellte  ich  den  Fehlstuhl  auf,  füllte  mein  Skizzenbneh  und 
niemals  würde  es  dem  Darsteller  der  finsteren  Gründe  des 
Orcus  an  gewaltigen , grausigen  , unbeschreiblich  traurigen  j 
unbändig  wilden,  unnahbar  .schrecklichen  und  grossen  land- 
schaftlichen Motiven  fehlen.  Man  möchte  glauben,  alle  bösen 
Geister  hätten  bei  dem  Hau  dieser  harten.,  nackten , öden, 
dürren  Klippen,  Zacken,  Zinken  und  Hänge  ihre  dem  Leben 
feindlichen  lläude  gerührt. 

Wiederum  war  das  Hochthal, ‘welches  sich  vor  uns  aus- 
dehnte, rings  von  Felsen  umgeben,  deren  barocke  Gestalten 
hier  mancherlei  Farben : grau,  rotk,  braun,  grünlich,  kreide- 
weiss  und  rabenschwarz  trugen.  Der  Himmel  hing  bleiern 
über  diesem  Thale  des  Todes,  in  dem  die  Einsamkeit  znr 
Verzweiflung  führen  muss. 

Dennoch  hat  liier  vor  Jahrtausenden  ein  leliendiges  Le- 
ben gewogt,  und  wenige  Jahre  sind  es  her,  seitdem  der  Er 

*)  Die  Beduinen  sauren  »Buddruh«  ' < 
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werhsinn  de«  Menschen  denselben  Weg,  auf  dein  wir  schwei- 
gend und  beklommen  aufwärts  stiegen,  verbessert  tmd  ver-  » 

breitert  hat.  Wir  befanden  uns  auf  dem  Gebiete  der  einst 
von  den  alten  Aegyptern  angelegten  Minen , deren  eine  ein 
nun  verstorbener  Engländer  vor  wenigen  Jahren  mit  Nutzen 
ausbeutete SH) . Derselbe  unternehmende  Manu  liess  auch  den  ' 

Pass  auf  eigene  Kosten,  d.  h. , wie  wir  von.  II.  Hrugsch 
erfabren,  gegen  Getreidelieferung  an  die  arbeitenden  Araber 
borstellen. 

Schweigend  zogen  wir  durch  das  W.  Budrali.  an  dessen 
Ende  wir  unsere  Zelte  fanden,  leb  war  von  der  Höhe  des 
Passes  der  Sch  wert  spitze  iNukb  el  Budrah)  an  bis  zu  un- 
serem Nachtquartier  zu  Fuss  gewandert  und  batte  viele 
kleine  Steine  gesammelt,  deren  Gehalt  in  der  Heimat  ana- 
lysirt  werden  sollte S!l).  Auch  in  manche  Seitenschluebt 
schaute  ich,  um  die  Oeffnungcu  von  Stollen  und  Gruben  zu  / *" 
linden.  Zweimal  glaubte  ich  solche  entdeckt  zu  haben ; aber 
ich  konnte  zu  keiner  Gewissheit  gelangen.  Die  schwarzen 
Steinhaufen,  denen  ich  gefolgt  war,  lagerten  zu  hoch,  als 
dass  ich  hätte  an  ihre  Forträumung  denken  können..  Bei 
diesem  Suchen  begegnete  cs  mir,  dass  ich  von  schwarzen 
Steinen,  die  ich  flir  Schlacken  hielt,  gelockt  mich  erst  wenige 
Minuten , dann  immer  weiter  von  der  Karawane  entfernte. 

An  der  geneigten  Wand  eiuer  steilen  Seitenschluebt  glaubte 
ich  eine  SehacbtötTnung  zu  bemerken.  Ich  eilte  ihr  entge- 
gen, sah  aber  schon  von  unten,  dass  zwei  mit  ihren  Schmal- 
seiten sich  beinah  berührende  Steinplatten  mich  getäuscht 
hatten.  Es  erging  mir  wie  dem  Jügor,  den  pirschend  die 
Begierde  des  Vertolgcns  überkömmt.  Ich  hoffte  leidenschaft- 
lich. einen  jener  Schachte  zu  entdecken,  in  denen  hier  der- 
maleinst ägyptische  Bergleute  arbeiteten  und  von  denen  norfh 
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keiner  ausser  dun  Minen  von  W.  Maghära  gefunden  wurdet 
ist;  - Jetier  schwarze  .Stein  zog  midi  an.  Ich  drang  von 
einer  Sehl  lieht  in  die  andere  und  dachte  erst,  als  die  »Sowie  • 
zur  Küste  ging  und  das  Hl ut  an  der  wunden  Stelle  meines 
Armes  wie  mit  Uannucrsehlägeu  an  den  Verband  pochte, 
tlass  es  zur  UUckkehr  -Zeit  sei.  Ich  wusste,  dass  ich  nach 
Osten  zu  gegangen  war,  lind  wandte  durum  meine  Schritt« 
dahiu , wo  die  Sonne  hinter  den  Bergen  verschwand.  Die 
Nacht  verdrängte  schnell , wie  das  in  diesen  Breiten  zu  ge-  ’ . 

geliehen  pflegt,  das_  Lieht  des  Tage».  Die  Schlucht,  der  ich 
zu  folgen  gezwungen  war,  seliien  mir  nach  Süden  zu  füh- 
ren; doch,  da  mir  der  Compass  fehlte,  war  ich  unsicher. 

Das  folgende  .Thal  schien  gen  Abend  und  somit  mich  mei- 
nen Freunden  entgegen  zu  führen.  Die  Sterne  gingen  auf  und 
erleuchteten  ein  wenig  meinen  rauhen  ITad.  Bald  stolperte 
ich  iil»er  Steine , Imld  fand  ich  keinen  Ausgang  ans  dun 
Schluchten,  denen  ich  folgte,  mein  Ann  bereitete  mir  heftige 
Schmerzen  und  ich  begann  besorgt  zu  werden.  Ich  hatte 
ein  Feuerzeug  bei  mir,  sah,  dass  es  acht  Ohr  sei  und  l>e- 
reitete  mich  zu  einem  Nachtquartier  im  Freie«  vor.  Als 
Knabe  hatte  ich  laut  auf  zwei  Fingern  zu  pfeifen  gelernt:  , _ 

so  pfiff  ich  denn  gellend  in  die  Nacht  hinaus:  aber  keine 
Antwort  Hess  sieh  hören;  auch  nicht  auf  das  laute  ■»! lunjt«. 
mit  dem  wir  auf  den  Bergen  spielenden  Schüler  in  der  thü- 
ringer Anstalt,  deren  Zögling  ich  einst  gewesen,  zusammen 
gerufen  wurden.  Nach  einer  halben  Stunde  hatte  ich  mich 
einigennassen  erholt,  ging  ohne  mir  über  die  einzusch tagende 
Richtung  Rechenschaft  gehen  *zu  können,  weiter,  und  wenn 
ich  auch  noch  mühsam  rufen  konnte,,  so  vermochte  ich  doch 
nicht  mehr  zu  pfeifen,  deuii  mein  Mund  war  wie  ausgedörrt 
und  mich  plagte  heftiger  Durst.  Um  neun  Uhr  Hessi^h  midi 
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wiederum  nieder,  denn  ich  fürchtete,  midi  durch  längeres 
Wandern  nur  weiter  von  den  Freunden  zu  entfernen.  F,s 
war  kalt  geworden  und  ich  war  nur  mit  einer  leichten  Jacke 
Imkleidet,  die  meine  linke  Seite,  da  ich  sie  wegen  des  Ver- 
bandes nicht  anzuziehen  vermochte,  nur  ungenügend  bedeckte. 
Meine  Lage  war  aufs  höchste  peinlich  geworden , als  ich 
Schritte  zu  hören  vermeinte.  Der  Revolver,  welcher  mich 
sonst  stets  begleitete,  war  in  meinem  Tragsessel  zurückge- 
blieben. Alle  Kraft  zusaminenuehmend  und  die  rechte  Hand 
zu  einem  Sprachrohr  zusammenbiegend  rief  ich  von  neuem 
und  bald  standen  Ali  und  zwei  Araber  v*nr  mir,  die  mich 
schon  seit  zwei  Stunden  suchten  und  endlich  hei  ihrer  Heim- 
kehr gefunden  hatten.  Sie  zeigteu  sich  sehr  erfreut,  und 
ich  selbst  war  froh  und  dankbar,*  als  ich  erfuhr,  dass  ich 
kaum  eine  Viertelstunde  von  «len  Zelten  entfernt  sei.  Von 
meinem  treuen  Begleiter  geführt  sass  ich  bald  am  gedeckten 
Tische,  vormoohte  aber  keinen  Bissen  zu  essen;  auch  habe 
ich  in  dieser  Nacht,  zum  ersten  male  seit  unserem  Auf- 
brüche, nicht  geschlafen.  ^ , • 

Wadi  Maghära.  , .. 

. Nach  einer  Wanderung  von  dreissig  Minuten  durch  das 
Wadi  Sidr  gelangten  wir  am  nächsten  Morgen  zu  einem  um 
rot  hem  Gcfels  steil  umschlossenen  Bergkesse)  mit  breiten  Ans- 
gängen. Bei  diesem  lieginnt  das  in  seinem  äussersten.  Nor- 
den noch  W.  Sidr  genannte , wegen  der  Fülle  seiner  In- 
schriften berühmte  W.  Mokatteh  oder  Schriftthal,  liier  zweigt 
sieh  auch  zur  Linken  des  Wanderers  das  Wadi  Keneli  und 
sieh  in  einem  spitzen  Winkel  von  ihm  trennend,  jenes  W- 
Maghära  ab,  das  schon  vor  fünf  tausend  Jahren  den  alten 
Aegyptern  Kupfererze  und  jedenfalls  auch  Tllrkise  lieferte!. 
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Um  der  letztgenannten  Edelsteine  willen  hat  -sich  noch  in 
jüngster  Zeit  der  oben  erwäliute  «ntemehrnende  Major  Mae- 
donald  in  der  Wüste  heimisch  gemacht.  Freilich  glaube  ich, 
dass  ihm  die  neueröffneten  Graben  weniger  Gewinn  gebracht 
haben,  als  die  durch  ihn  von  den  Serbalbeduincn  :m ('gekauf- 
ten Türkise.  Uer  thätige  Mann,  dessen  wissenschaftliches 
Streben  und  gastfreundliches  Wohlwollen  von  den  wenigen 
Europäern,  denen  cs,  ihn  in  seiner  Einsamkeit  autV.usuchen, 
gegeben  war,  und  besonders  von  H.  Hrugscb  gerühmt  wird, 
ist  vor  einigen  Jahren  dahingegangen , leider  ohne  eine  . 
Veröffentlichung  «einer  mannigfaltigen  hier  gesammelten  Er- 
fahrungen und  wissenschaftfiehen  Funde  unternommen  “")  und 
ohne  materiellen  Gewinn  errungen  zu  haben.  Ich  hörte  von 
seinen  Landsleuten , dass  er , nachdem  er  seine  bergmänni- 
schen Unternehmungen  nach  grossen  Verlusten  aufgegelten, 
in  Aegypten  an  der  Grenze  des  Elends  gestorben  sei. 

Die  Wandungen  des  W.  Maghara.  hier  von  Sandstein“1), 
dort  von  Granit,  steigen  steil  und  hoch  an.  Ihre  Farbe 
kann  man  bald  ein  stumpfes  Ziegelroth , bald  ein  lichtes 
Braun  nennen.  In  das  Urgestein  des  südöstlichen  Ab- 
hanges sind  dunkle  Porphyrstitckc  eingesprengt;  in  den 
Spalten  der  Sand  st  ei  n höhen  lagert  ihre  Decomposition  als 
rüthlicher  Staub.  An  den  Abhängen  der  nordwestlichen 
Thalwand,  die  wir  erklommen,  lagen  Haufen  von  rothbrauuen 
Sandsteinfragmenten  und  in  einer  Höhe  von  etwa  hundert 
fünfzig  Fuss*)  fanden  wir  die  alten,  neu  eröffneten  Gruben. 

Der  Eingang  in  den  Schacht  war  einst  von  einer  nunmehr 
kaum  noch  in  geringen  Spuren  nachweisbaren  Gallerie  ge- 
schützt: die  Grube  selbst  geht  tief  in  das  Gefcls  hinein,  ist 

*)  Nach  ungefährer  Schatzung,  die  keineswegs  auf  Genauigkeit 
Anspruch  macht.  \ * * 
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alter  so  wenig  hoch,  dass  man  in  ihr  nur  «eiten  aufrecht  zu 
schreiten  vermag.  Ihr  Hachen  ist  weit  geöffnet  nnd  der 
•Stollen  verschmälert  sich  nicht  hei  seinem  Eindringen  in  den 
Schoss  dos  Berges.  Die  Grubenarbeiter  haben  überall  Pfeiler 
ansgespart,  welche  der  felsigen  Decke  des  unterirdischen 
Raumes  den  Einsturz  verwehren.  Die  Spuren  der  Mcisel- 
hiebc  der  alten  Arlieiter.  deren  Brtigseh  gedenkt,  fielen  uns 
sogleich  ins  Auge;  auch  sah  ich  runde  Löcher  im  Kelsen- 
boden,  welche  mich  an  jene  weiter  unten  zu  erwähnenden 
steinernen  Tröge  erinnerten , in  denen  nach  Agatharchides 
das  goldhaltige  Gestein  mit  eisernen  Keulen  zerstampft  wurde. 
Dreier  stark  verwitterter  Mühlsteine , welche  wir  unter  der 
Bergwerköffnung  liegen  sahen ; soll  hier  gleichfalls  Er- 
wähnung geschehen.  Die  seltsamen  Figuren  \ die 

Brugseh  abbildete  und  von  denen  Mr.  Macdonald  vermuthete. 
sie  stellten  die  vorgeschriebenen  Formen  der  Hämmer  für 
die  Arbeiter  der  ägyptischen  Colonie  dar,  konnten  wir  nicht 
finden;  dagegen  entdeckten  auch  wir  hier  und  da  in  den 
roth  abfärbenden  Sandstein  eingesprengte  blangrüne  aber 
sehr  unreine  und  helle  Türkise,  über  deren  schnelles  Ver- 
bleichen Macdnnald  selbst  Klage  führte.  Die  von  mir  ge- 
fundenen Stücke  wurden  zwar  von  Professor  Credner  für 
Türkise  erklärt,  sie  sehen  aber  jetzt  weisstich  grün  aus, 
wogegen  ein  dem  Porphyr  des  Serhäl  entnommener  Türkis, 
den  ich  besitze,  in  schönem  Blau  erglänzt.  Die  Araber 
nennen  den  Steiu  Firüscli  Und  schreiben  ihm  allerlei  gcheim- 
nissvollo  Kräfte  zu.  »Er  wendet  das  Unheil  von  denen  ab, 
die  ihn  tragen,  stärkt  das  Augenlicht,  gewinnt  die  (timst 
der  Fürsten . verschafft  Sieg  über  die  Feinde  und  vertreibt 
Isise  Träume.«  Endlich  hatte  ich  die  Freude,  zwei  kleine 
noch  unpublicirte  Stelen  mit  leider  recht  sehr  beschädigten 


I 
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hiemglyphisirhen  Inschriften  zn  finden"2;.'  BnrckhnnH  er- 
wähnte und  de  Laliordc  besuchte  dieses  'I'hiil : Le  peius  war 
aber  <fcr  erste,  der  es  streng  wissenschaftlich  erforschte  «ml 
• die  hifer  vorhandenen  Inschriften  und  Felsenhilder  theiis  mit 
ihrer  landschaftlichen  Hingebung  treu  naehhildeu  liess,  theiis 
für  ihre  genaue  Veröffentlichung  sorgte  ’1). 

, , • - Gegenüber  dein  Eingänge  der  Gruben  liegt  der  von  Mae- 

donald  erforschte  Hügel,  auf  dessen,  ebenem  Scheitel  und 
stufenförmigem  Abhänge  sieh  die  Spuren  von  Wege»  und 
t'istenien,  sowie  die  sjmrliehen  Trümmer  von  Wällen  und 
. • kleinen  Häusern  befinden,  welche  dermaleinst  den  Wächtern 

‘ der  Grubenarbeiter  zum  Schutz  gegen  Wind  nnd  Wetter  iiihI 
feindliche  Beduinen  gedient  I iahen  mögen.  Der  Major  hatte 
sein  Wohnhaus  merkwürdiger  Weise  s«i  angelegt , dass  man 
durch  den  vorliegenden  Berg  verhindert  war,  von  ihm  an»! 
die  Gruben  zu  übersehen,  ein  Umstand,  der  sich  leicht  er- 
\ klärt,  wenn  sieh  tiensler’^"1)  Vermuthung  bestätigen  sollte, 
dass  er  sich  seine  ’liesten  Türkise  von  den  Serhälbedninen 
zntragen  liess*). 

Die  Stämme,  welche  diese  Gegerfd  von  der  Zeit  der 
Pyraniidenerluiiter  an  bis  zu  der  des  Exodus  bewohnten/ 
werden  auf  den  Inschriften  Mentu  genannt.  Der  erste  Pha- 
rao, der  sich  rühmt  sic  unterworfen  zu  haben,  ist  derselbe 
»Snefrn , dem  wir  die  ältesten  Inschriften  verdanken , welche 
wir  überhaupt  besitzen..  Nicht  nur  in  Aegypten,  sondern 
, vielmehr  in  der  ganzen  Welt  ist  bis  heute  keine  Inscription 
gefunden  worden , welche  auf  ein  höheres  Alter  Anspruch 

• machen  dürfte,  als  die  in  seiner  Zeit,  dem  Ende  des  vierten  ‘ 

• 

Jahrtausends  r.-Chr.,  entstandenen.  Die  allegorische  Form, 


. *1  Ueber  die  hier  gefundenen  Stotawcrkzepge  s.  jA.  7«. 
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iw  der  sich  die  Könige.  »ns  der  Pyramidenzeit  als  Sieger 
darstellen  Hessen,  ist  bis  in  die  spätesten  Epochen  Her  Pha- 
raoaenherrsebaft  üblich  geblieben.  Mit  der  Linken  hält  der 
Pharao,  welcher  später  mit  einem  ganzen  Bündel  von  Wi-5 
dersaebern  abgebildet  wird,  einen  Feind,  den  er  an  Kör|ier* 
grösse  weit  überragt,  an  dem  mit  einer  Feder  gezierten 
Schopfe  fest  und  holt  mit  der  Keule  in  seiner  Hechten  znnj 
tödtliehen  Schlage  gegen  den  zu  seinen  Füssen  knieenden 
Repräsentanten  des  gesamuiten  Mentnvolkes  aus.  Der  erste 
hier  erwähnte  Pharao  ist,  wie  gesagt,  Hnefru,  der  die  dritte 
Dynastie  zur  vierten  überleitet,  der  zweite  Chufu  (Cheops  / 
der  Erbauer  der  grossen  Pyramide  von  Giseh.  ln  der  fünf- 
ten Dynastie  haben  den  Bergbau  von  W.  MaghAra  gepflegt  , 
Sahara  (Sephrcs:,  Kaka  (?),'  Kaenuscr  Rat  hon  res  , Menkau- 
hor  Me  lieberes;,  Tatkara  (aneli  unter  dem  Eigennamen  Assa 
verkommend) , der  Taooheres  des  Manctho,  der  liier  die  DeL 

vise  führt  tat  eh  au  — beständig  ist  sein  Diadem ; 

in  der  sechsten  Dynastie : Pepi  Merira  (l’liios)  und  Neferkara, 
in  der  zwölften  Usortesen  II  und  Amenhcmha  III.  Nach  der 
Vertreibung  der  Hyksos  wandte  aneh  die  Königin  Machaftra 
(Misaphris)  !,;s) , Schwester  und  Mitregentin  Tutmes  III,  in  der 
XIX  Kamses  II ihre  Aufmerksamkeit  auf  unsere  Minen. 

i > . ■ • 

Hier  wie  in  den  benachbarten  Bergwerken  von  Sarhut  cl 
Chadim  wird  kein  anderer  Pharao  später  genannt,  als  Rain 
ses  II. 

* • » • f#  ' 1 

In  beiden  Districten  wurde  ein  Material  gewannen,  wefl- 
chcs  mafka-t  hiess  und  der  ganzen  Grubengegend  den.  Na- 
men Mafka-t,  d»  i.  (mit  den  Determinativen!-  Kupferland-' - 
schaft97)  gegeben  hat.  • 

Da  unser  mafkat  aneh  sehr  häufig  ohne  t am  Ende 
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geschrieben  wird,  so  ist  dieses  letztere  lediglich  als  Zeichen 
des  femininen  Geschlechtes  aafzu fassen.  Wo  das  weibliche 
uiafka  mit  dem  Artikel  ausgesprochen  ward,  kann  es  nur'), 
da  der  ägyptische  feminine  Artikel  ta  sich  vor  das  Nomen 
stellte,  ta  maplika  oder  Tmaphka  ausgesprochen  worden 
sein,  ein  Name,  in  welchem  wir  das  Dophka  der  liihel  um 
so  eher  wieder  erkennen  zu  dltrfcu  meinen , je  leichter  die 
Tenuis  mit  dem  Nasal  zum  medialen  Laute  werden  kann.  . 
Oft  fällt  der  Nasal  ganz  ans  oder  ah,  wie  aus  Tum  und 
Tmuis  Trioo,  aus  Snefru  Sefuris  wurde.  Aus  Tmermnt  ist, 
wie  wir  gesehen  haben  (S.  83j , Tbermuthis  'rtäppoofti;)  ge- 
worden. Es  kommt  auch  sehr  oft  hei  der  Adoption  ägypti- 
scher Eigennamen  durch  andere  Viilker  vor,  dass  der  Artikel 
mit  dem  Nomen  hcrUborgcnnmmcn  und  für  den  Anlaut  des 
letzteren  gehalten  wird.  Ich  erinnere  nur  an  den  ans  pa 
achom.  der  Adler,  entstandenen  Namen  Pachomius  «Hier  Pa- 
chomius. Ftir  den  Wechsel  des  medialen  t- Lautes  mit  der 
Tenuis  brauche  ich  keine  Beispiele  anzuflthren.  Ueber  die 
Natur  des  Metalles,  welches  nicht  nur  dem  Wadi  Maghära, 
sondern  vielmehr  dem  gesummten  Bezirke  den  Namen  gege- 
ben, in  dem  es  gewonnen  ward,  hat  sieh  neben  der  Üblichen, 
zuerst  von  Lepsius  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  es  Kupfer 
l»cdeiite,  Brngsch's  Vcrmuthung,  mit  mafkat  sei  der  Türkis 
gemeint  worden,  geltend  gemacht9*);’  doch  glauben  wir  auf 


*)  Zu  bemerken  ist,  dass 


imtfka-l  auch  sehr  ult 


- LJ,  iiiaf  ka  o.Ier  ^ W W ° 
malvk  jtwh rieben  wird.  Dies  er- 


wähnen wir  besonders,  weil  ltophkn  wol  ursprünglich  Dophck  lauten 
muss.  Hei  vielen  Localnamen  in  dem  Kontier  der  Numeri  ist  darf  n 
am  Hude  des  Wortes  entweder  nur  ein  n locale  oder  ein  n parago- 
gicuni.  *■-  • • , •*  , ' • 
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das  bestimmteste,  «Iubs  niafkat  nichts  andres  als  Kupfer  be- 
zeichnet, denu  kaum  drei  Meilen  uordnordöstlieh  von  Mae- 
donald's  Gruben  befinden  sich  die  verlassenen  altägyptiscben 
Minenstätten  von  Wadi  Nash  und  Sarbut  cl  Chadim.  Bei 
dem  letzteren  Orte  befand  sieh  eine  jedenfalls  mit  den  dterg- 
werken  zusammenhängende  Niederlassung,  von  der  wir  weiter 
unten  zu  reden  haben  und  als  deren  instmetive  Uebertdeibsel 
eine  Beihe  von  luschriften  auf  uns  gekommen  ist,  wetebe 
lehren,  dass  auch  hier  eine  pharaenische  Knappschaft  unter 
der  Aufsicht  von  ägyptischen  Soldaten  und  Beamten  arbei- 
tete, dass  diese  Gruben  sehr  frühzeitig  begonnen , wie  die 
in  W.  Magliara  keiueutälls  später  aufgegeben  wurden  als 
unter  Bumses  II,  den  wir  als  Pharao  der  BedrUcknng  ken- 
nen (S.  72  fgd.) , um!  nach  wetehem  kein  anderer  Beherr- 
scher des  Nilthals  genannt  wird,  dass  hier  wie  dort  eine 
Uatluir *i -Maf kat  vor  anderen  Göttern  verehrt  ward,  nnd 
dass  endlich  aneb  die  Gegend  -von  Sarhut  el  (’haditn  nach 
. dem  dort  gewonnenen  Minerale  das  Mafkatland  genannt 
worden  ist.  Nun  berichtet  der  zuverlässige  Kttppell,  welcher 
1822  im  Aufträge  Mehcmed  Ali  s nach  den  alten  Kupfer- 
grnben  suchte1"1),  folgendes  »Wir  lagerten  zwischen  Dattel- 
bäumcu  an  dein  Brunnen  von  Nahasb  oder  Nash.  Dieser 
Name  kommt  unzweifelhaft  von  «len  imhege legenen  reieh- 
hultigen  Kupfergruben  her,  «leim  dieses  Metall  heisst  im  Ara- 


f J Aogyptische  goldene  Aphrodite,  Venus  Urania,  Asclieia-Astarta 
utc.,  gewöhnlich  kuliköpfig.  Hie  heisst  hier  j*j  LJ 

liat-lior  dlatHor)  m»b-t  Mafuka-t,  Hathor,  die  Herrin  der  Ma- 

fnkat-BorglaiKlschatt.  Auf  anderen  .Stelen  statt  »um  tu  k st»  n, Lj 


»mafkat«-  umi  andere  Varianten 
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bischen  Nahas.  Der  Brunnen  enthält  reichlich  treffliches 
W unser.  In  der  Umgebung  sind  grosse  Hänfen  von  Schlacken 
und  die  Trümmer  mehrerer  Schmelzöfen.  Die  Gruben  de« 
Erzes  selbst  liegen  anderthalb  Stunden  nach  Nord  westen  zn. 
Hier  sind  in  mehrere  horizontal  geschichtete  Sandsteinlager 
keilförmig  eingesenkte  Stockwerke  von  erdiger  Kupferschwärze 
jeuivre  oxide  noir  terrenx)  von  ungewöhnlich  ef  Mächtigkeit: 
an  manebeu  Stellen  scheint  die  metallftthrende  Gebirgsinasse 
Ul>er  zweihundert  Fass  im  Durchmesser  zu  haben.  In  viet- 
fachcu  Richtungen  haheu  die  alten  Bewohner  hier  Schachte 
eingetriehen  und  lahyrinthartig  ausgehöhlt.  indem  sie  (Wie 
in  W.  Maghära)  hier  nnd  da  einzelne  Pfeiler  dos  Gestein 
stehen  Ressen,  tun  das  Ganze  gegen  den  Einsturz  zu  sichern. 
Die  erbeutete  Erzmasse  muss  sehr  bedeutend  gewesen  sein', 
nach  der  Ausdehnung  der  hiesigen  Grnbeti  zu  urtheilcu  i : -. 
Noch  jetzo  sind  in  der  einen  Grube  Massen  von  kupferhal- 
tigem  Gestein  anstehend:  eine  andere  Gml»e,  wo  achtzig 
Fuss  grosse  Hallen  ausgehöhlt  sind,  scheint  als  erschöpft 
verlassen  worden  zu  sein.«  • 

, Auf  dem  Hügel,  welcher  das  keinenfalls  weiter  als  an- 
derthalb Meilen  von  Sarhnt  el  (’hatlim  entfernte  eine  Berg- 
werk überdeckt,  (and  Küppell  als  ein  unanfechtbares  Zeug- 
uiss  seiner  frühen  Entstehung  einen  mit  Hieroglyphen  be- 
deckten Obelisken. 

' Russeggcr  hörte  leider  von  dem  Vorhandensein  der  Ku- 
pferminen zu  spät,  um  sie  zu  untersuchen,  indessen  bemerkte 
er  in  der  gleichen  Gegend  viele  »Spuren  jjergmiimiisdter  Uu- 
temelnnungen:  auch  überrascht  ihn  die  Nachricht  von  den 

Rüpitelfsehen  Kupfergmben  keineswegs;  viermelir  regt  ..sie 
• « ■ 

ihn  lebhaft  au  ,(l“..  Lepsius'  mit  dem  Vorgenannten  Ulrcwin- 

stiwiuende  Ansicht  weiden  wir  bei  Gelegenheit  der  Bespre- 
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chnng  «1er  Denkmnleratätte  von  Sarhnt  el  Chadini  mittbeileu. 

Hier  genügt  es  zu  constatiren.  «1»«»  in  der  Gebend  de«  Ictat- 

gen:uinten  Ortes  auf  Kupfer  gegraben  ward  und  »ein  Bezirk 

wie  der  des  nahen  Wadi  Maghfim  das  Mafkatlaud  genannt  * 

wnrile.  An  heideu  Stellen  muss  also  wol  nach  dem  gleichen  ' 

Metall  (Kupfer'  gegraben  wordeu  Kein.  Dass  utafkat  überhaupt 

ein  Mineral  bedeute,  das  lehren  die  Determinativzeiehen.  mit  . 

denen  es  geschrieben  und  durch  die  es  in  die  Kategorie  der 

Metalle  versetzt  wird,  das  beweisen  die  »Stellen,  in  denen  es  • . 

stets  zusammen  mit  anderen  Mineralien  genannt  wird:  unil  t 

eben  dieselben  »Stellen  scheinen  uns  aneh  dafür  einzutreten, 

«lass  unser  Wort  unmöglich  Türkis  und  mit  au  Gewissheit 

grenzeiuler  Wahrscheinlichkeit  Kupfer  bedeutet ***)  t »So  glaube 

ich , da  ferner  durch  eine  wichtige  Notiz  im  Agriwla  das 

Vorkommen  des  Kupfers  in  dieser  Gegend  bestätigt  wird  ,ilT , > • 

mit  Lepsius,  Gensler  und  anderen,  dass  auch  zu  Wadi  Ma-  . . 

- • 

ghüra  auf  Kupfer  gegraben  wurde.  Dafür  scheint  endlich 
auch  die  geologische  Formation  des  Thaies  zu  sprechen , in 
dem  entschieden  an  seinem  Grubenablmuge  rotier  Santi*  r : 
stein,  an  seiner  südlichen  oder  vielmehr  südöstlichen  Wand 
Porphyr  austcht. 

Je  weniger  ich  selbst  in  diesen  Dingen  bewandert  bin. 
mit  um  so  grösserem  Danke  habe  ich  die  folgende  hierher- 
gehörende  Notiz  inciues  trefflichen  Collegen , Professor  Her- 
mann Credner,  der  die  neue  Welt  Jahre  laug  geologisch  ■* 
erforschte,  cutgegengcoonmien.  »Es  ist  eine  überrascheude  «• 

geologische  Erscheinung,  «len  » Hothnandstoim«  (siluriseheu 
umi  triapiseheu  Alters)  überall  in  Nord-Amerika,  wo  er  durch 
Melaphyre,  Porphyre  und  Diorite,  also  iu  glutldlUssigem  Zu- 

I * 

stunde  aus  der  Erde  hervorgedrungene  Gesteine  durchbrochen  ' 
wird,  voi)  Kupferei'zeu  im|iriignirt  txler  voll)  Kupfergängen 
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und  Nestern  durchsetzt  zu  finden.  Diese  an  die  Nähe  oben 
genannter  Eruptivgesteine  gebundene  Kupfererzflthrung  des 
Kothsandsteines  wiederholt  sich  unter  vollkommen  gleichen 
' Verhältnissen  in  Pennsylvania,  New  Jersey,  Connecticut  und 
Nova  Skoda  und  in  ähnlicher  Weise  am  Lake  Stiperior,  also 
an  Punkten,  welche  bis  zwei  hundert  fünfzig  deutsche  Mei- 
len von  einander  entfernt  sind.« 

Nach  meiner  genauen,  wenn  auch  laienhaften  Beschrei- 
’ »buug  der  Formation  von  Wadi  Maghära  und  seiner  Umge- 
bung hält  es  Crcdner  flir  wahrscheinlich,  dass  wie  in  Ame- 
rika , so  auch  au  den  hier  in  Betracht  kommenden  Stellen 
der  Arabia  petraen  die  au  die  Nähe  der  Eruptivgesteine  ge- 
bundene Kupfererzfiihrung  des  Kothsnndsteincs  vorkomme. 

. , ,/  * , , . 

1 • k «»  * , « «,  * 

Dophka  und  die  ägyptischen  Bergleute. 

Ist  Wadi  Maghära.  das  ägyptische  Kupferwerk  Tmafka, 
dem  hebräischen  Dophka  gleich znsetzen,  so  mussten  die  Ju- 
den, ehe  sie  dabin  gelangen  wollten,  die  Wltstc  Sin  passi- 
reu,  flir  welche  wir  die  das  Lager  am  Schilfmeere  (Abu  Se- 
iltneh;  von  Wadi  Maghära  trennende  Bergwildnis»  in  voller 
Uebercinstimmung  mit  dem  biblischen  Berichte  und  der  na- 
türlichen Möglichkeit  zu  halten  berechtigt  sind.  Numeri  33 
nennt  nur  die  Stationen  der  Juden  in  der  Wüste,  Exodus 
fr»  fgd.  enthalten  in  breiterer  Darstellungsform  die  Geschichte 
des  Auszuges  von  der  Kettung  des  Volkes  an  bis  zn  der 
Gesetzgebung  am  Sinai.  Au  letzterer  Stelle  kann  die  mehr 
oder  minder  vollständige  oder  klare  Erzählungsweise  dem  Leser 

f 

hier  ungenügend,  dort  weniger  durchsichtig  erscheinen,  nnd 
der  nach  topographischen  Angaben  suchende  Geograph  wird 
sich  die  Mittheilungen  und  Namen,  deren  er  bedarf,  müh- 
sam ans  der  wuuderbareu  Geschichte  von  den  Schicksalen 

i . • •• 
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des  Volke»  und  (len  von  Gott  an  ihm  veriiliteu  Timten 
lierauszuschälen  liaheu,  während  mit  der  erstgenannten  Stelle 
eine  übersichtliche , durchaus  objeetiv  verfasste  ller/.ählung 
der  Stationen  der  wandernden  Schaarcn  auf  uns  gekommen 
ist,  die  wir  mit  dem  moderneu  Namen  eines  »Knutier«  be- 
zeichnen dürfen  und  von  welcher  wir  um  so  eher  glauben 
möchten,  dass  sie  sich  auf  schriftliche  Notizen  stütze,  je 
wahrscheinlicher  es  ist.  dass  einige  unter  den  Emigranten 
in  dem  das  Schreiberohr  so  vielfach  brauchenden  Aegypten 
den  Griffel  zu  führen  gelernt  hatten.  Von  dem  prinzlich 
erzogenen  Mose  muss  dies  ohnehin  mit  Sicherheit  voraus- 
gesetzt werde».  , 

Da»  Statioij» verzejehniss  Nuiu.  '.$3  darf  also  als  vorzüg- 
liche Quelle  für  unsere  Untersuchungen  in  Anspruch  genuin- 
meu  werden. 

Nun  hören  wir  hier,  dass  die  Juden  »ach, ihrer  Rettung 
zunächst  drei  Tage  durch  die  Wüste.  Etham  zogen.  Das  ist 
diejenige  Einöde,  deren  nördlicher  Theil  von  der  liefestir 
gungsliuie  A.  21',  die  wir  kennen  lind  der  sie  ihren  Namen 
verdankte,  und  dem  Gebol  el  Rahn  eingeschlosscn  ward,  der 
sie  Ins  in  die  Gegend  von  1 Latiära  nach  Osten  hin  ahscldoss. 
Von  dort  an  beginnt  eine,  neue  Formation,  und  in  der  Thai 
scheint  auch  der  Autor  unserer  Liste  die  Wüste  Etham  dort 
ihr  Ende  erreichen  zu  lassen.  Wie  gut  die  Annahme  dreier 
Tagereisen  mit  der  Entfernung  von  'Oyftn  Musa  bis  zur  bit- 

/*•  t i 

tcren  llauära-Quelle  Marah)  stimmt,  mag  der  Leser  unserem 
Reiseberichte,  den  Rohinson  sehcn  oder  anderen  Untersuchun- 
gen entnehmen.  Von  Marah  bis  Elim  haben  die  Juden  einen 
sehr  kleinen  Tagemarsch  gehabt , wenn  wir  ,Elim  dem  W. 
Gbarandel  gleiehsetzen.  Wegen  der  hier  erwähnten  zwölf 
Wasscrquellen  und  der  siebzig  Palmen  und  der  thatsächlich 

Eber*,  Horeb  Uoiwa  xam  Sinai.  10 
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vorhandenen  grösseren  Wasser-  und  Vegetationsfülle  möchten 
wir  lielmr  W.  Ghärandel , wegen  der  gleichmässigeren  Ycr- 
theilnng  der  Tagemarsohläugen  W.  l'set  flir  Elim  halten. 
Von  W.  Gharandel  oder  Uset  (Elim)  bis  zum  Schjlfmecre 
'Kas  Abu  Seltmeh)  , wo  sich  heute  noch  ein  Landungsplatz 
für  arabische  Schifte  befindet '<*)  und  sich  die  Wanderer  mit 
einigen  Vorräthen  versehen  haben  können,  finden  wir  eine 
je  nach  der  Bestimmung  von  Elim  grössere  oder  massigere 
Tagereise. 

Zwischen  dem  Schilfmeere  und-  Dophka  ( Wadi  Maghära- 
Tmafka)  wird  ciu  Lager  in  der  Wüste  Sin,  der  felsigen  Ein- 
öde , die  wir  in  einem.  Tagemarsehe  passirten , angegeben. 
Je  stärker  nnn  der  letztere  genannt  werden  muss  nnd  je  be- 
schwerlicher hier  die  Wanderung  zu  werden  beginnt,  je  na- 
türlicher erscheint  die  Angabe,  dass  die  grosse  Schaar  der 
hebräischen  Wanderer  etwa  in  den)  felsigen  Schclälthale  die 
Zelte  aufgeschlagen.  Die  biblische  Reiscbeschrcibung  Exod. 
16  vergisst  es,  von  der  Numeri  33,  10  angeführten  Station 
am  Schilfmeere  Erwähnung  zu  tliuu;  dafür  erzählt  sie  Exod. 
-16,  I : »Und  sie  brachen  auf  von  Elim  und  kamen,  die  ganze 
Gemeinde  der  Söhne  Israels,  in  die  Wüste  Sin,  die  zwi- 
schen Elim  nnd  Sinai  lieget,  am  fünfzehnten  l'age  dos 
zw  eiten  Mondes,  seit  ihrem  Auszuge  aus  dem  Lande  Aegyp- 
ten. 2.  Und  es  murrte  die  ganze  Gemeinde  der  Söhne  Is- 
raels wider  Mose  und  wider  Aaron  in  der  Wüste;  3.  und  es 
sprachen  zu  ihnen  die  Söhne  Israels : Wären  wir  doch  ge- 
storben durch  die  lland  Jehova’ S im  Lande  Aegypten,  als 
wir  bei  den  Fleischtöpfen  sassen , als  wir  Brot  ässen  zur 
Sättigung;  denn  ihr  habt,  uns  ansgeführet  in  die  Wüste,  tun 
diese)}  ganze  Volk  sterben  zu  lassen  durch  llunger.« 

In  diesen  Versen  finden  sich  drei  ausserordeutlicb  wieb- 
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tige  Angaben.  Die  erste  werden  wir  später  zu  berücksich- 
tigen buben , denn  sie  scheint  uns  dafür  zu  zeugen , dass  in 
der  Zeit  der  Aufzeichnung  dieser  Stelle  nicht  der  heut  zu 
Tage  »Sinai«  genannte  Berg,  sondern  vielmehr  der  weiter 
nördlich  gelegene  Serbal  für  den  Berg  des  Herrn  gehalten 
worden  sei.- 

Zweitens  erfahren  wir,  dass  die  Juden  seit  ihrem  Ant- 
lirnche  aus  Aegypten  einen  Monat  und  fünfzehn  Tage  brauch- 
ten, um  bis  zur  Wüste  Sin  zu  gelangen,  obgleich  wir  in 
dieser  Zeit,  ‘Oyftn  Musa.  wo  die  Errettung  aus  der  Hand  des 
Pharao  gefeiert  wurde,  miteingerechiiet,  in  dem  Stationen 
Verzeichnisse  nur  aeht  Lagerstätten  erwähnen  hören.  Dieser 
Untstarud , so  auffallend  er  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
mag.  erklärt  sich  auf  das  beste,  wenn  man  die  Verhältnisse, 
unter  denen  die  auswandernden  Hebräer  reisten,  mit  Buhe 
würdigt.  Von  der  ersten  Station  aus  konnte  das  Volk  zur 
bestimmten  Stunde  anfbrechen.  Die  Führer , wenn  dieser 
moderne  Ausdruck  gestattet  ist  »das  Hauptquartier«,  zog.  wie 
der  alte  Sehecb  unserer  Karawane,  voratis  und  wählte  den 
Lagerplatz,  wo  das  Volk  ehvartet  wurde,  von  dem  doch  ein 
grosser  Theil  spät  eintreffeu  oder ' gar  bis  zum ' folgenden 
Tage  auf  sich  warten  lassen  musste. 

In  Aegypten  Ratten  Hoffnung  und  Furcht  die  Fliehenden 
mit  Verheissungen  und  Geisselhieben  angetrieben  und  die 
Sorge  für  die  Rettung  der  Oesammtheit  die  Führer  gezwun- 
gen, den  einzelnen  Nachzügler  aufzngeben.:  Was  damals  die 
Nothwendigkeit  rechtfertigte,  das  würde  jetzt  als  ruchlose 
Härte  erschienen  sein.  Man  hatte  nichts  mehr  zu  befürch- 
ten. wartete  vor  jedem  neuen  Aufbruche  auf  die  vollständige  - 
Vereinigung  der  gesamuiten  Schaar,  rastete  und  stitrkte  sich 
an  den  gutgewälilten  Halteplätzen , wo  atfeh  das  Viel)  ge- 
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tränkt , gefüttert  und  gepflegt,  sowie  da»  Fleisch  der  ge- 
schlachteten Thiere  vertheilt  und  zubercitet  werden  musste. 
Wie  lange  an  jedem  einzelnen  Halteplatze  gerastet  wurde, 
ist  natürlich  ebenso  unbestimmbar,  als  es  ganz  undenkbar 
wäre,  dass  das  gesummte  Volk  am  Morgen  zum  Aufbruehe 
bereit  gestanden,  am  Abende  des  nämlichen  Tages  sich  voll- 
zählig gelagert  und  in  der  Frühe  des  nächsten  Tages  wie- 
derum wie  ein  Mann  den  Wauderstäb  ergriffen  hätte.  Jeden- 
falls War  an  den  zwölf  Quellen  und  siebzig  Palmen  ehr 
längerer  Aufenthalt  angezeigt.  Nicht  miuder  am  Schilfmeere, 
namentlich  wenn  dort,  wie  wir  veruiutheu,  mancherlei  Hinge 
ans  Aegypten  in  Empfang  zu  nehmen  und  zu  vertheileu  wa- 
ren. So  lässt  es  sieh  ohne  Zwang  anuehiuen . dass  Numeri 
33,  trotz  der  Exod.  1K  angeführten  langen  Wanderzeit,  alle 
Lagerplätze  des  Volkes  deutlieh  angegeben  werden. 

Drittens  wird  an  unserer  Stelle  mit  Lelmndigkeit  ge- 
schildert, welcher  Kleinmuth  das  Volk  befiel , als  es  dh* 
Wilduiss  Sin  betrat.  Bis  daliiu  hatte  sein  au  die  ägyptische 
Ebene  gewöhnter  Fuss  .flaches  Land  passirt  oder . massige 
Hllgel  besehritten , und  überall , wo  den  Wanderern  höhere 
Berge,  niemals  in  unmittelbarer  Nähe,  begegnet  waren,  sahen 
sie  sich  bald  darauf  weitere  Thäler  öffnen. 

Am  Einguuge  des  Wadi  Sehcläl  tratdn  ihnen  neue,  nie 
gesehene  Formationen  von  furchtbarer  Wildheit  und  schroffer, 
onwirthlichcr  Nacktheit  entgegen.  Die  Grossartigkeit  der 
Alpennatur,  die  uns  entzückt,  erweckte  Grauen  in  den  küh- 
nen Herzen  der  Körner,  galt  noch  vor  verhältnissmässig  kur- 
zer Zeit  unseren  Ahnen  für  entsetzlich  und  Schauder  erre- 
gend. Von  engen  Schluchten,  welche  keinen  Ausgang  zu 
•hieten  -schienen,  rings  umfängen  nud  zusannnengediängt,  von 
Felsenhängen,  die  zum  Sturze  bereit,  schienen,  bedroht,  mtth- 
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sam  ansteigend  und  strauchelnd  Uber  hartes  Steiugerftll,  auf 
felsigen  Pfaden , an  deren  Baum  kein  Halm  gedieh,  nach 
welchem  sich  die  durstige  Zange  ihrer  Kinder  ausstrecken 
mochte , zogen  sie  dahin.  Eng  znsainmengedrängt  blökten 
in  den  Schluchten  die  Iieerden  der  Schafe . jammerten  die 
Lämmer,  das  Fortschreiten  der  Männer,  Weiher  und  Kinder, 
aufhaltend.  Die  Strecke,  welche  hinter  den  Wanderern  lag, 
hatte  ihnen  wenig  Freuden  gebracht,  der  Weg,  welcher  sich 
min  vor  ihnen  auflthat,  musste  ihnen  wie  eine  in  Tod  und 
Verderben  fahrende  Strasse  erscheinen.  Man  lese  unsere 
Schilderung  dieser  Stätten  nach,  man  denke  sich  die  ermü- 
deten , verweichlichten  Sehaaren  hiuein  in  diese  nackton 
Schluchten  und  traurigen,  überall  wie  mit  Mauern  verschlos- 
senen Gründe  und  man  wird  den  Angstschrei  verstehen,  den 
uns  der  dritte  Vers  des  sechzehnten  Kapitels  des  Exodus 
aafbewahrt  hat. 

Der  Weg,  den  die  Juden  zogen,  wird  sich  wenig  von  dem 
unterschieden  haben,  den  wir  passirten : denn  die  Bergwerke, 
die  wir  kennen,  waren  sicher  durch  eine  Strasse  mit  Aegyp- 
ten, d:  h.  mit  dem  Meere  verbunden,  und  im  Hafen  von 
Ai)u  Selimeb,  wahrscheinlich  dem  alten  Poseidion,  muss  es 
gewesen  sein,  wo  die  iu  den  Minen  gewonnenen  Schätze 
verladen  wurden,  um  dem  Pliaraonenrciehe  zugcflibrt  zu  wer- 
den : die  Natur  dieser  Gegend  ist  aber  so  beschaffen , dass 
kein  anderer  Weg  jemals,  von  Wadi  Maghara  (DophkaJ  nach 
Abu  Selimeb  geführt  lmbcn  kann,  als  der  mehrfach  erwähnte. 

Welche  Gründe  waren  cs  nun,  welche  Mose  bestimmten, 
das  Volk  diese  Strasse  zu  führen 

Diese  Frage,  wird  nur  dann  beantwortet  werden  können, 
wenn  .wir  wissen,  w^n  und  w&s  der  grosse  Führer  der  Is- 
raeliten zu.Tmafka  (Dophka)  zu  finden  erwarten  durfte.  . 
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Wir  haben  gesehen,  (Lps»  sowol  zu  W.  Maghäru  als  zu 
Sarl>ut  cl  Chadiui  die  Kupferminen  sicher  noch  von  den  < Jru— 
beiiaufschern  Kauises  11  inspicirt  worden  sind.  Halten  sielt 
nun  auch  bis  jetzt  keine  Inschriften  aus  der  Zeit  seines  Nach 
folgere,  des  Pharao  des  Auszugs  gefunden,  so  dürfen,  wir 
doch  ohne  Bedenken  die  Vermnthung  aussprccheu.  dass  die 
alten  Bergwerke  erst  unter  ihm  aufgegclten  worden  sind  und 
(hiss,  da  im  NVadi  Nasli  (S.  141)  die  Erze  noch  heute  mäch- 
tig anstehen,  eine  äussere  Veranlassung  Mernephtah  ge- 
zwungen habe;  'die  erfolgreichen  Grubenarbeiten  eiustellen 
zu  lassen. 

Selien  wir  zn,  ob  auf  dieses  Preisgeben  einer  nicht  un- 
bedeutenden Quelle  des  Gewinns  der  Auszug  der  Jnden  von 
Einfluss  gewesen  sein  kaifn,  Und  ob  sich  Gründe  finden  his- 
sen. welche  Mose;  den  genauen  Kenner  von  Band  und  Beu- 
ten in  unseren  Wtlstentliälern . veranlasst  haben  mligen,  auf 
seinem  Wege  zum  Sinai  die  Kupferminen  zu  berühren.  Vor 
allen  Dingen  werden  wir  zu  diesem  Zwecke  dem  Beser  ein 
Bild  des  ägyptischen  Bergbaues  vorzuführen  und  dann  zn  * 

prüfen  haben,  ans  welchen  Elementen  die  in  den  Minen  thä- 
tigen  Arbeiter  zusammengesetzt  zn  sein  pflegten. 

Npwol  die  schriftliche  Hinterlassenschaft  der  alten  Aegyp- 
ter  und  Hebräer,  als  die  Klassiker  leiben  uns  hierbei  nicht 
weniger  willig  die  Hand , als  die  noch  heute  vorhandeueu  /• 
Gruhcnreste. 

Das  Kupfer  ist  nicht  nur  im  inneren  Asien  und  Aegyp- 
ten, sondern  auch  in  den  kanaiinitischen  Bauden  sehr  früh 
bekannt  gewesen"14).  Homer  nennt  Sidou  "(las  kupierreiche.' 
und  im  Pentateuch  wird  das  Kupfer  vierzig  mal  erwähnt.  • 
wäli rund  das  Eisen  nur,  wenn  wir  von  dem  viel  späteren 
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Deuteronomium  absehen,  zwei  mal  vorkommt*).  Im  Buche 
Job**)  heisst  es 

•Donu  Silber  zwar  hat  Beinen  Fundort, 

Und  einen  Platz  das  Gold,  das  inan  ziiui  Läutern  schmilzt, 

* Das  Einen  holt  man  aus  dem  Boden, 

Und.  Steine  schmilzt  man  um  zu  Kupfer« ''to).  • • 

Wo  in  diesen  und  anderen  Bibelstellen  vttn  Kupfer  die 
Rede  ist.  sind  wir  zwar  nicht  berechtigt,  seine  Heimat  ausser- 
halb der  Grenzen  der  phönizischcu  Gewerbthätigkcit  zu  su- 
chen , doch  lässt  es  sich  wol  annehmeu , dass  nichts , was 
auf  industriellem  Gebiete  den  Juden  bekannt  war,  den  Aegyp-  • 
teru  fremd  geblieben  lü6) ; auch  brauchen  wir  den  frühen  Ge- 
brauch des  Kupfers  im  Nilthale  nicht  von  ausserägyptischen 
Quellen , an  denen  es  nicht  mangelt , bestätigen  zu  lasse» ; 
sind  doch  in  der  »Todtenstadt  von  Memphis  bronzene  und 
kupferne  Gegenstände  in  grosser  Zahl  gefunden  worden, 
welche,  wie  die  Minen  von  Wadi  Maghära,  der  Pyrainidcu- 
zeit  entstammen:  können  doch  die  ausserordentlich  fein  be- 
hauenen Blöcke,  deren  sich  die  Pyramidenerbauer  bedienten, 
die  feinen  Keliefbilder  in  den  Gräbern  von  Giseh  und  den 
Mastaba  von  Sakkara,  besonders  aber  die  aus  der  härteste» 
Brecchia  erstaunlich  schön  gearbeiteten  Statüe»  des  Erbauers 
der  zweiten  Pyramide  Chafra  (Chefren  bei  Herodotl  nur  mit 
Metall  Werkzeugen  vollendet  worden  sein  ,w7) . Wir  brauchen 
hierzu  kaum  zu  bemerken,  dass  wenn  diese  letzteren  aus 
Eisen  bestanden  haben  sollten,  es  sicher  schon  vör  ihnen 
andere  von  Kupfer  oder  Bronze  gegeben  haben  muss:  geht 
doch  bei  allen  Culturvölkem  die  Bronzezeit  der  Eisenzeit  so 
bestimmt  voraus,  wie  im  Einzclleben  des  Individuums  die 
Kindheit  dem  Maunesalter. 

* Nun.  31,  22;  ;»5,  1K. 

; • Job  28,  1 ffg\  • . 
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• ' Die  Kupferminenreste  ven  Wadi  Maghära  sind  von  uns 
beschrieben  und  Rüppells  Nachrichten  über  die  Gruben  von 
W.  Nash  initgcthcilt  worden.  Was  wissen  wir  nun  von  den 
Arbeitern,  welehe  die  Erze  an  den  Tag  zu  fördern  hatten*? 

Die  Denkmäler  geben  manchen  Aufschluss,  und  bestä- 
tigen überall  däs,  was  eine  berühmte  Stelle  des  Agatharchides 
bei  Diödor  von  den  Goldminen  zu  berichten  weiss,  welehe  an 
der  nubisch-ägyptischcn  Grenze,  zwischen  dem  Nil  und  dem 
rotheu  Meere  gelegen,  von'  einer  beklagenswcrthcn  Knapp- 
schaft ausgebeutet  wurden. 

Der  berühmte  Geograph,  der  sich  durch  Wahrheitsliebe 
und  Unparteilichkeit  selbst  gegen  die  mächtigen  Ptolemäer 
auszcichnet.  rühmt  den  reichen  Ertrag  jener  Gruben,  beklagt- 
jedoch  die  sehr  mühselige  und  kostspielige  Art,  mit  welcher 
das  Gold  gewonnen  werde  ,ns'.  «Die  Kiinige  von  Aegypten«, 
sagt  er.  »schicken  nämlich  in  die  Goldliergwerke  die  ver- 
urthcilten  Verbrecher,  die  Kriegsgefangenen  und  auch  dieje- 
nigen Leute,  die  man  auf  falsche  Anklagen  hin  verdammt 
(»der  in  der  Ilitze  der  Leidenschaft  verhaftet  hat.  Durch* 
diese  Strafe,  die  manchmal  nicht  nur  den  Scliuldigbefundenen 
seihst,  sondern  mit  ihm  seine  säinmtlichcn  Verwand- 
ten trifft ,w#) , verschaffen  sie  sich  also  zugleich  die  zur  Er- 
hebung ihrer  grossen  Schätze  nöthigen  Arbeiter.  Die  Zahl 
der  Sträflinge  ist  sehr  gross ; sie  sind  alle  mit  Fusseiscn  ge- 
fesselt, und  müssen  ohne  llulic  und  Rast  fortarbeiten.  Nicht 
nur  bei  Tage,  sondern  auch  während  der  ganzen  Nacht  wird 
ihnen  keine  Ruhe  gegönnt,  und  es  ist  ihnen  jede  Möglich- 
keit zu  entfliehen  durchaus  abgeschnitten.  Denn  auslän- 
dische Soldaten,  von  denen  eine  ihnen  unverständliche  Sprache 
geredet  wird,  sind  zu  ihren  Wächtern  bestellt.  Es  kaim 
also  keiner  durch  zutrauliche  Gespräche  oder  Bitten  Seinen 
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Aufseher  bestechen.  Wo  der  goldhaltige  Boden  am  härtesten 
ist.  da  brennt  man  ihn  vorher  durch  ein  starkes  Feuer  aas, 
um  ihn  locker  zu  machen,  ehe  man  ihn  mit  den  Händen  be- 
arbeitet. Ist  aber  das  Gestein  so  locker,  dass  es  nur  mässige 
Anstrengung  erfordert,  so  müssen  viele  Tausende  der  Un- 
glücklichen mit  Steinbrecheisen  daran  hämmern.  Die  Auf- 
sicht Uber  das  ganze  Geschäft  fuhrt  ein  Kunstverständiger, 
der  das  Gestein  zu  unterscheiden  weiss  (tc/vf-rr,;  b rov  Xt'Dov 
Siaipü»«)  und'  den  Arbeitern  fpsraMet?)  Anleitung  giht.  Dio 
Stärksten  bröcheu  Stollen  durch,  nicht  in  gerader  Linie,  son- 
dern wie  die  Gänge  des  schimmernden  Gesteins  laufen.  Sie 
müssen  sich,  da  diese  »Stollen  sich  so  vielfach  krümmen,  ith 
Finstern  äufhalten,  und  tragen  deswegen  Lampen,-  die  ihnen 
an  die  Stirn  gebunden  sind,  init  sich  herum.  Je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Gesteins  wechseln  sie  häufig  die  Stellung 
des  Körpers,  und  werfen  dann  die  ausgebrochenen  Felsen- 
stHcke  auf  den  Boden  nieder,  lind  dazu  werden  sie  von 
dom  Aufseher  ■ (teis-d-rr,;)  mit  Härte  und  Schlägen  ange- 
halten. 

»Die  Knaben,  die  noch  nicht  erstarkt  sind,  müssen 
durch  die  Stollen  in  die  Felsen  hineingehen  und  mühsam  die 
herabgeworfenen  kleineren  Stücke  aufheben  und  in’s  Freie 
herauftragen  au  einen  Platz  oberhalb  des  Eingangs.  Vop 
ihnen  erhalten  Andre , die  über  dreissig  Jahre  alt  sind , die  • 
gebrochenen  Steine , jeder  ein  bestimmtes  Maas.  »Sie  zer*  ' 
stossen  dieselben  in  steinernen  Trögen  (xaaebai) ' mit 
eisernen  Keulen , bis  sie  nur  noch  die  Grösse  einer  Erbse ' 
haben.  Diese  Sfeinkrtlmel  übernehmen  dann  die  Weiber 
und  die  alten  Männer  und  schütten  sie  auf  Mühlen,  voll 
denen  mehrere  der  Keilte  nach  dastehen  und  von  zwei  bis 
drei Personen  an  einer  Kurbel  getrieben  werden,*  die  das 
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ihnen  zugeiheilte  Mass  so  fein  wie  Waizenmehl  mahleu.  Mau 
kann  diese  Unglücklichen,  die  nicht  einmal  ihren  Körper 
reinlich  zu  halten , noch  ihre  Blässe  zu  decken  vermögen,  , 
picht  ausehcn.  ohne  ihr  jammervolles  Schicksal  zn  beklagen. 

Denn  da  findet  keine  Nachsicht  mul  keine  Schonung  statt 
für  Kranke,  fllr  Gebrechliche,  für  (»reise,  für  die  weib- 
liche Schwäche.  Alle  müssen,  durch  Schläge  gezwungen, 
fortarbeiten , bis  der  Tod  ihrcu  (jaulen  und  ihrer  Noth  ein 
Kode  macht,  lu  dem  Ucbcrmass  ihres  Jammers  stellen  sieh 
die  Sträflinge  die  Zukunft  immer  noch  entsetzlicher  vor  als 
die  Gegenwart  und  warten  sehnsüchtig  auf  den  Tod,  der 
ihnen  erwünschter  ist  als  das  Loben.« 

Nachdem  Cap.  14  der  Keinigungs-  und  Sclmielzungs- 
process  des  gewonnenen  Mineralstaubes  la-sproeheu  ist,  heisst 
es:  «Die  Eutdeckuug  dieser  Bergwerke  fällt  in  die  frühesten 
Zeiten:  sic  müssen  schon  unter  den  alten  Königen  angelegt 
worden  sein  — .« 

Wenn  nun  auch  iu  den  beschriebenen  Minen  Gold,  zu 
Wadi  Maghftra  und  den  anderen  Gruben  des  Tmufka-fDoph- 
ka  Gebietes  nur  Kupfererze  und  schlechte  Türkise  gewonnen 
wurden,  so  scheinen  doch  die  Verhältnisse  der  Grubenarbeiter 
hier  und  dort  nahezu  identisch  gewesen  zu  sein.  Die  citirte 

Stelle  kann  auf  volle  Zuverlässigkeit  Anspruch  machen, 

0 

erstens  aus  mancherlei  inneren  Gründen,  zweitens  weil  in 
der  Timt  ägyptische  Goldbergwerke  früh  und  an  der  von 
Agatharchides  angegebenen  Stelle  vorhanden  waren,  wie  der 
zu  -Turin  aufbewahrte  älteste  aller  Sitnationspläno Mu),  meh- 
rere Inschriften  uud  die  noch  vorhandenen  Grubenreste  11  f 
beweisen , drittens  weil  mancherlei  andere  griechische  uud 
römische  Nachrichten  unsere  Stelle  ergänzen  und  bestätigen. 

Wir-  haben  zunächst  erfahren,  dass  dem  l’harao  uuber  • 

• * / 
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quenie  1-eute  mit- ihren  ganzen  F a in i ti c n (Kinder,  Männer, 
Frauen  upd  Greise,  in  die,  Borgwerke  gesandt  wurden,  und 
glauben  yernmtlien  zu  dürfen,  dass  diese  zur  /eit  Raumes  11 
und  seines  Nachfolgers  zum  grossen  Theile  aus  den  wider- 
spenstigen Elementen  des  Delta  reerutirt  wurden.  Ja  wir 
müssen  Israeliten  unter  den  Grubenarbeitern  zu ‘finden  erwar- 
ten. wenn  anders  die  Nachricht,  dass  sämmtliehe  Verwandte 
gewisser  schuldig  Befundener  in  die  Minen  deportirt  wurden, 
glaubwürdig  erscheiut.  Unter  diesen  eine  fremde  Schuld 
Btlssendon  können  sieh  auch  sehr  wol  nahe  Angehörige  des 
Mose  befunden  haben,  die  man  verurtlieilte,  nachdem  sich 
der  Mörder  eiues  ägyptischen  Aufhellers  der  strafenden  Hand 
des  Richters  entzogen  halte. 

Noch  in  der  Zeit  der  römischen  Kaiser  waren,  nament- 
lich in  Aegypten,  die  mehr  oder  minder  entlegenen  Berg- 
werke mit  unseren  » Verbreehercolonie.cn « oder,  da  die  Ver- 
nrtheilteu  in  Ketten  arbeiteten'  mit  deu  französischen  Bagnos 
zu  vergleichen. . •'  v ■ r . 

ln  den  berühmten  Porphyrbrüchen  zwischen  dem  NiL 
und  rethen  Meere  arbeiteten  ausschliesslich  vemrtheilte  An- 
geklagte, -za-otouoi  damnuti  in  nietallum) , unter  denen  sich 
nach  Eusebius  l12}  gar  edle  Elemente,  wir  meinen  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Zahl  von  Bekennem  des  christlichen  Glau- 
bens befanden,  welche  unter  Diocletian.  in  die  PorphyrbrUche 
der  Thebais  gesandt  werden  waren.  ..  • «■ 

Wir  hören  aber  auch  von  guter  Seite  geradezu,  dass 
in  der  Zeit  des  Exodus  Hebräer  in  die  RtoinbrUche  geschickt 
worden  sind.  Flavins  < Josephus  theilt  nämlich  ut  seiner 
»Streitschrift  gegen  den  Apion  des  Manetho  Erzählung  vom 
.Auszüge  der  Juden  zum  Theil  wörtlich  ndt  " Wir  hören 
•da , dass  der  König  Awenophis . [Merpeplitubj  wie  .Horns, 
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einer  seiner  Vorgänger,  die  Gtttter  zu  schauen  verlangt  nnd 
einem  gewissen  Amenophis , Sohn  des  Paapis , der  wegen 
seiner  Weisheit  nnd  prophetischen  Begabung  für  ein  gott- 
begeistertes  Wesen  galt,  seinen  Wunsch  mitgctheilt  habe. 
Dieser,  sein  Namensgenosse  beide  biessen  Amenophis  habe 
ihm  nun  eriiffnet,  er  würde  die  Götter  zu  schauen  vermögen, 
wenn  er  das  ganze  Land  von  den  Aussätzigen  nnd  anderen 
unreinen  Menschen  säubere:  worauf  der  hierüber  erfreute 
König  alle  von  dieser  Krankheit  heimgesuchten  Leute  in  ganz 
Aegypten,  achtzig  tausend  an  der  Zahl,  Zusammenhängen 
nnd  in  die  ö-stlich  vom  Nil  gelogenen  Stcinbriiehc 
werfen  liess , damit  sie  dort . getrennt  von  den  anderen 
Aegyptern,  arbeiteten.  Es  hätten  sich  unter  ihnen  auch  einige 
gelehrte,  vom  Aussatze  hehn gesuchte  Priester  befunden. 

Der  weitere  Verlauf  dieser  Erzählung,  welche  eine  tiefe 
Abneigung  dictirt  und  die  Hinzuziehung  von  Erinnerungen 
aus  der  Zeit  der  Hyksos,  welche  doch  keine  anderen  als 
einige  ethnographische  Merkmale  mit  den  Juden  gemein  ha- 
ben. entstellt  hat,  gehört  nicht  hierher:  doch  muss  erwähnt 
werden,  dasfe  Manetho  mittheilt,  ein  Priester  aus  Helropolis 
.Namens  Osarsiph  "•')  sei  von  den  Unreinen  zum  Anführer 
gewählt  worden. 

, Joscphus  hält  die  »Steinbrüche  östlich  vom  Nil«  für  die 
von  Babylon  (Tura,  den  Trümmern  von  Memphis  gegcnülmr) 
und  wird  dadurch  veranlasst,  den  Exodus  gegen  alle  Wahr- 
scheinlichkeit von  Babylon  ausgehen  zu  lassen1  "*),  während 
wir  der  jedenfalls  von  dem  festen  Boden  gesicherter  Nach- 
richten aus  wild  aufgewucherten  Mittheilung  nur  die  Thatsaehe 
entnehmen,  dass  ein  Theil  der  Hebräer  unter  Mcrnephtah  in 
die  Bergwerke  deportirt  worden  sei. 

i Wo!  darf  es  wahrscheinlich  genannt  werden,  dass  gerade  • 
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den  Aussätzigen  dieses  latus  zutiel ; gab  es  doch  nie  und 
nirgend  eine  strengere  und  vorsichtigere  Medizinalpolizei  als 
in  Aegypten117),  war  es  doch  ein  gutbezeugter  Grundsatz 
der  phamoiiiscben  Verwaltung,  den  Einzelnen  der  Wohlfahrt 
der  Gesannntheit  zu  opfern;  doch  wurde  mau  immerhin  mit 
Grund  vermuthen  dürfen,  dass  Manctho  unter  den  »Aussätzi- 
gen und  Unreineu»  keine  Kranken,  sondern  nur  die  durch 
ihre  Herkunft  in  den  Augen  der  Aegypter  bedeckten  und 
hasscuswertben  Hebräer  gemeint  habe,  wenn  nicht  die  Bibel 
selbst  bestätigte , dass  sich  unter  «feil  Auswanderern  lepröse 
Elemente  befanden*).  Da  nun  der  Aussatz  entschieden 
nicht  in  der  Wüste  entsteht,  so  müssen  die  mit  dieser  schreck- 
lieben  Krankheit  Behafteten  trotz  ihres  jammervollen  deiner 
chens,  von  dem  mau.  wenn  irgendwo,  so  in  der  Wüste  Hei- 
lung erwarten  durfte,  nicht  nhgcliulten  worden  sein,  sich  den 
Auswanderern  auzusehliessen , von  denen  indesseu  nur  ein 

kleiner  Theil  als  thatsäcblicb  »unrein»  betrachtet  werden  darf. 

• ' \ * 

Den  Aegyptern  waren  alle  Rindshirten  eiu  Greul,  alle  Erem- 
den,  ja  sogar  die  Griechen,  unrein ; besonders  lehrreich  aber 
d&fiir,  mit  wie  grosser  Vorsicht  gerade  hier  die  Berichte  des 
ägyptischen  Traditioueu  folgenden  Mauetho,  Diodor,.  Lysi- 
machus  und  Tacitus,  denen  übrigens  unparteiischere  Dar- 
stellungen des  Hekatäus  von  Ahdera  und  Straho  gegenüber- 
stehen  1 ,!j , aufgenommen  werden  müssen,  erscheint  der  Um- 
stand, dass  schon  die  mit  den  Juden  stammverwandten 
llyksos  in  den  Papyros  »Aatu«,  das  heisst  die  »Pestplages, 
die  »Pestkerle«,  genannt  werden11*).  . 

*)  Numeri  5,  2.  Gebiete  den  Stilmen  Israels,  dass  sie  aus  dem 
Lager  schaffen  jeden  Aussätzigen  und  joden  Flüssigen  und  jeden  we- 
gen einer  Leiche  verunreinigten.  > • ■ ^ , 
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Ans  dem  Gesagten  ergibt  sieb,  dass  wir  anzunehmen 
berechtigt  sind.  Mose  habe  in  «len  Bergwerken,  die  wir  ken- 
nen. dem  Pharao  unbequeme,  aber  keines  gemeinen  Y’erbre^- 
ehens  schuldige  Familien,  nnter  denen  sieh  manche  Schweres 
erduldende  Stammgenbssen  befinden  konnten,  anzutreffcu.  zu 
befreien  und  für  sein  Volk  zn  gewinnen  gehofft  und  erwartet. 

Ausserdem  kann  den  grossen  Führer  der  Auswanderer 
noch  anderes  nach  Trnafka,  Dophka,  das  übrigens  an  einem 
der  kürzesten  Wege  zum  Sinai  gelegen  war.  gezogen  haben : 
zunächst  wol  die  Gewissheit,  dort  Wasser  zu  finden,  denn 
das  war  ja  neben  spärlicher  Kost  die  einzige  Erquickung, 
welche  den  armen  Verbannten  nicht  voronthalten  werden 
konnte.  ’ 

Kr  ist  möglich , dass  in  den  Zeiten , Welehe  hier  berg- 
männische Feuer  setzen  und  Schmelzofen  rauchen  sahen, 
diese  Thäler  wähl-  nnd  somit  auch  wasserreicher  gewesen 
sind*!  als  heute;  sollte  es  aber  auch  keine  Quellen  in  Tmafka 
gegeben  haben,  so  kann  es  doch  sicher  nicht  an  grossen 
Cisternen  gefehlt  haben  Auf  dem  zh  Turin  anfbe wahrten 
attägvptischen  Plane'  der  Goldminengegend  (A.  110)  ist  eine 
solche  dargestellt,  und  eiue  zu  Kuban  am  Nil  '2‘dft  n.  Br.' 
gefundene,  mehrfach  pubticirtc  Stele . welehe  sieh  wol  noeh 
im  Besitze  des  Graten  St.  Ferriol  befindet1**),  gibt  uns 
Kunde,  dass  Kamses  II  Sorge  trug,  den  Weg.  der  zu  den 
Goldminfen  führte,  durch  eine  Cisterne  mit  Wasser  zu  ver- 
sehen. 

, Er  hatte  gehört,  dass  es  in  jenem  Gebiete  viel  Gold 
gäbe,  dass  aber  die  Transportführer  jkaro-u m)  und  ihre 


*:  Kiiiige  SajAlbäuirtc  sind  heute  noch  in  W.  Kcnch  nnd  \V1  Hn- 
ghärn  vorhanden. 
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Esel  vor  Durst  umkämen.  Nun  ruft  er  sofort  die  Häupter 
der  Landschaft  zusammen,  fragt  sic,  in  weicher  Weise  dem 
IJebelstande  abgehoben  werden  könne,  und  erhält  eine  Ant- 
wort, die  wir  an  dieser  Stelle  besonders  gern  mittheilen, 
weil  sie  in  schmeichlerisch  hyperbolischer  AusdrnckSweise 
dem  Pharao  die  Fähigkeit  zuschreibt,  ein  Wunder  zu  thun, 
das  die  Bibel  Mose  mit  dem  göttlichen  Stabe  verrichten 
lässt.  ' • l * . • 


Es  heisst  auf  der  Stele  Z.  17: 


tfet-k 
thi  sagst 


/SAAAA-. 

AlVWV' 


mu 

Wasser 


emai  her  tu  per 

komin  über  den  Felsen  ; es  kommt  heraus 


■'nno  ****• 

/WWV» 
V -d  VMM 


nuh  ast  cm  sa  ro-k 

ein  Ocean  cijend  in  Folge  deines  Wortes 


»Du  gebietest  dem  Wasser:  fliesse  über  den  Felsen,  und  her- 

„ i » . / 

vorströmt  eilends  ein  Oceiui  in  Folge  deines  Befehles.« 

•\ 

Auf  derselben  Stele  wird  Z.  21  eine  Cistcrne  von‘bun- 

1 A * 1 * 

dert  und  zwanzig  EUenbogenlängen  Tiefe  erwähnt,  die  Soti  I 

s . ' 

anlegeu  Hess,  welche  sich  aber  ebenso  wenig  mit  Wasser 
füllen  wollte,  wie  diejenigen,  welche  seine  Vorgänger  an  der- 
selben Stelle  anzulegen  versucht  hatten.  Dagegen  berichtet 
eine  Inschrift  von  Kedesieh  m) , dass  cs  dem  Vater  Kamses  II 
gelungen  sei,  auf  den  Goldbergen  eine  ('interne  anznlegen, 
in  welche  das  Wasser  in  so  grosser  Fülle  einströmte,  wie 
der  Nil  bei  der  Doppelkatarakte ,,:1)  von  Elcphantine. 

Wie  an  diesen  Stellen , so  ist  auch  zu  Tmafka  für  die 
Tränkung  der  Grubeuarlieiter  gesorgt  worden : denn  eine  der 
von  uns  erwähnten  Felseutafehi  von  W.  Maghärn  ***),\  welche 
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dem  der  ftiu  l'ten  Dynastie  der  Pyrumidejiprbaucr  angehören- 
den  Pharao  Kacnuser  (Kathoures)  entstammt,  zeigt  links 
den  Pharao,  der  das  Bergvolk  der  Menti  geschlagen,  mit 
einer  Inschrift,  über  der  unter  einem  mit  »Sternen  geschmück- 
ten Kunde  die  gellttgclte  Sonneusehcibe  augebracht  jst.  Zu 
beiden  Seiten  der  letzteren  ist  die  gewöhnliche  Pharaonen- 
titulatur: »Der  grosse  Gott,  der  Herr  beider  Länder«  zu  lesgn. 
Die  beiden  folgenden  Hieroglyphenzeilen  sagen  1)  Der  grosse 
Gott.  der  Herr  beider  Lande,  der  König  von  Ober-  und  1 1 11- 
terägypten , der  Herr  des  Geyer  und  l Irans- Diadems,  thro- 
nend iui  Herzen  des  siegreichen  llorus,  Kaenuscr.  2)  Ita*- 
eiuiser . der  Sohn  der  Sonne,  der  Kronenträger,  welcher 
alle  Lande  erobert.,  der  Lebendige. 

Unter  diesen  Zeilen  und  über  dem  Bilde  des  den  Feind 
niedersehlagendcn  Pharao  lesen  wir  Z.  I..  Vernichtung  aller 
Bergvölker.  Z.  2.  Der  gute  Gott  erobert  das  Berglaud. 

Daneben  heisst  es  unter  dem  Bilde  des  llorus  mit  der 
Krone  von  Ober-  und  IJuterägypteu . (llorus)  thronend -im 
Herzen  des  Kaenuscr  ete. 

Das  rechte  Viertel  der  Felsentafel  nimmt,  ein  grosser,  dem 
Könige  mit  seinem  Ansgusse  zugewandter  Wnsserkrug  ein.  der 

auf  dem  Zeichen  in  dreimaliger  Wiederholung  steht. 

ist  ein  Silbenzeichen,  , welches  nnch  gelesen  wird  und  »Lehen« 
bedeutet,  lieber,  dem  Gebisse  stehen  folgende  Worte:  »Der 
Herr  der  Bcrgläuder.  Er  bringt  dar  eine  Wasserspende.« 
Auf  dem  Kruge  lesen  wir:  »Der  König  von  Ober-  und  Un- 
ter-Aegypten , Kaenuscr . mit  Leben  und  Gesundheit  begabt 
die  ganze  Dauer  der  Ewigkeit.« 

Unser  Felseuhild  ward  errichtet  zum  Gedächtnisse  cioos 
siegreichen  Zuges  der  »Streifcorps  des  Kaeuuser  gegen  die 

- \ ' ’ 
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Beduiuenstämnie  dieser  (legend  und  zu  gleicher  Zeit  zum 
Andenken  an  seine  Fürsorge  für  die  Tränkung  der  Gruben- 
arbeiter und  der  sie  bewachenden  ägyptischen  Besatzung, 
bei  deren  Warte  sich  heute  noch  Spuren  von  Cistemcn  vor- 
finden. 

Die  Aussicht,  eine  grosse  Anzahl  von  Landsleuten  l*e- 
freien  und  seinem  Volke  erhalten . zu  können,  die  Hoffnung, 
Wasser  in  dem  Cisternen  und  vielleicht  auch  mancherlei  Vor- 
räthe  in  den  für  die  Bergleute  errichteten  Magazinen  zu  lin^ 
den , mögen  den  weisen  Führer  der  Juden  bestimmt  haben, 
Dophka  (Tmafkal  zu  berühren.  Die  kleine  .ägyptische  Gar- 
nison war  nicht  zu  fürchten  und  es  scheint  auch,  als  habe 
dieselbe  sieh  vor  den  unabsehbaren  Hclmaren  des  nahenden 
Volkes  zurückgezogen,  um  ihm  später  im  Verein  mit  den 
dem  Pharao  dienstbaren  amalckitischen  Stämmen  der  Um- 
gend  die  Stirn  zu  bieten. 

Sie  that  weise  daran,  denn  eine  Stele,  welche  ein  au 
deu  Bergwerken  geschickter  hoher  Beamter  im  zweiten  Jahre 
des  der  zwölften  Dynastie  angehörenden  Amenemha  III  von 
seinen  Steinmetzen  zu  Wadi  Maghära  hersteilen  liess,  lehrt, 
dass  ihm  zum  Transporte  des  Mafkat  und  eines  anderen  noch 
nicht  sicher  bestimmten  Metalfes  siebenhundert  und  acht  um! 
dreissig  Mann  Soldaten  zu  Gebote  standen m),  eine  Schaar, 
jlie  den  Streitkräften  der  Juden  gegenüber  klein  erscheint, 
deren  Grösse  aber  von  der  anderen  Seite  den  Beweis  liefert, 
dass  der  Bergbau  von  Tuiafka  sehr  bedeutende  Dimensionen 
gehabt  haben  muss. 


Mitten  während  des  Druckes  dieses  Abschnittes  kommt! 

. * . 

uns  das  jüngst  erschienene  Pahner'HChe  Buch  über  die  W liste 


übftrn.  Durch  »titn  »Sinai 


u 
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des  Exodus  zu ,M) , in  welchem  sieh  einiges  Neue  Uber  das 
Wadi  MaghÄTa  befindet.  Der  treffliche  Reisende  entdeckte 
nämlich  allhier  zunächst  einen  kleinen  >Schluckcnhaufen  und 
zwei  Einschnitte  in  der  vertikalen  Oberfläche  eines  Felsens, 
von  deneu  er  sagt,  dass  sie  augenscheinlich  hergestellt  wor- 
den wären,  um  dein  gegossenen  Erze  Stangenförm  zu  gteben. 
Ferner  fand  Palmer  au  einer  nicht  genau  von  ihm  bezeick- 
netcn  Stelle  des  Tlrales  eine  sehr  interessante  Darstellung, 
dereu  Bedeutung  er  indessen  verkennt;  auch  siud  leiden  die 
sie  begleitenden  Hieroglyphen  unlesbar.  ' • * - , 

Palmer  Sieht  in  den  beiden  neben  dem  den  Feind  sphla- 

. t i v 

genden  Pharao  dahinsehreiteuden  und  wie  dieser  gekleideten 

Mahnern,  von  denen  der  eine  die  Krone  von  Oherügyptcn 

,4  , ' ^ • 

Q,  der  andere  die  von  l'uterägypten  ^ trägt,  »a  group  of 

miuers  at  work«,  »Bergleute  bei  der  Arbeit«,.  und  hält  die 
Gegenstände  in  ihrer  Rechten  und  Linken  flir  das  Hand- 
werkzeug der  Bergleute,  während  wir  cs  wahrscheinlich  mit 

‘ J 

einer  Darstellung  zweier  Würdenträger  zu  thuu  babeu,  vou 
denen  der  eine  den  Pharao  als  Herrn  Von  Qberägypten,  der 
andere  idkOehieter  von  Uuterägypteu  bei  der  Gründung  eilten 
ucucu  llöjileu  oder  QnäderbaQbs  zu  vertreten  hatte.  Unsere 
Ftgpren  haben  nämlich  Pfahl , Schlägel  und  Strick  in  der 
Hand,  die  da,  wo  der  König  der  Gründung  eines  Gebäudes 
beiwohnte , ebenso  wenig  fehlen  durften , wie  hei  uns  hei 
ähnlichen  Gelegenheiten  der  Hammer  und  die  Maurerkelle. 
W'ir  begreifen  nicht,  wie  der  besonnene  Palmer  diese  im 
Ornate  und  bewaffnet  dahinsehreiteuden  Leute  für  Gruben- 
arbeiter ,iT),  dereu  Kleidung  höehsteus  ein  Luuipeu  gewesen 
sein  kann,  halten  konnte. 

- . Sehr  interessant  muss  die  Entdeckung  eines  bisher  uu- 


•- 
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bekannten  Bergwerkes  genannt  werden,  die  wir  gleichfalls 
Mr.  Palmer  und  seinem  Reisegefährten  Capt.  Wilson  verdan- 
ken. Sie  hatten  von  einer  wundersamen  Höhle  gehört,  die  , 
sich  in  dem  kleinen  Wadi  Umm  Themähn  befinden  sollte, 
das  in  das  W.  Sidr  mündet.  Die  Oeffnung  des  Bergwerkes 
befand  sieh  nicht  hoch  über  dem  fusse  der  Hligelwand  und 
führte  in  ein  wahres  Labyrinth  von  engen,  gewundenen 
Gängen  von  etwa  vier  hundert  Fiiss  Länge,  an  die  sieh  noch 
audere  zu  erforschende  schlossen.  Die  Entdecker  sicherten 
'sich  die  Rückkehr  durch  einen  Ariadnefaden,  waren  meistens 
zu  kriechen  gezwungen  und  wögen  sich  unbehaglich  genug 
in  der  heissen,  den  Athem  benehmenden  Luft  der  Grube  be- 
funden haben , in  der  es  von  Fledermäusen  wimmelte , die 
sich  ihnen,  wie  weiland  auch  uns  in  den  Gräbern  von  ol 
Asaslf,  auf  Haare  und  Bart  setzten.  Die  Wände  der  Höhle . 
waren  schwarz  von  dem  Hauche  der  Lam|>en ; auch  fand  sich 
noch  ein  Pfahl , mit  dem  die  Decke  eines  kleinen  Nebeu- 
ganges  »vielleicht  vor  dem  Bau  der  ersten  Pyranfide«  ge- 
stützt worden  war.  Palmer  hält  diese  Minen  für  ausser- 
ordentlich alt,  donu  die  Hieroglyphen,  welche  er  hier  ent-' 
deckte,  waren  verwittert;  während  die  bei  den  von  ans 
besuchten  Bergwerken  immerhin  trotz  ihres  hohen  Alters 
wohl  erhalten  genannt  werden  dürfen.  Anf  welche  Erze  «»der 
Edelsteine  hier  gegraben  worden  sei,  konnte,  leider  nicht 
festgestellt  werden,  da  mau  weder  Meta II adern  noch  Tür- 
kise zn  finden  vermochte. 

Möge  cs  uns  der  Leser  verzeihen,  wenn  wir  am  Schlüsse 
dieses  erustcii  Abschnittes  noch  Palmers  Bemerkung  erwäh- 
nen, dass  er  die  traurigen  Reste  der  Katze  des  Major  Mac-  • 
«Wald,  der  hier  Türkise  gewann  und  sammeln  Ress  (»Blagkie« 
war  sie  genannt  worden) , bei  dem  verlassenen  Hause  ihres 

il» 

. * • • • 
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verstorbenen  Gebieters  fand.  Wen  sollte  wol  dieses  Thier 

t » , 

nicht  interessiren , das  Macdonald , wie  wir  vou  Ilrugseb 
wissen,  aus  dein  rothen  Meere  herausgelischt  batte  und  das 
nun,  da  sein  Herr  es  verlassen,  treu  au  seiner  Wohnung 
hängend,  verhungerte. 
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Vom  W.  Maghära  bis  zum  Wadi  Feirän. 

Zn  guter  Zeit  brachen  wir  auf  und  betraten  das  wegen 
seiner  Felseninschriften  berühmte  Wadi  Mokatteb. 

Schon  in  dem  Wadi  Keneh  und  Maghära  hatten  wir, 
hier  in  Sandstein,  dort  in  Granit,  einige  von  jenen  Inscrip- 
tioncn  gesehen,  die  unter  dem  Namen  der  sinaitischen  In- 
schriften bekannt  und  in  dem  Thale,  welches  wir  nun  be- 
traten, in  grosser  Anzahl  vorhanden  sind. 

Wol  verhält  sich  die  Wirklichkeit  zu  denjenigen  Objec- 
ten, von  denen  wir  uns  nur  nach  Beschreibungen  eine  Vor- 
stellung gebildet  haben,  ironisch;  ja  wir  sind  in  manchen 
Fällen  erschreckt  oder  doch  erstaunt  über  die  Grösse  der 
Differenz  zwischen  dem  Vorstellungsbilde  und  dem  realen 
Gegenstände.  So  erging  es  mir  im  Wadi  Mokatteb,  denn 
ich  konnte  daselbst  nur  mit  Lächeln  an  die  Vorstellung  zu- 
röekdenken,  die  ich  mir  nach  de  Laborde’s  lithographischer 
Tafel  und  den  Reproductionen  derselben  in  mancherlei  lieise- 
und  Bibelwerken  gebildet  hatte m);  Es  ist  der  stark  aus- 
geschmttckten  Zeichnung  des  verdienstvollen  Franzosen  (man 


Vom  W.  Maphjira  bis  zum  Wadi  Feinte 

t 

kann  auch  mit  dem  Bleistift  übertreiben)  wie  dem  Gcllcrt- 
sehen  Kinde  mH  den  Hasenohren  ergangen . . Ans  einem 
ausserordentlich  breiten  Thale,  an  dessen  südwestlicher  Seite 
sich  zwei  Berggruppen  erheben,  die  mit  der  Fläche,  auf  der 
wir  hinziehen,  durch  erheblich  grosse  Sandsteinblöcke , von 
denen  einige  die  Inschriften  tragen,  gleichsam  vermittelt 
werden,  ist,  obgleich  das  Wadi  eine  halbe,  ja  manch- 
mal wol  eine  Stunde  breit  sein  mag,  eine  Schlucht  ge- 
worden, deren  Abhänge  mit  Inschriften  so  ganz  bedeckt  sind, 
wie  die  Wände  der  Corridore  einer  römischen  Antiquitätcn- 
sannnlung. 

» • . » 

Da  ich  wusste,  dass  wir  fast  ausschliesslich  an  der  west- 
lichen Thalseite  Inschriften  finden  würden,  so  hielten  wir 
uns  natürlich  so  weit  rechts  als  möglich,  und  hatten  denn 
auch  Gelegenheit , weit  mehr  als  hundert  Inscriptionen  zu 
sehen,  die  meist  gruppenweise  in  den  Stein  gemeisselt,  sich 
auf  einer  Strecke  von  drei  Kamelstunden  ziemlich  dicht  bei- 
sammen finden,  um  dann  in  immer  weiteren  Zwischenräumen 
aufzutreten.  Keine  einzige  von  ihnen,  mag  sie  mit  sinai- 
tischen (nabathäischcn),  griechischen,  koptischen  oder  arabi- 
schen Charakteren,  geschrieben  sein,  ist  tief  und  sorgfältig 
in  den  Felsen  geschnitten;  selbst  die  besten  sind  nur  flach 

v A 

eingekratzt  und  einige  so  unvollkommen  in  den  verhält- 
nissmässig  leicht  zu  bearbeitenden  Stein  gekritzelt,  dass 
man  glauben  könnte,  sic  waren  nicht  mit  Mcisseln  von 
Metall  eingcgraliQn,  sondern  mit  Nägeln,  Messern  oder  Feuer- 
steininstrumenten von  der  Felsenmasse  abgcrichen  und  ge- 
. schabt  worden. 

’**  *•  • * # ’ * * * " , 

Bei  vielen  stellen  bildliche  Darstellungen,  deren  Kunst- 

wertli  so  gering  ist,  dass  ihn  die  Zeichnungen  unserer  Kin- 
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* * * » "• 

der  oder  die' Gemälde  an  den  Uausthltren  der  Fellaba  errei- 
chen. Wie  die  .Säuglinge  aller  Nationen  de»  Südens  und 
Nordens  sich  in  gleicher  Weise,  uni  ihren  Vater  und  ihre 
Mntter  zu  rufen,  der  Lautgemälde  »Papa«  und  »Mama«  be- 
dienen, so  haben  die  ersten  stammelnden  Versuche  einer 
künstlerischen  Thätigkeit  bei  Völkern  und  Individuen,  welche 
sich  noch  nicht  aus  dem  Zustande  kindlicher  Unheholfenheit 
kerausgenrbeitet  haben,  eine  beinahe  congruente  Gleichheit, 
uud  de  Laborde  hätte  sich  darum  die  Zusammenstellung  der 
im  Wadi  Mokattcb  vorkommenden  Bilder  mit  den  von  Tnckey 
abgebildeten  der  Congoneger IM)  sparen  können. 

Die  Darstellung  von  bewaffneten  und  unbewaffneten 
Männern,  beladenen  oder  unbeladeuen’Kamelen,  Pferden  mit 
oder  ohne  Reiter  und  Führer,  lauggehürnteu  Steiubückeu, 


von  • Sternen  und  Kreuzen  sind  die  Lieblingsaufgabcn  fljr 
den  stumpfen  Meisscl  dieser  primitiven  Bildhauer,  welche 
sich  übrigens  auch  in  der  Wiedergabe  von  Gruppen  ver- 
suchen. liier  von  schlichten  Jagdscenen,  in  denen  z.  B.  ein 
Hund  einen  Steinhock  verfolgt,  dort  von  zwei  Thicren,  de- 
ren Stellung  für  den  weltlichen  Sinn  derselben  spricht. 

Auch  Schiffe , denen  nicht  unähnlich , welche  sich  auf 
dem  namentlich  durch  Nilsson  bekannt  gewordenen  Kivik- 
monumente uo)  befinden , kommen  vor.'  Als  eigcnthUinlich 


Jt)&  Vom  W MiHChara  Iris  zum  Waili  Fgira» 

erwähne  ich  ein  mit  einem  Booksattel  versehene»  l’iertl,  ' 
auf  welchem  ein  Manu  wie  ein  Kunstreiter  steht,  einen 


priesterlieh  gekleideten  Mann,  der  die  Anne  in  der  Art 


der  jauchzenden  und  betenden  Aogypter, 


und  Unter  dessen  langem  Gewände,  von  den  Beinen  einge- 
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fasst  f zwei  rundliche  Objecte  *V)  schweben , so  wie  zwei 
Kämpfer  mit  Schwert  und  Schild.  Die  schlichte  Figur  eines 
Läufers  zeichnet  sich  durch  lebendige  Bewegung  aus. 

Später  fand  ich  in  einer  Felsenbucht  des  Wadi  Fei- 
rän  (zwei  Stunden  vor  el  Hessue)  einen  horizontalen  und 
einen  schräg  in  den  Stein  gemeisselten  Fisch,  und  endlich 
in  W.  C handle  ein  Thier,  das  ebensowol  einen  Löwen  als 
ein  Wiesel  darzustellcn  bestimmt  sein  konnte,  und  eine  An- 
tilope mit  s6  langen  Hörnern  , dass  sie  sich  zu  der  Qnadru- 
pede  verhielten,  wie  die  Fühlhörner  eines  Holzbohrers  zu 
seinem  Leibe.  . . . . 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  Inscriptionen, 
die  der  Mönch  Cosrnos  Indicopleustes  (der  Indieniährer){ 
welcher  im  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.  lobte,  und  noch  vor 
nicht  zu  langer  Zeit  einige  englische  Theologen*)  (besondere 
der  hoch  würdige  Förster),  für  Erinnerungszeichen  an  die  unter 
Mosc’s  Führung  zum  Sinai  ziehenden  Juden  hielten m),  we- 
nige Jahrhunderte  vor  und  nach  Christi  Geburt  verfertigt 
worden  sind;  vielleicht  da  und  dort  von  Heiden,  bestimmt 
hier  und  da  von  tyjseren  allerfrü besten  Glaubensgenos- 
sen; aber  nur  von  solchen,  denn  schon  im  sechsten  Jalir-V 
hundert  n.  Chr.  (um  035)  betrachtet  sic  Cosmas  als  Mach- 
werke der  auswandernden  Juden,  als  hebräische  Inschriften 
(■jeYpappivoiK  Ypbtfipaoi  '/Xurtrot;  Fjßpaixol;)  mit  mancherlei  An- 
gaben und  als  Denkmäler  aus  dem  Alterthunic,  wunderbar 
von  der  Schickung  erhalten,  »damit  sie  den  Ungläubigen  zum 
Zeugnisse  dienen  möchten«.  . 


*)  Der  englische  Bisehuf  Clayton  setzte  in  der  Hoffnung,  gleich- 
zeitige Zeugnisse  für  den  Aufenthalt  der  Juden  in  der  Sinaiwlistc  zu 
gewinnen,  einen  bedeutenden  Preis  für  denjenigen  aus,  der  die  In- 
schriften sammeln  und  copirup  würde.  • *>v 


17rt  Vom  W.  Majih&r»  bis  sum  Wadi  ’FdrA» 
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Dann  ihre  Urheber  zum  grössten  Thette  der  Halbinsel 
selbst  und  deren  Nachhargebieten  angehörten,  dafür  spricht 
erstens  der  Umstand , daßs  wie  von  vielen  früheren  Reisen- 
den; so  auch  von  uns  in  ganz  abgelegenen,  von  jeder  Heer- 
strasse  entfernten  Schluchten  dergleichen  Inschriften  gefunden 
worden  sind,  zweitens  aber  die  Thatsache,  dass  die  Legen- 
den der  von  den  nabathäischen  Fürsten,  welche  ih  der  Fel*' 
senstadt  Petra  zwischen  dem  todten  Meere  und  dem  die  Si- 
naihalbinscl  im  Osten  begränzenden  älanitischeu  Arm-  des 
rothen  Meeres  residirten,  geschhigenen  M Unzen  'die  älteste 
ist  nach  des  Herzogs  von  Lnynes  scharfsinniger  Untersuchung 
15f— 140  v.  Chr.  angefertigt  worden)  dieselben  SchriftzUge 
«eigen,  wie  die  sinaitischen  Inschriften,  deren  Verbreitungs- 
zone inimerhiu  gross  genannt  werden  darf,  da  sie  die  gan&e 
Arabia  petraea  umfassend,  nach  Westen  zu  in  Aegypten,  geh 
Nordosten  in  das  Ilauran  hineingreifen.  Die  Wadis  der  sinai- 
tischen Halbinsel  sind  die  ergiebigsten  Fundorte.  - "**' 

N In  dem  nach  seinen  Inscriptroneu  benannten  Wadi  Mb- 
r.  katteb,  dein  Schriftenthale,  kommen  die  meisten  vor. 

Am  Sorbal  sind  sie  nicht  selten,  weit  häufiger  wenig- 
stens als  am  Sinai . woraus  mit  Recht  geschlossen  werden 
darf,  dass  nicht  der  erstgenannte  sondern  der  zweitgenannte 
Bterg  und  die  an  seinem  Fnsse  gelegene  Oase  Feirän  in  frü- 
her Zeit  von  der  grösseren  Zahl  der  Reisenden  besucht  war. 

Wandernden  Leuten  verdanken  unsere  Inschriften  je- 
denfalls ihren  Ursprung:  denn  erstens  finden  sie  sich  am  häu- 
figsten an  solchen  Stellen,  die  den  Reisenden  Schatten  ge- 
boten haben  können ; zweitens  ’ sind  sie  stets  so  niedrig 
angebracht,'  dass  der  Fels,  der  sie  tragen  sollte,  mit  geringer 
Mühe  zu  erreichen  war;  drittens  wurden  sie  so  flüchtig  hin- 
geworfeu,  dass  man  sieh  fast  nirgends  die  Mühe  nahm,  den 
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Stein,  anf  den  sie  geschrieben  werden  sollten,  einigermassen 
dnreh  Glättung  für  regelmässige  Eingrabungen  voranbe- 
reiten, •*  • ...  « . ;•*  . • x- 

Hätten  unsere  Sculptoren  an  Ort  und  Stelle  gewohnt, 
sie  würden  bei  dem  ausgesprochenen  Wunsche,  sich  zu  ver- 
ewigen . mehr  Zeit  auf  die  steinernen  Gedenkblätter  ver- 
wandt hahen,  welche  auch  längst  nicht  mehr  lesbar  wären, 
wenn  nicht  die  trockne  Luft  und  der  Sonnenbrand  in  diesen 
Breiten  das  Gestein  wunderbar , erhielten  und  es  sogar  an 
vielen  Stellen  festigten , ja  ich  möchte  sagen  glasirten. 
Viertens  dürfen  wir  jene  bei  vielen  Völkern  und  in  allen 
Zeiten  zur  Erscheinung  kommende  Eigenthümliehkeit  des 
Menschen  in  Anschlag  bringen,  seinen  Namen  nirgends  lieber 
zu  verewigen  als  an  solchen  8 teilen , : welche  er  unter  be- 
sonders schwierigen  oder  ihm  bedeutend  erscheinenden  Um- 
ständen fern  von  seiner  gewohnte«  Umgebungswelt  Imtrat. 
Der  Wunsch,  welchen  jeder  besitzt,  dass  man  seiner  geden- 
ken möge,  ist  unendlich  alt  und  scheint  da,  wo  er  sieh  bis 
zum  Streben  nach  Nachruhm  steigert,  wie  Schopenhauer  sich 
ausdrückt,  aus  der  Anhänglichkeit  am  Lehen  zu  entsprin- 
gen,* die,  wenn  sie  sich  von  jedfer  Möglichkeit  des  realen 
Daseins  abgeschuitten  sieht,  jetzt  nach  dem  allein  noch  vor- 
handenen wenn  gleich  nur  idealen,  also  nach  einem  Schat- 
ten greift.  ' , .1  . -•  . 

, Schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  v.  Chr.  meissei te  der 
grosse  Kamses  seinen  Namen  und  sein  Bild  in  die  Felswände 
derjenigen  Fiinder  ein.  welche  -sein  Schwert  erohert  hatte 'ö. . 
Die  Söldner  Psamtiks»,  welche  his  zum  zweiten  Nilkatarakt 
gelangten,  grnbeu  ihre  Namen  in  das  Bein  einer  im  Felsen-  * 
tempcl  von  Abu  Simbcl  stehenden  Bildsäule ,35) . Auf  den 
Beinen  und  dem  Sessel  des  Memnonkolosses  in  die  grosse 
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Sphinx  von  Graeh131)  und  auf  den  Wänden  der  berühmten 
Grüfte  oder  Syringen  der  Thebais lis),  sowie  an  vielen  ähn- 
lichen Orten  haben  so  wie  hier  schon  früh  Hunderte  von  grie- 
chischen und  römischen  Reisenden  ihre  Namen  mit  Gedenk- 
worten in  Poesie  und  Prosa  verewigt.  Fünftens  beziehen 
sich  ilic  meisten  unter  den  erwähnten  Felscngemälden  auf 
Wanderungen.  Beladene  Kamele,  Schiffe,  Männer  mit  Stöcken 
in  der  Hand 'und  Gazellen,  die  Symbole  einer  schnellen  Fort- 
bewegung, sind  die  Bilder,  denen  wir  am  häufigsten  begeg- 
nen. Andere  Darstellungen  weisen  wol,  wie  wir  sehen  wer- 
den, auf  die  besonderen  Umstände,  welche  manche  Wanderer 
veranlasstcn , dieses  Thal,  das  andere  nur  passirten , ' zum 
Ziele  ihrer  Reise  zu  wählen.  Sechstens  sei  bemerkt,  dass 
die  sinaitischen  Inschriften  gruppenweise,  wie  mau  aus  ihrer 
Vcrthcilung  sieht,  gewöhnlich  je  einer  bestimmten  Richtung 
folgen.  Der  Häuptstrom  mündet  am  Serbäl,  der  zweite  weit 
weniger  mächtige  am  Sinai,  der  dritte,  den  zu  verfolgen  nur 
versagt  blich , in  der  altberühmtcn  Fclscnstadt  Petra:  einen 
vierten  linden  wir  im  Hauran'39'.  Das  Wadi'  Mokatteb 
muss,  wie  die  grosse  Zahl  der  Inscriptioncn  an  seinen  Wän- 
den vennuthen  lässt,  für  die  Inschriftenschrcihor  eine  beson- 
dere Anziehungskraft  besessen  haben. 

■ Selten  wir  zn,  was  sich  dnreh  die  sinaitischen  In- 
schriften selbst  für  die  Feststellung  der  Herkunft,  Sprache; 
Religion  und  Zeit  unserer  Sculptoren  gewinnen  und  wie  weit 
sich  mit  ihrer  Hülfe  klar  legen  lässt,  was  die  alten  Wair- 
derer  mit  ihren  Iuscriptiouen  bezweckten.  Vielleicht  gelingt 
es  uns  auch  die  Vorliebe  zn  erklären  , mit  der  die  Wände 
des  Wadi  Mokatteb  zu  Inschriftenträgern  ausersehen  worden 
sind.  ' ■ • , 
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Das  Verständniss  der  sinaitischen  Inschriften  ist  vor  nicht 
viel  mehr  als  dreissig  Jahren  durch  den  Icipxif^er  Professor 
Eduard  Friedrich  Ferdinand  Heer  erschlossen  worden  i der 
iu  einer  1840  erschienenen  Schrift14")  den  Lautwerth  der  ein- 
zelnen Zeichen  unserer  Inscriptionen  bestimmt  und  somit  die 
Möglichkeit,  die  letzteren  zn  lesen  und  zu  verstehen;  eröffnet 
hat.  Heer  starb  bald  naeh  seiner  glücklichen  Entdeckung, 
deren  wesentlichster  Theil , die  Feststellung  des  Alphabets, 
sich  vollkommen  bewährt  hat,  während  seine  historischen 
Untersuchungen  mannigfaltiger,  zunächst  von  Gre«lnerm), 
dann  von  Tuch  unternommener  Enieudatioucu  bedurften. 

L)er  letztgenannte  Gelehrte,  Friedrich  Tuch,  gleichfalls 
Professor  zu  Leipzig,  führte  in  einer  grösseren,  1H49  zunächst 
in  der  Zeitschrift  «1er  Dcutschcu-inorgcnlündischcn  Gesellschaft 
ersphienenen  Abhandlung M,J  Beer’s  Untersuchungen  mit  mei-' 
sterhafter  Uithe  und  Vorsicht  fort.  Diese  Arbeit,  in  welcher 
der  Scharfsinn  und  die  Gelehrsamkeit  des  gründlichen  und 
feinsinnigen  Forschers  in  gleicher  Weise  zur  Erscheinung 
kommen,  ward  von  allen  Seiten  gebilligt  und  ergab  als  End- 
resultat, dass  die  Verfasser  unserer  Insehrilten  heidnische 
Araber  gewesen  seien,  welche  ihre  Namen  zum  Andenken 
an  ihre  Pilgerfahrt  zu  den  heiligen  Stätten  ihrer  sahäischen 
Culte  (Sinai,  Scrbfil,  Wadi  Feirän)  verewigt  hätten.  Wie 
zu  Soune  und  Mond*),  so  erhol>eu  die  alten  Araber  auch  zu 
den  am  hellsten  leuchtenden  Sternbildern  betend  ihre  Hände; 
am  liebsten  auf  den  Spitzen  der  höchsten  Berge,  woselbst 
sie  sich  ihrem  Baal  (dem  Gotte  des  Himmels)  am  nächsten 
fehlten.  Gewissen,  eigentümlich  geformten  Steinen  legten 
sie  oiuc  bes«*ndere  Heiligkeit  bei  und  vor  dem  schönen  Wüchse 
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Rchattenspendcnder  Biiume  neigten  sie  sieh . wie  vor  einer 
liebliehen  Erscheinungsform  der  das  Gedeihen  und  die  Frucht- 
barkeit schenkenden  Göttin.  Einer  sblehen  Religion  haben, 
trotz  Lenormant's  ,4:l)  Versuchen,  sie  zu  Christen  zu  machen, 
die  Verfasser  unserer  Inschriften  angehfirt:  denn,  so  argu- 
mentirt  Tuch,  unter  den  ausserordentlich  zahlreichen  Namen. 

r « ’ * *• 

mit  denen  die  Inschriften  uns  bekannt  machen,  befindet  sich 
kein  einziger  christlicher  oder  biblischer;  wol  aber  haben 
sich  viele  Wanderer  hier  verewigt,  die  sich  »Diener«.  Fll  feh- 
lende« oder  » l’riester « von  altarabiscben  Gottheiten,  wie 

« * t 

»B:ial«,  »Sonne«,  »Mond«  etc.  nennen. 

• Die  christlichen  Kreuze  und  Christuszeichen  P,  von  de-, 
neu  uianehe  dieser  Inschriften  begleitet  werden , weisen  sich 
entweder  bestimmt  als  spätere  Zusätze  aus,  oder  sind  von 
einigen  der  spätesten  Wanderer  hergestellt  worden , die  l>e- 
reits  die  christliche  Religion  angenommen  hatten,  sieh  aber 
noch  im  Besitz  der'  Kenntniss  der  nabathäischeu  Schrift  be- 
fanden . - . I . 

Die  Zeit  der  Abfassung  unserer  Inschriften  ist  nach 
Tuch  in  den  Jahrhunderten  zu  suchen . welehe  der  Verbrei- 
tung des  Christenthums  auf  der  Sinnihalbinsel  vorausgingen : 
die  Sprache;  in  der  sie  geschrieben  sind,  nennt  er  einen 
mit  Aramaismeu  gemischten  arabischen  Dialekt. 

Bald  nach  dein  Erscheinen  der  Tuch  sehen  Arbeit  wurde 
eine  Fälle  von  neuen  mehr  isler  weniger  sorgfältigen  Cupieu 
der  Gelehrtenwelt  iu  Europa  zur  Verfügung  gestellt,  und 
die  von  Lcnortnant  und  dem  grossen  französischen  Mäuz- 
kenner,  dem  Duc  de  Luynes144),  erkannten  und  bestimmten 
mit  nabathäischcn  Schriftcharakteren  versehenen  Münzen  von 
Petra  namentlich  von  I^evy  mit  in  die  Forschung  hinein- 
gezogen:  ' - - 

i 
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-<4  Der  scharfsiuuige  breslauer  Paläograpb  uainu  die  »eit 
Tuch  vernachlässigte  Forschung  wieder  auf,,  und  kam  in 
einer  vorzüglichen  Abhandlung  Ms),  zu  Resultaten,  welche  zwar 
in  vielen  Stücken  mit  den  Tuch  sehen  Ubereiustimmeu . sich 
aber  dennoch  in  einem  der  wichtigsten  Punkte  in  Gegensatz 
zu  ihuen  stellen.  Während  nämlich  Tuch  behauptet,  die  • - 

Sprache  der  sinaitischeu  Inschriften  sei  ein  arabischer 

* « * 

mit  Aramaiamen  gemischter  Dialekt,  erklärt  aie  I^evy  i*Ur  eiuen 
aramäischen,  der  manche  Einflüsse  von  den  benachbarten 
Arabern  erfahren.  Wir  wlivdeu  geneigt  sciu,  uns  »einen 
scharfsinnigen  Ausführungen  anzusch dessen,  wenn  aus  nicht 
der  in  den  sinaitischen  Inschriften  verkommende  arabische  » 
Artikel  el,  die  nichtaramäischen  Diminutive,  und  der  Mangel 
de»  Statu»  emphaticuH  in  den  nabathäischeu  Inschriften  mit 
wohlhereehtigten  Bedenken  erfüllten.  Für  deii  Kaien,  der 
es  schwer  begreiflich  finden  mag,  das»  I lisch riften , von  du- 
nen es  noch  nicht  mit  Sicherheit  feststeht , welches  Idiom  • ’ • 

r « 

ihnen  zu  (»runde  liegt,  gelesen  und  verstanden  werden  können, 
sei  gesagt,  dass  sich  das  Arabische  vom  Aramäischen 
nur  dialcktlich  unterscheidet,  Würde,  wenn  ich  mich  dieses 
Beispiel»  bedienen  darf,, an  der  Grenze  von  Holland  und.  West-  < 
jdialcu  eine  schlechte  und  oline  Vokale  geschriebene  alte  , 

< r>  . • T » • 

plattdeutsche  Inschrift  gefunden  werdeu,  so  möchten  sieh,  * 

trotz  unserer  geuaueu  Kenntnis»  der  Dialekte  der  deutschen  . . . 

Spraehgruppe  immerhin  Zweifel  erhellen , oh  sie  in  hollän- 
dischem oder  westphäli»chem  Miedcrsäch»i»eb  geschrielieu,  **> 

mit  anderen  Worten,  oh  sie  deutsch  oder  holländisch  sei. 

. _ Levy’s  Bestimmung  der  Zeit  der  einem  weit  uach  We*  % 

»ten  vorgeschobenen  Zweige  der  nabathäischeu  Gruppe  des 
semitischen  Stammes  augehürepden  Inschriften  auf  der  sinai- 
tiselieu  Halbinsel  führt  zu  dem  Resultate,  das» -Ihr  grosserer  . *’ 
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Theil  nicht  bis  in’»  zweite  Jahrhundert  v.  Uhr.  hinanf- 
rcicht14*),  sonderu  ihre  Abfassung  in  das  erste  vorchrist- 
liche und  die  folgenden  nach  christlichen  zu  setzen  ist. 

Die  letzten,  jüngsten  müssen  docli  ein  oder  zwei  Jahrhunderte 
vor  dem  sechsten  oder  spätestens  im  vierten  in  den  Fels  ge- 
graben worden  seiu,  da,  als  (Josmas  .Y.lf»  diese  Gegend  be- 
suchte, die  lusehrifteu  den  einheimischeil  Bewohnern  dieser 
Gegend  nicht  mehr  verständlich  waren. 

Obgleich  Uevy  wie  Tuch  unsere  Schreiber  11t r lieideu 
hält,  so  sicht  er  sich  doch  nicht  veranlasst,  Wallfahrer  in 
ihnen  zn  sehen.  Freilich  lehren  die  Inschriften  selbst,  das» 
sie  einem  religiösen  Zwecke  dienten , und  zwar  dem , sieh 
den  Göttern  durch  das  in  den  Fels  gegrabene  Gebet  , dass 
die  Gottheit  des  N.  N.  zum  Guten,  gedenken  und  ihn  segnen 
möge,  — iu's  Gedächtnis«  zu  rufen. 

«Es  mochte«,  sagt  Lcvy,  «der  Gedanke  vorwaltend  ge- 
wesen seiu , dass  solche  unvergängliche  Schriften  den  Göt- 
tern immer  gegenwärtig  seiu  und  deu  Andächtigen  in  steter 
Gunst  bei  ihnen  erhalten  werden.  Um  vollends  seine  Absicht 
zu  erreichen,  mochte  er  sich  wohl  gar  selbst  im  Bilde  mit 
seiner  Umgebung  fielt  Göttern  vorstellen , daher  wir  auch 
einzelne ' Personen , allein  oder  in  Begleitung  eines  Kamels 
oder  Pferdes,  auf  deu  Felsen  neben  der  Inschrift  finden.« 

(S.  168.) 

Wir  wissen  gegen  diese  Auffassung  nichts  einzuwenden, 
ja  wir  sind  entschieden  geneigt,  einen  Theil  unserer  Schrei- 
ber, unter  denen  viele  die  heiligen  Stätten  zn  Imsuchen  be- 
absichtigen mochten,  für  mit  ihren  KamelzUgen  reisende 
Kauileutc,  für  ausziehende  oder  heimkohrende  Krieger  und 
für  solche  Wanderer  zu  halten,  die  sieh  zur  Feier  eines 
Festes  .um  irgend  einen)  bestimmten  Punkte  der  Halbinsel, 
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Sn  deren  Thälern  heute  noch  viel  besuchte  Feste  begangen 
werden , vereinigten.  Wir  werden  weiter  unten  von  dem 
Feste  erzählen,  das  Tischendorf  mitfeierte  und  welches  eine 
grosse  Anzahl  von  den  verschiedensten  Stämmen  angehören- 
den Beduinen  im  Wadi  es  Schech  zusammengc fuhrt  hatte. 
Auch  Palmer'4*)  beschreibt  in  seinem  jtingst  erschienenen 
Reisewerke  dieses  grosse  Nationalfest  der  Beduinen.  Da  bei 
demselben  Kamelwettreunen  veranstaltet  werden,  so  durfte 
die  Vermnthung  gestattet  sein,  dass  die  Kamele,  Pferde,  der 

V • ' 

Fechter,  so  wie  namentlich  der  Läufer  und  Kunstreiter  (S.  1<>§), 
deren  Abbildungen  wir  im  Wadi  Mokatteb  gefunden  haben, 
an  Kampfspiele  zu  erinnern  hatten,  welche  gerade  dort  bei 
einem  sieh  alljährlich  wiederholenden  und  nunmehr  verges- 
senen Volksfeste  gefeiert  worden  sind. 

Wie  das  Fest  am  Grabe  des  Nebi  Sälih  im  Wadi  es 
Schech,  einem  Thalc,  welches  zum  Sinai  führt,  gefeiert  wird, 
so  ward  das  in  W.  Mokatteb  an  der  zum  Serbäl  leitenden 
Strasse  begangen.  Sollte,  dies  fragen  wir  vorwegnehmend', 
nachdem  das  W.  Feirän  und  der  Serbäl  ihre  Bedeutung  an 
den  Sinai  und  die  in  seiner  Nähe  befindlichen  Thäler  abge- 
geben, mit  dem  alten  Ruhme  der  Localität  auch  das  an  diese 
letztere  gebundene  Volksfest  sich  von  dem  Serbälwege  fort 
und  nach  der  Sinaistrasse  hin  gezogen  haben ,48)  ? 

Wir  halten  das  W.  Mokatteb  für  einen  .alten  Festplatz ; 
und  Palmers  Hypothese,  dass  sich  während  der  vielfach 
nnd  auch  durch  die  Inschriften  selbst  bezeugten  Zeiten, 
in  denen  die  Siuaibalbinsel  einem  nicht  zu  unterschätzenden 
Völkerverkehre  zum  Schauplätze  diente,  im  W.  Mokatteb 
wie  an  anderen  belebten  Strassen  dieser  Gegend,  ein  Sftk 
oder  Markt  befunden  habe,  vermag  sehr  wo!  mit  unserer 
Anuahme,  unser  Thal  sei  als  vielbesuchter  Festplatz  zu  be- 
ssern, Durch  Goren  ton  Sinai.  ^ ■ tt  , 
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trachten,  vereinig  werden.  Mau  denke  nur  an  das»  griechi- 
sche aavrjdpii  und  das  altägyptisehe  ? JJ'^P7,  f 4IXJ  ^e*,t 

die  in  gleicher  Weise  eine  festliche  Volksversammlung  mit 
Proeessiou,  Musik,  Redeacten,  Schmausereien  und  Märkten, 
daun  aber  auch  geradezu  Messen  oder  Jahrmärkte  bedeuten ! 
Heute  noch  finden  sich  im  Orient  öffentliche  Märkte  nicht 
nur  in  den  Städten . sondern  vielmehr  auch  als  für  sich  be- 
stehende Krämerlager  au  besonders  belebten  Landstrasseu. 

Im  nördlichen  Afrika  sind  uns  solche  Sflks  begegnet,  die 
nirgends  fehlen , wo  eiu  Freudenfest  mit  seinen  mancherlei 
materiellen  Anforderungen  gefeiert  werden  soll. 

. Die  Inschriften  in  griechischer  Sprache  sind  ihrem 
Inhalte  nach  ebenso  unlmdcuteud , wie  die  nabathäischeu. 
Einige  enthalten  heidnische,  andere  schon  christliche  Namen. 
Neben  dem  eines  Diakouos  Hiob  bemerkte  ein  Soldat,  der 
den  Christen  nicht  sonderlich  geneigt  zu  sein  schien:  »Ein 
schlecht  Gesindel  das.  Ich  der  Soldat  schriebe  ganz  mit 
meiner  Hand14®).«  Wenn  der  au  einer  andern  Stelle  ziem- 
lich gut  eingegrabeue  Name  Asklepiodotos  demselben  Prä- 
fecten  angehört,  welcher  sich  mit  sehr  anmuthigen  Versen 
in  dem  Meninonskolosse  verewigte,  so  können  wir  mit  einiger  < 
Sicherheit  behaupten,  dass  sieh  unter  Septimius  Severus  oder 
Caracalla  griechische  Reisende  heidnischer  Religion  hier 
verewigt  haben:  denn  Asclepiodotus  kann  nur  unter  den  ge- 
nannten Kaisern  gelebt  haben  uiul  der  Inhalt  seiner  Verse 
beweist,  dass  er  den  heidnischen  Göttern  mit  Wärme  an- 
hing l5°) . . . 

Leider  war  es  mir  unmöglich,  die  besprochenen  In- 
schriften zu  oopiren,  denn  mein  gebrochener  Arm  verbot  mir, 
da  ich  das  Papier  mit  der  im  Verbände  ruhenden  Linken 
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nicht  festzuhaJten  vermochte  lind  also  ein  genaues  Naclunalen 
der  beschädigten  Zeichen  nicht  unternehmen  konnte,  jede 
derartige  Arbeit.  Wäre  ausserdem  unser  Wasservorratb  auch 
grösser  gewesen,  als  er  thatsäehiieh  war,  so  hätte  ich  den- 
noch um  so  weniger  daran  denken  dürfen,  I’apierabklatsclie 
zn  machen,  je  schwieriger  sich  solche  gerade  hier  herstellou 
lassen.  Die  Bogen  haften  nämlich  schlecht  auf  den  rauhen 
Felsenflächen  und  die  Buchstaben  sind  so  flach  ein  gekratzt, 
dass  ich,  ohne  selbst  Hand  anznlegen,  keiuenfalls  auf  schöne 
Oöpieen  hoffen  durfte.  Dazu  kam  die  Erwägung,  dass  fast 
alle  hier  vorhandenen  Inschriften  schon  bemerkt  und  .ver- 
öffentlicht worden  sind.  Ohne  den  unseligen  Annbrueh  würde 
mir  diese  Reise  weit  reichere  Früchte  getragen  haben,  leb 
danke  Gott.  dass  ich  Energie  genug  bewahrte,  nichts  Be- 
merkenswerthes  unaufgczeichnet  zu  lassen. 

Vom  Wadi  Mokatteb  zum  Serbäl. 

Vom  Wadi  Maghära  bis  zum  Lager  im  An- 
fänge des  Wadi  Feirän  vor  dem  G.  Um 
Chöres  etwa  7 St.- 

(Ungenau  wegen  der  vielen  Aufent- 
halte bei  den  Inschriften  des  Wadi  Mo- 
katteb.) 

■ — G.  Um  Chores  zum  Wadi  Feirän  (Mün- 
dung des  Alejät-Thales  • 4 St.  45  Min. 

Das  Wadi  Mokatteb,  das  wir  langsam  durchzogen,  zieht 
sich  weit  hin.  Da,  wo  das  Wadi  Feirän  beginnt,  benutzten 
wir  nach  langem  Marsehe  in  grosser  Hitze  den  ersten , wol 
anderthalb  Stunden  lang  vergeblich  gesuchten  Schattenflecken 
zum  Frühstücke,  das  wir -erst  nach  zwei  Uhr  einnahmen. 
Die  Berge  nnd  der  Boden  bestehen  hier  meistentheils  aus 
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kleineu  verschiedenfarbigen  .Steinen,  von  denen  die  rothen 
wie  Ziegelstückc  ansscheu.  Viele  Bergrücken  und  lange  Er- 
hebungen im  Thalc  ist  man.  bevor  man  sie  näher  untersucht 
hat.  geneigt  für  verfallenes  Feld-  und  Backsteingemäuer  zu 
halten.  Nicht  allzu  weit  von  unserem  Lagerplätze  fanden 
wir  einen  Quell,  dessen  trübes  Wasser  immerhin  trinkbar 
erschien  und  bei  welchem  vielleicht  das  Lager  der  Israeliten 
hei  Alus  gesucht  werden  muss. 

Nach  kurzer  Käst  durchzogen  wir  die  Fortsetzung  des 
Wadi  Feiräu.  das  an  manchen  Stellen  namentlich  durch  die 
fernen  Gipfel  des  felsigen  Hochgebirges  so  malerisch  er- 
scheint, dass  man  otl  au  unsere  mitteleuropäische  Aljarn- 
uatur,  da  wo  sie  am  ödesten  und  schroffsten  gen  Himmel 
ragt  und  dem  Menschen  den  Zugang  verbietet,  erinnert  wird. 
Hier  fehlt  dem  weiterhin  so  freundlichen  Tliale  noch  jede 
andere  Gabe  der  Flora,  als  die  armen  Kräuter  der  Wüste  und 
der  von  dunkelgrünen  Laubschlingen  abgefallene,  am  Wege 
liegende  Handhalapfel  ,Mj;  ln  schönem  Goldgelb  prangend 
ladet  dieser,  der  die  Grösse  «1er  Orange  erreicht,  den  Wan- 
derer  ciu  ihn  aufzuhebeu:  streckt  er  alter  die  Hand  mich 
ihm  aus,  so  tritt  ihm  der  Beduine  in  den  Weg  und  lehrt 
ihu,  dass  tlie  Frucht  bitter  und  giftig  sei.  Erstcre  Eigen- 
schaft kommt  dem  Handhai-  oder  Koloquinteuapfel  iu  hohem, 
die  letztere  in  geringem  Grade  zu.  Die  Araber  gebrauchen 
sein  Fleisch  als  Heilmittel  gegen  mancherlei  Krankheiten  und 
seine  ausgetrocknete  harte  Schale , um  Fett  und  ähnliche 
Substanzen  tlarin  aufzubewahren.  , •_ 

Gegen  fünf  Uhr  näherten  wir  uns  weissen  Zelten,  in 
«lenen  wir  bald  zu  allseitigem  Verdrösse  die  unseren  erkann- 
ten. Wir  hätten  noch  eine  volle  Stunde  reiteu  und  dem 
Serbäl  ein  gutes  Stück  näher  kommen  können;  der  ulte 
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Schech  hatte  aber,  von  Erwägungen  geleitet,  welche  uns  ewig 
verborgen  bleiben  werden,  sehon  hier  unserer  Wanderung  ein 
Ziel  gesteckt. 

1 Obgleich  oder  weil  an  einen  Abbruch  des  Lagers  nicht 
mehr  zu  denken  war,  schüttete  ich  die  ganze  Schale  meines 
Zornes  über  den  Alten  aus,  dem  es  nicht  an  Entschuldigungen 
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fehlte,  von  denen  die  eine  Immer  absurder  klang  als  die 
andere  und  die  in  fast  kränkender  Weise  bewiesen,  eine 
wie  geringe  Kcnntniss  der  Verhältnisse , wie  wenig  Einsicht 
und  gesunden  Menschenverstand  der  Wtistensohu  dem  soge- 
nannten Culturmenschen  zutraut. 

Ich  glaube,  der  eigentliche  Beweggrund  des  Alten  war 
dir,  dass  bei  einem  Nachtquartier  in  der  Kähe  des  W.  Fei- 
ran  unsere  Beduinen  gezwungen  gewesen  wären,  einige  Ka- 
mele der  Oasenbewohner  an  die  »Stelle  der  eigenen  zu  setzen. 
Ich  war  hart  bis  zum  Aeusserstcn  und  meine  »Strenge  machte 
einen  tun  so  tieferen  Eindruck  , je  freundlicher  und  wohl- 
wollender ich  mich  den  Leuten  bis  dabin  gezeigt  hatte.  Von 
Stund’  an  hiess  ich  unter  den  Arabern  Chawadja  Kehir,  der 
grosse  Chawadja,  und  wir  hatten  uns  niemals  wieder  ttber  eine 
Üngehörigkeit  zu  beklagen.  Abu  Nabhfit  und  Hasehim  nann- 
ten mich  Abu  Balos,  Vater  des  Paul,  seitdem  sie  schon  vor 
Monaten  erfahren  hatten,  dass  mein  kleiner  Stammhalter  in 
der  Heimat  den  Namen  des  grossen  Apostels  trage.  Hierzu 
muss  ich  bemerken,  dass  der  Araber,  So  lange  er  kinderlos 
ist,  gewöhnlich  nach  seinem  Vater,  »Sohn  (ihn)  des  Ali,  Mo- 
hammed oder  wie  sonst  sein  Erzeuger  heisst,  genannt  wird. 
Schenkt  ihm  die  »Schickung  einen  Sohn,  so  wird  er  von  Stund' 
an  häufig  Vater  (abu)  des  Ahmed,  Kädir  oder  wie  er  sonst 
seinen  Erstgeborenen  benennen  mochte,  gerufen.  Dazu  kom- 
men freiKch  noch  Spitznamen,  wie  der  unseres  Ahmed  Abu 
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NabbÜt.  Häufiger  werden  die  Araber  uacb  ihrer  Heimat  oder 
Beschäftigung  genannt.  Unser  Haschim  hiess  »der  Assuanew; 
ein  Mohammed  erhält  leicht  den  Beinamen  lialläk,  wenn  er 
ein  Barbier,  katib,  wenn  er  ein  Schreiber,  eskaf,  wenn  er 
ein  Schuster,  bustäni,  wenn  er  ein  Gärtner  ist  ete. 

Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  sehr  frtih  auf.  Als 
die  Kanidle  bepackt  wurden,  brannten  noch  die  Feuer  unserer 
Araber,  und  an  dem  nächtlichen  Himmel  stand  im  vollen 
Glanze  das  letzte  Viertel  des  abnehmenden  Mondes.  Es  war 
kalt,  als  wir  die  Wanderung  durch  das  Dunkel  begannen. 
Bald  zeigten  sich  röthliche  Lichter,  bald  goldene  Streifen  im 
Osten , mit  dem  nahenden  Tage  ward  die  Kühlung  noch 
empfindlicher;  aber  nur  kurze  Zeit  lang,  denn  wunderbar 
selmell  hatte  sich  die  Nacht  in  den  Tag  verwandelt,  war  die 
bleiche  Mondsichel  von  der  flammenden  Sonuenscheibe  Über- 
strahlt worden , wich  die  Kälte  der  Hitze.  Heute  war  der 
Himmel  wieder  purpurblau  und  unser  dreistündiger  Spazier- 
gang in  der  reiueu,  frischen  Morgenluft  ein  königliches  Ver- 
gnügen. Wir  waren  den  Kamelen  weit  voransmarschirt,  und 
als  wir  im  Schatten  eines  Felsens  auf  sie  warteten,  näherten 
sieh  uns  zwei  Beduinenmädchen  mit  verschleiertem  Hinter- 
kopfe aber  unbedecktem  Gesicht.  Die  eine  war  ein  eigen- 
tümlich reizendes  Geschöpf  mit  grossen,  schwarzen,  erstaunt 
in  die  Welt  hinaus  hlickenden  Augen,  einer  edlen  Nase  und 
wahreu  Perlenzähnen,  die  durch  den  goldbraunen  Ton  ihrer 
Hautfarbe  in  doppelt  glänzendem  Weiss  leuchteten.  Die 
zweite  weniger  schöne  Beduiuin  zeigte  sich  lebendiger  als 
ihre  Schwester,  die  wie  sie  selbst,-  nur  mit  einem  blauen, 
baumwollenen  Schleier  und  einem  zerrissenen  Hemd  von 
demselben  Stoffe  bekleidet  war.  das  die  schmächtigen  Beine 
mit  den  ausserordentlich  zarten  Knöcheln  und  feingeformten 
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Füssen  nur  bi»  za  den  Knieen  bedeckte.  Sobald  die  Mäd- 
chen uns  1 »enierkten,  verliessen  sie  die  ihnen  folgenden  brau- 
nen Ziegeu  und  versteckten  sich  hinter  einem  Felsblocke. 

Wir  zeigten  ihnen  einige  Piasterstlleke  und  riefen  sie 
heran.  Die  weniger  schöne  wagte  es  zuerst,  sich  uns  zu 
nähern , dann  auch  die  audero.  liegehrlich  streckten  beide 
ihre  schmächtigen  aber  wohlgeformten  Arme  nach  der  (iahe 
aus,  doch  wagten  sie  es  nicht,  danach  zu  greifen,  aus 
Furcht,  von  unseren  »unreinen«  Händen  berührt  zu  werden. 
Wol  eine  Viertelstunde  wechselte  Flucht  und  Annäherung. 
Aber  wenn  auch  ihr  offen  zur  Schau  getragenes  Grauen  vor 
uns  Ungläubigen  kaum  erheuchelt  war,  so  blieben  sie  den- 
noch von  unserer  Heiterkeit  keineswegs  unberührt  und  ver- 
säumten durch  Blicke  und  Bewegungen  nichts,  was  uns  ge- 
fallen konnte.  Als  wir  ihnen  eben  unsere  Kupferstücke  in 
solcher  Weise  zugeworfen  hatten,  dass  sie  nicht  mehr  von 
uns  berührt  zu  werden  fürchten  brauchten , zeigten  sich  un- 
sere ersten  Araber,  vor  denen  die  Mädchen  nunmehr  in  ern- 
ster Begorgniss  so  hastig  und  dennoch  aumuthig  das  steile 
Gefels  zu  unserer  Linken  erklimmend,  die  Flucht  ergriffen, 
dass  ich  keinen  Menschen  fUglicher  mit  einer  Gazelle  zu 
vergleichen  wüsste,  als  sie. 

Abu  Nabbftt  versicherte  uns  später,  dass,  wenn  es  unter, 
einem  Stamme  bekannt  würde,  dass  sich  ein  zu  ihm  gehö- 
rendes Mädchen  einem  Fremden  freundlich  genaht  habe,  die 
Unvorsichtige  schwer  einen  Gatten  fände,  ihre  Eltern  aber 
leicht  Vorwürfe  und  Schande  treffen  könnte. 

Die  Beduinen  sind  ein  Volk,  das  den  väterlichen  Sit- 
ten streng  auhängt  und  seine  eigenen  Begriffe  von  Pflicht 
und  Ehre  scharf  ausgebildet  hat.  Das  den  Geist  uud  das 
Hera  der  Städterinnen  abstumpfende  Leben  des  Harems  ist 
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ihren  Frauen  eben  so  unbekannt,  wie  die  Eunuchen  oder 
die  weiblichen  von  den  ägyptischen  Männern  bestellten  Hüter 
ihrer  Ehre.  Das  Mädchen  führt  die  Schafe  oder  Ziegen  auf 
die  ferne  Weide,  die  Frau  bleibt  Monate  lang  allein  in  dem 
Zelt  und  wartet  die  Kinder  und  die  jungen  Kamele.  Jupg- 
frau  und  Weib  haben  keinen  andern  Hüter  als  das  ihnen 
tief  eingeprägte  Gettthl,  dass  die  verlorene  Ehre  so  schwer 
zu  ertragen  sei,  wie  der  Verlust  des  Lebens.  Treubruch  ist 
ein  Begriff,  der  hier,  wie  der  des  Schlangenbisses,  mit  dem 
des  Todes  zusammenfällt.  Straflos , aber  gewiss  des  Be- 
dauerns und  des  Beifalls  seiner  Freunde,  braucht  der  Ver- 
rathene  den  Stahl  oder  die  Kugel  gegen  den  Verführer,  die 
Verführte  ja  — und  dies  mag  im  ganzen  Orient  sich  nur 
hier  wiederholen  — gegen  sich  selbst.  Wie  der  Rost  die 
blanke  Klinge,  so  zerfrisst  der  seiner  Ehre  sich  anhaftende 

x 

Makel  dem  Beduinen  den  Reiz  des  Lebens.  Der  Verräther 
sticht  dem  Gatten  das  Augenlicht  seines  Herzens,  au»,  und 
ohne  dieses  empfindet  seine  glühende  Seele , wohin  sie  sich 
auch  wende,  nichts  als  Verzweiflung,  die  sternenlose  Nacht 
des  Lebens. 

Was  bleibt  dem  Wüstensohne,  dem  seine  Ehre  gestohlen 
ward  ? Sein  Zelt,  seine  Kamele,  Weib  und  Kind.  Das  Zelt 
wirft  ein  Sturm  hin,  das  Kamel  soll  die  Seinen  nähren,  und 
er  hat  kein  Weib  mehr  und  wer  weiss,  ob  die  Kinder  ihm 
angehören?  Die  Wüste  umgibt  ihn  von  allen  Seiten.  Wohin 
er  auch  fliehe,  überall  begegnet  sein  Auge  derselben  Land- 
schaft, die  seine  Schande,  die  den  Einsturz  seines  Glückes 
gesehen.  Da  gibt  es  nichts,  was  ihn  von  dem,  Gedanken 
abziche,'  der  seine  brennende  Seele  zerfrisst,  und  als  freier 
Sohn  der  Natur  an  schnelle  und  von  niemanden  beeinflusste 
Entschliessungen  gewöhnt,  macht  er  der  Lebenspein  so’ schnell 
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ein  Ende , wie  einst  ein  kranker  Araber  seinem  Rheumatis- 
mus, indem  er  sich,  wie  Arago  erzählt,  in  den  Arni  schoss. 

Burekhardt ,M)  und  andere  haben  Aehnliches  mitgetheilt, 
ieh  bin  hier  jedoch  lediglich  dem  Berichten  gefolgt , die  ich 
an  Ort  und  Steife  selbst  gesammelt  habe  und  die  mir  oft 
in.  ganz  eigner  Färbung  zukamen.  Wir  vermögen  gerade 
gegenüber  den  soeben  berührten  Fragen  den  Beduinen  weit' 
liesser  nachzuempfinden  als  die  Aegypter,  denen  das  Weib 
nichts  ist  als  ein  Spielzeug  und  ein  Fruchtbaum.  Ha&chim, 
der  die  Söhne  der  Wüste  nicht  liebte,  nannte  sie  dumm  und 
besessen,  und  begründete  sein  Urtheil  damit,  dass  sich  ein 
Tauära,  den  er  gekannt,  um  seines  elenden  Weibes  willen 
entleibt  habe. 

Burekhardt  erzählt  von  zwei  Beduinenmädchen,  welche 
an  ungeliebte  Männer  verheirathet  werden  sollten  und  um 
ihnen  zn  entgehen,  in  die  Berge  entflohen.  Man  Verfolgte 
sie:  die  Jungfrauen  aber,  welche  den  Tod  einem  Leben  mit 
ungeliebten  Gatten  vorzogen,  flochten  ihre  Zöpfe  zusammen 
und  stürzten  sich  von  einer  Felsenwand  des  im  Nordosten 
von  el  Hcsweh  gelegenen  Berges,  welcher  heute  noch  nach 
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diesem  tragischen  Ereignisse  Gebel  el  benät,  der  Jungfembcrg 
genannt  wird,  in  den  Abgrund.-  Nach  einer  andern  Tradition 
haben  sich  unsere  standhaften  Beduininnen  bei  dem  Jungfem- 
berge  dem  Hnngertode  preisgegeben ; mir  aber  will  es  scheinen, 
als  ob  das  auf  dem  genannten  Berge  heute  noch  vorhandene 
Manerwerk  einer  von  dem  nahen  Bisthume  Pharan  aus  ge- 
gründeten Mariencapelle  angehöre,  dass  durch  diese  der  sie 
tragende  Berg  den  Namen  Jungfrauenberg  erhalten  nnd  sich, 
nachdem  das  Ohristenthum  aus  dieser  Gegend  verdrängt  wor- 
den war,  anknüpfend  an  den  nicht  mehr  verstandenen  Na- 
men die  Sage  gebildet  habe,  welche  wir  kennen,  und  die 
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doch  nicht  entstanden  sein  würde,  wenn  ein  Selbstmord  wie 
der  von  ihr  berichtete,  nicht  in  der  Tliat  den  Beduinenmüd- 
chen  zugetraut  werden  dürfte. 

Trotz  solcher  Frohe  für  das  fast  möchf  ich  sagen  »ro- 
niautische«  Herzenslebeu  der  Beduinen  darf  man  ja  nicht 
denken,  dass  freie  Eiobcswahl  Mann  und  Weil)  Überall  zu- 
sainineufUhre,  dass  die  gekränkte  Ehre  überall  Blutrache  oder 
Selbstmord  nach  sich  ziehe:  vielmehr  kommt  cs  häutig  vor, 
dass  sich  der  Ehebrecher  mit  Geld  und  Gut  von  der  Hache 
des  von  ihm  Gekränkten  loskauft,  und  in  der  Hegel,  dass  der 
Ueirathslustige  von  den  Eltern  seiner  Anserwählten  für  eine 
verhältnissmässig  geringe  Summe  oder  einige  Kamele  nach 
langem  Handeln  die  Tochter  erwirbt,  welche  es  selten  wagt, 
dem  väterlichen  Willen  zu  trotzen  und  sich  durch  die  Flucht 
einem  ungeliebten  Freier  zu  entziehen. 

Freilich  haben  sich  in  der  Wllste  Jungfrau  und  Jüng- 
ling schon  vor  der  Ehe  gesehen  und  kennen  gelernt,  wäh- 
rend in  den  ägyptischen  Städten  der  Bräutigam  seine  Braut 
am  Hochzeitstage  zum  ersten  Male  erblicken  soll153).  Dort 
muss  die  Jungfrau  sich  dem  ihr  bestimmten  künftigen  Herrn 
ohne  Widerrede  fügen  und  sich  entwürdigenden  Ccremouien, 
die  ein  schändliches  Misstrauen  zum  Gesetze  gestempelt  bat, 
unterwerfen;  hier  in  der  Wüste  eröffnet  ihr  die  väterliche 
Sitte  die  Möglichkeit  freier  Selbstbestimmung,  denn  sie  darf 
von  den  Verhandlungen  zwischen  Vater,  Freier  und  Notar 
(Kätib)  nichts  wissen;  wird  sic  aber  zufällig  Zeugin  dersel- 
ben. so  verlangt  es  die  Schicklichkeit,  dass  sie  sich,  wenn 
auch  nur  auf  einige  Stunden  und  zum  Schein  in  die  Berge 
zurückziehe : ja  bei  einigeu  Stämmen  bleibt  sie  während  der 
drei  der  Hochzeit  vorangehenden  Tilge,  die  sie  bei  den  Tau- 
ära in  einem  für  sie  neben  dem  väterlichen  errichteten  Zelte 
/ * . . 
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zuzuhringen  hat.  in  den  Bergen  und  wird  von  dort  aus  in 
die  Wohnung  ihres  künftigen  Gatten  abgeholt.  Ist  diese 
Sitte  auch  heute  nicht  viel  mehr  als  eine  Ceremonie,  so  lässt 
sich  doch  nicht  bezweifeln,  dass  sie  eingeführt  wurde,  um 
der  Jungfrau  Gelegenheit  zu  geben,  sieh  einer  verhassten 
Verbindung  zu  entziehen,  ln  früheren  Tagen  soll  es  häutiger 
vorgekoinmen  sein  und  es  soll  auch  jetzt  noch  begegnen, 
dass  sich  das  in  die  Berge  geflohene  Mädchen  ernstlich  ge- 
gen den  sie  verfolgenden  Freier,  dem  sie  abhold  ist,  zur 
Wehr  setzt.  Die  geübte  Hand  der  Hirtin  verwundet  den  un- 
gern Gesehenen  mit  »Steinen,  und  ihr  schneller  Fass  entführt 
sie  in  ‘ die  Berge , die  sie  so  gut  kennt  und  so  sicher  er- 
klimmt, wie  der  gehörnte  Führer  ihrer  Heerde.  Schliesslich 
führen  sie  Hunger  und  Durst  oder  die  ihr  überlegene 
Krall  des  Verfolgenden  zu  den  Zelten  ihres  Stammes  zurück. 
Jeder  junge  Bewohner  dieser  Berge  war  ein  Günther,  der  seiner 
Brnnhilde  den  Ring  abkämpfen  musste.  Blieb  er  Sieger,  so 
gehörte  ihm  seine  Gattin  mit  Leib  und  Seele;  und  däs  ist 
so  geblieben,  denn  sieht  sie  auch  ihren  Herrn  nur  selten,  so 
besitzt  sie  ihn  dafür  ganz:  ist  doch  die  Vielweiberei  etwas 
beinahe  Unerhörtes  in  dieser  Wüste; 

Wir  hatten  das  Wadi  Kuser  links  liegen  lassen  und  ka- 
men wenige  hundert  Schritte  hinter  dem  Ruheplatze,  bei 
welchem  wir  den  Beduinenmädchen  begegnet  waren,  zu  dem 
sich  nach  rechts  hin  abzweigenden  Wadi  Gbettatln.  das  auf 
den  Karten  fehlt , dessen  Namen  ich  aber  in  dem  Palmer’- 
schen  Werke  wiederfand  und  zwar  als  Bezeichnung  eines 
Felsens  »Hesy  el  Khattätln«,  auf  welchen  mich  Ali  leider 
nicht  aufmerksam  machte,  der  aber  nach  der  ausserordent- 
lich interessanten  Mittheilung  des  zuverlässigen  Palmer  von 
keinem  späteren  Reisenden  übersehen  werden  wird.  Die 
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Araber  sollen  ihn  nämlich  für  «len  Felsen  halten  ' ans  wcl- 
chcm  Mose  den  Quell  geschlafen . 

»Dieser  Felsen  wird»,  so  heisst  cs  in  der  jüngsten  Si- 
naireise1*4),  '■»von  Steinchen  in  kleinen  Hänfen  umgehen, 

r.  1,  j *"  *•  I . ' ,1  .V 

welche  auf  jedem  dazu  geeigneten  Blocke  in  seiner  unmittel- 
baren Nähe  liegen  und  von  denen  folgendes  erzählt  wird. 
Als  die  Kinder  Israel  sich  bei  dem  wunderbaren  Strome 
nietlerlicssen  nnd , nachdem  sie  ihren  Durst  gestillt  hatten, 
sich  der  Ruhe  hingaben,  machten  sie  sich  das  Vergnügen,- 
Steinchen  auf  die  Felsblöcke  in  ihrer  Nähe  zn  werfen.  Das 
wurde  zu  einem  Gebrauche,  welchen  die  heutigen  Araber 
zum  Andenken  an  das  erwähnte  Wunder  aufrecht  erhalten 
und  von  dem  sie  glauben,  dass  er  besonders  Mose  demjeni- 
gen geneigt  mache,  der  ihn  übe.  Wer  einen  kranken  Freund 
hat.  wirft  in  seinem  Namen  und  in  der  Zuversicht  auf  seine 
baldige  Besserung  ein  Steinchen.« 

So  kindisch  diese  Sage  auch  erscheinen  mag,  so  wichtig 
muss  sie  genannt  werden,  denn  sic  nöthigt  uns,  in  dem  Chet- 
tatin-Steine  denjenigen  Felsen  zu  erkennen,  aus  welchem  nach 
der  Ansicht  der  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Christus 
in  dem  benachbarten  Wadi  Feirän  blühenden  pharanitisehen 
Kirche  Mose  den  Quell  geschlagen,  und  liefert  einen  neuen 
Beleg  für  die  schon  längst  gntbegründete  Annahme,  dass 
das  biblische  Raphidim  in  dem  Öden  Theilo  des  Wadi  Feinin 
und  zwar  vor  der  Oase  dieses  Namens  gesucht  werden  müsse. 
Das  Nähere  nach  unserer  Beschreibung  der  letzteren. 

In  der  Frühe  hatten  wir  Sandstein,  braunrothe  Granit- 
nnd  dunkle  Porphyrwändc  passirt,  nun  wurde  das  Urgestein 
grünlich  nnd  gelbgrau.  Sinaitische  Inschriften  zeigten  sieh 
hier  auf  einem  grossen  Blocke,  dort  an  einer  steilen  Wand. 
Bald  traten  die  Bergwände  näher  zusammen,  bald  trennte 
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sie  ein  so  grosser  Abstand,  dass  hier  mässige.- 
Heere  sehr  wohl  eine  Schlacht  zu  ihren  Füssen 
geliefert  haben  können. 

\ «'  ’ • * ' ’ * 

Oie  Oase  Feirän  und  der  Serbäl. 

, * • * » • . 

Seit  langer  Zeit  hatten  wir  nichts  gesehen  als  Sand  zu 
unseren  Füssen,  röthliche  und  graugrüne  Felswände  neben 
and  den  Himmel  Uber  uns.  Jetzt  begann  das  Wüsteukraut 
und  Gesträuch  häufiger  und  kräftiger  zu  werden,  und  schwärz- 
liche Vögel  verkündeten  leise  zwitschernd  die  Nähe  frischer 
Quellen  und  anderer  Gaben  der  hier  so  kargen  und  doch  so 
gewaltig  bildenden  Natur.  Wir  betraten  die  Oase.  Freu- 
diger schlug  das  Iierz  unter  den  grünen  besonders  blatt^ 
reichen  Palmen  und  den  zartbefiederten  Tamarisken  (Tarfa), 
den  blühenden  Akazien  und  Zwergapfelbäumen*),  in  denen 
die  Nachtigallen  der  Wüste  an  diesem  ausgesucht  herrlichen 
Februartage,  der  unserem  Sommer  zur  Zier  gereicht  hätte, 
in  eigentümlichen  Zwitscbertönen  sangen. 

Zu  unserer  Linken  im  Grunde  el  Hesweh  ’sorbitio  uuaj, 
dem  Vorplatze  der  Oase,  lagen  bei  dem  die  letztere  durehr 
rinnenden  Hache,  der  sich  hier  plötzlich  bei  seinem  Lanfe 
nach  Nordwesten  hinter  Felsen  verliert,  die  ersten  Beduinen- 
gärten, denen  wir  begegneten,  zur  Rechten  die  Ruinen  stei- 
nerner Häuser  und  weiterhin  die  schlichten  Hütten  sesshafter 
Araber,  fast  so  reich  umgrttnt  und  umblüht  wie  die  Woh- 
nung des  Landmaunes,  die  sich  in  der  Elbe  spiegelt.  Leichte 
Umzäunungen  umgaben  die  kleinen  Gärtcben,  Kinder  spielten 
vor  den  Thttren,  das  Gebell  der  Hunde  ertönte  abwehreud 

~rZ7 ! ■ I 

*)  Diese  Bäume  sind  kleiner  und  weniger  belaubt  als  unsere  Apfel-; 
bäume  und  tragen  saftlose  Früchte,  die  nik  rothen  Backen  hübsch 
gefärbt  sind,  aber  nicht  grosser  werden  als  runde  Pflaumen. 
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and  doch  gesellig,  bunte  Schafe  weideten  auf  grünen  Rasen- 
fleckehen, in  denen  weisse  und  blaue  Blumen  blühten.  Je 
weiter  wir  zogen,  je  höher  erhoben  sieh  die  Palmen,  je  häu- 
figer wurden  die  belaubten  Bäume,  je  einladender  drängte 
sieh  Gärtchen  an  Gärtchen.  Lautlos  floss  das  reine  Wasser 
eiues  rollen  Baches  uns  entgegenrinnend  zu  Thale.  Ein  lieb- 
liches Idyll  amfing  uns  und  fröhlichen  Herzens  zogen  wir 
an  dem  Rande  des  zu  unserer  Linken  gelegenen  Berge«  vor- 
bei, von  dessen  Abhang  Ruinen  von  rohem  Gestein  mit  leeren 
Fensterhöhlen  zu  uns  hernieder  schauten , eine  gute  halbe 
Stunde  ostwärts,  bis  wir.  nachdem  wir  den  Anfang  des  nach 
Süden  zu  in  das  Gefeis  des  Serbäl  hinein  leitenden  Wadi 
‘Ajeleh  passirt  hatten,  zu  einer  Erweiterung  des  Thaies  ge- 
langten, in  der  wir  mit  neuen  Bildern  neue  und  mächtige 
Eindrücke  gewannen. 

Wie  eine  Insel  in  einem  hochufrigen  Landsee  stand  hier 
inmitten  der  Thalebene#  ein  steiniger,  etwa  hundert  Fuss  ho- 
her Hügel,  der  von  den  Arabern  Meharret  genannt,  die  älte- 
sten Sparen  christlicher  Kirchenbauten  auf  der  Halbiueel 
trägt.  Auf  seinem  Gipfel  erheben  sieb  Trümmer  von  man- 
cherlei Bauteu  des  alten  Bisthums  Pharao  oder  Paran,  de- 
ren grösste  von  den  Arabern  Hererat  ei  Kebir  genannt 
werden.  Mancherlei  Gemäuer  hat  sieh  an  den  Abhängen 
des  Hügels  erhalten,  und  an  seinem  Fusse  befinden  sich  die 
Fundamente  und  andere  übrigens  auch  in  noch  heute  be- 
nutztem Mauerwerk  und  am  Wege  nachweisbare  Reste  einer 
dermaleinst  stattlichen  Kirehe.  Stattlich  als  Mensehenwerk! 
Gewaltig  und  erhaben  als  grosses  Meisterstück  desjenigen, 
der  die  Erde  und  die  Welten  erschaffen,  steigen  von  massiger 
Basis  aus  zur  Rechten  des  heiligen  Hügels , auf  dem  Moses 
gebetet  haben  soll,  die  Riesenzacken  der  Serbäl  himmelau. 
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Welch'  einen  gewaltigen  Anblick  bietet  diese  naekte. 
harte,  ungeheure  Höhe! 

Von  dem  Kirchenhügel  aus  führt  au  den  FelsmaRBen. 
die  als  unzerstörbare  Basis  die  getheilten  Gipfel  der  stei- 
nernen Bergriesen  tragen . das  Wadi  Alejät.  Die  Höhen, 
die  es  begrenzen,  lagern  zwischen  dem  Thale  und  dem  Berge 
wie  vor  seinem  Fasse  aufgetkürnite  Wälle  und  schmiegen 
sich  dicht  an  ihn.  Andere  ZUge  mehr  nach  Südosten  hin 
reichen  bis  an  das  Knie  des  Giganten,  dessen  Brust  und 
Haupt  frei  und  in  die  weite  Ferne  hin  sichtbar,  von  vielen 
Punkten  des  Thaies  aus  gesehen,  überall  als  unsagbar  gross- 
artiges  Ganzes  erlasst  werden  kann  und  vor  allen  Bergen 
de»  Orients,  die  ich  kenne,  den  Sinai  nicht  ausgenommen, 
fordern  darf,  dass  man  ihn  einen  Thron  Gottes  neune. 

Und  ähnliche  Eindrücke  haben  hier  mit  wenigen  Aus-  ' 
nahmen  alle  Reisenden  vor  uns  empfangen ; die  lebendigstes 
aber  gerade  diejenigen,  deren  Berichte  sich  längst  als  beson- 
ders zuverlässig  bewährt  und  die  sich  durch  Ruhe  und  selb- 
ständiges Urthell  ausgezeichnet  haben:  wir  meinen  Burck- 
hardt  und  Lepsius,  die  zudem  beide,  bevor  sie  den  Serbäl 
bestiegen,  den  Sinai  kennen  gelernt  hatten  lsi).  Spätere 
Wanderer,  welche  die  letztgenannte  Berggrnppe  für  den 
Schauplatz  der  Gesetzgebung  halten,  können  doch  nieht  um- 
hin, den  Serbäl  den  grossartigsten  von  allen  Bergen  der 
Halbiusel  zu  nennen.  Ihr  ebenso  gelehrter  als  eifriger  Vor- 
kämpfer v.  Tischendorf  ,58j  und  mit  ihm  Graul!  nennt  ihn 
den  Fürsten  der  Wüste;  Rttppell,  Fraas  und  Palmer  haben 
ihn  bestiegen,  halten  ihn  aber  nicht  für  den  Berg  der  Ge- 
setzgebung; dennoch  nennt  ihn  der  erstere  imposanter  und 
auffallender  als  jede  andere  Gebirgagruppe  der  Halbinsel ,w), 
Fraas  genoss  auf  seinem  Gipfel  eine  Stunde,  »die  nur  einmal 
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im  Menschenleben  erlebt  wird« ,4*) , und  Palmer  legt,  obgleich 

er  dem  mönchischen  Sinai  die  Ehre  zuerthcilt,  der  Schau- 
platz der  Gesetzgebung  gewesen  zu  sein,  wörtlich  folgendes 
Bekcnntniss  ab  ,Mt) : »Der  Serbäl,  aus  einiger  Entfernung  ge- 
sehen, zeigt  solche  Kühnheit  der  Umrisse  und  so  mächtige 
und  abgeschlossene  Formen,  dass  er  dadurch  das  Recht  ge- 
winnt. fllr  eine  der  grossartigsten  und  sich  am  meisten  vor 
allen  übrigen  auszeichnenden  Ersehcinungcn  der  Halbinsel 
gehalten  zu  werden.  Ist  er  auch  weuiger  hoch  als  viele 
andere  Berge,  so  gestattet  er  doch  einen  weiteren  Rundblick, 

t 

als  selbst  der  G.  KatherSn  und  Unun  Hchömar.« 

Vor  Palmer  hat  sein  Landsmann  Bartlett100)  die  Erhaben- 
heit unseres  Berges  gerühmt,  Carne  ihn  als  unbeschreiblich 
grossartig  gepriesen'*1),  und  G.  Fisk  erklärt . kaum  vor 
irgend  einer  anderen  Gebirgsscenerie  einen  gleichen  Eindruck 
empfangen  zu  haben . als  gegenüber  dem  Serbäl,  »dem  Ari- 
stokraten« der  Landschaft  fthe  aristocrat  in  the  scenc162). 

Als  Strauss  sich  im  Wsidi  Fcirän  befand,  »erschienen 
die  Berge  zur  Rechten , besonders  der  majestätische  füuf- 
gipfelige  Serbäl  rauchend.«  Da  er  uns  zum  ersten  male 
voll  entgegentrat,  war  sein  mächtiger  Gipfel  von  lichtem 
Sonnenschein  umflossen.  Er  ist,  das  kann  nicht  stark  geuug 
betont  werden,  nicht  wie  die  Rinaigruppe  ein  Convolut  von 
Felsenhöhen , die  als  Ganzes  von  keiner  Stelle  aus  einen 
Totaleiudruck  gewähren,  sondern  ein  einiger,  individuell  für 
sich  bestehender  Hochgcbirgsriese.  der,  wenn  man  ihn  als 
Berg  der  Gesetzgebung  betrachtet,  eben  der  Sinai  ist,  wäh- 

• t 

rend  bei  dem  Gebirge  am  Kloster  die  Frage,  ob  der  Gebel 
Musa.  das  Ras-es-Safsäfeh  oder  der  G.  Kathcrin  der  wahre  Sinai 
sei,  immer  offen  stehen  wird.  Sobald  wir  auch  deu  Sinai 
der  Mönche  kennen  gelernt  halten,  soll  diese  wiebtigo  Streit- 
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frage  .eingehender  behandelt  werden , während  ich  hier  vor 
dein  Serbäl  seihst  dem  Leser  nur  das  liild  dieses  herrlichen 
Berges  möglichst  nahe  zu  bringen  und  ihn  den  Eindruck  mit 
empfinden  zu  lassen  wünsche,  deu  wir,  und  vor  uns  so  viele 
Heisende  im  Wadi  Feirän  empfangen.  Fällt  nun  auch  ge- 
• wiss  das  Bild  der  gleicheu  Lande  ebaft  in  verschiedenen 
Köpfen,  je  nach  der  Begabung; oder  Stimmung  des  Beschau-  > • 

enden,  verschieden  aus,  so  lässt  cs  sich  doch  durch  Zahlen 
.belegen,  dass .jler  .Serbäl  fast  mit  Xothwendigkeit  erhabener 
und  gmssartlger  '.erscheinen  muss,  als  einer  der  Simüberge. 

Die  jüngst  von  der  englischen  Regierung  ausgesandten  Inge- 
nieure haben  uiiiulicl)  gefunden,  der  Serbäl  erreiche  t>720,  • >.  • 

der  .Sinai  7363  englische  Fuss:  da  sie  aber  weiter  feststel- 
len. dass  die  Basis  des  Sinai,  die  Ebene  er  Rälm.  etwa  öooo. 

« • 

das  Wadi  Feirän.  die  Basis  des  Serbäl  jedoch  nur  2000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  erhoben  sei , so  ergibt  sich  daraus, 
dass  sieh  dem  Beschauer  der  Sinai  und  zwar  nur  an  einzel- 
nen Punkten  als  ein  2363,  der  Serbäl  aber  überall  als  472U 
Fuss  hoher  Berg  präsentirtT  Er  muss  also  dem  Ungelehr- 
ten entschieden  grösser  erscheinen  als  der  Sinai.  Je  erha- 
bener aber  dem  Volke  der  Thron  dessen  erschien,  den  es  - , 

nicht  schauen  und  dem  es  nicht  nahen  durfte,  für  je  uner- 
messlicher musste  es  ihn  selbst  halten,  je  entschiedener 
_ musste  es  sieh  ihm  gegenüber  zu  Nichts  verkleinert  fühlen. 

Ein  wenig  östlich  von  der  ‘Mündung  des  Wadi  Alejät 
in  das  Wadi  Feirän  Hessen  wir  uns  in  angenehmem  Palmen- 
sebatten  uieder ; doch  gönnten  wir  uns  nur  kurze  Hast-,  denn 
es  galt  auch  hier,  in  wenigen  Stunden  möglichst  viel  zu 
sehen  und  zu  vergleichen.  . . 

Angenehm  und  lehrreich  war  der  Aufenthalt  in  der  schö- 
nen Uasef  Im  Ndrdcu  des  Meharrethügels  erhebt  sich  der 

* A • v • 
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mit  eiaer  .stattlichen  und  ziemlieh  wohlerhaltenen  Kirchen- 
raine  gekrönte,* von  der  Sohle  des  Wadi  Feiran  aus  700  eng- 
lische Fuss  hohe  G.  Tähüui  (Mühlenberg;  und  an  derselben 
Thalseite  (immer  zur  Linken  des  durch  das  vielfach  gewun- 
dene Wadi  zum  Sinai  wandernden  Pilgers)  stehen  eine  Menge 
von  halb  zerstörten  und  verlassenen  Häusern  aus  unbehaue- 
nen aber  sehr  fest  zusammenhaltenden  Steinen.  In  vielen 
'sieht  man  noch  die  kleinen  rechteckigen  Fenster,  die  ganz 
gegen  die  Sitte  der  Araber  in  europäischer  Weise  nach 
aussen  und  nicht  in  den  Hof  des  Hauses  schauen.  Jeden- 
falls haben  schon  vor  ihnen  an  der  gleichen  »Stelle  andere 
Gebäude  gestanden,  denn  zwischen  den  Feldsteinen  macht 
sich  mancher  regelmässig  bearbeitete  Block  bemerkbar,  wel- 
cher doch  früher  sorgfältiger  construirteu  Mauern  angehört 
haben  muss. 

, Die  in  die  granitenen  Thal  wände  des  W.  Feiran  ge- 
hauenen Eremitenhöblen  und  Gräber  sind  geradezu  massen- 
haft. Der  arabische  Historiker  Makrizi 164},  der  Faran  (1445 
eine  amalekitische  Stadt  nennt,  spricht  noch  von  einer  Menge 
von  Gerippen,  die  sich  in  den  erwähnten  Höhlen  befanden, 
von  denen  aber  lange  nichts  verlautete,  bis  Palmer,  dem  hier 
zn  gründlichen  Untersuchungen  Gelegenheit  geboten  war, 
beobachtete,  dass  die  laichen  in  groben  Tüchern  und  Särgen, 
von  denen  sich  Spuren  fanden,  bestattet  und  von  Osten  nach 
Westen  niedergelegt  wordeif  sind'85). 

Der  weitere  Weg  und  der  an  ihn  herantretende  Fuss 
der  Kandberge  war  nicht  mehr  sandig  und  steinig,  sondern  v 
bestand  ans  schöner,  dunkler,  mit  lichten  Streifen  durchzoge- 
ner Erde,  in  der  sioli  die  Tarfabäume  zu  schattigen  Hainen 
gesellten.  Die  Leute  in  den  Häusern  waren  freundlich  und 
dienstfertig.  Hessen  uns  ihre  mit  Hülfe  von  Schöpfeimern  he- 
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wässerten  Gärtchen  betteten  und  von  ihren  Kindern  die  klei- 
nen, runden  Früchte  des»  Nebek-  oder  SidrebaumeR  reichen. 
Auch  üattelwurst  ward  unR  angeboten,  die  alter  von  deu 
München  am  Sinai  aus  hier  gewonnenen  Fruchten  besser  be- 
reitet wird,  als  von  den  Feiränbewohuern.  Solche  Wurst  be- 
steht aus  Datteln,  in  welche  man  an  Stelle  des  Kernes  eine 
Mandel  gesteckt  nud  die  man  in  ein  Heuteichen  von  Gazellen - 
leder  so  fest  eingepresst  hat,  dass  das  Ganse  einer  recht 
harten  Wurst  durchaus  ähnlich  und  so  dauerhaft  wird,  dass 
es  sich  Jahre  lang  hält.  Eine  der  im  Februar  1870  erwor- 
benen Würste  war,  als  wir  sie  im  Dccember  1871  kosteten, 
noch  gut  und  wohlschmeckend.  Die  Hewohner  von  Feirau 
pflegen  aus  ihren  besonders  berühmten  Datteln  einen  cylin 
derfbrmigen,  wol  dreiviertel  Fnss  im  Durchmesser  haltenden 
Knchen  zu  bereiten,  der  in  fest  zusammengeschnilrtes  Ga- 
zellenleder eingenäht  wird  und  nur  aus  entkernten  und  zu- 
sammengepressten Früchten  besteht,  welche,  damit  sie  frisch 
bleiben,  leicht  mit  Oel  angefeuchtet  werden.  Abu  Nabbflt 
hatte  einen  solchen  Dattelsack  ans  Kairo  mitgenommen  und 
sein  fast  unerschöpflicher  Inhalt  bot  uns  täglich  bei  unserem 
Frühstücke  einen  angenehmen  Nachtisch  , obgleich  das  die 
Datteln  umgebende  Fett  zuletzt  sehr  schwarz  nud  glänzend 
geworden  war.  Auch  den  im  W.  Feirän  prodncirteu  Tabak 
habe  ich  versucht  und  ihn  zwar  schwer,  aber  mit  gutem  ge- 
beli  vermischt  wohl  geniessbar  gefunden.  Zwiebeln,  Knob- 
lauch und  andere  Gemüse  werden  in  fast  jedem  Garten  ge- 
zogen. Auf  winzigen  Feldern  wächst  auch  Getreide  und 
Hanf.  Alle  hier  vorhandenen  Cultnren  sollen  von  Tebna- 
Beduinen  bewirtschaftet  werden,  die  zu  den  dem  Sinaikloster 
untertänigen  Gebalyeh  gehören,  von  welchen  letzteren  ich 
weiter  unten  mehr  zu  sagen  habe.  1 Sie  sollen  tbeils  im 
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Dienste  der  Mönche,  theils  der  Taiytru  ihre  Arbeit  vcrrieh- 
teu.  Leider  uuterliess  icli  es,  iil>er  diese  Verhältnisse  nähere 
Erkundigungen  cinznzieheu;  doch  l’and  Burckhardt's  ,w*f  Nach- 
richt Bestätigung,  dass  die  meisten  Palmen  der  Oase  den 
Tanara,  besonders  deuen  vom  Nawidilm-Stamnie  gehbreu  und 

i 

dass  die  Gehalijck  für  den  dritten  Tkeil  der  Ernte  die  Gar- 
ten- und  Feldarbeiten  versehen. 

In  der  Zeit  der  Dattellese  kommen  die  meist  mit  Ka- ' 
- rawanenbcgleitung  und  Wanmutrunsport  lieschiiltigten  Eigeu- 
tliitmer  in  der  Oase  zusammen,  bauen  sieb  dort  Laubhütten 
und  freuen  sich  vieler  Gäste  , < welche  einen  guten  Theil  der 
gewonnenen  Datteln  sogleich  mit  ihnen  verzehren. 

Bei  unserem  Herumstreifen  erwarb  ich  von  einem  Kna- 
ben eine  kleine  antike  Oellampe  Adyvo;  Von  gelblichem 
Thune,  mit  eiuem  koptischen  Kreuze  zwischen  dem  zum  Ein- 
giessen  des  Oeles  dienenden  Loche  und  dermyxa:  auch  fand 

ich  mehrere  »Säuleufragmentc  von  Sandstein  und  Porphyr, 

\ 

sowie  ein  ArehitravstUck  mit  sehr  sauber  gearbeiteter  Biers tab- 
verzierung  in  «len  Gärten  und  Häusern,  deren  Bewohuer  un- 
sere Neugier  zu  unterhalten  schien. 

^ Als  wir  uns . um  Notizen  zu  nmcheu , im  Bchatten  nie- 
dergelassen hatten,  umkreisten  uns  ciuige  schlecht  uussckeinle 
Araber,  wahrscheinlich  Tebna,  und  wollten  sich  uns  nähern : 
unsere  Leute  wiesen  sic  aber  mit  grosser  Schroffheit  zurUck. 
Ich  erkundigte  mich  nach  ihrem  Begehren  und  erfuhr»  dass 
sie  gekommen  waren,  um  uus  zu  ciuer  Besteigung  des  Ser- 
bin unter  ihrer  Führung  aufzufordern.  Ali  und  mehrere  aü- 
dcjfe  von  uusereu  Leuten  hatten  uns  bereits  gestern  ihre  Be- 
gleitnng  auf  den  Berg  angelnden:  doch  zwang  mich  meiu 
Arm , von  eiuem  Unternehmen  abzustehen . das  doch  einen 
um  so  grösseren  Beiz  für  mich  haben  musste,  je  lebeudiger 
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mich  schon  in  der  I leimst  die ' Ninai-Serluilfrage  beschäftigt 
hatte  und  je  bestimmter  ich  namentlich  durch  Stanley "") 
wusste,  dass  bei  guter  Führung,  au  der  es  uns  nicht  fehlen 
konnte,  der  Serbal , dessen  Besteigung  beinahe  des  kühnen 
Burckimrdt  Leben  gekostet  hätte,  nunmehr  nicht  viel  schwe- 
rer zu  erklimmen  sei,  als  der  Gebel  Müsa  und  das  Käs-cs- 
Safsäfeh  am  Sinai  der  Mönche. 

Da  man  von  der  südwestlichen  Seite  des  Berges  ans  die 
Gipfel  am  leichtesten  zu  erreichen  vermag,  so  würden  wir. 
hätt  ich  mich  zu  dem  bei  meinem  Befinden  immerhin  toll- 
kühnen Wagnisse  entschlossen , schon  vor  el  lies  weh  das 
Wadi  Fcirän  verlassen  und  die  Steigung  begonnen  haben. 
Der  ältere  junge  Amerikaner  wäre  um  so  lieber  mit  mir  ge- 
gangen, je  lebhafter  ihn  (wie  die  ganze  Reisegesellschaft  die 
Sinai-Serbälfrage  interessirte;  doch  widerstand  ich  der  grossen 
Versuchung,  da  ich,  behindert  wie  ich  war,  nicht  mehr  ge- 
sehen haben  würde,  wie  meine  Vorgänger,  und  mein  Leben 
mir  nicht  allein  gehörte.  Abu  Nabhüt  war  hier  wie  überall  . 
mit  einem  gebügelten  Worte  bei  der  Hand.  "Es  ist  eben  so 
unverständig",  sagte  er,  »einen  Felsen  mit  einem  Arme  als 
mit  einem  Bciue  erklettern  zu  wollen.« 

Da  die  Kenntnis«  der  Beschaffenheit  des  Serbäl  für  die 
wichtigste  in  diesen  Blättern  zu  behandelnde  Frage  unerläss- 
lich ist,  sö  sei  es  gestattet,  dem  Leser  an  dieser  Stelle  die 
berühmtesten  vor  unserem  Besuche  des  Wadi  Fcirän  unter- 
nommenen Ersteigungen  der  Gipfel  des  majestätischen  Berg- 
riesen  vorzuführen.  , , , * 

. Burckimrdt  begann  seine  Ersteigung  auf  dem  aller- 
beschwerlichsten Wege,  indem  er  durch  das  Wadi  Rattamch 

.Ertama  und  Rim  (Rynim)  von  Nord-Nord -Osten  her  zu 

• * * 

seinem  Ziele  zu  gelangen  suchte.  Da  der  kühne  Jäger  von 
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dem  zu  den  Gebalijeh  gehörenden  Sattala- Stamme.  auf  dessen 
Hülfe  er  gerechnet  hatte  und  hei  dem  er  auch  ein  Nacht- 
lager fand,  sich  ihn  zu  begleiten  weigerte,  so  unternahm  er 

allein  mit  seinem  des  Weges  unkundigen  Diener  Hanoi  das 
Wagniss.  Ngch  furchtbar  anstrengendem  vierstündigen  Hin-, 
ansteigen  ohne  Weg  und  Steg  gelangten  sie  auf  den  nied- 
rigsten Gipfel  des  Berges. 

"Nachdem  ich  mich",  so  heisst  es  wörtlich  in  Rurck- 
hardts  Berichte168),  «ein  wenig  ausgeruht,  erstieg  ich  den 
östlichen  Gipfel,  der  links  vor  uns  lag,  urid  erreichte  die 
Spitze  desselben  in  drei  Viertelstunden  nach  grossen  An- 
strengungen: denn  der  Fels  ist  so  glatt  und  schlüpfrig  und 
dabei  so  steil,  dass  ich,  obgleich  barfuss,  oft  auf  dem  Bauche 
kriechen  musste,  um  nicht  hinabznsttirzen ; und  hätte  ich  nicht 
zufällig  einige  Sträucher  gefunden,  um  mich  daran  anzuhal- 
ten,  so  hätte  ich  wahrscheinlich  mein  Unternehmen  aufgeheu 
müssen,  oder  wäre  vom  Felsen  heruntergefallen.  Die  Spitze 
• des  Östlichen  Felsens  besteht  aus  einer  ungeheuren  Masse 
von  Granit , die  ganz  glatt , bloss  hier  und  da  einige  Ris^e 
hat  Und  einen  ähnlichen  Anblick  gewährt,  wie  die  mit  Eis 
bedeckten  Alpengipfcl.  Die  Seiten  des  Felsens,  ein  paar 
Schritte  unter  dem  Gipfel,  bestehen  aus  einzelnen  grossen, 
zwanzig  bis  dreissig  Fuss  langen  Steinblöcken,  welche  aus- 
schen,  als  wären  sie  gerade  im  Augenblicke  des  Herabfal- 
lens hängen  geblieben.  Nahe  an  der  Spitze  fand  ich  Stufen, 
regelmässig  aus  grossen,  losen  Steinen  gebildet,  die  man  von 
unten  heraufgebracht  und  so  künstlich  längs  dem  Abhange 
geordnet  haben  muss,  dass  sie  den  Veränderungen  der  Zeit 
widerstanden  haben  und  noch  jefzt  zum  Aufsteigen  dienen 
können.  Später  sagte  man  mir,  dass  diese  Stufen  die  Fort- 
führung eines  ordentlichen  Weges  vom  Fusse  des  Berges  auf 
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sind . den  man  mit  grosser  Mühe  an  verschiedenein  Stellen 
durch  den  Felsen  gehauen  hat.  Hätten  wir  einen  Führer 
gehabt,  so  würden  wir  auf  diesem  Wege,  der  längs  der  süd- 
lichen und  östlichen  Seite  des  Serbäl  geht,  hinaufgestiegen 
sein.  Der  Berg  hat  überhaupt  fünf  Gipfel:  die  beiden  höch- 
sten sind  der  im  Osten,  den  ich  erstieg,  und  ein  anderer  nn- 
, mittelbar  westlieh  von  demselben.'  Diese  steigen  wie  Kegel 
ln  die  Höhe  und  sind,  besonders  auf  dem  Wege  nach  Kairo, 
von  weiter  Entfemnng  aus  /.n  erkennen. 

»Der  östliche  Felsen,  der  von  unten  so  spitz  wie  eine 
Nadel  aussieht,  hat  oben  auf  seiner  Spitze  eine  Plateform  von 
ungefähr  fünfzig  Schritten  im  Umfang.  Es  findet  sich  hier 
ein  Haufen  kleiner  loser  Steine,  der  etwa  zwei  Fuss  hoch 
einen  Kreis  von  ungefähr  zwölf  Schritten  im  Durchmesser 
bildete.  Gerade  unter  der  Spitze  fand  ich  auf  jedem  Block 
mit  glatter  Oberfläche  Inschriften . die  meist  unleserlich  wa- 
ren. Die  drei  Nr.  25-27  verzeichneten  copirte  ich  von  ver- 
schiedenen Steinen.  Die  Buchstaben  der  ersten  sind  einen 
Fuss  lang.  Auf  dem  Felsstttok,  von  welchem  ich  die  dritte 
copirte,  fanden  sich  noch  viele  andere:  allein  nur  wenige 
waren  zu  lesen. 

»ZwiSchen  einigen  der  Steinmassen  finden  sich  kleine 
Höhlen,  die  aber  doch  geräumig  genug  sind . um  ein  paar 
Personen  aufhehmen  zu  können.  An  den  Seiten  derselben 
finden  sich  viele  den  bereits  mitgetheilten  ähnliche  In- 
schriften." 

R ü p p e 1 1 169i  fand  auf  der  Serbalspitze  eine  kreisförmig 
znsammengclegte  Einfassung  von  Feldsteinen,  der  sich  sein 
Führer  ehrfurchtvoü , indem  er  seine  Schuhe  ausgezogen 
batte , wie  einer  heiligen  Stätte  näherte } um  in  ihrer  Mitte 
sein  Gtebet  zu  sprechen.  Später  erzählte  er  dem  Frankfurter 
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Reisenden , da**  er  daselbst  zwei  mal  eiu  Schaf  als  Hank-  - 
opfor . geschlachtet , erstens  nach  der  Gehurt  eines  Stilnies 
und  zweitens  nach  der  Genesung  von  einer  Krankheit.  Solche 
Daukoplcr  werden  übrigens , wenn  Stanley  ,,fl)  gut  berichtet 
ward,  von  den  heutigen  Serbularabcrn  nicht  mehr  darge- 
bracht. • • 

/ 

Lepsius171)  bcschrcilrt  seine  Serbsübesteigung  folgen- 
derruassen:,  «Am  27.  März  machten  wir  uns  in  der  .Frühe  auf, 
um  den  Berg  zu  ersteigen. . Der  eigentliche  Weg  zum  Ser-r 
bäL,  Derb  c'  Serbäl , führt  vom  Wadi  Firän  durch  Wadi 
Aleyät  auf  den  Berg.  Wir  mussten  um  das  südöstliche  Ende 
des  Berges  herumgehen  und  ihn  von  hinten,  von  Süden  her 
besteigen,  weil  es  weit  über  unsere  Kräfte  gegangen  wäre, 
durch  die  Ilimsehlucht*  , welche  steil  und  in  gerader  Linie 
zwischen  den  beiden  östlichen  Gipfeln  heraldällt,  die  Höhe 
zu  erklimmen.  Eino  Viertelstunde  über  unserem  Gager  ka- 
men wir  zu  einer  von  Nchek.  lianiAda  und  Palmen  umschat- 
teten Quelle,  deren  frisches  uud  reinliches  Wasser  mehrere 
Fuss  tief  ummauert  war.  Dann  stiegen  wir  über  eine  kleine 
Beigrippe,  auf  welcher  w ieder  mehrere  alte  steinerne  Häuser 
standen , in  einen  andern  Zweig  des  Kimthals  Kim  el  mc- 
häsui  hinüber  und  gelangten  nach  ein  und  einer  halben  ’ 
»Stunde  an  die  südöstliche  Ecke  des  Berges.  Von  hier  aus 
folgten  wir  einem  gebahnten  Felswege,  der  zuwei- 
len sogar  untermauert  war.-  Dieser  führte  nps  zu  einer 
gebauten  Terrasse  und  einer  Mutier,  den  Resten,  wie  es 
schien,  eines  zerstörten  Hauses,  und  zu  einer  kühlen  Quelle, 
vpa  hohem  .Schilfe,  einer  Palme  und  mehreren  Jussurhilsch.cn 
aus  welchen  die  Mosesstäbe  geschnitten  werden",  überschattet; 


*)  Diese  erstieg  Bulckluutlt. 

» * * * 
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der  »ranze  Bftrg  ist  hier1  mit  Habak  und  anderen  duftenden 
Kräutern  bewachsen.  Einige  Minuten  weiter  kamen  wir  zu 
mehreren  Felsböhlen , die  einst  zu  Einsiedlerzellen  gedient 
hatten,  nnd  nach  einer  Wanderung  von  last  vier  Stunden 
laugten  wir  auf  einer  zwischen  den  Gipfeln  sieh  anshreiten- 
den  Hochelmnc  an,  auf  der  wir  wiederum  ein  Haus  mit  zwei 
Räumen  antrafen.  Ein.  Weg  föhrte  aber  diese  Fläche  nach 
dem  Räude 'der  Westseite  des  Berges,  welche  erst  Steil  nnd 
wild;  dann  in;  sanfteren  breiten  Rippen  nach  der  sandigen 
Ebene  el  Geäli  abfiillt,  nnd  eröffnete  mir  hier  eiuc  herrliche 
Aussicht  über  das  Meer  nach  der  jonscitigen  Küste  und  auf 
die  sie  begrenzende  ägyptische  Gebirgskette.  Von  hier  ans 
senkte  sieh  der  Fclsenpfad  plötzlich»  an  der  zerrissenen  Berg- 
wand in  einen  wilden  tiefen  Gebirgskessel  hinab,  nm  wel- 
chen die  fünf  Gipfel  des  Herbai  im  Halbkreis  zu  einer  mäcle- 
tigen  Krone  zusammentreten.  Mitten  in  diesem  Kessel.,  Wadi 
Si'qelji  genannt,  liegen  die  TrBmmer  eines  alten  Klosters, 
zu  welchem  der  Bergpfad  leitet,  das  wir  aber  leider  aus 
Mangel  an  Zeit' nicht  besuchen  konnten. 

»Ich  ging  daher  ii her  die  Fläche  zurück  und  begann  dann 
zuerst  den  südlichsten  der  Hcrbälgipfcl  zu  besteigen.  Als  ich 
schon  fast  die  steile  Höhe  erreicht  hatte,  glaubte  ich  zu  be- 
merken T dass  der  zweite  Gipfel  noch  etwas  höher  sei , eilte^ 
daher  wieder  hinab  und  suchte  einen  Weg  zu  diesem.  Wir 
kamen  an  einem  Wässerchen  vorbei  und  mussten  fast  nm 
den  ganzen  Kessel  ■heruiugehcn , bis  es  uns  endlich  gelang, 
ihn  von  der  Nordostscite  her  zu  erklimmen.  Hier  fand  ich- 
zu  meiner  Ueberrasehung  zwischen  den  beiden  Spitzen , in 
welche  sich  der  Gipfel  spaltet,  eine  mit  Büschen  und  Kräu- 
tern wohl  bewachsene  kleine  Thalebene,  von  welcher  ich 
erst  auf  die  eine  dann  auf  die  andere  Spitze  stieg  und  mit  • 
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Hülfe  meines  bewanderten  Führers  die  Richtungen  der  Magnet- 

t £ 

nadel  nach  allen  bemerkenswerthen  Punkten  nahm,  die  sieh 

von  hier  in  weitem  Gesichtskreise  übersehen  liessen.  Deut- 

• * 

lieh  konnte  ich  namentlich  wahrnehmen , wie  jenseits  des 

. # 

Gebe!  Mnsa  die  Berggipfel  immer  hoher  stiegen  nnd  dass 
der  ferne  Um  »Sehömar  sich  über  alle  übrigen  erhob.« 

Lepsin*  lässt  dem  Ausdrncke  seines  Bedauerns,  nicht 
in  der  Lage  gewesen  zn  sein.  Deir*  Sigillije  zu  besnchen, 
in  einer  Anmerkung m)  den  Wunsch  folgen,  dass  man  ge- 
nanere  Nachrichten  über  dieses  Kloster  zn  erhalten  snehen 
möge,  da  es  wol  zn  den  ältesten,  wenigstens  zu  den  bedeu- 
tendsten der  Halbinsel  gehörte,  wie  die  nach  ihm  von  Pha- 
ran  aus  mit  vieler  Kunst  und  Mühe  hinttbergeführte  Felsen - 
Strasse  zeigt. 

Seitdem  ist  Deir  »Sigillije  besucht  und  beschrieben  wor- 
den,  nnd  zwar  mit  dem  besten  ,7*}  Erfolge  nnd  am  ausführ- 
lichsten von  E.  H.  Palmer17^).  Seine  und  seiner  Gefährten 
mühsame  Ersteignng  des  alten-,  längst  von  Regenfluten  zer- 
störten Kamclweges  im  Wadi  Rim  nnd  ihre  Ankunft  bei  der 
Wasserscheide,  woselbst  sie  die  Trümmer  einer  alten  Ere- 
miten wohnnng  und  die  Fussspuren  von  Leoparden  fanden, 
welche  sich  von  den  nicht  eben  seltenen,  in  den  Schluchten 
des  Serbäl  grasenden  Steinböcken  (Beden) , Gazellen  und 
Springhasen  nähren,  erwähne  ich  in  der  Kürze. 

Nachdem  sie  von  der  Wasserscheide  ans  wenige  Ellen 
über  lockeren  Kies  geschritten  waren , kamen  sie  zu  einem 
Theil  des  alten  Weges,  der  ans  grossen  stufenförmig  zusam- 
mengefiigten  Granitblöcken  bestanden  hatte,  gegenwärtig  aber, 
da  hier  die  Bergwasser  den  Boden  weggerissen,  bei  einem 


* ‘ 1 *)  Dcir  bedeutet' Kloster. 
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Abhange  endete,  zu  dessen  Basis  sie  mühsam  gelangten,  um 
dort  einen  anderen  Weg  zu  finden,  der  sie,  sich  über  die 
Böschung  des  gegenüber  liegenden  Berges  hinziehend , bald 
ihrem  Ziele  entgegen  führte.  Dieser  Weg  wird  von  Palmer 
wörtlich  »an  admirable  constructed  road,  qnite  a niodel  of 
engineering  skill«,  eine  bewunderungswürdig  angelegte  »Strasse, 
ein  wahres  Muster  der  Wegebaukunst  genannt.  Sie  waren 
auf  den  Gipfel  eines  Hügels  gelangt,  und  fanden  hinter  diesem 
eine  andere  Schlucht  (glem,  welche  noch  wilder  und  schöner 
als  die  erste,  gleichfalls  viele  alte  Mönehshehausungen  und 
Gartenmauern  enthielt.  Endlich. entdeckten  sie  noch  ein  drittes 
Tiefthal  mit  Palmenbäumen  und  hohen  Binsen , in  dem  es 
nicht  an  einigen  den  vorerwähnten  gleichenden  Gebäuden 
gefehlt  haben  kann,  da  der  Uber  die  Berglehne  sich  hin- 
ziehende Weg,  der  zu  ihm  führt,  mit  demjenigen  correspon- 
dirte,  auf  dem  Palmer  und  seine  Begleiter  die  Trümmer  er- 
reicht hatten.  Nach  Süden  hin  lag  Wadi  Sigillije,  in  weiterer 
Ferne  konnte  man  den  engen  Hohlweg  sehen,  den  sie  passirt 
hatten,  und  unter  diesen»  breitete  sich  die  brennende  Wüste 
el  KA’a  aus. 

Palmer  preist  die  malerische  Schönheit  und  die  üppige 
Vegetation  dieser  einsamen  Stätte  *} , von  welcher  ich  im 


*)  Wir  zollen  Mr.  Palmer  für  seine  klare  Beschreibung  des  mit 
grossen  Anstrengungen  Erforschten  aufrichtigen  Pank ; doch  )>edauern 
wir  es  ernstlich,  dass  der  grosse  seinem  Werke  beigegebene  Situations- 
’plan  der  Serbälgrnppe.  welcher  doch  bewährten,  unter  der  Leitung  des 
Generalmajor  Sir  Henry  James  stehenden  Ingenieuren  seinen  Ursprung 
verdankt,  zwar  die  C'onfiguration  derjenigen  Theilc  des  Gebirges,  die 
er  berücksichtigt  ,•  Übersichtlich  w iedergibt , den  südlichen  Abfall  des 
Serbäl  jedoch  übergeht  und  nur  in  ganz  ungenügender  Weise  mit  den 
Samen  der  dargestellten  ThälePund  Hüben  versehen  ist.  Das  Gleiche 
gilt  von  dem  Sinaiplane , der  im  grossen  Massstabe  hergestollt  und 
durch  Photographie  bedeutend  verjüngt,  mikroskopisch  klein  geschric- 


Wadi  Feirän  folgendes  erfuhr:  I,  Ein  Amber  erreicht  Deir 
Sigillije  in  vier  bis  fünf  Stunden:  2)  da»  Meer  ist  von  dort 
au»  leicht  in  einer  kleinen  Tagereise  an  erreichen  — ; ja, 
Ali  » iui  W&di  Feirän.  woselbst  er  wolmte , zu  uns  stossen- 
der  Bruder  versicherte , in  weniger  als  sechs  Stunden  dahn» 
gelangen  zu  wollen,  was  ich  zu  glauben  geueigt  bin,  da  <ier 
Weg  von*  Deir  Sigillije  bis  zum  Strande  ununterbrochen  ab- 
wärts führt  und  ich  die  Schnelligkeit  von  jungen  arabischen 
Flissen  kenne.  • - 

Endlich  sei  bemerkt,  dass  ich  den  von  1‘ahner  wegen 
seiner  sorgfältigen  Anlage  gerühmten  Weg  S.  2oH  nur  tur 
die  Strasse  zu  halten  vermag,  welche  das  alte  l’haran  ib<i- 
pav;  mit  deni  Sigillijc-Kloster,  aber  in  ihrer  Fortsetzung  auch 
möglichst  direkt  mit  dem  Meere  verbunden  hat.  Nur  sö  er- 
klärt sieh  die  grosse  auf  ihre  Herstellung  verwandte  Sorgfalt. 

. . Als  im  höchsten  Grade  bemerkenswert!)  soll  auch  an 
dieser  Stelle  mitgcthcilt  werden,  was  Palmer  von  dem  eine 
halbe  Stunde  östlich  vom  Wadi  Alcjat.  südlich  vom  WJadi 
Feirön  gelegenen  Gehel  Munägät  dem  Berge  der  geheimen 
Unterredung  oder  des  Zwiegesprächs  zu  berichten  weiss ,7r- . 

, Die  Araber,  welche  den  Serbäl  keineswegs  für  heilig 
lutjtcn,  verehren  den  viel  kleineren  Berg  aufs  tiefste  und 
I »ringen  auf  ihm  alljährlich  dem  Mose  Opfer  dar.  Auf  seiner 
Spitze  befindet  sich  ein  kleiner  Stciukreis.  in  dem  sie  irgend 
eine  karge  Votivgabe  niederzulegen  pflegen . so  oft  sie  den 
Ort  besuchen,  dessen  Boden  mit  Perlchcn.  Stücken  von  Kn-. 

* * . • 
brne  Kamen  bringt,  von  denen  viele  selbst  mit  Hülfe  seharfer  Gläser 

geradezu  unlesbar  genannt  worden  müssen.  Die  Sigillije -Trümmer' 
babe.li , flu  viel  wie  »ehen.t  auf  dem  Serbaiplanc  keinen  Platz  gefun- 
den, obgleich  e»  schon  wegen  dar  Ar®it  llogg's,  eines  in  der  Sinai- 
frage tliätigeu  Engländers,  nähe  liegen  musste,  diesen  TrUinmcm  und 
ihrer- Lagt»  eine  möglichst  eingehende  Itcrüeksichtigung  zu  «c henken. 

s«  1 1 * * 1’  1 t 
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uielliaarstricken.  menschlichen  Loflken  und  anderen  von  »len 
Gläubigen  zuröckgelasscuen  Erinnerungszeichen  bedpekt  ist.  , 

Ais  Palmer  sich  von  einem  alten  Weilte  ein  kleines  Wasser- 
gefts»  borgen  wollte,  um  es  mit  auf  den  Berg  zu  nehmen, 
weigerte  sie  sieh  zuerst  es  ihm  auzu  vertrauen.  weil  sie  filrch- 
tete.  dass  er  vorhabe  es  oben  dem  Heiligen  darzuhriugen. 
interessant  ist  auch  der  Wortlaut  der  hei  den  betreffenden 
Opfern  von  dem  Chore  der  Andächtigeu  gesungenen  mesä- 

< • 

iuereh  qder  Sejrcnade:  ; . ( . . . ' , 

, «O  Platz  des  Zwiegesprächs  des  M«ise ! Wir  suchen  Dein« 
Begünstigung.  Behüte  Dein  gutes  Volk  und  wir  wollen  Dich 
jedes  Jahr  besuchen1™).«  Dieser  Ort  muss  . den  Arabern 
um  so  heiliger  erscheinen , je.  sorgfältiger  sie  ihn  bisher 
allen  Fremden , die  doch  wol  hier  seit  Bnrekhardt  mit  we- 
nigen Ausnahmen  nach  Erinnerungen  an  die  Gesetzgebung 
forschten,  zu  verbergen  wussten,  llchrigons  soll  iiu  Voraus 
bemerkt  werden . dass  auch  am  Sinai  der  Mönche  ein  Berg  • > 
den  Namen  Gcbel  Muuägät  trägt  und  dass  den  Arabern  diese 
Enuueruug  au  Mose  w.yl  durch  die  Christen,  in  deren  llaud 
sich  die  Thälcr  und  Höhen  von  Pliarau  so  lauge  befunden 
haheu.  zugekommen  ist.  — • 

Von  unserem  Liigerplatze  (östlich  vom  Wadi  Alejät)  aus 
zogen  wir,  von  mancherlei  Bemerkeuswerthem  aufgehalteu,  r 

etwa  eine  halbe  deutsehe  Meile  von  Palmen  umgebeu  uord- 
ostwärts.  Dann  nahm  uns  nach  einer  Schwenkung  des  We- 
ge« gen,  SUdosten  der  Tamariskenwald  auf.  in  dessen  Schatten 
wir  wie  in  einem  Parke  vor  unseren  Kamelen  hergiugeh, 
um  die  Tarfabüuuie  mit  ihrem  fcingcästcltcu  grlluen  Schmucke 
»über  za  betrachten.  Sind  sie  doeh  aller  Wahrscheinlichkeit 

t • 

nach  $e  Spender  des  Mauna  gewesen,  dem  ieu  weiter  unten 
einen  kurzen  Abschnitt  zu  widmen  habe,  : 

• V * > ••  • • * »•.  <■  .»  • 
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An  der  Felsenwand  zn  nnserer  Linken  begegneten  wir 
vielen  Uber  hundert  Fass  hohen  Erdhtlgeln.  welche  sich  wie 
das  Lager  eines  Heeres  von  Riesen  in  Zeitform  an  den  Fitss 
des  steilen  Gebirgsabhanges  schmiegen  i:7> . 

Nachdem  wir  dreiviertel  Stunden  durch  den  Tarfawald 
gezogen  waren,  kamen  wir  zu  dem  nach  Nordosten  führen- 
den Wadi  Aehdar  nnd  dann  zu  der  el  Buweib  Mas  PfBrtchen 
genannten , nicht  mehr  als  zehn  Schritte  breiten  Thalenge, 
bei  welcher  das  Wadi  Feirän  sein  Ende  findet. 

Die  Zahl  unserer  Leute  hatte  sich  vennehrt,  denn  Ali's 
jüngerer  Bruder  war  schon  bei  unserem  Lagerplatze  zu  uns 
gestosseu  und  gab  uns  das  Geleite. 

Er  trug  auf  seinen  Schultern  einen  in  einem  Lederfutteral 
verborgenen  Balken , der  sich  später  als  Flinte  entpuppte. 
Aber  welch  ein  Gewehr!  Seine  Länge  betrug  wol  sieben 
Fuss,  seine  Entladung  bewerkstelligte  sich  mit  Hülfe  einer 
Lunte  von  zusammengedrehtem  Zunder,  und  doch  versicherte 
er,  schon  mehreren  Steinböcken  und  Füchsen  damit  <|en 
Garaus  gemacht  zu  haben.  Üebrigens  war  er  sich  des  ge- 
ringen* Werthcs  dieser  Waffe  wohl  bewusst  und  erzählte  mit 
Stolz  von  einer  weit  schöneren  im  Besitze  seines  Oheims. 

Nach  einer  Wanderung  von  nicht  ganz  zwei  Stunden 
schlugen  wir  im  westlichen  Theile  des  Wadi  es  Schecb, 
einer  langen,  sich  in  weitem  Bogen  bis  fast  zum  Fusse  des 
Sinai  hinziehenden  Reihe  von  weiten,  zwischen  öden  Bergen 
sich  ausbreitenden  nnd  engen  Thälern,  in  deren  sandigem 
Boden  viele  weit  weniger  schön  als  im  Wadi  Feirän  gedei- 
hende Tamarisken  wachsen  und  zahlreiche  Bussarfui-BUsche  *) 
grünen,  unser  Zelt  auf. 

- ' » • 

*)  So  nun nten  unsere  Taunnt  dieses  aromatische  Wtistenkraiff.  Dass 
«ein  Name  hn  Mumie  «irr  Emjländcr  leicht  zn  Bevtharan  Wird,  ist  ver- 
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Ein  schöneres  Nachtlager  als  dieses  batten  wir  noch  nicht 
gehabt,  denn  während  mässige  Höhenzllge  uns  beinah  am- 
phitheatralisch umschlossen , erhob  sieh . alles  andere  liber- 
ragend, südwestlich  von  unseren  Zelten  die  iinponirende  Fels- 
luasse  des  »Serbäl , der  uns  hier  seine  hohe  Front  so  breit 
und  übersichtlich  zukehrte , wie  an  keiner  andern  Stelle  der 
Halbinsel . 

Die  Sonne  ging  zur  Rüste.  Die  niedrigen  mehr  nach 
Westen  gelegenen  Spitzen  schimmerten  in  reinem  Golde,  wäh- 
rend der  hoclizackige  Granitkamm  des  heiligen  Berges  sich 
in  violettem,  rothem  und  gelbem  Duft  zu  baden  schien. 
Die  glänzende  goldene  Sonnenkugel  verschwand  hinter  dem 
Scheitel  des  mit  fünffacher  Krone  geschmückten  Gipfels,  und 
nun  glühten  die  Spitzen  des  Riesendiadems  in  unvergess- 
lichen aber  auch  unbeschreiblichen  Farben  nach.  Jede  Linie 
der  Felsen  hoch  im  Aether  war  mit  Kränzen  von  Purpur- 
rosen und  Goldopalen  umfasst . und  während  diese  noch  so 
köstlich  leuchteten,  erschien  die  Sonnenkugel  zum  andern 
mal,  um  nun  hinter  den  niedrigen  Bergen  zur  Ruhe  ^u  ge-‘ 
hen.  Jetzt  verschwanden  die  strahlenden  Ränder  an  dem 
Profil  des  Serbälgipfels,  dessen  Zacken  und  Spitzen  in  so 
durchsichtig  zartem  Roth  zu  leuchten  begannen,  wie  die 
Finger  einer  Frauenhand,  die  sich  in  der  Nacht  über  ein 
helles  Licht  neigen.  Endlich  erloschen  die  Farben,  und  als 
die  Sterne  anfgingen,  zog  der  Berg  wol  ein  schwarzes  Ge- 
tvand  an,  doch  war  seine  Masse  so  gross,  dass  sie  selbst 
das  Dunkel  besiegte  und  wir  die  majestätische  Höhe  immer 

noch  in  ihren  Umrissen  zu  erkennen  vermochten. 

> .» 

t * 

stündlich ; ja  ich  würde  geneigt  sein  für  das  ss  nach  dem  Staudardalpha» 
bet  5 einznfiihren ; doch  muss  ich  auf  dem  n statt  e in  der  ersten 
Silbe  bestehen.  Bedarän,  wie  Lepsin»  schreibt,  hab'  ich  nicht  gehört.. 
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1 Dieser  ginuzende  Tagesschluss  sollte  uns  uoph  eine  an- 
dere Uebcrrasckuug  bringen.  Ali  lud  uns  zu  Tisch  in  sein 
Zelt,  das!  er  mit  denen  seines  Stammes  in  der  Nähe  aut'ge- 
scblageu  hatte.  Wir  lehnten  freundlich  ab,  denn  wir  hätten 
ihn  mit  unserem  Erscheinen  in  Verlegenheit  gebracht,  ge-  • 

- ’s*  9 

statteten  ihm  aber  gern  sein  junges  Weib  zu  besuchen.  Der 

schöne  Araber  zog  sich  in  das  Zelt  des  Dragotuans  zurtick. 

um  sich  uns  nach  einigen  Minuten  im  reichsteu  Schmucke, 

den  er  besass.  vorzustelleu.  Ein  leider  stark  verbrauchter 

' 1 i.  * 

Kaftan  von  rotli  um!  schwarz  gestreifter  Seide,  das  Gescheut 

eines  syrischen  Händlers,  den  er  einst  geleitet,  kleidete  ihn 

so  gitt  wie  sein  neuer  sauberer  Turban.  Stolzer  ging  er 

' • 

einher,  recht  wie  ein  Manu,  der  sein  Feierklcid  trägt.  Sieben 
Wochen  lang  war  er  von  seinem  Stamm  und  seinem  Weibe 
entfernt  gewesen;  nun  nahte  er  sich  dem  letzteren  von  neuem  , 
wie  ein  Hochzeiter.  Der  alte  Scheck  küsste  ihn,  die  anderen 
Araber  schüttelten  ihm , ehe  er  in  raschem  Trabe  hoch  zu 
Kamele  abritt,  die  Hände  und  schienen  ihm  zu  gratul iren. 
•wie  wir  einen  Freund  beglückwünschen,  der  sich  aufmackt 
um  mit  seiner  Braut  den  Kirchgang  anzutreten.  Als  bemer- 
kenswerth  tbeile  ich  mit,  dass,  als  der  alte  Schoch  unserem 
Ali  ein  grosses  Stück  Leinwand  mitgab  und  der  letztere  es 
uaehuiass,  er  dabei  in  folgender  Weise  verfuhr.  Er  be- 
nutzte den  Arm  von  den  Fingerspitzen  bis  zum  Ellepbogeu 
dreimal  als  Elle  und  muss  dann  mit  dor  Einheit  »dreimal 
Unterarm«  weiter.  Das  Ende  des  Zeuges  liess  er  nicht  bis 
zur  äussersten  Spitze,  sondern  nur  bis  zum  letzten  Gelenke 
des  Mittelfingers  reicbeu,  in  das  er  es  mit  dem  .Daumen 
der  linken  Hand  eindrückte,  während  es  die  Hechte  dem 
Ellenbogen  zuführte.  Genau  das  griechische  rcu-yniv!  '•"} 
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Raphidfm. 

Nachdem  wir  die  Lokalitäten  kennen  gelernt  haben, 
welche  das  Volk  Israel  auf  seinem  weiteren  Wege  zum  Cho- 
re!». woselbst  es  das  Gesetz  empfangen  sollte,  zu  durchwan- 
dern hatte,  wenden  wir  uns  wiederum  den  biblischen  Büchern 
zu.  Seite  1 l.r>  haben  wir  gezeigt,  dass  wir  das  vollkommen 
schmucklose  Stationenverzeichniss  Numeri  33  als  gute  Quelle 
benutzen  dürfen,  mul  bis  Dopbka  ist  es  uns,  wie  wir  hoffen, 
an  seiner  Hand  gelungen,  jedem  von  ihm  aufgefllhrten  Lager- 
plätze eine  passende  Stelle  anzuweisen. 

Num.  33,  13  und  14  heisst  es  nun:  »Und  sie  brachen 
anf  von  Dophka  und  lagerten  zu  Alus.  Und  sie  brachen  auf 
von  Alus,  und  lagerten  zu  Kupliidim : es  hatte  aber  daselbst 
das  Volk  kein  Wasser  zu  triukeu.« 

Zu  Dopbka  (Tmafka  hatte  Mose  die  in  die  Bergwerke 
verbannten  Seinen  der  Schaar  seiner  Schutzbefohlenen  ein- 
verleibt, die  ägyptische  Wachmannschaft  war  vor  der  Uber- 
grossen Zahl  der  Auswanderer  geflohen  (S.  und  nach- 

dem man  sich  an  den  für  die  Grubenarbeiter  angelegten 
Oisternen  gestärkt  hatte,  zog  man  weiter.  Das  erste  Lager 
muss  am  Ende  des  Wadi  Mokatteb,  wo  wir  Alus'  zu  suchen 
liabeu,  das  zweite  im  Wadi  Feirän.  das  dann  dem  bibli- 

*)  Robinson  s Behauptung,  Oie  Lage  von  Dophka  und  Alus  sei*" »0 
unbestimmt  angegeben,  dass  umn  die  Hoffnung  sie  wieder  aufzutindeu. 
ganz  nufgebeu  müsse  (I.  US),  meinen  wir  in  Bezug  auf  Dophka  wider- 
legt. zu  haben.  Die  Lage  von  Alus  lässt  sich,  wenn  unsere  Bestim- 
mung von  Kaphidim  das  Rechte  trifft,  doch  auch  mit  ziemlicher  Ge- 
nauigkeit bestimmen,  wenn  man  die  erstgenannte  Station  (Alus)  in  die 
Mitte  des  Weges  von  Dophka  nach  Raphidim  setzt.  Die  Grosse  der 
so  gewonnenen  beiden  Tagereisen  entspricht  ziemlich  genau  der  Mitte 
der  iui  Register  Numeri  :I3  Hugegetienen  Wegelangen 

Eber  ft)  hnrek  '.Joxen  7.vm  tfituii. 
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scheu  Kaphidlm  gleich  zu  setzen  wäre,  uufgeschlageh  wor- 
den  sein. 

Exodus  17  cuthält  bcdcntcudt  Ausführungen  zu  diesen 
schlichten  Angaben , denn  es  heisst  dort . das  Volk  sei  auf- 
gebrochen aus  der  Wüste  Sin  den  Bergwegeu,  welche  vom 

Meere  nach  Doplika  und  weiter  führen  S.  140.  1471,  und  hübe 
sicli  gelagert  bei  Kaphidtui,  wo  es  an  Wasser  gebrach.  Das 
Volk  murrte  aber  wider  Mose  und  sprach : Vs.  3.  Warum  hast 
Uu  uns  heraufgefUhret  aus  Aegypten,  um  mich  sterben  zu  las- 
seu  nnd  meine  Söhne  und  mein  Vieh  vor  Durst*  4.  Da  schrie 
Mose  zu  Jehova,  und  sprach  Was  soll  ich  thun  mit  diesem  . 
Volke*  Noch  wenig  fehlet,  so  steinigen  sie  mich.  5.  Lind  Je- 
hova sprach  zu  Mose:  Gehe  hin  vor  dein  Volke  her.  und 
nimm  mit  dir  von  den  Aeltesten  Israels,  und  deinen  Stab 11  v . 
womit  du  den  Nilstrom  geschlagen,  nimm  in  deine  Hand  und 

gehe  hin.  t*.  Siehe  ich  will  vor  dir  stehen  daselbst  auf 

einem  Felsen  auf  Ohoreb*  . und  du  sollst  den  Felsen 
schlagen,  so  wird  Wasser  herausfliessen.  dass  das  Volk  trinke, 
lind  Mose  that  also  vor  deu  Augen  der  Aeltesten  Israels. 

8.  Und  es  kam  Ainalek  und  stritt  mit  Israel' 
in  Kaphidim.  9.  Da  sprach  Mose  zu  Josua  Wähle  uns 
' Männer  aus,  und  ziehe  aus,  streite  mit  Amalek:  morgen 
will  ich  stehen  auf  der  Spitze  des  HUgels,  den  Stab  Gottes 
in  meiner  Hand. 

v Nun  folgt  die  herrliche  Erzählung  der  Amalekiter-Schlacht, 
die  nus  den  betenden  Mose  zeigt,  dessen  Anne  Aaron  und 
Hur  stützten:  denn  erhob  er  die  Hand,  so  hatte  Israel  die 
überhand , und  so  wie  er  seine  iland  ruhen  Hess,  so  hatte 
Amalek  die  Oberhand.  Vs.  1Ö.  Und  Josua  streckte  Aras- 

*1  Heber  den  Chore!)  Nähere»  liei  Besprechung  der  Sinai  Serlml- 
frage.  > * 
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lek  und  Rein  Volk«  niedrer  mit  der'  Schärfe  des  Schwer- 

{es.  — *-  { " " ' 

' ‘ Im  folgenden  Kapitel  wird  erzählt/  wie  Jethro.  dm-  Prie- 
ster von  Midist) , der  Schwiegervater  Moses,  der  von  allem 
gehört  hatte«  mit  seiner  gafizen  Fsuuilie  zu  ihm  katnr  wie 
die  beiden  Männer  einander  begegueteu,  wie  Jethro  sich  Uber 
das  Oute  freute,  das  Gott  an  Israel  gethau.  wie  er  erkannte, 
dass  Jehova  grösser  sei  als  alle  Götter,  wie  er  opferte  und 
wie  Aaron  und  alle  Aeltesten  Israels  kamen,  das  Brot  zn 
essen  mit  dem  Schwiegervater  Mose  s vor  Gott.  Am  folgen- 
den Tage  setzte  sieh  Möse  um  das  Volk  zu  richten:  und  er 
batte  vorn  Morgen  bis  zum  Al  »ende  zu  thun.  um  alle  Händel 
zu  schlichten,  die  seit  dein  schnellen  Anfbrucbe  des  Schied»- 
maunes  warteten  und  deren  Zahl  sieh  auf  der  Wanderung 
nicht  unerheblich  vermehrt  Italien  musste.  Bei  dieser  Gele- 
genheit erkennt  Jethro , dass  Mose  zu  viel  auf  sich  genom- 
men habe,  dass  die  Menge  und  Grösse  seiner  Obliegenheiten 
die  Kraft  eines  Einzelnen  Überschreite,  und  räth  seinem 
Schwiegersöhne , mit  Gottes  Hülfe  den  Auswanderern  die 
Rechte  und  Gesetze  kund  zu  tbun , sie  deu  Weg  zu  lehren, 
auf  den  sie  wandern  und  das  Thun,  das  sie  thun  sollten: 
ferner  aber  die  liesten  Männer  über  das  in  Abteilungen 
von*  tausend,  hundert,  fünfzig  und  -zehn  geteilte  Volk  zn 
setzen , und  diesen  neuemaiiuten  Obersten  die  Schlichtung 
der  kleinen  Händel  zu  überlassen,  sich  selbst  aber  die  Ent- 
scheidung bei  allen  grossen  Fragen  vorzubehalten.  Diesem 
vortrefflichen  Käthe  folgte  Mose,  und  nachdem  das  ganze  Or- 
gauisatiouswerk  vollendet  war,  entliess  er  seiueu  Schwieger- 
vater, der  in  sein  Land  lieiinkebrte.  , 

All’  diese  Ereignisse  gingen  unmittelbar  nach  der  Ania- 
lekiter-Scblacbt  bei  Raphidim  vor  sieb,  das  nur  im  Wadi 
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Feirüu,  und  zwar  nicht  im  Gebiete  der  palmenreicheu  Oase, 
die  wir  kennen,  auch  nicht  hinter,  sondern  nur  vor  ihr. 
in  ihrem  »den  Theile  gesucht  • werden  darf.  Eiue  ähnliche 
Ansicht  ist,  namentlich  nachdem  sie  Lepsins n*;  mit  starken 
Gründen  gestützt  hatte,  von  vielen  Seiten  angenommen  wor- 
den. Sie  wird,  wie  wir  zu  zeigeu  gedenkeu,  in  gleicher 
Weise  durch  den  mit  den  Localitäten , um  die  es  sieh  han- 
delt, verglichenen  biblischen  Bericht,  als  durch  eine  objec- 
tive  Würdigung  der  ältesten  Traditionen  bekräftigt. 

Nach  dem  Stationenverzeichuisse  können  wir  liaphidiui 
nur  etwa  in  der  Gegend  des  S.  187  erwähnten  Chettatin- 
felseus  im  Wadi  Fei  ran  suchen , weuu  anders  wir  auzuneh- 
meu  berechtigt  sind,  dass  die  einzelnen  Lagerplätze  durch 
ungefähr  gleiche  Wegstrecken  vou  einander  entfernt  wäret». 

Hier  musste  Mensch  und  Thier,  nachdem  die  Cisteruen 
oder  Quellen  von  Dophka  erschöpft  worden  waren  und  mau 
wiederum  zwei  volle  Tagemärsche  zurlickgelegt  hatte,  vou 
neuem  Hunger  und  Durst  um  so  empfindlicher  geplagt  wer- 
den, eine  je  stärkere  Hitze  die  Granitwände  iu  der  vorschrei- 
tenden  Jahreszeit  gerade  iu  diesen  Thälern  ausstrahlen,  wenn 
sie  die  Mittagssonue  mit  solcher  Glut  gesättigt  hat,  dass  sich 
die  sic  berührende  Hand  mit  der  Empfindung  des  Schmerzes 
vou  ihnen  zurüekzieht. 

Das  Wadi  Feirftn  erweitert  sich  iu  seinem  dürren  Theile. 
in  dem  es  nicht  an  Felsen  Vorsprüngen  fehlt,  auf  denen  der 
betende  Mose  gestanden  haben  könnte,  au  vielen  Stellen 
ziemlich  beträchtlich  und  bietet  Kaum  genug  für  eine  Schlacht,  * 
an  der  doch  hier  nach  dem  biblischen  Berichte  auf  jüdischer 
Seite  nur  ausgewählte  Männer  Theil  nahmen,  während  wir 
freilich  vennuthen  dürfen . dass  sich  die  ägyptischen  Solda- 
teu.  welche  sich  vor  den  Hebräern  zurltckzieheu  mussten. 
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mit  den  Amalekitern.  den  Bewohnern  der  Feirän-Oase.  die  noch 
von  Makrizi  |s")  eine  anuüekitischc  .Stadt  genannt  wird,  ver- 
eint haben. 

Wäre  die  Schlacht  in  der  (laue  selbst  geschlagen  wor- 
den, so  wltrde  cs  vor  ihr  den  Jnden  nicht  au  Wasser  ge- 
fehlt haben;  hätte  der  Kampf,  wie  Robinson  unbegreiflicher 
Weise  will*),  hinter  ihr  getollt,  so  wurden  die  Amalekitcr 
ihre  kostbare  Wohnstätte,  bei  weitem  die  am  meisten  von 
der  Natur  gesegnete  Vegetationsinscl |s|)  auf  der  ganzen  Si- 
naihalbinsel, den  heranwimmelnden  Schaarcn  ohne  Weiteres 
preisgegeben  haben;  dies  wäre  aber  ein  eben  so  unkluges 
als  unarahisches,  als  unkriegerisches  Verfahren  gewesen,  das 
man  den  kühnen  Kriegern  nicht  zntranen  darf,  denen  die 
Israeliten  mit  so  grosser  Mähe  den  Sieg  abgewannen. 

Was  nun  die  Traditionen  angcht,  so  glauben  wir  um 
so  weniger,  dass  sie  sich  ohne  Unterbrechung  vom  Auszüge 
an  bis  zu  der  Zeit  erhalten  haben,  in  welcher  das  junge 
Christenthum  in  diese  von  Alters  her  heiligen  .Stätten  ein-' 
zog,  je  seltener  die  letzteren  von  den  Juden  selbst  berück- 
sichtigt und  erwähnt  werden.  Von  Mose  bis  Flavins  Jose- 
ph us  gibt  keine  hebräische  Schrift  irgend  welche  Kunde  von 
der  Sinaihalbinsel.  bleibt  Elias  der  einzige  Israelit,  von 
welchem  wir  hören,  dass  er  sie  besuchte.  Und  auch  dieser 
fromme  Eiferer  pi  lgcrte  nicht  zum  Choreb.  sondern  benutzte 
ihn  fliehend  als  Zufluchtsstätte. 

Der  erste  Schriftsteller,  hei  dem  wir  erwarten  mussten, 
nähere  Angabe  Uber  die  Lage  der  in  der  Bibel  erwähnten 


*1  Die  Beweisführung  diese»  ausgezeichneten  Reisenden  ist  hier 
ungewöhnlich  oberflächlich.  Freilich  hat  er,  obgleich  er  sich  in  dessen 
unmittelbarer  Nähe  befand  (an  der  Mündung  de»  W.  ul  Acbdar  in  da» 
W.  es  Schuch  das  Wadi  Feirän  zu  besuchen  versäumt. 
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Hauptstationen  der  Israeliten  zu  linden,  isf  der  so  eben  ge- 
nannte Jude  Einritts  Josephus.  der  Ö7  n.  Chr.  geboren,  in 
seinem  Buche  iiher  die  Alterthllmer  seines  Volkes  die  (Je- 
schichte des  Exodus  nach  den  biblischen  Berichten,  welche 
er  verbreitert  ohne  sie  zu  bereichern,  in  für  die  Juden  mög- 
lichst günstiger  Weise  nacherzählt.  Gerade  in  dem  für  uns 
wichtigen  Abschnitte  seines  Werkes  scheint  die  heilige  Schrift 
die  einzige  Quelle  des  gelehrten  Israeliten,  dem  freilich  eine 
ungefähre  Kenntniss  des  von  den  Hebräern  durchwanderten 
Gebietes  zugetraut  werden  darf,  gewesen  zu  sein.  Er  lässt 
das  den  Juden  bei  Kaphidini  entgegentretende  Heer  aus 
einer  Vereinigung  aller  Streitkräfte  der  benachbarten  .Völker 
bestehen  ls  'i,  beschreibt  die  Vorbereitungen  zum  Kampfe  und 
das  Treffen  theils  nach  der  Bibel , theils  in  der  Art  eines 
römischen  Schlachtberichtes,  und  gibt  an,  dass  kein  einziger 
Hebräer,  von  den  Feinden  aber  eine  unzählbare  Menge  ge- 
fallen sei.  Er  preist  den  Sieg  seiner  Vorfahren  als  einen 
besonders  herrlichen,  lässt  die  letzteren  in  dem  Lager  der 
vernichteten  Amalekitcr  eine  ungeheure  Beute  machen  und 
sich  dann  einige  Rasttage  gönnen.  Hierauf,  so  erzählt  er 
weiter,  führt  Mose  das  Volk  zum  Sinai,  bei  dem  er  im  dritten 
Monate  nach  dem  Auszuge  anlangt  und  den  Jetliro,  welchen 
wir  doch  im  Exodus  gleich  nach  der  Amalckiterschlacht  auf 
treten  sehen,  antrifft.  Nach  topographischen  Bestimmungen 
oder  doch  der  Angabe  einiger  Namen,  welche  zu  seiner  Zeit* 
die  wichtigsten  biblischen  Localitäten  trugen,  suchen  wir  ver- 
geblich, da  fast  anderthalb  Jahrtausende  zwischen  den  Er- 
eignissen, die  er  beschreibt,  und  seiner  Zeit  lagen,  sein  Volk 
die  Sinaihaihinsel  nur  flüchtig  berührt  und  die  Bevölkerung 
der  letzteren  sieh  nachweislich  von  Grund  aus  geändert  hatte. 
Man  bedenke,  wie  , es  bei  sehr  viel  günstigeren  Verhältnissen 
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big  beute  noch  nicht  gelungeu  ist,  den  Schauplatz  der  auf 
den»  eigenen  Boden  des  sesshaften  deutschen  Volkes  geschla- 
genen Varusschlacht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen! 

Kurz  nach  Josephus  nahmen  die  Verhältnisse  auf  der 
Sinaihalbinsel  eine  neue  Gestalt  an.  Sie  lag  inmitten  zweier 
Länder , die  sich  am  frühsten  und  mit  der  heisscsten  Hin- 
gabe dem  jungen  Christenthumc  in  die  Arme  geworfen  hat- 
ten (Syrien  and  Acgyirteni,  und  wurde  bald  zur  Zufluchts- 
stätte aller  derer,  die  das  Bedtlrfniss  nach  Erlösung  empfanden 
und  sich  abwendend  von  dem  imwahren  und  ermüdenden 
Optimismus  des  Heidenthums,  nach  Läuterung  durch  Eut- 
sagung  und  Elend  hier  und  nach  himmlischer  Seligkeit  dort 
schmachteten.  . 

Ihre  Vorbilder  waren  die  Propheten,  die  sich  in  die 
Wüste  zurückgezogen  hatten,  und  unter  diesen  vornehmlich 
Elias,  der  auf  der  Höhe  des  Chorcb  die  Nähe  «Ick  Herrn 
empfunden  hatte.  Was  Wunder,  dass  die  für  das  cinsicdlcr 
rische  Leben  so  geeignete  SinaihaJ hinsei  und  vornehmlich 
diejenigen  Tlicile  derselben,  in  welchen  man  altlicilige  Stätten 
wiedererkennen  zu  dürfen  meinte,  eine  besondere  Anziehungs- 
kraft .auf  diejenigen  übten,  welche  auf  die  Freuden  der  Welt 
Verzicht  zu  leisten  gesonnen  waren,  und  in.  der  That  zum 
Erstaunen  ihrer  heidnischen  Zeitgenossen  in  der  Verachtung 
der  irdischen  Güter,  des  Glücks,  des  Elends,  des  Schmer- 
zes, des  Todes  und  der  Verachtung  sich  selbst  den  streng»  1 . 
sten  Stoikern  und  cynisehstcn  Cynikern  überlegen  zeigten. 

Zu  welcher  Zeit  das  Christenthum  seinen  Einzug  in 
diese  unwirklichen  Felsenthäler  gehalten,  ist  ungewiss,  doch 
wäre  möglich,  dass  bereits  Paulus  bei  seiner  Reise  von  Da- 
mascus  nach  Arabien  im  Jahre  40  u.  Chr.  dort  die  ersten 
Samenkörner  des  Cbristcntbums  streute  lM).  Unter  Trajan 
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bat  die  neue  I^elire  schon  festen  Fuss  in  Arabien  gefasst : 
denn  die  Entstehung  der  in  Nabatbäa  und  Pancas  blühenden 
Heete  der  Ehioniten  soll  in  die  gleiche  Zeit  105  fallen"*), 
wie  die  Unterwerfung  der  Arabia  petraea  unter  das  römi- 
sche Sccpter  durch  den  Präfeeten  von  Syrien  Cornelius 
Palma.  Haid  nachdem  der  ägyptische  Mönch  Paulus  der 
Eremit  '"*)  das  Mönchslehen  begründet  hat  (253) , begegnen 
wir  in  der  Sinaihalhinsel  Einsiedlern  und  zwar  2b5  vielleicht 
dem  reinsten  und  edelsten  aller  Anachoretcn , dem  Aegypter 
Antonius  von  Koma1"7),  der  bekannt  unter  dem  Namen  de* 
heiligen  Antonius  ein  Alter  von  1»>5  Jahren  erreichte,  die 
Freundschaft  des  Athanasius  genoss  und  auf  einem  Felsen 
des  Berges  »Kolzin«  in  der  gebirgigen  Wüste  am  rothen  Meere 
eine  Tagereise  von  demselben  entfernt  seinen  letzten  Auf- 
enthalt nahm. 

Das  Leben  dieser  in  der  Geschichte  des  Anachoreten- 
thuins  so  hoch  bedeutenden  Persönlichkeit  spornte  Tausende 
von  bnssfertigen , fanatischen  und  weltmüden  Christen  zur 
Nachfolge  an,  und  bald  sehen  wir  an  allen  geeigneten  Stät- 
ten der  Halbinsel  grosse  Genossenschaften  von  Cönobiten 
unter  einer  gemeinsamen  Kegel  in  mönchischer  Verbrüderung 
leben  und  sich  um  jedes  Kloster  her  einen  Kranz  von  Ana- 
choretenwohnungen  und  Höhlen  bilden,  in  denen  uuter  stren- 
gen Bussen  und  Kasteiungen  diejenigen  Asketen  hausten, 
denen  selbst  die  Gemeinschaft  des  Klosterlebcns  zu  viel  des 
Weltlichen  zu  bieten  schien.  Am  Herba  1 und  im  W.  Fci- 
rän,  dem  alten  l’haran,  hat  die  am  stärksten  bevölkerte  Gasse 
von  Anaehoretenaellen  (laura  bestanden,  welche  bisher  an 
irgend  einem  Schauplatze  der  frühesten  christlichen  Glaubens- 
Übungen  gefunden  worden  ist. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Spuren  verfallener  Klöster 
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und  Klausen  heute  noch  die  ganze  Gegend  des  alten  Pharan 
bis  tief  in  die  Schluchten  de»  »Serbäl  hinein  nnd  hi»  hoch 
hinauf  zu  seinem  Gipfel  bedecken.  Hier  hat  die  Natur  den 
nach  einer  schlichten  Unterkunft  suchenden  Anachorcten  mit 
eigenen  Händen  Hülfe  geleistet;  denn  der  Granit  des  Serbäl 
besitzt  mehr  als  jeder  andere  die  Eigentümlichkeit,  in  Ku- 
gelform zu  verwittern  und  Höhlen  und  Ilohlkugeln  zu  bilden, 
die  der  Laie  für  Werke  der  Menschenhand  zu  halten  versucht 
ist,  in  denen  der  Wissende188)  aber  natürliche  Gebilde  erkennt. 

In  vielen  dieser  vollkommen  rund  ansgelüihlten  Steinblöcke 
sieht  man  noch  die  Einrichtung  eines  Fcuerhccrdes,  geschwärzte 
Decke,  rohe  Steinhank,  den  Tanhenschlag.  Scherben  von  tö- 
nernem Geschirr,  Wasserleitungsröhren  und  Aehnliches.  An- 
dere Einsiedler  bauten  sieh  aus  rohen  FclsstUckcn  ihre  Woh- 
nung , meist  so  klein,  dass  sie  nicht  immer  dem  aufgerich- 
teten Körper  zu  stehen  nnd  dem  ausgestreckten  zu  liegen 
gestattete. 

Im  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  305  werden  vier- 
zig (acht  und  dreissig?)  Mönche  des  Sinai  von  den  Saracenen 
niedergemacht ,VI  , 324  begegnen  wir  bereits  einem  Bischof 
vom  Sinai ,!,°),  361 — 363  'unter  Julianus  Apostataj  gründete  der  ' 
heilige  Julian  m auf  dem  Sinai  eine  Kirche,  in  der  wir  die 
von  Pharan  zu  sehen  geneigt  sind,  welche  nicht  lange  darauf 
von  Ammonius  an  verschiedenen  Stellen  genannt  wird  nnd 
die  wir  nicht  bei  dem  Sinai  der  Mönche  suchen  dürfen,  wenn 
anders  wir  der  Nachricht  des  Eutychius  'Ende  des  neun- 
ten Jahrhunderts)  glauben  wollen,  dass  bevor  Justinian  das 
heutige  Kloster  der  Verklärung  Sinaikloster  bauen  Hess; 
noch  kein  Cocnobium  auf  jenem  Berge  existirt  habe. 

Von  der  traurigen  Nicdermetzelnng  der  Mönche  durch  die 
Saracenen  373  und  395  oder  411  haben  Ammonius  11,3  und 
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Nilus'**},  beide  als  Augenzeugen,  Berichte  hinterlassen, 
welche  wir  hei  Behandlung  der  Siaai-Serbälffage  näher  zu. 
betrachten  gedenken  und  in  denen  uns  Pharao  ’/  als  wohl- 
bevölkerter  , von  Seinem  eigenen  Käthe  regierter  Ort  entge- 
gentritt. Um  1<M>- wird  Nateras  oder  Nathyt  als  Bischof  der 
Oasengtadt ,M  genannt,  welche  auf  dem  Concil  von  Chalce- 
don  '**)  ihren  eigenen , unabhängigen , aber  doch  unter  den« 
neu  gegründeten  Patriarchate  von  Jcrnsalem  stehenden  Erz- 
bischof erhielt,  151  begegnet  uns  dpr  Bischof  Macariua 
der  neben  dein  Archimandriten  und  Mönchen  des  Berges 
Sinai  genannt  wird,  als  Seelenhirt  dieser  ganzen  von  Coeno- 
hiten  und  Anachoreten  fast  möchten  wir  sagen  Überfüllten 
Gegend. 

Um  dem  Elias  nachzufolgen  hatten  die  von  der  Sehn- 
sucht ihrer  Zeit  ergriffenen  Tausende  die  Granitgebirgsgruppe 
des  westlichen  Theiles  der  Halbinsel,  die  sie  Ihr  den  Clioreb 
und  Sinai,  den  Berg  des  Herrn  und  der  Gesetzgebung  hiel- 
ten, zur  Wohnung  erwählt,  und  es  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  sic.  deren  ganzes  lieben  religiösen  Bestrebungen 
gewidmet  war.  die  heiligen  Stätten  des  alten  Testamentes 
wiederzutindeu  sieh  mit  frommem  Eifer  bemühten. 

Es  leuchtet  ein,  dass  da,  wfo  jede  Tradition  verloren  ge- 
gangen war.  nicht  immer  mit  Hülfe  der  jener  Zeit  und  jenen 
Kreisen  überhaupt  fremden  Kritik  verfahren  wurde,  wenn  es 
galt  die  alten  heiligen  Stätten  neu  zu  benennen.  Die  I-age 
des  Centrums  der  Einsiedlergruppc  und  andere  Opportuni- 
tätsfragen mögen  dabei  stillschweigend  mitgewirkt,  häufiger 
aber  noch  die.  snbjective  Uelierzeugnug  Einzelner,  welche  in 
jener  Zeit,  wo  cs  sich  um  religiöse  Dinge  handelte,  gern  als 


Schon  CI.  Ptolemäus  nennt  Pliaran  eine  Stadt 
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göttliche  Offenbarung  auftrat  nml  angenommen  wurde,  den 
Ausschlag  gegeben  haben.  ■ . . 

Dürfen  wir  nicht  an  die  ununterbrochene  Fortdauer  der 
gleichen  Benennung  der  Exoduslocalitäten  von  Mose  bis  zur 
Zeit  der  Verbreitung  des  Christenthums  glauben,  so  sind  wir1 
gezwungen,  die  ersten  Anaehoreten  auf  der  Sinaihalbinsel 
als  Taufpathen  der  heiligen  Stätten  anzusehen,  und  es  wird 
immer  fraglich  bleiben . ob  sie  die  Namen  gut  oder  schlecht 
gewählt  haben,  ln  manchen  Fällen  tritt  uns  sogar  die  Er- 
scheinung entgegen,  dass  zwei  verschiedene  Locali täten  nach 
der  gleichen  heiligen  Stätte  benannt  werden,  und  wir  können 
über  solches  Vorkommniss  kaum  überrascht  sein,  wenn  wir 
bedenken,  welchen  Werth  jeder  Eremitenkreis  darauf  legte, 
auf  altheiligem  Boden  an  der  eigenen  Heiligung  zu  arlteiten. 
Dennoch  ist  es  von  Bedeutung  zu  erfahren,  an  welche  Orte 
die  ersten  Christen  die  Namen  der  Exoduslocalitäten  knüpf- 
ten; kann  sich  doch  an  manchen  Stellen  ihre  Ansicht  that- 
sächlich  auf  wunderbar  erhaltene  Traditionen  stützen  und  aus 
Quellen  geschöpft  sein,  die  wir  nicht  mehr  besitzen.  Was 
Kaphidiin  im  Besonderen  angeht,  so  dürfen  wir  behaupten, 
dass  die  ersten  christlichen  Besiedler  der  Sinaihalbinsel  das 
Wadi  Feirän  für  diese  biblische  Localität  hielten , denn  es 
legen  dafür  eine  Reihe  von  frühen  und  zuverlässigen  Ge- 
währsmännern Zeugniss  ab.  Zunächst  der  Vater  der  Kir-r> 
chengeschichte,  Eusebius*],  geboren  270  zu  Cäsarea  in 
Palästina,  der  in  seinem  sachlichen  Namenverzeichnisse  (ono- 
masticon  mittheilt  , Kaphidim  sei  eine  Stätte  der  beiden» 
Chorebbcrgc  gelegenen  Wüste,  woselbst  aus  dem  zum  Choreb 
gehörenden  Felsen  das  Wasser  durch  den  Stab  des  Mose 

i 1 * ' .•**,* 

*i  Nach  seinem  Freunde  Pauipbilos  Paiuphili  genannt. 
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hervorstrtiinte . Und  es  ward  die  Stätte  KetpaajAÖ; , die  Ver- 
suchung *1  genannt.  Daselbst  bekämpfte  auch  Josua  (’lr(oo&ci 
den  Anialek  in  der  Nähe  von  Pharan. 

Diese  letzten  Worte  haben  als  erläuternder  Zusatz  des 
Eusebius  holte  Wichtigkeit.  Der  zn  Modificationen  des  erste- 
ren  geneigte  Hieronymus  übersetzte  einfach  »prope  Pharan«, 
in  der  Nähe  von  Pharan1*9). 

Kosmas2""  , der  diese  Stätten  um  '»35  besuchte  und 
vor  allen  anderen  Reisenden  bemüht  ist.  dem  biblischen  Be- 
richte eine  geographische  Unterlage  zu  gelten,  fand  das  Ra- 
phidint,  woselbst  Mose  das  Wasser  aus  dem  Felsen  geschla- 
gen, dä,  wo  zu  seiner  Zeit  Pharan  gelegen  war.  Dort  kam 
auch , nachdem  sie  Amalek  besiegt  hatten , Jethro  zn  Mose. 

An  ton  in  us  Marty  rw,‘i  endlich,  der  doch  wol  nm  f»0o 
gesetzt  werden  muss,  beschreibt  seine  Ankunft  in  Pharan 
folgendem!  assen : 

»Und  fco  kamen  wir  zu  dem  Orte  Pharan.  woselbst  Mose 
mit  Amalek  gekämpft  hatte.  Dort  befindet  sich  ein  Orato- 
rium. dessen  Altar  auf  denselben  Steinen  steht,  die  'man  dem 
Mose  als  Sitz  untergeschoben  hatte . da  er  betete  . . . 1,12  . 
Hier  liegt  auch  die  mit  Ziegelsteinmaucrn  befestigte  Stadt, 
und  der  Ort  ist  ganz  dürr  neben  den  Wassern  hin"  . Da 
eilten  uns  Weiber  mit  ihren  Kindern  entgegen,  welche  Pal- 
men und  Gefässlein  mit  Rettigöl  *"  in  ihren  Händen  trugen. 


*)  Exodus  17,. 7.  rt2'"U5  ns-:  Versuchung  und  Stroit  nach  den 
LXX,  acipaifiö;  xai  /.oti<5vr(ai;.  Versuchung  und  Reinigung. 

**)  Et  locus  valde  stcrilis  praeter  aquas.  Zu  beiden  Seiten  der 
bewässerten  Oase  starrt  der  nackte  Granit. 

•**  Kaphaniuo  oleo  Rettigöl;  wol  kaum  wie  Palmer  mich  Mayors 
nnnöthiger  Eniendation  liest  »rosacco  oleo»  Rosenöl.  Heute  noch  wer- 
den viele  Eettigo  im  W.  Feiran  gezogen,  und  -es  ist  vielleicht  zu  ver- 
muthen  erlaubt,  dass  dieses  Oel  hier  mit  Beziehung  auf  den  Namen 
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«ich  vor  uns  niederwarfeu , unsere  FussboIiIcb  nnd  Häupter 
«albten  und  in  ägyptischer  Spruche  den  Wechsclgesang  an- 
stimmten : Gesegnet  seiet  vom  Herrn  und  gesegnet  Eure  An- 
kunft, Hosianna  in  der  Höhe!  — Eben  dieses  Land  gehört 
deu  Midianiten  (est  Mudinuiturumj,  die  gleichfalls  die  Stadt 
bewohnen:  so  sagt  man,  weil  sie  von  der  Familie  des  Jotliro. 
Mose  s Schwiegervater  abstammen  etc.«  — 

Diese  Zeugnisse  genügen , um  die  Thatsacbe , dass  in* 
den  ersten  Jahrhunderten  des  Christenthums  Pharau  (Wadi  Fei- 
rän,  filr  Kaphidim  gehalten  worden  sei,  fcstzustcllen.  Freilich 
scheinen  die  Besiedler  des  Serbfilreviers  den  Schauplutz  der 
Auialekiterschlacbt  in  der  Gase  selbst  am  Fasse  des  Kloster- 

e 

hilgels  (Meharret  oder  des  Gehel  Tähüni  gesucht  zu  haben. 
Dafür  spricht  besonders  die  Erzählung  des  Antoniuns  Martyr: 
auch  hat  Palmer203)  jüngst  unter  deu  Trümmern  am  Fusse 
des  Meharrethügels  einen  Stein  gefunden , in  welchen  ein 
sitzender  Manu  mit  hocherhobenen  Händen  eingravirt  war. 
Die  Stellung  dieser  Figur,  von  welcher  der  glückliche  Ent- 
decker leider  keine  Abbildung  gibt,  scheint  nach  seiner  Be- 
schreibung mit  der  des  betenden  Mose  Ubereinzustimmen  und 
muss  wol  für  eine  Darstellung  des  grossen  Führers  der  He- 
bräer gehalten  werden. 

Ansser  den  ältesten  christlichen  Zeugnissen  kommt  uns 
die  Tradition  der  Araber  zu  Hülfe.  Wenn  diese  auch  erst 
iu  der  Mönchszeit  entstanden  sein  sollte,  so  zeigt  sie  doch, 
dass  mau  schon  früh  die  Stelle,  an  welcher  Mose  den  Quell 
aus  dem  Felsen  geschlagen,  vor  die  Oase  nach  dem  Wadi 
Mokatteb  zu  und  nicht  hinter  sie  iu  das  Wadi  es  Scheck 

— . ■ , t 

Kaphidiui  (rajduinus,  raphauinun)  zu  Sullmngen  verwendet  und  den 
besuchen)  als  Andenken  mitgegebeii  ward.  Solche  parouoiuastische 
Spielereien ' siud  ttanz  gewöhnlich  ln  jener  /eit.  > 


*222 


Kaphidim  < 


verlegte.  Wir  haben  den  Gebrauch  der  Beduinen,  anm  Ad-  t- 
denken  an  die  Erquickung  der  Hebräer  .Steineben  auf  den 

• t 

Chettatin- Felsen  zu  legen,  schob  früher  erwähnt  S.  187  , 
Wiederholen  hier,  dass  das  Wadi  Cbettattn  etwa  eine  Stunde 
>on  el  Hcsweb  sorbitio  una,  dein  nordwestlichen  Theile  der 
Oase,  sich  von  dem  dürren  Lanfe  des  Wadi  abzweigt,  mul  , 
stehen  nicht  an,  die  ersten  christlichen  Hersteller  einer  bibli- 
* sehen  < leographie  wegen  der  Wahl  dieser  Stelle  zn  loben*  , 
welche  doch  vielleicht  vou  einer  alten  Tradition  als  diejenige 
bezeichnet  wurde,  bei  welcher  der  Durst  der  murrendeu  Ans-, 
wunderer  gelöscht  worden  sei. 

Wurden  die  Hebräer  hier  getränkt,  zog  ihnen  Ainalek. 
der  keineswegs  gewillt  sein  konnte  seine  blühende  Wohn- 
stätte ohne  Schwertstreich  fremden  Eindringlingen  preis  zu 
geben,  bis  hierher  entgegen,  und  warfen  die  Juden  hier 
deu  Feind  zurück,  so  küunen  sie  dann,  nachdem  sie  ihn  in 
die  Flucht  geschlagen,  die  ffesehenke  der  Oase  benutzt  and 
einer  längeren  Hohe  genossen  haben.  So  begreift  sieh  auch 
des  Jethro  Freude  über  die  günstige  Lage  des  Volkes  und 
sein  Rath,  gerade  hier  in  guter  Ruhe  die  Organisation  der 
Wanderer  vorzunehmen:  zu  gleicher  Zeit  al«r  fällt  die  Notb- 
wendigkeit  fort,  Mose  zu  beschuldigen,  den  ergiebigsten  nnd 
edelsten  Theil  der  Halbinsel  übersehen  oder  seinen  Schutz-, 


*)  Von  denjenigen,  welche  Uaphidim  hinter  dem  W.  Feirnti 
suchen  zu  müssen  meinen,  wird  mit  besonderem  Nachdruck  auf  einen 
fünf  Fuss  hohen  Felsblock  verwiesen , den  Burckhardt  -tnokad  seidua 
.Musil",  Ruhesitz  des  Herrn  Mose  nennt,  während  er  Davison,  Wortley 
Montage  und  -wol  auch  Tischendorf  als  Mohammeds  Ruhesitz,  uns 
alier  (doch  ist  es  möglich , dass  wir  verschiedene  Feisblöeke  mei- 
nen als  Altar,  zu  welchem  Abraham  den  Isaak  llihrfe , bezeichnet 
ward  Die  Sinai mönclic  selbst  verlegen  wie  wir  sehen  werden  , Ra 
phidirn  ganz  nah  an  ihr  Kloster.  ; . -•  • . ' 
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befohlenen  vorenthnlten  zu  haben.  — Der  Name  Rnphidtnr,  ■ 

ff'T'Ei  von  -jbh)  bezeichnel  sich  aushreiten,  hinbreiten,  na-  •* 
mentlich  auch  in  Bezug  auf  die  Ausbreitung  eines  Lagers.  ,.  ’ - 

i.  j’ . ’ * •*  *■  ^ 

Das  Wadi  es  Schech  und  das  Manna. 

Von  dein  Passe  el  Buweib  zum  Sinaikloster  gebrauchten  •'  . 

wir  bei  rüstigem  Fortsehreiten  zusammen  Kt  Stunden  40  Mi- 
nuten. den  Aufenthalt  nicht  mitgerechuot.  1 * . 

Vor  Sonnenaufgang  verliessen  wir  unseren  schönen,  von  „ 
dem  Serbälriesen  hoch  überragten  Lagerplatz  im  Wadi  es 
Schech.  das  uns  zum  Sinaikloster  führen  sollte,  obgleich  wir 
durch  das  Wadi  Selaf,  das  eine  südlichere  Richtung  inue  hält, 
um  mehrere  Stunden  schneller  zu  unserem  Ziele  gelangt  wä- 
ren. Wir  entschieden  uns  für  den  weiteren  Weg.  erstens 
weil  der  andere  den  ausserordentlich  steilen  Gebirgspass  > , 

Nakb  el  Hawä2u4)  Windpass)  überschreitet,  den  die  Kamele 
mit  dein  Tragsessel  unserer  Lady  (ich  batte  an  jenem  Tage 
die  Sänfte  mit  dem  Dromedarsattel  vertauscht)  nicht  zu  pas-  • 
siren  vermochten,  zweitens  weil  ich  wegen  der  Robinson-  - • 

sehen  Annahme,  das  Wadi  es  Schech  sei  dem  biblischen 
Raphidim  gleichzusetzen ; dieses  Thal  zu  sehen  wünschte, 
und  drittens,  weil,  wenn  der  Sinai  der  Mönche  der  Berg  der 
Gesetzgebung  ist,  die  Juden  ihn  nur  durch  das  Wadi  es  v 

Schech  erreicht  haben  können.  Die  Annahme,  dass  sie  durch 
die  Wüste  el  Kaa  wandernd  Uber  Tür  und  das  Wadi  He- 
brau,  also  auf  ungeheuren  Umwegen  durch  dürre  Wilsten 
striche  zu  ihrem  Ziele  gelangt  sein  sollten . widerspricht 
eben  so  sehr  dem  biblischen  Berichte  als  der  Wahrschein- 
lichkeit. Hätte  Mose  die  Juden  diesen  W'eg  geführt . so 
wären  sie  berechtigt  gewesen,  gegen  ihren  Führer  zu  murren. 

Der  Morgen  war  wiederum  köstlich,  au  dem  wir  das 
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bald  sieb  verengende,  bald -sich  ziemlich  bedeutend  erwei- 
ternde Thal  durchwanderten,  in  welchem  hier  dichter,  dort 
spärlicher  Tamariskensträucker  und  Bussaränstauden.  die  an 
manchen  .Stellen  wie  Thymianpflanzungen  den  Boden  be- 
deckten, wuchsen. 

Je  niohy  wir  uns  von  der  Feiräu-Gase  entfernten,  je 
seltener  wurden  namentlich  die  Tarfa-  (Tamarisken  Bäume, 
welche  Viele  für  die  Spender  des  Manna  halten,  dem  auch 
wir  einige  Worte  zu  widmen  gedenken. 

Die  ersteu  Tamariskensträucher  sahen  wir  im  Wadi  Gha- 
raudel  Elim?, ; im  W.  Feirän  begegneten  sie  uns  als  Wäld- 
chen in  reicher  Fälle,  im  Wadi  es  Scheck,  das.  eh'  es  sieh 
hinter  dem  engen  Passe  el  Walijeh  nach  Süden  wendet, 
deu  Namen  des  Wadi  Tarfa  trägt,  nicht  selten,  iu  der  Ge- 
gend des  Klosters  aber  weniger  häufig  als  in  der  Nähe  der 
Feiruu-Oase.  Diese  Sträucher  nun  spenden  namentlich  in 
sülchen  Jahren,  welche  von  reichen  Frühlingsregen  gesegnet 
wurden , Ende  Mai  und  während  des  Juni . manchmal  sogar 
noch  in  den  ersten  Julitagen *)  eine  essbare  Substanz,  die 
ich  leider  nur  in  präparirtein  und  hartem  Zustande  im  Siuai- 
kloster  gesehen  habe,  da  wir  vor  der  Zeit  des  »Manuaregeus* 
(Februar,  die  Tarl'agegend  passirten , eine  Substanz , deren 
Entstehung  aber  von  mehreren  zuverlässigen  Iteisendeu i,lV , 
die  das  Glück  hatten  in  der  Mauuaperiode  deu  westlichen 
Tkeil  der  Halbinsel  zu  bereisen,  nicht  nur  bemerkt  sondern 
auch  gründlich  beobachtet  worden  ist. 

Aus  den  zarten  Zweiglein  der  Tamariske  (tauiarix  galiica 

maunifera , Ehrenberg) , nicht  aus  dem  fedrigen  Laubwerke 

• ' * . * 

*)  Selbst  der  August  wird  als  Mamia/.eit  genannt , doch  soll  das 
Phänomen  selten  länger  als  zehn  Wochen  dauern. 
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des  Baumes,  quillt  eine  süsse,  klebrige,  honigartige  Masse, 
die  in  schweren  Tropfen  zu  Boden  fällt,  um  von  den  Be- 
duinen gesammelt,  in  lederne  Schläuche  gefüllt  und  theils 
als  Würze  ihrer  flachen  Brotkucheu  verspeist,  theils  nach 
Kairo  auf  den  Markt  gebracht,  theils  an  da«  Kloster  abge- 
liefert zu  werden,  dessen  Prior  von  alten  Zeiten  her  bis  heute 
es  im  kühlen  Keller  aufbewahrt  und  es  in  kleinen  Blech- 
cylindern  den  scheidenden  Pilgern  als  Andenken  an  den  Si- 
nai mit  auf  den  Weg  gibt200).  t 

Die  Tamariske  ist  einer  der  saftreichsten  Sträucher  der 
Wüste,  denn  während  alle  anderen  hier  gedeihenden  Ge- 
wächse in  der  Sommerzeit  welken,  behält  ihr  zartes  Laub- 
werk seine  grüne  Farbe.  Gerade  in  der  Maienzeit  und  be- 
»opders  nach  starken  Regen,  wenn  die  Zweiglein  von  Saft 
strotzen,  öffnet  eine  Schildlaus  (coceus)  ihre  zarte  Rinde  und 
verschafft  so  dem  süssen  Seim  den  Ausgang207).  Die  Araber 
reinigen  und  präpari ren  ihn,  ehe  sie  das  Man  gebrauchen 
oder  in  den  Handel  bringen; 

Schon  in  sehr  früher  Zeit  hat  man  diese  Substanz,  welche 
die  Araber  heute  noch  Man  nennen,  für  das  Wüstenbrot 
der  Jaden  gehalten.  Flavtus  Josephus  versichert,  nachdem 
er  das  Wunder  von  der  Speisung  der  Juden  durch  Manna  er-  * 
zählt  hat,  jene  ganze  Gegend  werde  noch  zu  seiner  Zeit 

damit  beregnet  und  der  Name  Manna  (man)  sei  eine  hebräi- 

* 

sehe  Fragepartikel*).  Der  gelehrte  Jude  bezieht  sich  hier 
auf  die  Erzählung  von  der  Speisung  des  Volkes  durch  Manna 
um!  Wachteln,  und  besonders  auf  die  Stelle,  wo  die  Juden, 


*)  £Tt  hi  *ai  >3v  Cetai  *5;  txetvos  6 t<ito«  , xaSdittp  xat  ti5tc  Mmütjlj 
japi£4[isvox  to  tttto-«  wjti-tgtj«  r#|v  Sixxpocpfjx . Ft.  Jos.  ant.  jnd.  III,  I. 
S.  pi.  201  llaverk.  -.*••••  t 

8 !>•>*,  tiureb  Gosen  zum  Viani.  ' _ t& 

. « 1 
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als  sie  die  Himmelskost  zum  erstemnale  erblickten,  Exod.  tö, 
15  einander  fragten:  »Was  (113  man)  ist  das?«*)  Die  sinai- 
tischen Manche  haben  diese  Erklärung  angenommen:  man 
hat  aber  auch  andere  Deutungen Ms)  versucht,  denen  wir  uns 

jedoch  nicht  anzuschliessen  vermögen,  da  wir  l“1  Qgm 

° /w*/w 

. . \ * * 

mannu  und  mannu  het' , weisses  Manna,  auf 

AWWt 

ägyptischen  Denkmälern  als  fester  vegetabilischer  Substanz, 
z.  B.  unter  den  für  den  Saal  UA-J  von  Edfu  bestimmten 
Opfergaben  begegnen.  Auf  einer  Darstellung,  welche  sich 
gleichfalls  im  Tempel  von  Edfu afl9j  befindet,  liegt  das  Manna 
in  einem  Topfe  \7,  der  neben  anderen  ähnlichen  Gelassen 
auf  derselben  Altarplatte  steht  und  folgende  Substanzen  ent- 


hält : 


/WWvA  , __  . 

1.  Jpooonebcs,  Sycanunuiu,  Maulbeeren-*  rächte. 

' 2.  äset,  Sycomoren?  Feigen. 

1 o ° o . 

. I ••  • . • 

3.  jj<=>’  ärt  in  einem  grösseren  Gefässe),  Milch. 

4.  !uat  het',  klares  Olivenöl  (zociT,  oliva2w*) . 

5.  ärp  eu  res,  Wein  von  Oberägypten.  • 


6.  (j  o | ärp  en  se/et,  Wein  von  Unterägypten. 

7.  hak,  Bier. 


8. 


.0 
A/VW\*>  (2 


mannu  Manna. 


Im  Laboratorium  von  Edfu21")  befindet  sich  neben  dem 
Namen  auch  eine  auf  die  Beschaffenheit  des  Manna  bezüg- 


♦)  ■)«  Man  (Manna).  Pronomen  interrogativ  um  -,0  man  wer,  was.' 
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liehe  Notiz.  Unter  verschiedenen  Droguen  geschieht  näm- 
lich dort  unseres  Manna  in  folgender  Weise  Erwähnung: 

f!  ?o'  ^ ==i; 

<=■  <=■  A d : — ~i° 

ar  nianuu-t  hot'  »am  «nt 

es  ist  die  Manna  weisse  ein  Abbild  der  Antakörner. 

»Das  helle  fweisse)  Manna  ist  den  Antaköruern  durchaus 

ähnlich.« 

Antakörner  sind  aber  harzige  Substanzen,  welche  von  deni 
arabischen  Nehabaume111)  gewonnen,  je  nach  ihrer  Qualität 
ili  verschiedener  Verwendung  Vorkommen.  Es  war  wol  der 
reinste  Auta,  der  in  den  Tempeln  zu  Räucherungen  verbrannt 
wurde;  nicht  minder  fein  mag  derjenige  gewesen  sein,  der  , 

gewissen  Salben  und  unter  diesen  auch  der  Augenschminke 
als  Parfüm  beigefdgt  worden  zu  sein  scheint,  während  der 
Anfa , den  man  wol  in  gelöster  Form , um  den  Farben  Halt 
zn  geben , beim  Malen  verwandte , für  weniger  vorzüglich 
gehalten  werden  darf-11).  Fiir  unseren  Zweck  genügt  es  zn 
wissen,  dass  der  Anta,  "dessen  Abbild«  das  Manna  sein  soll, 
eine  gewissen  arabischen  Räumen  entstammende  resinöse 
Substanz  war,  die  in  Gestalt  von  Körnern  nach  Aegypten 
gebracht  zu  werden  pflegte.  Genau  dasselbe  gilt  von  den, 
den  Tarfabäumen  entquellenden  Mannatropfen,  uud  wir  dür- 
fen darum  wol  in  dem  altägyptischen  Manna  das  arabische 
Man  wiedererkennen,  das  Morrison -1*),,  der  tßü7  über  Gha-  t * 

randel  in  das  Wadi  Feirän  kam,  »schneeweiss«  fand.  Die 
gleiche  Farbe  muss  auch  das  ägyptische  Manna,  welches 

To  Het',  d.  i.  hell,  leuchtend  und  als  Farbe  »glänzend 

weiss«  genannt  wird,  gehabt  haben. 

Gedenkeu  wir  nun,  dass  diese  Substanz  schon  im  alten 
Aegypten  bekannt  war  und  dort, . wie  heute  noch  unter  den 

15» 
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Arabern,  Manna  (el  Man]  genannt  wurde,  die  Bednincn  also 
das  Geschenk  ihrer  Tarfabäume  schon  ehe  sich  Christen  auf 
ihren  Bergen  und  in  ihren  Wadis  niederliessen  und  alles  was 
sie  umgab,  mit  biblischen  Namen  belegten,  als  Manna  wie 
heute  nach  Kairo,  so  damals  nach  Memphis  in  den  Handel  * 
brachten ; bedenkt  man  ferner,  dass,  obgleich  die  Tamariske 
auch  in  Abessinien,  dem  Hedjas  und  an  anderen  »Stellen  des 
Orients  gedeiht,  das  Phänomen  der  Mannabildung  nur  iih 
westlichen  Theile  der  »Sinaihalbinsel  *) , also  in  der  Umge- 
bung der  Exodusstrasse  Vorkommen  soll 2U) , dass  die  Zeit 
der  Mannabildung  mit  dem  Aufenthalte  der  Juden  in  der 
Tamariskeugegend  zusammenfällt,  dass  die  Araber  heute  noch 
von  dem  »Herabregnen«  des  Man  sprechen  und  glauben,  dass 
es  in  der  Nacht  falle  2|r,j , dass  es  im  Sonnenscheine  schmilzt21*), 
dass  die  Mankügelchen  (Exod.  16,  31)  weissein  Koriander- 
sumen  nicht  nnälmlich  sehen  und  sein  Geschmack  in  der 
That  kuchen-  und  honigartig  genannt  werden  darf : so  glau- 
ben wir  vollberechtigt  zu  sein,  uns  denen  anzuschliessen, 
welche  in  dem  »Man«  der  Araber  das  biblische  Manna**} 
wiedererkennen  zu  dürfen  meinen - 


•)  Ueber  (Ile  frühere  weitere  Verbreitung  des  Tarfastrauehes  wei- 
ter unten.  Üebcr  das  persische  Manna  kurze  Bemerkung  im  Biblio- 
thekstlieile, 

**)  Exod.  16,  13.  Und  cs  geschah  am  Abend,  da  stiegen  die  Wach- 
teln auf,  und  bedeckten  das  Lager ; und  am  Morgen  war  der  Thau 
gefallen  rings  um  das  Lager.  14.  Und  als  der  gefallene  Thau  auf- 
gestiegen war,  siehe,  da  lag  es  anf  der  Oberfläche  der  Wüste  fein, 
schuppenartig,  fein,  wie  der  Reif  auf  der  Erde217).  15.  Und  als  es 

die  Sühue  Israels  sahen,  sprachen  sie  einer  zu  dem  anderen  Was  fya 
man)  ist  das?  Denn  sie  wussten  nicht,  was  es  war.  Und  Mose  sprach 
zu  ihnen . Das  ist  das  Brot,  welches  »Jehova  euch  gegeben  zur  Speise. 
16.  pas  ist  cs,  was  , Jehova  geboten : Sammelt  davon  ein  jeglicher  so 
viel  er  essen  mag;  einen  Gömer  für  den  Kopf  nach  der  Zahl  euerer 
Seelen,  ein  jeglicher  ftir  die  in  seinem  Zelte  sind,  sollt  ihr  nehmen: 

j'  » 
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Nach  der  Ritter’schen  Abhandlung  über  das  Manna 2,K) 
muss  es  sehr  kühn  genannt  werden,  wenn  Palmer S1#)  kurz 
versichert,  ausser  dem  Namen  gleiche  das  arabische  Man  in 
keiner  Weise  der  im  Exodus  beschriebenen  Kost  der  Juden. 

■v  . . • ■ i 

Wir*  erlauben  uns  anderer  Meinung  zu  sein  als  der  gelehrte 
Brite  verweisen  auf  das  oben  Gesagter  und  antworten  dert-‘ 


I ».  Und  die  Söhn«  Israels  thaten  als«,  nnd  sammelten,  der  viel  sam- 
melnde und  der  wenig  sammelnde.  IS.  Und  als  sie  es  müssen  mit 
dem  Gomer,  da  hatte,  wer  viel  gesammelt,  nicht  übrig,  und  wer  wonig 
gesammelt,  dem  mangelte  es  nicht ein  jeglicher  hatte  gesammelt,  so 
viel  er  essen  mochte.  10.  Und  Mose  sprach  zu  ihnen : Niemand  lasse  da- 
von übrig  bis  an  den  Morgen.  20.  Aber  sie  hüreten  nicht  auf  Hose,  und 
etliche  Hessen  davon  übrig  bis  an  den  Morgen:  da  wuchsen  Würmer 
und  es  stank.  Und  Mose  ward  zornig  auf  sie.  21.  Und  sic  sammelten 
es  Morgen  für  Morgen,  ein  jeglicher  so  viel  er  essen  mochte , nnd 

wenn  die  Sonne  heiss  schien,  zersehmolz  es. 22.  Und  es  geschah 

am  sechsten  Tage,  da  sammelten  sie  des  Brotes  doppelt,  je  zwecn 
Gomer  für  einen.  Du  kamen  alle  Fürs  ton  der  Gemeinde  und  be- 
richteten es  Mose'n.  23.  Und  er  sprach  zu  ihnen:  Das  ist  es,  was 
Jehova  geredet : Ruhetag , heilige  Ruhe  Jehova  s ist  morgen : was  ihr 
backen  wollt,  das  backet;  und  was  ihr  kochen  wollt,  das  kochet;  und 
was  übrig  ist,  das  liebet  euch  anf  und  bewahret  es  bis  an  den  Mor- 
gen. 24.  Und  sie  hoben  cs  auf  bis  an  den  Morgen,  sowie  Mose  gebo- 
ten, und  es  stank  nicht  und  keine  W Uriner  waren  darin  .... 
(Am  siebenten  Tage  sammelten  die  Juden  nicht  und  fanden  auch  kein: 
Manna.)  31.  Und  das  Haus  Israels  nannte  es  Man  : es  war  aber  wie 
weisser  Coriandersame,  und  sein  Geschmack  wie  Kuchen  mit  Honig. 
— — 32.  Und  Mose  sprach : Das  ist  es,  was  Jehova  geboten : Ein  Go- 
mer voll  davon  sei  zur  Aufbewahrung  auf  euere  künftigen  Ge- 
schlechter hin,  auf  dass  sie  das  Brot  sehen,  womit  ich  euch  gespeiset 
in  der  Wüste,  als  ich  euch  ausgefiihret  aus  dem  Lande. Aegypten. 
33.  Und  Mose  sprach  zu  Aaron:  Nimm  ein  Gefäss,  und  thue  einen 
Gomer  voll  Man  hinein,  und  stelle  es  vor  Jehova  zur  Aufbewahrung 
auf  euere  künftigen  Geschlechter  hin.  34.  So  wie  Jehova  Mose'n  ge- 
boten, stellte  es  Aaron  vor  das  Gesetz  zur  Aufbewahrung.  35.  Die 
Siihne  Israels  aber  aasen  das  Man  vierzig  Jahre,  bis  hie  in  s Land  ka- 
mou.  Wo  sie  wohnen  sollten;  das  Man  assen  sie,  bis  sie  an  die  Grenze 
des  Landes  (Janaan  kamen.  36.  Ein  Gomer  aber  ist  das  Zehenttheil 
des  Eplia.  — - " ’ • . ■ * M 
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jenigen,  die  in  der  natürlichen  Erklärung  des  Wunders  eine 
Verkleinerung  desselben  erblicken,  mit  den  Worten  des  gläu- 
bigen Ritter:  »Die  Wunder  Gottes  bleiben  uns  Wunder,  selbst 
wenn  wir  sie  alle  nns  durch  Naturkräfte  sollten  anfklären 
können,  denu  auch  diese  selbst  sind  und  bleiben  uns  doch 
in  ihrem  Urgrund  ein  Wunder22“  .« 

Freilich  passt  nicht  alles,  was  die  Bibel  von  dem  Manna 
berichtet,  auf  das  arabische  Man,  welches  sich  z.  B.  wohl 
conserviren  lässt,  während  das  biblische  (Exod.  16,  20)  nach 
vier  und  zwanzig  Stunden  Wlfrmer  erzeugte  und  stank.  Doch 
wird  dieser  Vorgang  als  eine  Folge  des  Ungehorsams  der 
Sammler  betrachtet  werden  müssen,  denen  der  Befehl  gege- 
ben worden  war,  alles  Aufgelesene  sogleich  zn  verzehren. 
Später  verdarb  es  keineswegs,  und  wie  konnte  es  Aaron, 
wenn  es  zu  schneller  Verwesung  neigte  (Exod.  16,  34),  vor 
das  Gesetz  stellen  r,ur  Aufbewahrung?  Das  biblische 
Man  wird  nach  einer  anderen  Stelle“)  mit  Mühlen  zermalmt, 
in  Mörsern  gestossen.und  in  Töpfen  gekocht,  während  der 
arabische  Man,  so  lange  er  frisch  ist,  klebrig  und  honigartig 
sein  soll.  Wir  brauchen  hier  nicht  zu  Seetzen’s221)  Erklärung 
zu  greifen,  dass  unter  dem  Manna  nicht  nur  die  Gabe  der 

* *)  Num.  11,  4.  Und  das  Gesindel,  das  unter  ihnen  war,  hatte 
Gelüste,  und  es  weineten  auch  wiederum  die  Söhne  Israels  und 
sprachen  Wer  gibt  uns  Fleisch  zu  essen ! 5.  Wir  gedenken  der 

Fische . welche  wir  umsonst  assen  in  Aegypten . der  Gurken  und  der 
Melonen  und  des  Lauchs  und  der  Zwiebeln  und  des  Knoblauchs ; 
fi.  und  nun  ist  unser  Gaumen  trocken ; nichts  ist  da ; nur  auf  das  Man 
haben  wir  unsere  Augen.  7.  Das  Man  aber  war  wie  Coriaudcrsaiuen, 
und  sein  Ansehen  wie  das  Ansehen  des  Bdellions.  8.  Das  Volk  lief 
umher  uud  sammelte  es,  und  zcrmnlmete  es  mit  Mühlen , oder  sie 
stiessen  es  in  Mörsern,  und  kochten  es  In  Töpfen,  und  machten  daraus 
Kuchen ; und  sein  Geschmack  war  wie  der  Geschmack  von  Oelknchen. 
9.  Und  wenn  der  Thrfu  herabfiel  aufs  Lager  des  Nachts,  so  fiel  das 
Man  darauf. 
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Tamariske,  sondern  auch  (las  sich  schneller  verhärtende  ess- 
bare Gummiharz  des  Sajälbauiues  (S.  129)  gemeint  sei,  der 
in  der  riinaigegend  nicht  minder  häutig  vorkommt,  wie  der 
Tarfastrauch ; denn  in  der  Hauptstelle  Uber  das  Manna  wird 
von  diesem  Zermahlen  nichts  berichtet  und  Num.  11,  8 
scheint  es  mit  anderen  vegetabilischen  Nahrungsstoffen  zu- 
sammen zerstampft,  zu  Kuchenteig  verarbeitet  und  gekocht 
oder  gebacken  worden  zu  sein ; denn  das  »Gesindel«  klagt 
nicht  wie  Exod.  16,  1 ff.*),  sondern  hat  GelUstc,  es  jam- 
mert nicht  nach  Backwerk,  das  doch  in  Aegypten  in  so 
mannigfaltiger  Form  vorhandcu  war,  sondern  es  sehnt  sich 
nur  nach  dem  Fleisch,  den  Fischen,  Gurken,  Melonen,  Lauch, 
Zwiebeln  und  Knoblauch,  au  denen  es  im  Pharaouenrciehe 
IJeberfluss  gehabt  hatte.  Ausser  nach  dem  Fleische  sehnen 
sich  die  Juden  also  nach  lauter  Speisen , die  in  Aegypten 
uls  »Zukost«  bezeichnet  wurden,  und  vergleichen  das  Manna 
mit  diesen.  Ihr  an  frisches  GemUse  als  Würze  des  Brotes 
gewöhnter  Gaumen  weigerte  sich,  immer  und  immer  dasselbe 
mit  honigartiger  SUssigkeit  ;dem  Manna)  getränkte  Backwerk 
zu  gemessen,  an  dem  es  nicht  fehlte. 

Diese  Erklärung  gewinnt  dadurch  festeren  Halt,  dass  in 
der  That  die  Zukost  von  den  Aegyptcrn  als  der  wichtigste 
Theil  der  Mahlzeit  betrachtet  worden  zu  sein  scheint  und 
z.  B.  dem  Herodot in)  nicht  mitgetheilt  wurde,  wie  viel 
Fleisch  und  Brot  die  Arbeiter  bei  dem  Pyramidenbau  ver- 
zehrten, wol  aber  wie  theuer  däs  zu  stehen  gekommen  war, 
was  sie  an  Zukost,  Heftigen,  Zwiebeln  und  Knoblauch  ver- 
zehrt hatten.  Später  fragt  der  Halikarnissier , was  nun  erst 
die  eigentliche  Nahrung  etc.  gekostet  haben  müsse’' 

*)  Ex.  16,  3.  Denn  ihr  habt  uns  ausgeführct  in  die  Wüste,  um 
dieses  ganze  Volk  sterben  zu  lassen  durch  Hunger.  t 
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Die  grössten  Bedenken  könnte  die  Menge  des  gesam- 
melten Manna  und  die  Angabe,  dass  die  Jnden  vierzig  Jahre 
lang  diese  Speise  aasen,  bis  sie  an  die  Grenze  des  Landes 
Kanaan  kamen,  erregen,  und  es  ist  gewiss  gestattet,  hier, ' . . 
au  eine  durchaus  wunderbare  Fülle  der  sich  in  überreichen  > • 
Gaben  betätigenden  Gnade  Gottes  zu  denken.  Dennoch  liegt 
es  uns  ob,  ohne  die  abgetanen  Meinungen  der  älteren  lta- 
tionalisten  zu  den  unseren  machen  zu  wollen,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  die  Vegetation  der  Sinaijialhinscl  in  der  Zeit, 
des  Exodus  eine  bei  weitem  reichere  gewesen  sein  muss,  als  • 
in  unseren  Tagen.  Denn  wenn  cs  auch  unter  den  naturfor- 
schenden Gelehrten  fest  steht,  dass  die  Bodengestalt  der 
Sinaihalbinsel  sieh  in  historischer  Zeit  nicht  geändert  habe2*1/, 
so  sind  sie  von  der  anderen  Seite  der  Ansicht,  dass  die  Ve- 
getationsverhältnisse von  Mose  bis  heute  grosse  Umwand- 
lungen erfahren  haben  können  und  müssen , weun  anders 
der  ganzen  Exoduserzählung  nicht  jede  Wahrscheinlichkeit 
abgesprochen  werden  soll.  Wären  die  Quellen  damals  so 
klein  and  die  Weideplätze  so  spärlich  bewachsen  gewesen 
wie  heute,  so  würde  der  vierzigjährige  Aufenthalt  eines 
grossen  Volkes  in  diesen  Einöden,  welche  heute  nicht  mehr 
als  vier-  bis  fünf  tausend  Araber,  denen  Aegypten  nicht  un- 
beträchtliche Kornmengen  zusendet,  in  kärglicher  Weise  er- 
nähren, durchaus  undenkbar  genannt  werden  müssen.  Es 
lässt  sich  aber  nachweisen,  dass  sich  der  Pflanzenwuohs  äll- 
hier  mehr  und  mehr  vermindert  und  als  natürliche  Folge  der 
Wäldausrottnng  grosse  WaBserarmuth  eingestellt  hat.  Die 
Schmelzung  der  in  den  Bergwerken  gewonnenen  Metalle 
(S.  ,141  ff.)  erforderte  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von 
Holz;  siebzig  Palmen  und  zwölf  Quellen,  welche  in  der  Exo- 
duszeit zu  Elim  bestimmt  vorhanden  waren,  sind  schon  längst 
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nicht  mehr  an  einer  Stelle  nachweisbar,  nnd  wie  rücksichts- 
los noch  in  letzter  Zeit  gegen  den  ärmlichen  Holzhestand  der 
Halbinsel  verfahren  wurde,  dafür  spricht  lebendig  die  heute 
cdeh  beliebte  Ausfuhr  von  Holzkohlen  mich  Aegypten  , welche 
srti  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  ziemlich  bedeutend  gewesen 
»ein  muss,  sowie  manche  Nachricht  von  der  unverständigen 
Ausbeutung  dieser  liegend  durch  die  ägyptischen  Macht- 
haber. Mehetnnted  Ali  lies»  die  lleduinen  der  Halbinsel 
alljährlich  Holzkohlen  ‘als  Tribut  liefern  nnd  Nilus  (um 
4001  rühmt  den  Ueherfluss  des  vorhandenen  Holzes22*)-. 
Bohinson , der  das  Irihlische  in  dem  Mau  der  Araber  nicht 
wiederzuerkennen  vermag,  berichtet  doch,  wie  es  scheint 
nach  der  Aussage  des  Priors  der  Sinaimbnche.  es  sei  in  den 
letzten  Jahren  so  selten  geworden,  dass  das  Pfund  mit 

I 

zwanzig  Piaster  bezahlt  werde22*,»  Nach  Wellsted  gewann 
man  zu  seiner  Zeit  nicht  Uber  150  Wogas  • (700  englische 
Pfand;  Manna22*);  doch  kann  diese  Angabe  keineswegs  auf 
Genauigkeit  Anspruch  machen,  da,  wie  unsere  Leute  sagten, 
die  Ernte  ansBerordentlich  verschieden  ausfallc.  Als  ich  sie 
fragte,  wie  viel  wol  im  Ganzen  gewonnen  werde,  lächelten 
sie  nnd  schienen  mit  Ali’s  Antwort:  *Das  weiss  Allah«  sehr 
zufrieden  zn  sein.  Als  ich  sie  um  eine  nngefähre  Angabe 
der  Quantität  des  Ernteertrages  bat,  blieben  sie  gleichfalls 
die  Antwort  schuldig.  - ' . . - 

Aus  dem  Gesagten  geht  doch  das  Eine  hervor,  dass  znr 
Zeit  des  Exodus  weit  mehr  Manna  gewonnen  worden  sein 
muss  als  heute;  und  wir  meinen,  'dass  Mose  kein  weiser 
Führer  gewesen  sein  würde,  wenn  er  die  als  Zukost  so 
brauchbare  Wtistengabe  seinen  vieles  entbehrenden  Schutz- 
befohlenen vorenthalten  haben  würde.  ; ; * • , . 

Als  all  einige  Kost,  der  Juden  darf  das  Manna' gewiss 
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nicht  betrachtet  werden,  und  wir  sind  wohl  berechtigt,  mit 
dem 'verständigen  Seetzcu227) *,zu  fragen:  Was  hinderte  sie, 
die  Milch  und  deren  Produkte  zu  gemessen,  die  ihnen  ihre 
mitgebrachteu  Hcerden  lieferten,  was  ihre  Kinder  und  Schafe 
zu  schlachten,  die  Früchte  der  vorhandenen  Dattelpalmen 
und  Fische,  die  das  Meer  au  der  ganzen  Küste  in  Ueberfluss 
liefert,  zu  geniessen.  auf  Vögel,  Gazellen,  Steinbücko  u.  s.  w. 
Jagd  zu  machen  und  Heuschrecken  zu  fangen?  Was  fingen 
sie  mit  den  <>75,000  Schafen  und  72,000  Kindern  au,  welche 
sie  von  den  Midiauitern  erbeuteten?  Auch  der  Erwägung 
können  wir  uns  uicht  entziehen,  dass  die  Hebräer,  welche 
auf  mancherlei  Wegen  zu  grossen  Schützen  gelangt  waren, 
unweise  gehandelt  haben  würden,  wenn  sie  sich  nicht  (wie 
heute  noch  die  armen  Beduinen)  Getreide  aus  Aegypten 
oder  Syrien  verschafft  hätten.  Die  ägyptischen  Denkmäler  be- 
weisen auf  das  a 1 1 e r b c s t i m m t e s t e , dass  zur  Zeit  des  Exo- 
dus ein  höchst  lebendiger  Verkehr  mit  Kanaan,  der  meist  von 
Karawanen  unterhalten  worden  sein  muss,  existirt  habe224). 

Unsere  Ausicht  geht  also  dahin,  dass  das  biblische  dem 
Man  der  Beduinen  gleich  sei.  dass  cs  den  Juden  in  der  Wüste 
als  Zukost  gedient  und  Mose  cs  sehr  wohl  gekannt  habe, 
als  er  sein  Volk  in  die  Einöde  führte.  Die  Hebräer  konnten 
kaum  von  seinem  Vorhandensein  gehört  haben,  wol  aber  der 
priestcrlich  erzogerte  Mose:  denn  das  Mannu,  welches  wir 
(S.  22(5)  als  altägyptische  Vocabel  kennen  gelernt  haben, 
ist  uns  nur  durch  Tcmpelinschriftcn  bekannt  geworden,  die 
es  als  eine  auf  den  Altar  der  Gottheit  zu  stellende  Gabe  und 
als  Droguc2i'J)  erwähnen.  Das  Volk  war  von  Staunen  ergriffen, 
da  es  das  süsse  Geschenk  des  Herrn  zum  ersten  male  erblickte : 
Mose  aber  kannte  seinen  Werth  und  seinen  Namen. 

Ueber  die  Wachteln,  welche  zugleich  mit  dem  Manna 
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erwähnt  werden,  gehen  die  Ansichten  der  Heisenden  nnd 
Bihelerklärer  weit  aus  einander.  Zwar  sind  uns  auf  der  Si- 
naihalbinsel keine  Vügelschwärme ' und  so  viel  ich  weiss 
auch  keine  Wachteln  begegnet:  ihr  Vorhandensein  an  diesen 
Stätten  wird  aber  in  alter  und  neuer  Zeit  so  gut  bezeugt  ^ 
und  ihr  hebräischer  Name  '*)  bedeutet  so  sicher  »Wachteln«, 
dass  wir  die  neben  dem  Manna  genannten”*)  Vögel  nur  ftir 
solche  za  halten  vermögen  und  die  mancherlei  Vermuthungen 
mehrerer  Reisenden  zurückzuweisen  gezwnngen  sind,' die  in 
dem  von  den  Israeliten  verspeisten  Geflügel  immer  diejeni- 
gen Vögel  sahen,  die  ihnen  im  Orient  in  besonders  zahlreichen 
Schwärmen  begegnet  sind.  Durch  den  »Schweden  Hassel- 
tjuist,  der  in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  Palä- 
stina bereiste231),  ist  sogar  eine  in  grossen  Völkern  fliegende 
Kata,  Katta,  Kuta  genannte  Rebhnhnart,  der  auch  Ro- 
binson - :li)  begegnete , zu  dem  Namen  tetrao  Israelitarnm)  - 
alchata  gekommen,  und  Ehrenberg233)  hat  einer  Art  von  flie- 
genden Fischen,  deren  Leichen  er  bei  der  von  ihm  für 
Elim  gehaltenen  Stelle  in  ziemlich  grosser  Anzahl  fand,  die- 
selbe Ehre  angedeihen  lassen,  indem  er  sie  Trigla  Israeli- 

■ * I • 

*)  In  der  Oase  Feirin  sahen  wir  zahlreiche  einzelne  Vögel  und 
unter  diesen  auch  unseren  deutschen  Staar. 

**)  *ht*  selav,  arab.  selwa. 

•♦•)  Exod.  M>,  13.  Und  es  geschah  am  Abend,  da  stiegen  die 
Wachteln  auf  uud  bedeckten  das  Lager.  ••  < 

Num.  II,  31.  Und  ein  Wind  fuhr  aus  von  Jehova  und  brachte 
Wachteln  vom  Meere  und  warf  sie  aufs  Lager  bei  einor  'Lage  reise 
lue  und  bei  einer  Tagereise  da,  rings  um  das  Lager,  und  bei  zwo 
Ellen  hoch  Uber  der  Erde.  32.  Und  das  Volk  machte  sieh  auf  den 
ganzen  selbigen  Tag  und  die  ganze  Nacht  und  den  ganzen  morgenden 
Tag,  und  sammelte  dio  Wachteln  ; wer  wenig  sammelte,  sammelte  Mi 
Homer;  und  sie  breiteten  sie  sich  aus  rings  um  dus  Lager. 

Psalm  105,  40.  Man  forderte,  da  liess  er  Wachteln  kommen  und 
mit  Himmelsbrod  sättigte  er  sie.  , - * ; 
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tarum  nannte.  Kazwini  hält  den  Vogel  MorghÄ<).  Stan- 
ley grosse  rothbeinige  Kraniche1*4) , der  alte,  treffliche 
Ludolf,  Hasselquist  trotz  seinem  tetrao  Israelitarnm,  Seetzen 
and  andere  Heu  schreck  en^jt'j  fUr  die  uel>en  dem  Man  als 

' ' * • * * f 

Speise  der  Juden  genannten  Sttlav- Vögel.  • • , • ■> 

VorWcgnchmcnd  sei  hier  bemerkt,  dass  uns  hei  der  Ke- 

> 

daction  der  Exodustraditionen  und  Aufzeichnungen,  die  wir, 

• wie  bereits  au  einer  anderen  Stelle  von  uns  hervorgehobeu 
worden  ist,  am  liebsten  mit  H.  Ewald  in  die  erste  Königs- 
zeit und  in  keinem  Falle  vor  ihr  setzeh,  dem  Berichte  von 
der  Habe  des  Manna  und  der  Wachteln  kaum  die  rechte 
•Stelle  angewiesen  worden  zu  sein  scheint137). 

0 , 4 , # * 

In  lebendiger  Unterhaltung  über  die  uns  beschäftigenden 
Fragen  durchwanderte  ieh  an  der  Seite  des  wissbegierigen 
und  trefflich  gebildeten  älteren  Sohnes  unseres  Amerikaners 
das  Wadi  es  Schech.  Hinter  dem  Wadi  Tarfat  el  Gidrain 
-i  (einem  Theilc  des  ausgedehnten  Schech-Thales)  legte  sich 
die  langgezogene  Bergkette  des  G.  Erfän  wie  ein  unüber- 
dteigliches  Hinderniss  quer  vor  unseren  Pfad.  Als  wir  bei 
deinem  Fasse  angelangt  waren,  schwenkte  der  nunmehr  spär- 
licher bewachsene  Weg  links  ab  und  führte  uns  durch  zwei 
enge,  von  niedrigen  Felswänden  begrenzte  Pässe.  Hier  stiess 

unser  Ali  wieder  zu  uns.  Die  Zelte  seines  Stammes,  die 

\ . 

wir  nüdit  Imtreten  hatten,  bildeten  das  erste  grössere  Bedui- 


*)  Diese  Hypothese  wird  demjenigen  weniger  absurd  erscheinen, 
der  wie  wir  in  der  I.age  gewesen  ist,  zerstossene  und  gebratene  Heu- 
schrecken auf  gerüstetem  Brote  zu  essen.  Wir  haben  diesen  Lecker- 
bissen' in  Nordafrica  gekostet  und  konnten  ihn  nur  mit  Schnepfen- 
d reck  brüte  hen  vergleichen. 
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* i ' • * h » 

»enlagcr.  dem  wir  begegnet  waren.  Die  einzelnen  dachartig 
gestalteten  Zelte  bestehen  ans  dunkelbraunem  Zeuge  und 
werden  von  rohen  Stangen  getragen.  In  ziemlich  weiten 
Zwischenräumen  liegen  sie  strassenartig  geordnet  bei  einan- 
der. Wenige  Kinder  und  alte  Frauen,  einige  Kamele,  Hunde 
and  ein  Esel  belebten  das  stille  Lager,  das  in  dieser  Jahres-  , 

zeit  von  den  Männern  und  Mädchen  verlassen  zu  sein  pflegt. 

Die  ersteren  gehen  ihren  Geschäften  nach  und  die  letzteren 
führen  die  ausserordentlich  behenden  rothbraunen  Wüsten- 
ziegen,  deren  Voreltern  wir  in  Mengen  auf  den  ägyptischen 
Monumenten  abgcbildet  sehen,  und  die  Schafe  ihres  8 tarn-  \ 
mes  auf  die  Weide.  Das  Wadi  es  Schech  und  seine  Quer-  ' 
thäler  nähren  mehr  Menschen  und  Vieh  als  die  meisten  an-  1 
deren  Gegenden  der  Halbinsel.  j • 

Die  Hitze  war  gross  zwischen  den  Wänden  von  Ur- 
gestein, die  sich  hinter  dem  Passe  el  Walijeh  beträchtlich 
erweitern.  Am  Eingänge  zn  diesem  Passe,  dessen  Grank- 
forniationen  grossartig  genannt  werden  müssen,  erhob  sieh 
ein  altarartiger  Stein  mit  weisslieher  Spitze,  von  dem  Ali 
zum  ersten  male  seit  unserem  Aufbruche  von  8ues  einer 
biblischen  Erzählung  gedachte,  indem  er  uns  mittheilte,  dass 
Vater  Abraham  zu  diesem  .Steine  seinen  Sohn  Isaak  geführt 

« j I • ‘ 

habe,  um  ihn  zu  opfern*).  Ich  habe  schon  bemerkt,  dass 

4 

ich  diesen  eigenthlimlich  geformten  Block  für  denselben  Fel- 

s \ * • 

seu  hielt,  der  einigen  Reisenden23’')  als  »Mose’s  Ruhesitz"  und 
anderen21»)  als  »Sitz  Mohammed's«  bezeichnet  wurde;  doch  s , 
ist  wol  derjenige  Block,  welcher  nach  Burekhardt  einem  na- 


Gen.  22,  9.  Und  sie  kamen  an  den  Ort,  welchen  ihm  Gott  ge-  • 
sagt,  und  Abraham  bauet«  daselbst  den  Altar,  und  legte  das  Holz 
znrecht,  und  band  tsaäk,  seinen  .Sohn,  und  legte  ihn  auf  den  Altar 
Übet  das  Holz.  f •-*  t • *f  -•  y'  . . , 

. ' • • . * , . ' 9 
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tflrHchen  Sitze  gleichen  soll  und  den  ich  nicht  gesehen  halte, 
»mokad  seidna  Musa«  oder  »mokad  Nebi  Musa«  f Ruhesitz 
des  Herrn  oder  Propheten  Mose  genannt  worden  *}.  Den 
weissen  Stein,  der  jedem  auffallen  muss,  sollen  die  Be- 
duinen nicht  nur  ftir  den  Altar  Abrahams,  sondern  nach 
einer  anderen  Tradition  ftir  den  Platz  halten,  Itei  dem  Mose 
die  Schafe  seines  Schwiegervaters  Jethro  "*)  jitttete  I4°) . Es 
ist  kaum  nöthig  darauf  hinzuweisen , (hiss  die  Bibel  seihst 
der  schönen  Legende  von  dem  Gehorsam  des  Abraham  eine 
andere  Stätte  anweist***).  Trotzdem  zeigen  aueh  die  Mönche 
vom  Sinai  eine  Stelle  in  der  Nähe  ihres  K 1 oster» . welche 
der  Schauplatz  des  unterbrochenen  Opfers  gewesen  sein  soll. 
Die  Sage  liebt  es  eben,  nicht  nur  den  Helden,  sondern  aueh 
den  Localitätcn,  welche  Vieles  halten.  Alles  zu  geben. 

Obgleich  die  »las  W.  es  Schoch  rechts  und  links  begren- 
zenden Berge  ziemlich  hoch  erschienen,  so  ritten  wir  d»teh 
bei  immer  gleicher  Hitze  anderthalb  Stunden  lang  dem  Klo- 
ster entgegen,  ohne  einen  schattigen  Lagerplatz  für  die 
FrtlhstUoksmst  zu  finden.  Ich  gedenke  hier' eines  Wortes 
meines  heiteren  Reisegefährten  Arthur,  der  zurückgeblieben 
war  and  als  er  mich  trabend  eiuholte,  mir  zurief:  »Die  Berge 

*1  Palmer  vergleicht  ihn  mit  einem.  Lehnstuhl.  Zu  Burckhardt's 
Zeiten  hielten  ihn  die  Beduinen  mit  grünen  oder  trockenen  Blättern 
bedeckt;  sie  küssten  oder  berührten  ihn. 

**)  Gxod.  3,  1.  Mose  aber  hütete  die  Schafe  Jethro  s,  seines 
Schwiegervaters,  des  Priesters  in  Midian.  und  er  filhretc  die  Schafe 
hinter  die  Wüste,  nnd  kam  au  den  Borg  Oottes  Horeb. 

, ***)  Gen.  22,  2.  Und  er  sprach:  Nimm  doch  deinen  Sohn,  den 

einzigen,  den  du  liebst,  Isaak,  und  ziehe  ins  Land  Morijuh  und  opfere 
ihn  daselbst. — ■ Freilich  ist  hier  zu  bedenken,  »lass  dem  Berge  Moriah, 
welcher  den  Tempel  Salomonis  trng,  eine  besondere  und  uralte  Heilig- 
keit dadurch  beigelegt  werden  konnte,  dass  man  ihn  zum  Schauplatz 
unserer  Legende  machte.  Mit  der  Sinaihalbinsel  wird  die  Sageugestalt 
des  Abraham  von  der  Bibel  nirgends  in  Berührung,  gebracht  ~ • . , 
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hatten  hier  wie  Peter  Schlcmihl  ihren  Schatten  verloren  !<r; 
und  es  schien  an  diesem  Mittag  in  der  That,  als  halte  es 
die  Natur  in  dieser  Einöde  nicht  für  der  Mtthc  wertli , die 
Gesetze  des  Lichtes  streng  auszuüben  und  den  Körpern  den 
ihnen  gebührenden  Schatten  anzuheften. 

Endlich  nach  ein  Uhr  fanden  wir’  ein  kühleres  Fleck- 
chen, frühstückten  und  kamen  gegen  drei  Uhr  zu  dem  be- 
rühmten Grabe  des  Nebi  oder  Seheeh  Säiih , nach  welchem  . 
das  Wadi  seinen  Namen  (es  Schech)  erhalten  hat.  Die  Be- 
duinen zollen  dem  leeren  unscheinbarem  Grabe , das  sich  in 
nichts  von  den  vielen  würfelförmigen,  mit  einer  Kuppel  be- 
dachten und  mit  weissem  Kalk  beworfenen  Bauwerken  ähn- 
licher Art  unterscheidet,  die  im  ganzen  Orient  den  Heiligen 
errichtet  werden,  hohe  Verehruug.  — Wie  die  meisten  von 
ihnen  so  ist  auch  das  des  Schech  Salili,  welches  auf  einem 
flachen  Granitfelsen  steht,  nur  ein  Ccuotaphium.  In  vielen 
befinden  sich  werthlose  Heliqnienstücke.  Hier  wird  der  Sarg 
des  Heiligen  Salih  verehrt  und  an  den  Wänden  hängen  Trod- 
deln , Tücher,  Strausseneier , Kamelhalfter,  Zäume  u.  s.  w. 
als  Gaben  der  Wüstensöhne,  welche  das  Grab  besuchten. 

Die  Sawäleha-Beduinen  halten  Schech  Salih  für  ihren 

« 

Ahnherrn  und  glauben,  das§  er  ihrem  Stamme  den  Namen 

gegeben ; doch  darf  er  wol  zu  gleicher  Zeit  für  jenen  Pro- 

« 

pheten  Salih  gehalten  werden,  der  zu  Folge  eiuer  vom  Ko- 
rau  sanctionirten  sehr  alten  Legende  ein  Kamel  aus  einem 
Felsen  hervorrief,  und  der  die  Stolzen  unter  den  Thamu- 
diten,  denen  er  gesandt  war,  durch  ein  Erdbeben  tödtete241), 

— nachdem  sic  sich  ungläubig  gezeigt  und  dem  göttlichen 
Kamel  die  Kniekehle  zerschnitten  hatten.  Er  ist  derselbe 

k. 

Prophet  Salih,  der  in  vorislamischer  Zeit  als  Blume  der  Ued- 
* * 9 « 
ner  verehrt  worden  sein  muss;  denn242}  Sobald  Amina  don 
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I 

Mohammed  geboren,  Hess  sich  eine  weisse  Wolke  auf  den 
Propheten  herab  nnd  eine  Stimme  rief:  Machet  mit  Moham- 
med den  Kreis  um  die  Welt  nnd  stellt  ihn  allen  Engeln, 
Genien,  Menschen  und  Thieren  vor!  Gebt  ihm  Adam’s  Ge- 
stalt, Seth ’s  Wissenschaft,  Noah’s  Tapferkeit,  Abraham’« 
Liebe  (Gottes  zu  ihirf),  Ismaei’s  Zunge,  Isaak  s Wohlgefallen. 
Salech's  ($älih’s)  Beredtsamkeit, Mose’s  Kraft  etc. 

I 

Palmer’s  Hypothese243) , Sälih  nicht  Mohammed  sei  der 
Prophet,  dem  die  Kamelspur  am  Gebel  Mftsa  ihren  Ursprung 
verdanke,  ist  sehr  ansprechend.  Er  hält  die  Thamuditen 
des  Koran,  die  st)  oft  als  abschreckendes  Beispiel  citirt  wer- 
den 24 ‘) , für  die  vorislamischen  Bewohner  der  Sinaihalbiusel 
nnd  die  Legende  von  dem  Propheten  Salih  ftlf  eine  unige- 
bildetc  und  verkehrte  Erinnerung  an  die  Geschichte  des  jüdi- 
schen Gesetzgebers  selbst.  Denn  wie  Mose  den  Quell,  so 
rief  Sfdih  das  Kamel,  den  besten  Besitz  der  Beduinen  aus 
i dem  Felsen  hervor,  und  gegen  beide  Propheten  lehnte  sieh  das 
von  ihnen  beglückte  Volk  in  thiirichter  Selbstüberhebung  auf. 

Manches  lässt  sieh  gegen  diese  Annahme  einwenden245}, 
sie  erhält  aber  neue  Stützen  durch  die  Erwägung,  dass  die 
Tauära-Bedninen,  wenn  sie  das  weiter  unten  zu  beschrei- 
bende  Fest  des  Sehech  Salih  gefeiert  haben,  zu  der  kleinen 

r 

Moschee  des  Gebel  Müsa  wallfahren.  Scbimper  wohnte  1835 

* s 

diesem  Feste  bei  und  erzählt,  dass  die  ganze  Versammlung 
sich  an  dem  der  Feier  folgenden  Tage  auf  die  Höhe  des  Si- 
nai begeben  und  dort  einige  Opferschafe  geschlachtet  habe  246), 
während  nach  Tischendorf  die  wallfahrenden  Beduinen  erat 
acht  Tage  nach  seiner  Tbeilnahme  an  der  Sanh-Feier  den 
(*.  Mflsa  bestiegen*). 


*)  Diene  Differenz  erkürt  sieh  leicht  durch  den  Umstand ^ dass 
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. Ist  (las  Wadi  Mokatteb  als  alter  Festplatz  zu  betrachten 
and  bedenken  wir,  dass  heute  noch  dem  Mose  alljährlich 

auf  dem  zu  der  Serlmlgruppe  gehörenden  6.  Munfigät  Opfer 
dargebraclit  werden,  so  sind  wir  wol  berechtigt,  die  Ver- 
muthung  ausznsprechen.  dass  den  arabischen  Festen  hier  und 
dort  analoge  Ucberlieferungen  zu  Grunde  liegen. 

v.  Tischendorf , der  das  Glück  hatte,  bei  seiner  ersten 
Heise  einem  Beduinenfeste  am  Grabe  des  »Sehech  S&lih  beizu- 
wohnen, beschreibt  es  247)  in  seiuer  ausserordentlich  liebens- 
würdigen und  dabei  treuen  Erzählungsweise  folgendermassen ; 

Mehrere  Züge  von  Beduinen  der  .Sinaiwüste.  Männer 
' mit  Frauen  und  Kindern,  auf  stattlich  geschmückten  Drome- 
daren, begleitet  von  Läuiinerhecrden  und  belebt  durch  einen 
weithin  schallenden  Freudenruf,  kamen  bei  uns  vorbeigezo- 
gen. Einige  Scheiks  setzten  sich  zu  meinen  Führern  und 
der  berühmte  Fremdenführer,  der  Scheik  Tuäleb,  trat  zu  mir 
ins  Zelt  und  lud  mich  zum  heutigen  grossen  Feste,  dem 
Feste  des  Propheten  Salech  ein.  Dies  Fest  wurde  bei  dem 
Grabdenkmale  des  Propheten  gefeiert,  das  von  meiner  La- 
gerstätte etwa  eine  .Stunde  und  vom  .St,  Catharinenkloster 
gegen  zwei  Stunden  entfernt  war.  Ieh  entgegnete  dem 
Scheik,  dass  ich  dem  Feste  nicht  beiwohnen  könne,  da  ich 
heute  noch  im  Kloster  ankommen  müssen  doch  versprach  ich 
im  Vorübergehen  einen  Augenblick  zu  halten. 

»Als  ich  aber  auf  das  festliche  Zeltlager  zu  ritt,  zogeu 
mir  die  Scheiks,  ihr  gemeinsames  Oberhaupt  an  der  Spitze, 
auf  dreissig  Schritte  entgegen,  um  mich  von  Neuem  förmlich 
zum  Feste  einznladen.  Ich  war  überrascht  durch  diese  in 


das  Fest  länger  als  eine  Woche  dauert  und  v.  Tischendorf  am  ersten, 
Schiroper  am  letzten  SÄlih- Feiertage  im  Wadi  es  Sehech  verweilte. 

über».  Durch  Goeen  mm  Sinai.  * ••  , ' 16  ' 
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aller  Freundlichkeit  zudringliche  Ansprache;  die  Beduinen 
schienen  einen  wahren  Werth  auf  meinen  Festbesuch  zu 
legen.  Als  ich  aber  noch  mit  der  gewünschten  Antwort  zö- 
gerte. wurde  ich  plötzlich  aus  diesen  fremdartigen  Gesichtern 
hinaus  in  der  Zunge  angeredet,  die  man  an  der  .Seine  spricht. 
Ich  hielt  es  fast  für  «eine  akustische  Täuschung : aber  schnell, 
trat  leibhaftig  vor  mich  ein  Männlein  in  türkischer  Kleidung, 
mit  kleinen  gerötheteu  Augen,  von  einem  zarten,  weissen 
Teint,  keinem  Erzeugnisse  dieser  heissen  Sandsteppe.  Es 
wgr  in  der  That  ein  Franzose  von  Geburt . der  eine  eigen- 
tümliche GarriCre  gemacht.  Vom  Apotheker  in  Lyon  ist  er 
nämlich  zum  Charakter  eines  Kamclarstes  der  Beduinen  bis 
in  diese  Wüste  vorgerückt.  Jetzt  aber  kehrte  er  vou  den 
Hedscha's  oder  vielmehr  von  ihren  Kamelen  zurück:  sein 
von  seiuer  glücklichen  Praxis  gefüllter  Beutel  lief  vierfltssig 
neben  ihm  her;  er  bestand  nämlich  aus  einer  ansehnlichen 
Heerde  Ziegen  und  Lämmer.  - 

»Ich  entschloss  mich  l>eim  Salechfeste  zu  bleiben:  meine 
Führer  waren  glücklich  darüber,  obschon  sie  nicht  gewagt 
hatten,  eine  Bitte  deshalb  auszusprechen.  Mit  der  Schaar, 
die  mir  entgegen  gekommen,  zog  ich  in  das  grosse  gemein- 
schaftliche Zelt:  ich  Hess  meine  wollene  Decke  und  mein 
Tigerfell  ansbreiten,  and  fasste  darauf  inmitten  der  Häupt- 
linge Platz.  Dies  Zelt,  worin  im  Kreise  vierzig  bis  fünfzig 
sassen,  war  nur  von  zwei  Seiten  völlig  geschlossen.  Nach 
Norden  bot  es  die  Anssicht  auf  die  Heerden,  auf  die  Dro*. 
medarc  und  Kamele,  auf  die  Bagage:  nach  Büden  hatte  es 
in  der  Mitte  ein  Feuer  lodern,  woran  aufs  Thfttigste  Kaffee 
gekocht  wurde:  vierzig  Schritte  dahinter  stand  auf  einem 
felsigen  Hügel  das  frisch  übertünchte  Grabmal  des  Prophe- 
ten. Beim  Feuer  und  Kaffee  sass  als  Geneialwirth  der  Fürst 
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oder  Oberste  der  Häuptlinge.  Seine  Erscheinung  war  wür- 
dig und  angenehm.  Er  war  einer  der  grössten  in  der  Zahl, 
von  männlich -kräftigen  Zügen,  braunen  Augen,  dunklem 
Barte.  Auf  dem  Haupte  hatte  er  einen  weissen  Turban,  aus  , 
dessen  Mitte  der  rothe  Fes  hervorsah:  an  den  Füssen  hatte 
er  keine  Bekleidung:  hauptsächlich  aber  trug  er  ein  unge- 
wöhnlich langes  weisses  Hemd  von  leichtem  wollenem  Stoffe. 

Diese  Tracht  erinnerte  mich  an  das  Camaldulenser  Gewand, 
das  der  Papst  Gregor  XVI  bei  meiner  Aufwartung  trug.  So 
nahe  berühren  sich  ferne  Gegensätze:  der  Fürst  der  kriege- 
rischen Beduinenhorden  am  Sinai  und  der  heilige  Vater  zu 
Rom  in  seinem  Vatican  kleiden  sich,  wie  es  den  Schein  hat.  * 
nach  derselben  Mode. 

»An  nnser  grosses  Zelt  reihten  sich  mehrere  kleinere 
an.  die  von  allen  Seiten  verschlossen  waren:  selbst  der  Ein- 
gang war  mit  Teppichen  verhangen,  ln  diesen  Zelten  weil- 
ten die  Frauen  und  Kinder.  Gleich  hinter  mir  stiess  das 
erste  dieser  Zelte  an  s unsrige : dadurch  machte  ich  eine  Be- 
kanntschaft der  unschuldigsten  Art.  dos-ä-dos  und  mit  stum- 
men Lippen.  Ich  lehnte  mich  nämlich  an  und  bemerkte 
bald,  dass  meine  Lehne  von  weichem,  unsicherem  Stoffe  war. 

Doch  schien  es  mir  meine  Nachbarin,  vou  der  mich  nur  die 
Zeltleinwand  trennte , durchaus  nicht  Übel  zu  deuten . dass 
ich  von  der  harmlos  gewonnenen  Position  unbedenklich  Ge- 
brauch machte.  So  sass  ich  denn,  der  schlichte  deutsche 
Wandersmann,  mitten  unter  diesen  braunen  Kindern  der  ara- 
bischen Wüste,  kriegerisch  in  ihrem  Waffenschmucke.  Sollte 
ich  an  Schillers  Taucher  denken:  »Da  hfng  ich  und  war1»-  ' . 
mir  mit  Grausen  bewusst,  Von  der  menschlichen  Hülfe  so 
weit,  ‘Unter  Larven  die  einzige  fühlende  Brust?«  Freilich 
war  ich  |der  vollen  Gewalt  dieser  wilden  und  mächtigen  Hör- 

‘ ; 16*'  - 
• * . . ^ 
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«len  preis  gegeben . die  lange  Zeit  Reibst  dein  Heldcnarine  • 
Mehemed  Ali's  trotzig  entgegnet  haben'  und  die  nneh  jetzt 
mein-  durch  seine  Klugheit  für  ihn  gewonnen  als  durch  seine 
Macht  von  ihui  bezwungen  worden  sind.  Aber  ich  hatte  ein 
ganz  anderes  Gefühl.  Es  sprach  mir  aus  den  Zügen  dieser 
Leute  ein  so  ehrenlmfter  Charakter,  solch  eine  offene  Bieder- 
keit entgegen,  dass  ich  in  ihrer  Umgebung  wie  zwischen 
heimatlichen  Mauern  sass.  Im  Anfang  waren  natürlicherweise 
Aller  Augen  auf  den  fremden  Gast  gerichtet:  diejenigen  die- 
ser Beduinen,  die  sieh  nicht  gerade  mit  der  Führung  der 
Reisenden  befassen,  sehen  äusserst  selten  einen  europäischen 
Reisenden.  Ich  meines  Tlieils  versäumte  nicht,  ihnen  als 
berühmten  Kriegern  meine  Komplimente  zu  machen  Uber  ein 
so  friedlich  schönes  Fest.  Eine  Tasse  Kaffee  und  noch  eine 
zweite  wurde  mir  präsentirt.  sowie  allen  die  im  Kreise  sassen. 
'Dazu  dampften  die  Pfeifen,  Aber  bald  erhob  sich  mir  ge- 
genüber ein  lebhafter  Wortwechsel . Meine  Führer  waren 
nämlich  mit  zwei  Genossen  jenes  von  ihnen  bekriegten  »Stam- 
mes ans  der  Umgegend  von  Jerusalem  znsammengetroffien. 
Slen,  einer  meiner  Führer,  hatte  bei  der  Fehde  eine  beson- 
dere Tapferkeit  entwickelt:  zwei  der  Feinde  waren  von  sei- 
ner Hand  gefallen.  Doch  hier  befanden  sich  beide  Tlieile 
unter  dem  unverletzlichen  »Schutze  der  Gastfreundschaft  und 
keiner  hatte  vom  anderen  im  Ernste  zu  fürchten. 

»Nach  einer  kleinen  »Stunde  kam’s  zum  festlichen  Um- 
gänge um’s  Denkmal  des  Propheten.  Da  waren  die  Frauen 
voran,  aufs  Sittsamste  gekleidet  und  aufs  Unerbaulichste 
verhüllt.  Unter  jener  mehrmals  erwähnten  Musik,  welche 
die  orientalischen  Frauen  in  ihrem  eigenen  Munde  zu  veran- 
stalten wissen,  ging  der  Zug  den  Hügel  hinauf,  um 's  Grab- 
mal herum  und  endlich  in  dasselbe  hinein,  wo  die  Frauen 
*•»•••*'  * * ' 
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einige  Minuten  zu  beten  schienen.  Junge  Bursche  führten 
lieiui  Zuge  die  Opferlämmer,  denen  noch  obeu  auf  dein  Hügel 
ein  paar  Haare  von  der  Stirn  geschnitten  und  die  Stiru  selbst 
blutig  geritzt  wurde.  Darauf  folgte  das  allgemeine  Ab- 
schlachten  dieser  fünfzig  bis  sechzig  Lämmer,  deren  eigent- 
liche Opferung  vermittelst  der  Zähne  und  Mägen  geschieht.  . • ' 

Sie  wurden  sodann  an  den  Zelten  aufgehangen,  ihres  Felles 
entledigt  und  mit  grossen  Messern,  die  zugleich  als  Waffen 
wie  kurze  Schwerter  dienten.  • in  einige  Stücke  zerhauen. 

Während  die  Mahlzeit  aui  Feuer  bereitet  wurde,  eröfifnete  sich 
ein  Wettrennen  auf  Dromedaren.  Das  war  ein  an- 
ziehendes Schauspiel.  Immer  vier  oder  sechs  Ritter  sprengten 
auf  diesen  herrlichen,  mit  Gehängen  von  Perlmutter  und 
sehüncu  Teppichen  geschmückten  Thiereu  vor  den  Zelten 
vorbei.  Die  Frauen,  die  wieder  hinter  den  Zeltvorhüngen 
sasseu.  erhoben  bei  jedem  neuen  Kitterzuge  ihre  jauchzende  . • 

Musik.  Das  Dromedar,  in  seiner  das  flüchtigste  Ross  über- 
flügelnden Schnelligkeit,  erkennt  mau  hier  kaum  als  Bruder 
vom  Kamele,  wenns  mit  seinen  gemessenen  Schritten,  wie 
ins  ahgrttndliche  Nachdenken  der  deutschen  Esel  verloren, 
durch  die  sandige  Wüste  schreitet.  Noch  während  der  letz- 
ten Wettrennen  erhob  sich  ein  Sturm,  der  von  den  nahen 

• ( ^ 
Bergen  herab  mit  wilder  Musik  durch  unser  Thal  stürzte. 

Dadurch  wurde  besonders  die  Erwartung  auf  den  Tanz  der 
Frauen  gestört,  der  des  Abends  auf  die  Mahlzeit  folgen 
sollte. 

»Jetzt  wurde  zur  Mahlzeit  geschritten.  Alles  Fleisch  war 
gekocht  worden : ich  hatte  es  abgelehnt,  mir  ein  Stück  nach 
meinem  Geschmack  zubereiten  zu  lassen,  da  ich  ohnedem 
unr  zur  Gesellschaft  mitass.  Alle  lagen  im  Kreise  herum; 
immer  vier  bis  sechs  gruppirten  sich  wieder  zu  einem  kleinen 

» • * 1 * . 
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Zirkel  und  hatten  in  ihrer  Mitte  ein  ausgebreitetes  Lammfell, 
ln  einer  grossen  hölzernen  Mulde  wurde  das  Fleiseh  auf- 
getragen und  aufs  Fell  geschlittet.  Natürlich  gäbs  keine 
Messer  und  Gabeln.  Jeder  nahm  sich  mit  Werkzeugen,  die 
ihm  die  Natur  angesehaffen,  seinen  Theil;  ich  that  soviel 
wie  möglich  dasselbe.  Nach  dem  Fleische  kam  noch  ein 
Biläv,  zusammengeknetet  aus  Gerstenniehl,  und  gewiss  von 
sehr  wenig  Zuthateu  behelligt.  Ich  leistete  Verzieht  darauf. 
Getrunken  wurde  bei  der  Mahlzeit  ein  Krug  vortrefflichen 
Wassers.  Somit  hab  ich  die  ganze  Magenerquicknng  dieser 
kleinen  Fürsten  dfer  Wüste  bei  ihrem  grossen  Salechfeste  ge- 
schildert; das  Podagra  lässt  sich  von  dergleichen  Schmäuseu 
schwerlich  heimtrageu. 

»Nach  der  Mahlzeit  wuchs  der  Sturm  zu  noch  grösserer 
Heftigkeit.  Nur  mit  Mühe  Hess  sich  das  Zelt  vor  dem  Ein- 
stürze sichern.  Das  Feuer  blies  uns  allen  Dampf  und  Asche 
in  die  Augen.  Auch  grosse  Regentropfen  fielen.  Unter  die- 
sen Umständen  schwand  alle  Hoffnung,  die  Beduinenfrauen 
noch  tanzen  zu  sehen;  man  begreift,  wie  leid  es  mir  that. 
ich  unterhielt  mich  »noch  einige  Minuten  mit  dem  obersten 
Häuptling.  Sein  unerschütterlicher  Humor  gefiel  mir  und 
sein  entschiedener  Glaube.«  — 

An  einer  anderen  Stelle 24s)  erwähnt  Tischendorf  die  acht 
Tage  später  unternommene  Wallfahrt  der  Beduinen  auf  den 
Sinaigipfel. 

Dem  Tanze  der  arabischen  Frauen,  den  Tischendorf 
nicht  gesehen  zu  haben  bedauerte,  durfte  Sch  im  per21*)  bei- 
wohnen. Zwei  Stunden  nach  Sonnenuntergang  begann  im 
hellen  Sternenglanz  die  Hauptfeier  des  Festes.  »Männer  und 
Weiber  traten  gruppenweis  zusammen  und  stellten  sich  Mann 
und  Frau  gliedweis  auf,  unter  Gesang  und  Händeklatschen. 

• t 
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» Die  Frauen  in  dunkeln  Gewänden,  streng  verhüllt,  tanzten  in 
einen»  Bogen  von  den  beiden  Enden  der  Glieder  hervor,  ohne 
besondere  Künstelei  wie  im  Contretanze,  aber  mit  natürlicher 
Grazie.  ernst  und  wahrhaft  schön.  Sie  bewegten  sich  vor-  und 
rückwärts  ihrem  Platze  entlang  und  entgegen , mit  vielen 
Verneigungen  auf  und  nieder  sich  bückend.  Zwei  Tänzeiinnen 
sind  stets  ausserhalb  des  Gliedes  mit  besonderen  Tanztouren 
beschäftigt,  die  aber  wie  die  ganze  Feier  einen  hohen  Grad 
von  Emst  und  Würde  behaupten , fortwährend  in  ihren  Be- 
wegungen mit  dem  Tänzerchor  abwechselnd  und  immer  neue 
Grazie  in  ihren  Stellungen  entwickelnd.« 

Auch  diese  Feier,  an  der  die  Beduinen  ihre  Weiber 
zwanglos  und  sogar  als  Tänzerinnen  Theil  nehmen  lassen, 
zeigt,  dass  die  Wüstensöhne  ihren  Frauen  eine  freiere  und 
günstigere  .Stellung  eingeräumt  haben,  wie  die  meisten  an- 
deren dem  Islam  anhängenden  Orientalen,  die  es  nimmer- 
mehr gestatten  würden,  dass  ihre  Weiber  in  Gegenwart  oder 
gar  in  Gemeinschaft  mit  Männern  zum  Tanze  sich  stellten. 
Nur  die  Sklavin  oder  die  bezahlte  Tänzerin  von  Beruf  darf 
dort  in  Gegenwart  der  Freunde  des  Hausherrn  oder  bei 
öffentlichen  Festen  ihren  Fass  nach  dem  Takte  erheben, 

• während  der  Wllstenbewohner , ritterlicher  als  der  entartete 
Städter,  trotz  seiner  Armuth  nnd  politischen  Machtlosigkeit 
noch  immer  jenen  vorislämischen  Arabern  und  wenn  auch 
in  abgeblasster  Farbe  jenen  sympathischen  Gestalten  gleicht, 
-•die  wir  aus  der  Geschichte  der  ersten  Jahrhunderte  der  jungen 
Blüte  des  Islam  kennen  Isn'i . 
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n , Von  dein  Grabe  des  Schech  Sälih  aus  zogen  wir  leb- 
haft gespannt  auf  den  bochgepriesenen  Zauber  des  »Sinai - 
klosters  und  seiner  Umgebung  durch  das  hier  ziemlich  breite 
es  Scheeh-Thal  au  dem  Gebel  $ütlih,  der  zu  unserer  Linken 
liegen  blieb,  vorüber,  und  fanden  die  Strasse  scheinbar  von 
Felsen  versperrt ; doch  wandte  sich  der  Weg  »und  aus  dem 
Staube  sprosst'  ein  andrer  auf  M1) .« 

Nun  sahen  wir  im  Wadi  ed  Deir,  einem  Ausläufer  des 
Wadi  es  Scheck,  den  Klosterberg  (G.  ed  Deir;  zu  unserer 
, Linken,  den  G,  Sona  zu  unserer  Rechten,  beide  in  nackter, 
felsiger  Wildheit  steil  ansteigeu.  Etwas  weiter  nach  We- 
sten zu  erhob  sich  von  dem  Wadi  er  Rahah  aus,  das  hinter 
der  Mllndung  des  Wadi  Schn  eib  beginnt  und  mit  dem  Wadi 
, ed  Deir  eineu  stumpfen  Winkel  bildet , das  Rita  »Safsftfeh. 

eine  imposautc  Felsenmasse,  an  die  sich  nach  Nordwesten 
zu  andere  ihm  ähnliche  Granitberge  schliessen.  Da,  wo 
sich  das  Wadi  Schn  eib  als  eine  von  dem  Mimägät-Hügel iv2 
abgeschlossene  .Schlucht  sauft  ansteigend  und  von  gewaltigen 
Granithöhen  an  seiner  linken  und  rechten  Seite  begrenzt, 
nach  Stldosten  zu  abzweigt,  steht  der  Hügel  Harun,  auf 
welchem  nach  der  Topographie  der  Mönche  das  goldene 
Kalb*;  aufgerichtet  worden  sein  soll  und  in  dessen  Nähe  alte 
• . * •’ 

> ■ * * / 

*)  Exod.  32,  3.  Da  riss  sich  das  Volk  alle  goldenen  Ringe  ab. 
die  in  ihren  Ohren  waren,  und  brachte  sie  zu  Aaron.  4.  Und  er 
nahm  sie  aus  ihrer  Hand,  und  bildete  es  mit  einem  Meissei,  und 
. machte  daraus  ein  gegossenes  Kalb,  und  sie  sprachen:  Das  ist  dein 
Gott,  Israel,  welcher  dich  heraufgeflihret  aus  dem  Lande  Aegypten. 

* 5.  Und  als  das  Aaron  sah,  bauete  er  einen  Altar  vor  ihm,  und  Hess  „ 

* ausrufeu:  Ein  Fest  dem  Jehova  morgen.  6.  Und  sie  machten  sich 
auf  am  anderen  Morgen,  und  opferten  Brandopfer,  und  brachten  Dank- 
i opfer , und  das  Volk  setzte  sich , zu  essen  und  zu  trinken , und  sie 
standen  auf.  zu  tanzen. 
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MauerttHminer  und  verfallene  Steinhtttten  liegen,  welche  Abba» 

\ 

Pascha  filr  seine  Arbiter  und  Soldaten  im  Jahre  I S53  und 
54  erbauen  liess.  Ihm  verdankt  auch  unter  andern»  der  gut- 
erhaltene Weg  seine  Entstehung,  der  uns  an  dem  Garten 
des  Klosters,  dessen  Terrassen  zu  unserer  Rechten  liegen 
blieben,  entlang  führte. 


Der  Sinai  der  Mönche. 


Da*  Kloster  der  heiligen  Katharina  oder  der  Verklärung. 

Gesammtbild  des  Klosters. 

Die  Abenddämmerung  wich  bereits  dem  nächtigen  Dun- 
kel. als  wir  uns  dem  Kloster  nahten,  und  dennoch  war  es  , 
noch  möglich,  die  Sehattirungen  des  Laubes  in  den  Garten-  . 
anlagen  der  Mönche  zu  erkennen.  Von  der  blaugrünen  Olive 
hob  sich  hell  das  lichtere  Grün  der  Blütensträncher  ab,  und 
wie  lange  schwarze  Schatten  ragten  die  finsteren  Cypressen 
aufwärts. 

Wir  kamen  an  die  Klosterpforte  und  gaben  die  Empfeh- 
lungsbriefe von  der  Hand  des  zu  Kairo  residirenden  griechi- 
schen Bischofs  ab , ohne  welche  den  Fremden  ungern , aber 
wie  wir  hörten,  heut  zu  Tage  dennoch  Einlass  gewährt 
wird. 

Früher  konnten  die  Mönche,  welche  keine  Stunde  vor 
den  Ueberfällen  der  Beduinen  sicher  waren,  nicht  vorsichtig 
genug  sein  ;•  jetzt  kt  das  anders  geworden,  denn  die  Regie-  • 
rang  nimmt  Rücksichten  gegen  Russland,  welches  das  Klo- 
ster  beschützt,  und  die  Araber  furchten  die  Macht  des  Pascha, 
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die  nur  da  kräftig  nuttritt , wo  es  gilt  sich  die  Gunst  eines 

mächtigen  europäischen  Staates  zu  erhalten , seinem  Zorne 
oder  seiner  Rache  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Ausserdem  ge- 
winnen jetzt  die  Wüstensöhue  zu  viel  von  den  christlichen 
Pilgern,  deren  Ziel  das  Kloster  ist,  als  dass  sie  dem  letz- 
teren Schaden  thun  und  die  ersteren  durch  Rlntvergiesseu 
abschrecken  möchten.  So  kommt  es  denn,  dass  uns  uacb 
einer  Wartezeit  von  kaum  einer  Viertelstunde,  in  der  man 
unsere  Briefe  untersucht  und  aus  kleinen  Fenstern  nach  uns 
ausgeschaut  hatte,  der  Einzug  durch  eine  Pforte  des  Klosters 
gestattet  ward,  während  noch  vor  wenigen  Jahren  jeder 
Fremde  mittelst  eines  Strickes,  an  dessen  Ende  sich  ein 
starker  Knoten,  ein  Korb  oder  Querholz  befand,  zu  der  Plate- 
form hinaufgezogen  wurde245  , auf  der  ich  später  manche 
Stunde  lang  gesessen  habe.  Unsere  Kamele  und  Leute  muss- 
ten ausserhalb  des  Klosters  lagern  nur  dem  Dragoinan  und 
den  Dienern  ward  der  Einlass  gestattet.  Nicht  unsre  eige- 
nen. sondern  die  den  frommen  Vätern  untergebenen  Araber, 
von  denen  ich  zu  reden  habe,  trugen  unser  Gepäck  und 
stellten  es  in  Schuppen,  Zimmer  und  Küche  ab. 

Der  hochbetagte  Pförtner  führte  uns  durch  labj  rinthische 
Gänge  und  Höfe,  eine  Holzstiege  hiuan  und  endlich  Uber 
einen  langen  bedeckten  Altan  zu  einem  in  den  letzteren  mün- 
denden einfachen  aber  geräumigen  Zimmer,  in  dem  ein  Bett 
und  drei  mit  buntgeblümtem  Kattun  bezogene  Divans  stan- 
den. Die  Amerikaner  erhielten  zwei  schlicht  meublirte  Räume 
neben  uns,  während  russische  Pilger  und  Pilgerinuen,  welche 
sich  auf  unserem  Altan  hin  und  her  bewegten,  eng  zusanir 
mengedrängt  in  den  übrigen  Gastzimmern  hausten.  Wir  waren 
zwar  von  dem  langen  Marsche  dieses  heissen  Tages  schwer 
ermüdet,  ich  ging  aber  dennoch  auf  die  Plateform  hinaus,  denn 


s •. 


Digitizeti  byjGoogle 


252  . Oesamrutbild  de»  Kloster* 

■ ’ ' - ■ ■ v • ' , , 

ich  bedurfte  der  Einsamkeit  und  war  so  dankbar  erregt  und 
tief  innerlich  überrascht,  dass  ich  fürs  Erste  auf  keineu 
Schlaf  hoffen  durfte. 

Schweigend,  schaute  ich  um  mich  her.  Die  ungeheure, 
Masse  der  harten  himmelhohen  Klippen  ragte  drohend  iui 
Osten,  drohender,  schrecklicher  und  näher  noch  im  Westen 
in  die  Nacht  hinein.  Am  nächsten  Morgen  lenkte  sich  mein 
erster  Blick  zu  dem  Garten  hernieder  und  es  begegneten 
ihm  rosabltthende  Ptirsiehbäuiue.  maigrünes  Laub,  blaue  Blu- 
men und  goldene  Früchte.  Zwei  Mönche  arbeiteten  in  den 
- Beeten,  ein  dritter  Imschnitt  einen  Olivenbaum. 

ß 1 

Die  drohenden  Felsen  da  oben  gehören  dem  alten,  die 
• liebliche  Stätte  des  ErblUhens  und  des  friedlichen  Gedeihens 
hier  unten  dem  neuen  Bunde  an;  dem  schroffen  Theismus 
des  Judenthums  der  Sinai  in  der  Wüste,  der  Religion 
der  Liebe  und  Erlösung  der  imnrer  grünende  fruchtreiche 
> Oelbaum ! 

, Ich  überlasse  es  meinem  Wanderbuche,  in  welches  ich. 

noch  ganz  erfüllt  von  den  ersten  Eindrücken,  das  Folgende 
an  Ort  und  Stelle  niederschrieb,  ein  Gesammtbild  des  merk- 
' würdigen  Klosters  vorzuführen. 

Drei  Tage  haben  wir  bis  jetzt  hier  zugebracht  und  doch 
würde  ich  mich  knnm  an  eine  Beschreibung  dieses  alten  und 
neuen . grossen  und  kleinen  Blues  wagen , wenn  ich  nicht, 
seitdem  ich  hier  bin.  in  einer  eigenthümlich  gehobenen  Stim- 
ninng  lebte.  Die  grossartige  Natur  im  weitereu,  das  viele 
Seltsame  und  Neue  im  engeren  Kreise  um  uns  her,  der 

Friede,  welcher  Uber  den  Klosterdüehem.  und  die  reine  und 

kräftige  Gebirgsluft.  die  über  den  Felsen  und  dem  Thale 
schwebt,  erfüllen  meine  Seele  mit  Behagen  und  frischem 
Mnfhe.  . - 

' , t 
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Das  Kloster  darf,  obgleich  es  nach  aussen  schroff  ab- 
geschlossen ist)  kein  »Gebäude«,  sondern  muss  vielmehr  ein 
Hänsereomplex«  genannt  werden.  Das  Ganze  sieht  aus  der  ( 

Vogel  perspective  wie  ein  Körper  aus,  dessen  Basis  ein  un- 
regelmässiges Viereck  bildet,  während  seine  dem  Himmel  ' 
zugekehrte  obere  Seite  wie  eine  verwegen  gewachsene  Kry- 
stallbildnng  alle  denkbaren  regelmässigen  und  unregelmässi- 
gen Formen  zeigt. 

Fest  liegt  es  zwischen  den  Felswänden  des  Schueib- 
Thales  wie  der  Kusskern  zwischen  den  halbgeöffneten  Scha-  . • 
len.  Seine  Basis  fällt  sanft  ab  nach  dem  Thaleiugange  zu. 

Die  Grllndung  des  Bauwerkes  fällt  bestimmt  in  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts;  in  dem  laugen  Zeiträume,  der 
- zwischen  jenen  und  unseren  Tagen  liegt,  hat  sich  aber  vieles 
an  ihm  geändert,  ist  cs  stückweise  verfallen  und  in  neuen 
Formen  wieder  hergestellt  worden.  Von  dem  alten  Kerne 
ist  wenig  unberührt  geblieben ; nur  die  Schale , die  Felsen 
bliebeu  unangetastet  von  weit  mehr  Jahrtausenden,  als  die 

l • 

Bibel  der  Welt  Jahre  beilegt.  Ich  kann  mich  nicht  genug  . • 

an  dem  Anblicke  der  mannigfaltigen  Formen  dieses  einigen 
und  doch  so  vielgestaltigen  Gebäudekörpers  weiden.  Viereck  • 
l und  Rundbogen . Spitzdach  und  flaches  Dach , hohes  Haus  , • • 

| und  winzige  Hütte  wechseln  mit  einander.  . v 

Symmetrie , planmässige  Anordnung  der  Gebäude  und  , • . 

, ein  Ganzes  mit  harmonischer  Gliederung  kann  hier,  wo  so 
viel  zerstört  und  erneut,  hinzugefügt  und  nachgebaut  würde, 

I ‘ nicht  erwartet  werden.  Die  gesummte  Anlage  erscheint  von 
| aussen  festungsartig,  aber  die  Schutzwehr.  welchefcich  dem  . * 

Angreifenden  schroff  entgegenkehrt,  ist  kein  zusammenhän- 
gender Wall,  sondern  ein  Gemisch  von  Hauswänden  und  * 
tüchtigen,  die  Gebäude  verbindenden.  Quadermauern.  Wo  . ’ 
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das  Hans  aufhört,  beginnt  die  Mauer,  an  die  Mauer  sehliesst 
sich  das  Hans  an  allen  Seiten  der  hohen,  scharf  vierkantigen 
; Klosterumfassung.  • < • . - . • ' ' 

Die  Wohnräume  fllr  die  Mönche,  deren  es  jetzt  acht  und 
zwanzig  gibt , nnd  der  Gäste  liegen  meist  im  ersten  Stock- 
werk der  nnr  ein  Zimmer  breiten  Häuser,  an  deren  Thflr- 
seite  lange  Holzaltane  hinlaufen.  An  den  weissgettlnchten 
Wänden  sind  viele  griechische  Sprüche  in  schwarzen  Lettern 
angebracht,  von  denen  der  frühere  Bibliothekar  des  Klosters, 
der  Athosmönch  Cyrill,  einige  verfasst  hat. 

Die  meisten  Dächer  sind  flach  und  ruhen  auf  Mauern 
ans 'harten  Steinen,  welche  die  nahen  Felsenberge  in  Ueber- 
fluss  liefern.  Zwischen  den  einzelnen  Gebäuden  befinden  sich 
kleine  Höfe,  ln  einem  von  ihnen  steht  ein  Brunnen  mit 
einem  Spitzdache  ans  dem  vorigen  Jahrhundert,  dort  grünt 
in  einem  winzigen  mit  Stangen  eingehägten  Raume  ein  Gärt- 
chen, d.  h.  drei  Aprikosenbäume.  Eine  hohe  Cypresse  über- 
ragt die  niedrigen  Bauwerke.  Drüben  reichen  Stangen  von 
Haus  zu  Haus.  Von  jenem  zu  diesem  Fensterlein  zieht  sich 
ein  Strick,  an  dem  Wäsche  trocknet.  Eine  Thür  zu  ebner 
* Erde  wird  von  Spalierpfirsichen  geziert,  während  an  ihrer 
Seite  eine  Bank  zur  Ruhe  ladet.  Mehrere  überwölbte  Gänge 
führen  von  Haus  zu  Haus.  Ein  flaches  Dach  wird  von  Rohr- 
stäben, die  auf  Stangen  ruhen,  überschattet.  Diejenigen  Häu- 
ser, deren  nach  aussen  hin  gekehrte  Seiten  eine  Linie  mit 
der  hohen  Mauer  bilden  und  zur  Schutzwehr  gehören,  haben 
besonders  hoch  gelegene  kleine  Fenster.  Aus  den  Schiess- 
scharten Wand  und  Wall  bedroht  hier  und  da  die  Mün- 
dung einer  kleinen  Kanone  oder  besser  eines  Böllers  die  jetzt 
so  friedlichen  Sarazenen.» 

Das  Ganze  überragend  erhebt  sich  das  Minaret  der 
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schlecht  erhaltenen,  mehr  als  einfachen  Moschee,  welche  unter 
Seiim  gebaut  worden  sein  soll,  um  das  Kloster  auch  fllr 
die  Araber  unantastbar  zu  machen  und  vor  Zerstörung  zu 
schützen,  wälirend  sie  thatsäcblich  länge  vor  diesem  Sultan 
gegründet  worden  sein  muss.  Iumitten  aller  Gebäude  liegt 
die  Kirche,  eine  byzantinische  Basiiica.  deren  Grundstein, 
wenn  man  so  manchen  Inschriften  aus  älterer  und  neue- 
rer Zeit  glauben  wollte,  im  ersten  Jahre  des  Justinian. 
527,  von  ihm  und  seiner  Gattin  Theodora  gelegt  worden 
wäre.  Icii  sehe  hinab  auf  das  Bleidach  des  langen  Mittel- 
schiffes , das  die  Seitcnschifflein  hoch  überragt  und  durch 
viereckige  Fenster  beleuchtet  wird,  während  die  Seitenschiffe 
durch  alte  byzautinische  Doppelbogenfenster  im  guten  Stil  dem 
Gotteshause  Licht  zuführen.  An  den  Schmalseiten  ragen  die 
sehr  spitzen  Giebel  weit  über  das  Dach  hinaus.  In  der  Mitte 
der  westlichen  Seite,  die  man  beinah  »Fatjade«  nennen  könnte, 
befindet  sieh  an  der  Rosettenstelle  ein  grosses  Kreqz,  mit 
einem  Fenster  an  seinem  Scheitelpunkte.  Zu  beiden  Seiten  des 
ergteren  steht  je  eine  artig  in  den  Stein  gemeisseite  Palme254  . 

Der  Eingang  zur  Kirche  ist  seltsam  vermauert,  indem  , 
man  vor  ihm  eine  neue,  früher  gewiss  schon  einmal  vorhan- 
dene aber  später  zerstörte  niedrige  Vorhalle  errichtet  hat. 
An  dieser  findet  sich  unter  einem  modernen  Rundbogen  die 
Hauptthttre,  welche  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Stufen  reno- 
virt  ward,  die  zu  dem  Gotteshause  hinableiten,  und  von 
denen  jede  in  ihrer . Mitte  einen  Buchstaben  trägt : ’l  - A - 
K-U-ß-O-l  Jukobos. 

Von  unserem  Quartier  aus  gelangt  man  nicht  ohne  Wei- 
teres in  die  Kirche : der  Weg  dahin  führt  vielmehr  Uber  Gänge 
und  Treppen,  durch  Gewölbe  und  Höfe,  alle  so  klein,  dass 
man  sie  schon  verlässt,  wenn  man  sie  betreten.  Au  deu 
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ThUrcn  oder  Fenstern  grünt  hier  und  da  eine  Zierpflanze  in 
Holzkübelu.  Auf  rohgezimmerten  Altanen  stehen  Mönche  mit 
blauen  Gewändern  und  schwarzen  Kaftanen.  Eine  Kappe 
von  gleicher  Farbe  bedeckt  ihr  Haupt  und  ein  dunkles  Cin- 
, guluni  umgibt  ihre  Hüften.  Ihr  Bart  und  ihr  Haupthaar  wal- 
len lang,  bei  den  meisten  grau  herab.  Ein  ganz  junger  Münch 
fiel  mir  auf  durch  den  edleren  Schnitt  seiner  Gesichtszttge. 
Ihm  keimte  kaum  am  Kinne  der  Flaum,  und  schon  hatte  er 
sich  der  Einsamkeit  vermählt  und  der  Welt  entsagt,  die  er 
• noch  nicht  kannte  und  nach  der  er  einst,  wie  hier  alle  seine 
älteren  Brlldcr.  mit  Neubegier  fragen  wird.  Ihm  ist  ein  we- 
niger hartes  Loos  beschieden,  als  vielen  anderen  unter  seinen 
Berufsgeuos8en , denn  der  Mönch  lebt  hier  eher  in  einem 
Flecken  als  in  einem  Kloster,  und  doch  bleibt  er  frei  von 
den  lockenden  Versuchungen  der  Stadt.  So  viele  Häuser, 
eine  so  bunte  Verschiedenheit  der  Wohnungen,  einen  so  schö- 
nen Lustgarten . so  ehrwürdige  Umgebungen . neun  Monate 
lang  so  viel  Ruhe  und  Sammlung  und  in  dreien  das  rege 
Leben  und  Treiben,  das  die  Fremden  in  die  Einförmigkeit 
seines  Daseins  hineinwerfen!  wo  gäbe  es  eine  geeignetere 
j Stätte  für  Frieden  suchende  Seelen,  für  weltmüde  Menschen, 
die  doch,  eben  weil  sie  Menschen  sind,  alle  Fäden,  die  sie 
, mit  der  Welt  verbinden,  so  lange  sie  athmen.  nicht  zu  zer- 
reissen  vermögen  1 

' Heute  sieht  es  gar  bunt  in  den  der  stillen  Beschaulich- 
keit geweihten  Mauern  aus.  Unsere  Hühner  und  Puten 
gackern  in  den  Höfen  und  flattern  auf  unsere  Sättel  und 
Stühle.  Kisten  und  Kasten.  Von  den  festen  Maueru  weht 
das  Sternenbanner  und  unsere  norddeutsche  schwarz-weiss- 
rothe  Flagge.  Dicht  neben  den  Fahnenstöcken  liegen  kleine 
in  Holzblöcke  eingekeilte  Kanonenläufe.  Das  alles  macht. 
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den  Hatz,  der  zu  gleicher  Zeit  ein  eigentümlicher  Flecken, 
eine  Gärtnerei,  ein  Landhaus,  eine  Herberge,  ein  Kloster  nnd 
eine  Kirche  genannt  werden  darf,  anch  einer  Festung  ähn- 
lich. Und  vorhin  führte  uns  der  würdige  aber  ungelehrte 
Prior  in  die  Bibliothek.  Diese  Mannigfaltigkeit  der  Theile, 
diese  Abwechselung  überall  haben  zur  Folge,  »lass  man  sieh 
hier  heimischer  und  trotz  der  Kleinheit  der  einzelnen  Räume 
weniger  beengt  fühlt,  als  in  den  grossen  spanischen  Mönchs- 
kasernen.  Solche  würden  an  dieser  Stelle  ein  Unding  sein. 
Die  kleinen  rfbfe  und  Gänge  sind  hier  alle  beschattet,  jedes , 
Häuschen  wird  zum  Geber  doppelter  Kühlung,  jeder  Bogen- 
gang zum  Asyl  gegen  die  heisse  .Juliussonne.  Wenn  aber 
im  December  und  Januar  der  Winter,  der  sich  hier  im  Ge- 
birge hart  genug  zeigt,  seine  immerhin  seltenen  Flocken  we- 
hen lässt  und  seine  Schlossen  schleudert,  dann  ilrängen  sich 
die  Mönche  in  den  kleinen  Räumen  zusammen  und  ein  Becken 
mit  Fenerbränden  ersetzt  ihnen  leicht  die  hier  unbekannten 
Kamine  »xler  Oefen.  Sie  würden  schwer  zu  lei»Icn  haben  in 
den  langen,  kalten,  mit  Mannorfliesen  belegten  Gängen  der 
Klöster  des  Abendlandes. 

Das  Wasser  ist  gut  und  kühl , die  Miinche  zeigten  uns 
in  einem  schuppenartigen  Bauwerke  hinter  der  Kirche,  dessen 
Dach  nnd  Wände  für  steten  Schatten  sorgen,  einen  tiefen 
Ziehbrunnen  nnd  versicherten,  das  sei  derselbe,  bei  welchem 
Mose  den  Töchtern  des  Jethro  geholfen,  ihre  Schafe  zu  trän- 
ken * . Bei  jedem  Schritt  begegneten  uns  biblische  Remi- 


, *\  Exod.  2,  15.  Da  floh  Mose  vor  Pharao,  und  blieb  im  Lande  Mi- 

ttian,  und  blieb  an  dem  Brunnen.  16.  Der  Priester  in  Midian  aber 
hatte  sieben  Töchter,  die  kamen,  und  schöpften  und  füllten  die  Rinnen, 
um  die  Schafe  ihres  Vaters  zu  trinken.  17.  Und  es  kamen  die  Hir- 
ten und  trieben  sie  weg,  und  da  stand  Mose  auf  und  half  ihnen,  und 
tränkete  ihre  Schafe. 


Ebe*«,  Durch  rum  Sinti. 


17  . 
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niscenzen  und  wir  vergessen  gern  die  Willkür,  mit  der  mau 
hier  so  vielen  in  der  heiligen  Schrift  dargestellten  Hand- 
lungen einen  Schauplatz  angewiesen  hat.  Jeder  von  uns  war 
in  diesen  Stunden  zu  Träumereien  geneigt  und  versuchte  jes 
wol  die  Gestalten  zn  beschwören . welche  hier  dermaleinst 
gewandelt  sein  sollten.  Und  es  fehlte  unserer  Erinnerung 
wahrlich  nicht  an  Figuren,  die  wir  mit  Mose.  Aaron.  Josua 
und  den  Aeltesten  des  Volkes  vergleichen  konnten;  denn 
unter  den  orientalischen  Greisen  sind  hochehrwtlrdige  und 
.imposante  Gestalten  nichts  Seltenes,  und  schon  seit  sieben 
Monaten  befanden  wir  uns  unter  dem  Schutze  des  Halb- 
mondes. i ; 

, . 4 

Die  Begräbnissstätte  und  der  Klostergarten. 

An  der  Nordseite  des  Klosters  befindet  sich  der  Garten, 
zu  dem  man"  durch  ein  enges  und  finsteres  Gewölbe  geführt 
zu  werden  pflegt.  Zunächst  betritt  man  eineu  höher  gele- 
genen mit  Pflänzlingen  versehenen  Hof..  Dort  führte  uns  der 
Abt  in  eine  Krypte  mit  ausserordentlich  starker  Uebermaue- 
rung.  das  Mausoleum  der  Bischöfe*),  Priester  und  Mönche. 

Das  Gebein  der  Bischöfe  findet  in  kleinen  Kästen,  das  der 
Priester  in  einer  besonderen  Abtheilung  der  Gruft  die  ewige 
Ruhe.  Die  Schädel  und  Knochen  der  verstorbenen  Mönche  ' 
sind  cigenthümlich  geordnet.  Schädel  lagert  ‘ bei  Schädel. 
Schenkel  bei  Schenkel , Arm  bei  Arm.  Hier  hört  das  Indi- 
viduum ganz  auf,  hier  sind  die  physischen  Theile  der  From- 
men in  Eins  verflochten  worden,  wie  ihre  Empfindungen  und 

Gedanken  sich  zusammenfinden  sollten  in  dem  Willeu’  ab- 

v . " - i , ^ < 

— il  *.•.'■»•  . *•'  • + 

VMhh  stellt  die  I .eichen  iu  «in§n  kühlen  Keller,  iß  welchem  sich 
das  Fleisch,  ohne  zu  verwegen,  von  den  Knochen  losen  soll,  dann  h 
trocknet  man  die  (*ebeine  und  setzt  sie  m die  Krypte,  . »,,4 

. ' • • 
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zusterben  dein  Fleische . (Ins  leiden  das  Kreuz  auf  sieh 
zu  nehmen  und  ein  Leben  voller  Arbeit,  Notb  nnd  Schmerz 
mit  dem  Tode  zu*  krönen. 

Wol  map  es  keinen  Ort  geben , der  sieh  für  die  Erfül- 
lung des  Lebenszweckes  der  christlichen  Eremiten  so  vor- 
trefflich eignete,  als  das  Sinaikloster.  Die  frommen  Väter 
in  seinen  Mauern  scheinen  aber  der  Arbeit  abhold  zu  sein, 
die  Noth  auf  die  Fasttage  zu  beschränken  und  jenem  ge- 
waltigen. mit  herben  Schmerzen  verbundenen  Leid  der  Seele, 
das  nur  mit  gebrochenem  Willen  und  nach  gänzlicher  Um- 
formung des  Sinnes  und  Wesens  zur  Wiedergeburt  zu  ge- 
langen vermag,  jenem  Leid.  dem  sich  die  älteren  Bewohner 
dieser  Stätten  mit  Leidenschaft  hingaben,  möglichst  weit  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Diesen  guten,  trägen  Leuten,  die  hier 
still  und  doch  auch  ziemlich  enthaltsam  ein  ruhiges  Leben 
führen . kann  kaum  die  Berechtigung  zugestanden  werden, 
sich  die  Nachfolger  jener  glühenden  Seelen  zn  nennen,  die 
mit  gleicher  Leidenschaft  ihren  Willen  und  ihr  Fleisch  mit 
harten  Oeisselhieben  immer  vergebens  und  doch  niemals  er- 
müdend zu  ertödten  strebten,  die  wol  durch  Selbstreinigungen 
im  Kampf  mit  den  Vorspiegelungen  der  aufgereizten  Sinne 
kn  Selbstmord  oder  Wahnsinn  endeten  und  durch  Hingebung 
Air  ein  überirdisches  Vaterland  die  Tagenden  des  griechi- 
schen qnd  römischen  Alterthums  erneuten,  in  dem  sie  sich 
mit  einem  Eifer,  welcher  schon  von  besonnenen  Kirchen- 
lehrern gemisshilligt  wurde155  . zum  Tode  drängten.  Eitelkeit. 
Bubmsncht  und  die  Hoffnung  auf  Lohn  und  Herrlichkeit 
hat  so  manche^  Anachereten  in  seiner  Höhle  zu  furchtbaren 
Kasteiungen  und  in  den  Tod  getrieben , Viele  «ber  auch 
wahre  Begeisterung  in  der  Nachfolge  Christi.  ’ 

ln  der  Krypte  wurden  die  Beste,  von  einigen  besonders 
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eifrigen  Eremiten  gezeigt.  Ihre  Gebeine  hängen  au  den  Wän- 
den. Vor  der  Pforte,  welche  die  Graft  der  Priester  ver- 
schliesst",  hockte  das  grässliche  Gerippe  eines  Auachoretea 
:St.  Stephauos,  den  der  Tod  um  5S0;  in  der  Verzückung 
erreicht  haben  soll  *) . Es  mag  wol  die  Hand  einer  frommen 
Pilgerin  gewesen  sein,  die  seinen  trockenen  Schädel  mit 
einem  Käppchen  von  violettem,  goldverbrämtem  Sammet  ge- 
schmückt hat.  Das  wie  zum  Sprunge  sich  zusammenziehende 
Gebein  gewährt  durch  diesen  modernen  Schmack  einen  eben 
so  barocken  als  abschreckenden  Anblick. 

Von  der  bei  einer  Gebeinkiste  liegenden  Kette  wird  er- 
zählt, dass  sie  einem  einsiedlerischen  Bruderpaar  abgenom- 
men worden  wäre.  Das  eiserne  Band  soll  diese  Anacho- 
reten . welche  für  Königssöhne  ausgegeben  werden . so  ver- 
bunden haben,  dass  der  eine  immer  zu  stehen  und  zu  wachen 
gezwungen  war,  während  der  andere  ruhte.  Endlich  habe 
sie  der  Tod  zu  gemeinsamer  Bast  »in  seine  Arme  genommen» . 

l’nweit  des  Beinhauses  bietet  ein  ziemlich  tiefer  Zieh- 
brunnen frisches  Wasser.  Da  befinden  sich  auch  die  weni- 
gen Gräber  der  hier  verstorbenen  Pilger.  Sie  mtlssen  den 
Keim  des  Todes  in  sich  getragen  haben . als  sie  hier  anka- 
men. denn  die  Gebirgsluft,  welche  das  Kloster  umweht,  ist 
ausserordentlich  gesund.  Diejenige  Krankheit,  an  der  die 
meisten  Mönche  sterben,  ist,  wie  man  auch  uns  versicherte, 
die  Altersschwäche.  Der  hochbetagte  Pförtner  und  zwei  an- 
dere greise  Patres  erfreuten  sich  in  der  Tbat  einer  geradezu 
jugendlichen  Rüstigkeit. 


*)  Näheres  unten.  Palmer  wurde  erzählt,  das  Gerippe  habe  einem 
Stephanen  angehürt.  der  hier  vor  etwa  300  Jahren  Pförtner  gewesen  sei. 
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liier  sitze  ich.-  so  heisst  es  wörtlich  in  meinem  Wan- 
derbnchc.  "in  der  Stille  des  Klostergartens.  Wie  soll  icli  ihn 
beschreiben?  Man  hat  die  Oasen  Inseln  im  Meere  der  Wtlste 
genannt.  Wie  benenn'  icli  diesen  Garten?  Ich  kann  die  Erinne- 
rung an  ihn  zum  Hilde  gebrauchen,  doch  finde  ich  kein  pas- 
sendes Bild  für  ihn.  Das  Bild  in  der  Rede  darf  hyperbolisch 
sein,  soll  aber  niemals  weniger  geben  als  den  wahren  Inhalt 
des  zu  verbildlichenden  realen  Dinges.  Wo  fände  sieh  aber 
ein  tlbermscheuderer  Gegensatz,  ein  wunderbarerer  Contrast. 
als  an  dieser  Stelle? 

Ldh  weile  mitten  in  der  Wtlste.  von  himmelhohen,  schreck- 
lichen Felsen,  die  kein  Gräslein  tragen,  umstarrt,  und  Uber 
mir  grünt  es  lieblich,  zu  meinen  Füssen  ziehen  sich  auf  den 
unteren  Stufen  der  Gartenterrassen  wohlgehaltene  Wege  hin, 
an  denen  Aprikosenbftume  in  rothem  und  Kirschen  in  weissem 
Blüthenscbmuckc  prangen.  Neben  den  blaugrttnen  Oliven 
strotzen  iu  Saftgrün  Citroneu-  und  Orangenbäume  voller 
goldgelber  Früchte.  Dunkle  Cypressen  ragen  schlank  auf 
zwischen  Gemüsebeeten,  und  dazwischen  blühen  jetzt  im 
Februar  Malven,  die  bei  uns  den  Herbst  verkünden.  Im 
Rasen  schimmert  manche  bunte  Blume,  die  mir  von  unseren 
deutschen  Wiesen  und  Gitrten  her  wohl  bekannt  ist.  Gabel- 
förmige Pfühle  ziehen  sich  in  laugen  Reihen  hin.  Eiuem 
jeden  steht  ein  Gefährte  gegenüber.  Beide  tragen  zusammen 
‘eine  lange  dürre  Spalierstange,  um  die  sich  bald  das  Wein- 
laub schlingen  wird.  Ans  dem  Wasserbehälter  auf  einer  der 
obersten  Terrassen  schöpfen  die  beiden  mit  der  Gartenarbeit 
betrauten  Klosterbeduiuen  frisches  Nass,  und  zwei  ältere 
Patres  binden  die  Ranken  an  und  beschneiden  die  StTäucher. 
Der  ältere  erzählt  mir.  dass  er  grosse  Freude,  aber  auch  - 
grosse  Sorge  durch  den  seiner  Obhut  anvertrauten  Garten 
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habe  : denn  bei  sehr  starken  Krtthlingarcgen  komme  es  vor, 
dass  die  von  dem  Klosterberge  herabstürzeuden  Wasser  ganze 
Beete  mit  fortrissen  und  viele  schöne  Hoffnungen  vernich- 
teten. Hoffnungen,  die  der  Greis  dofeh  nur  fUr  die  nachkom- 
menden  Geschlechter  zu  hegen  vermag:  Cicero  liisst  Cato, 

den  grossen  Kenner  des  Landbaues,  <len  Greisen  die  l*ttege 

der  Gärten  an  s Herz  legen,  und  der  Prior  des  Klosters  that 

• 

wohl  daran,  den  ältesten  Brüdern  die  Obhut  über  die  Bäume 
und  Strä lieber  und  Beete  anzuvertrauen . die  an  dieser  ein- 
zigen Stätte  so  dankbar  gedeihen.  Das  Andenken  an  diesen 
Garten  wird  dem  sieh  erinnernden  Sinne  noch  oft*  einen 
freundlichen  Ruheplatz  darbieten!« 

Das  Leben  im  Kloster. 

Als  es  dunkelte,  begab  ich  mich  in  das  Kloster  zurück 
und  fand  die  in  sein  Inneres  führende  Nebenpforte,  über  der 
zwei  Inschriften  eine  griechische  und  eine  arabische J5,;  , die 
sich  auf  die  Gründung  beziehen*  , aber  s]täterer  Zeit,  dem 


* Die  griechische  Inschrift  besagt : »Von  Grund  aus  ward  erbaut 
dieses  heilige  Kloster  des  Berges  Sinai,  wo  Gott  zu  Mose  sprach,  von 
dem  demüthigen  Kdnige  (ttafid  wj  Tarte.  «5  ftaab.eoj;  der  Körner  Justi- 
nianus  zum  ewigen  Gedächtnisse  desselben  und  seiner  Gemahlin  Theo- 
dora; es  wurde  vollendet  im  dreissigsten  Jahre  seiner  Regierung,  und 
er  setzte  in  demselben  einen  Vorsteher  (r,foi(uv«>v)  ein  mit  Namen  Du- 
las  im  Jahre  6021  seit  Adam,  527  seit  Christus.»  B.  Lepsin»  1.  1.  S., 
441.) 

Die  arabische  Inschrift:  »Es  erbaute  das  Kloster  des  Tor  Berges 
»Sinai  und  die  Kirche  des  Berges  des  Zwiegesprächs  munägät  der 
Gottes  bedürfende  und  die  Verbeissung  seines  Herrn  hoffende  fromme 
König  griechischer  Confession  Jnstianus  (für  Justinianus  zn  seinem 
und’seiner  Gemahlin  Theodora  Gedächtniss  gegen  das  Schwinden  der 
Zeit,  damit  Gott  die  Erde  erbe  und  wer  auf  ihr.  denn  er  ist  der 
beste  der  Erben.  Und  1 wendet  wurde  sein  Bau  nach  dreissig  Jah- 
ren seiner  Regierung.  Und  er  setzte  ihm  einen  Vorsteher  mit  Namen 
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rwölfteii  »nler  dreizehnten  Jahrhundert  entstammen  y ange- 
bracht sind,  unverschlossen.'  wogegen  das  grosse  Thor,  welches 
den  Vorhof  nach  der  Strasse  hin  abschliesst,  auf  das  festeste 
verrammelt  zu  sein  pflegt.  Nur  bei  der  Einführung  eines 
neuen  Erzbischofs  soll  es  geöffnet  werden ; da  aber  bei  einer 
solchen  den  Beduinen  grosse  Geschenke 2i"; ' verabreicht  wer- 
den müssen,  so  bleibt  der  Archiepiscopus  in  Kairo  und  das 
'Thor  verschlossen.  Die  von  der  Gartenseite  aus  in  den 
eigentlichen  Klostcrbau  führenden  Pforten  lassen  den  ganzen 
Emst  ihrer  Bestimmung  errathen.  denn  namentlich  die  bei- 
deu  ältesten  sind  mit  Eisenplatten  und  Nägeln  geradezu  ge- 
harnischt. 

Bald  standen  wir  wieder  auf  der  bedachten  Gallerte. 
Die  Tbttren  der  Fremdenzimmer  und  der  Küche,  die  sie  als 
Corridor  verbindet,  öffneten  sich  häufig  und  gestatteten  uns 
in  die  den  Pilgern  angewiesenen  Zimmer  zu  schauen,  die 
recht  unfreundlich  aussahen  und  mir  überfüllt  zu  sein  schie- 
nen. Auf  dem  Gange  sah  es  bunt  genug  (aus.  Russische 
Nonnen  in  Schwarz  und  Weiss  sassen  anf  unseren  Vorraths- 
kisten.  Zwischen  serbischen  Männern  in  langen  Schafpelzen 
tummelten  sich  unsere  türkisch  gekleideten  Dragotn’an  und 
Diener,  während  Frauen  aus  der  Ukraine  und  der  Umgegend 
von  Moskau  mit  nichtssagenden  und  bei  aller  Regelmässig- 
keit unfein  geformten  Gesichtern  an  ihrer  Stubenthür  sassen 
und  nähten.  Unser  schwarzer  Küchenjunge  Derwisch  hatte 
anf  unsere  Vorräthe  Acht,  welche  hier,  um  sie  vor  dem  Ver- 
derben zu  schützen,  an  die  Luft  gestellt  worden  waren,  und 

Mullas  Und  es  ereignete  sich  dies  nach  Adam  weil  . was  Uberein- 
stimmt  mit  dem  Jahre  527  der  Aera  des  Herrn  Christus.«  ;B.  Lepsius. 
I.  I.  S.  442).  Die  Inschrift  ist  nach  Wetzstein  frühestens  an  s Ende 
de«  zwölften  Jahrhunderts  zu  setzen. 
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am  Ende  des  Ganges  verhandelten  zwei  Mönche  mit  rumä- 
nischen Weibern,  ohue  vou  ihnen  verstanden  za  werden. 
Dies  letztere  .Schauspiel  wäre  noch  vor  verhältnissmässig  kur- 
zer Zeit  an  dieser  Stelle  unerhört  gewesen.  Jedes  Mitglied 
des  weiblichen  Geschlechts  soll  nämlich  so  streng  von  dem 
Kloster  fern  gehalten  worden  sein,  dass  es  den  Möncheu 
sogar  verboten  war,  Hühner,  weibliche  Hunde  oder  Katzen  zu 
halten.  Die  grosse  Schaar  der  heute  vou  den  Mönchen  ge- 
haltenen Mäusejäger  besteht  doch  wol  kaum  aus  lauter 
Katern. 

Unser  spätes  Mittagsmahl  ward  bei  den  Amerikanern, 
die  uns  zu  Gast  geladen  hatteu.  eingenommen  und  passte 
keineswegs  zu  dieser  .Stätte  der  Entsagung.  Es  fehlte  nicht 
einmal  der  Baumkuchen  beim  Nachtisch,  und  der  das  Ma- 
kronengebäu,  welches  ihn  zierlich  umgab,  krönende  bunt- 
gekleidete Yelocipedreiter  vou  Zucker  wird  an  dieser  .Stätte 
hoffentlich  keinen  Nachfolger  finden.  Am  nächsten  Tage 
nahmen  die  Reisegefährten  in  unserem  Zimmer  mit  einer 
einfacheren  Mahlzeit  vorlieb,  die  wie  alle  spätereu  von  un- 
serem Koche  in  der  nns  von  dem  Prior  angewiesenen  KUche 
bereitet-  ward.  Die  Mönche  lieferten  uns  ausserdem  täglich 
kleine  halbkugelförmige  Brote  vou  grobem,  dunklem  Teig, 
die  zwar  nicht  eben  wohlschmeckend  aber  doch  essbar  waren. 
Dies  Gebäck  wurde  uns  übrigens  ausnehmend  theuer  ange- 
rechnet . während ' man  für  die  Dattelwnrst  massige  Preise 
verlangte.  Einige  schöue  Orangen  und  Citroneu  brachte  man 
uns  als  Gastgeschenk  und  in  der  Hoffnung  auf  eine  reiche 
Gegengabe. 

Die  Mönche  habeu  harte  Speisegesetze.  Sie  dürfen  nie- 
mals Fleisch  essen  und  würden  strenge  Vegetarianer  genannt 
werden  dürfen . wenn  ihnen  nicht  der  Genuss  von  Fischen. 
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die  sie  gedörrt  und  frisch  von  Tör  am  rotlien  Meere  erhal- 
ten. gestattet  wäre.  Keine  der  strengen  und  langen  Fasten 
der  griechischen  Kirche  wird  ihnen  geschenkt : ja  sie  müssen 
sie  in  geschürfter  Weise  halten,  da  ihnen  während  derselben 
nicht  nur  der  Genuss  von  Giern.  Milch.  Butter  und  allen  von 
Tkieren  stammenden  Nahrungsmitteln,  sondern  sogar  auch 
das  Olivenöl  verboten  ist. 

Ich  sah  im  Refeetoriunt  einer  Mahlzeit  der  Mönche  zu. 
welche  aus  Brot  und  dunkelgranem  Reisbrei  bestand . der 
mit  einer  gelben  Substanz,  ich  glaube  Saffran.  gewürzt  war. 
Selten  habe  ich  schlechter,  niemals  mehr  essen  sehen, 
als  von  den  frommen  Vätern. 

Die  Sinailuft  macht  hungrig,  man  speist  nur  zweimal 
des  Tages  und  die  Mönche  sind  doch  nicht  ganz  unthätig. 
Jeder  hat  seine  kleine  Arbeit  zu  verrichten,  als  Koch.  Schu- 
ster. Gärtner.  Zimmermann  oder  Maurer,  und  dabei  minde- 
stens viermal,  zweimal  bei  Tage  und  zweimal  bei  Nacht  dem 
Gottesdienste,  welcher  Tag  ftlr  Tag  achtmal  abgehalten  wird, 
beizuwohnen.  Die  Pilger  speisen  an  einem  besonderen  Tische 
in  dem  länglichen  Refectorium.  an  dessen  einer  Schmalseite 
ein  hinter  einem  Betpulte  stehender  Pater  den  geräuschvoll 
kauenden  Essern'  eintönige  Litaneien  vorträgt.  Ich  sah  sie 
bei  Tisch  nur  Wasser  trinken,  da  der  Genuss  des  Weines 
von  der  Klosterregel  ausgeschlossen  wird:  doch  ist  ja  ihr 
' Araki  kein  Rebensaft,  nnd  so  stärken  sich  denn  diese  guten 
Leute  mit  dem  Dattelbranntwein,  der  in  einer  hinter  der 


*)  Der  Prior  präsidirt,  ihm  folgen  die  Priester  iflinf  an  der  Zahl 
und  diesen  die  Lsienbrtkicr.  Die  dienenden  Fratres  tragen  die  Speisen 
auf.  Wenn  der  Bischof  sieh  .im  Kloster  befindet,  so  soll  er  an  einer 
besonderen  Tafel  speisen. 
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Küche  befindlichen  Brennerei  destillirt*  wird.  Die  abzu*- 
% » 
ziehenden  Früchte  kommen  meist  am»  der  Feiränoase. 

Mehrere  Reisende  wollen  die  Mönche  im  trunkenen  Zu-  . 
stände  gesehen  haben,  und  wenn  ich 'auch  an  der  Angabe 
einet»  Seetzen m)  um  so  weniger  zweifeln  darf,  je  öfter  uns 
selbst  der  Duft  der  Spirituosen  von  dem  Barte  der  Mönche 
entgegenströmte , so  können  wir  doch  für  unser  Theil  ver- 
sichern , dass  uns  der  Anblick  jeder  Unmkssigkeit  erspart 
blieb,  dass  der  Prior,  obgleich  ich  viel  mit  ihm  verkehrt  . 
habe,  unsre  Einladung  zu  Tische  ausschlug,  und  die  Brüder, 
welche  uns  auf  den  Berg  begleitet  hatten,  nicht  zu  bewegen 
waren,  etwas  anderes  von  unserem  Frühstück  auzunehiuen 
als  Backwerk  und  Früchte.  So  wenig  ich  freilich  für  die 
tadellose  Führung  jedes  einzelnen  Mönches  eiustehen  möchte, 
so  fest  bin  ich  von  dein  exemplarischen  Wandel  des  Priors 
überzeugt,  der  in  seiner  bescheidenen,  stillen  und  d<a*h  ener- 
gischen Weise1,  trotz  seiner  verhältnissmässig  jungen  Jahre, 
sich  als  ein  Manu  darstellte,  der  reif  und  in  sich  gefestigt, 
abgeschlossen  zu  haben  schien  mit  der  Welt  da  draussen,  um 
desto  aufmerksamer  über  die  leider  gar  ärmlich  begabte  und 

i 

ganz  unwissende  ihm  anvertrante  Schaar  zu  wachen,  die  er 
doch  bei  seiner  eigenen  spärlichen  Bildung  zu  höheren  gei- 


*;  Die  Mönche  treiben  mit  diesem  ’ Araki  einen  nicht  unbedeuten- 
den Handel,  der  einen  grossen  Gewinn  abwerfen  würde,  wenn  sie  sich 
erlauben  dürften,  vun  allen  Käufern  so  viel  wie  von  uns  zu  verlangen. 
Eine  andere  Erwerbsquelle  ttienst  ihnen  durch  den  Verkauf  der  Früchte 
des  Garten«.  Uebrigens  ist  das  Kloster  keineswegs  arm.  denn  es  hat 
mancherlei  Besitzungen  in  seiner  Nähe  und  in  weiterer  Ferne,  nament- 
lich in  den  Donaufürstenthümern , auf  Cypern  und  Kreta.  Die  Gna- 
dengeschenke des  Kaisers  von  Russland  sollen  nicht  unbedeutend  sein, 
die  Pilger  verlassen  selten  das  Kloster,  ohne  es  zu  beschenken,  und  in 
den  Ländern  griechischer  Confession  sollen  die  ( oller ten  für  den 
Sinai  immer  noch,  von  gutem  Erfolge  begleitet  sein  . . , 
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sagen  Interessen  heranzuziehen  weder  den  Willen  noch  das 
Vermögen  besass. 

Bei  meiner  Untersuchung  der  Bibliothek . in  der  selbst 
der  Prior  fremd  war,  und  die  von  den  anderen  Mönchen 
Schwerlich  jemals  benutzt  worden  sein  wird,  begleitete  mich 
ausser  dem  Prior  eine  andere  besonders  liebenswürdige  Per- 
sönlichkeit, ein  Schulmeister  aus  Macedonien.  der,  um  die 
Welt  zu  sehen,  sich  einer  griechischen  Pilgerkarawane  an- 
geschlossen und,  als  er  den  Sinai  erreicht  hatte,  so  schwer 
erkrankt  war.  dass  er  hier  nun  schon  seit  mehreren  Monaten 
gewissennassen  gefangen  sass.  Jetzt  fühlte  er  sich  wohler 
und  hoffte  wie  alle  Brustkranken  auf  volle  Genesung.  Es 
war  ein  einfacher . sanfter  Mensch , dessen  leise-,  weiche' 
Stimme  etwas  besonders  Gewinnendes  besass,  und  dessen 
sprachliche  Bildung,  wenn  man  die  Schwierigkeiten  bedenkt, 
die  er  bei  ihrer  Erwerbung  zu  überwinden  hatte,  von  unge- 
wöhnlicher Begabung  Zeugniss  ablegte.  • Er  verstand  näm- 
lich nicht  nur  Griechisch  und  Lateinisch,  sondern  auch  die 
meisten  modernen  Sprachen  und  konnte  sich  bereits  mit  den 
Arabern  recht  gut  verständigen.  Niemals  hatte  er  einen  Leh- 
rer, niemals  einen  anderen  Kathgeber  besessen,  als  deutsche 
Lehrbücher  derjenigen  Sprachen,  die  er  zu  erlernen 
wünschte.  Nachdem  wir  einander  näher  kennen  gelernt  hat- 
ten, gestand  er  mir,  dass  er  unter  nagendem  Heimweh  leide. 
Ich  fragte,  warum  er  denn  nicht  von  Neuem  den  Wanderstab 
ergreife,  und  nun  bekannte  er  mir  zögernd,  dass  ihm  dazu 
die  Mittel  fehlten.  Diese  wurden  schnell  besonders  durch 
der  Amerikaner  und  Arthur's  Freigebigkeit  beschafft;  der 
Prior  aber  zeigte  sich  dem  Vorhaben  seines  Gastfreundes', 
<las  Kloster  zu  verlassen,  äusserst  abgeneigt  und  erklärte  in 
meiner  Gegenwart  mit  leidenschaftlicher  Entschiedenheit,  dass 
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er  den  Kranken  nicht  ziehen  zu  lassen  vcnnügc  Unser 
Freund  bat  sich  Bedenkzeit  aus  — und  blieb.  Er  war  eine 
von  jenen  passiven  Naturen,  die  ein  rein  innerliches  Dasein 
führen  und  sich  dem  Kampfe  des  Lebens  dadurch  zu  ent- 
ziehen suchen , dass  sie  »ich  jedem  kräftigen  Willen  tilgen, 
der  sie  nicht  der  Gefahr  auszusetzen  droht,  dass  die  stille, 
freundliche  Welt  ihres  Innern  von  feindlichen  Erscheinungen 
getrübt  werde. 

Ich  glaube,  dass  der  Macedonier  schon  jetzt  das  Miinchs- 
gewand  trägt.  Es  fehlte  durchaus  an  einem  Bibliothekar 
seit  dem  Scheiden  des  gelehrten  Kyrillos . und  keiner  vön 
den  trägen  und  ungebildeten  München  eignete  sich  zu  dieser 
‘Stellung,  fttr  welche  der  Kranke  alle  Bedingungen  besass. 

f 

ausser  einer  festen  Gesundheit. 

* t • 

Die  Kirche. 

Das  hervorragendste  Gebäude  in  der  ganzen  Kloster- 
anlage ist  die  Kirche,  ein  Bauwerk  ans  der  alten  byzanti- 
nischen christlichen  Zeit,  das  sehr  wohl  in  der  Mitte  des 
> sechsten  Jahrhunderts  angelegt  worden  sein  kann.  da.  ab- 
geseben  von  Procops  ***  wichtiger  Nachricht,  dass  Justiuian 
es  gegründet,  sein  Stil  entschieden  in  so  frühe  Zeit  znrück- 
weist 2tt" . 

Die  Verklärungskirehe  ist  eine  dreischiffige  Basilica. 
mit  geradem  Gebälk,  erhobener,  in  das  Innere  vortretender 
Tribuna  und  halbkreisförmiger,  rechtwinkelig  eingebauter 
und  als  selbständige  Cella  für  sich  bestehender  Chornische, 
welche  von  drei  Kapellen  * umfasst  wird . während  sich  an 


*)  Durch  diese  Kapellen  unterscheidet  sie  sich  von  allen  •Übrigen 
orientalischen  Basiliken  ans  dieser  Zeit,  auch  von  der  sehr  alten  Kirche 
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die  Längsseiten  des  Langhauses  je  vier  niedrige  Kapellen 
sehliessen. 

Vor  die  ganze  Breite  des  Langhauses  öpcjuxo;  legt 
sieh  eine  geschlossene,  mit  einem  hübschen  byzantinischen 
Fenster  versehene  schmale  Vorhalle  Narthex*  , in  der  sieh 
an  Stelle  des  Brunnens  'fiaXr,  oder  uwrjp:.  der  in  dem  hier 
verbauten  Vorhofe  der  byzantinischen  Kirchen  zu  stehen  pflegte, 
ein  grosses  Weihbeekon  befindet  welches,  in  neuer  Zeit  ver- 
fertigt, mit  kleinen  silbernen  Adlern  geschmückt  ist. 

Die  aus  dem  N arthex  in  die  Kirche  führende  Thür  ist 
von  hohem  Alter  und  bemerkenswerther  Schönheit.  Sie  be-* 
steht  aus  Holz.  Die  Leisten  sind  reich  ornamentirt  und  die 
Füllungen,  welche  sie  einrahmen.  mit  kleinen  »ehr  alten  Bil-  / 
dern  in  Emaillefarbe  von  vortrefflicher  Arbeit  vertiert w*;.  r 

Nun  betreten  wir  die  Basiliea.  deren  Inneres  durch  sei- 
nen Keiehthnm  überrascht,  aber  durch  die  Menge  seines  bun- 
ten Aufputzes  dem  Auge  weh  thut,  obgleich  die  architek- 
tonischen Formen  der  drei  Schiffe  und  des  erhobenen  Chors 
edel  sein  würden,  wenn  nicht  die  Seitenschiffe  im  Verhält- 
nis» zum  Mittelschiffe  zu  niedrig  wären,  wenn  nicht  die 
Breite  des  Langhauses  im  Verhältnis»  zu  seiner  Länge  und 
diese  Eigentümlichkeit  theilen  viele  altbyzantiniscbe  Basili- 
ken des  Orients  ungehörig  gross  zu  sein  schiene ' * . 

vo*  Deir  Abu  Faneh  [nördlich  von  Hermopolis  magna  in  Aegypten) 
and  den  Übrigen  koptischen  Tempeln. 

*)  Die  Vorhalle  (Narthex,  war  ursprünglich  für  die  Büsseuilen  bet 
stimmt.  Der  Name  Narthex  bedeutet  »Rohr«  und  »Schilfrohr«,  forula 
und  den  hohlen  Rohrstengel.  Procop  lässt  die  Vorhalle  wegen  ihrer 
wie  das  Rohr  schmalen  und  gestreckten  Gestalt  »Narthex«  genannt 
werden.  Procop.  de  aedific.  Just.  I.  4.  5.  6.)  Doch  hat  man  wol  eher 
an  das  Instrument  das  Rohr)  gedacht,  welches  die  Züchtigung  der  in 
Narthex  harrenden  Busser  symbolisirte. 

**  Dieser  Eindruck  wird  durch  die  Scheidewand  verstärkt,  welche 
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Die  flache  Decke  des  Mittelschiffes  wird  von  sechs  Säu- 
lenpaaren  mit  starken,  fast  miieht'  ich  sagen  gedrungenen 
Schäften  getragen.  Diese  bestehen  aus  schfinem  Granit,  sind 
aber  dennoch  mit  Stuck  beworfen  und  angemessen  der  Vpr- 
liel)e . welche  die  griechische  Kirche  Überall  ftlr  das  Bunte 
zeigt,  grltn  bemalt.  Dasselbe  gilt  von  den  unreinen,  kaum 
»korinthisch«  zu  nennenden  Capitälen  von  verschiedener  Zeieh-  - 
nung.  welche  schweres  uiit  ungelenken  Ornamenten  vermisch- 
tes Blätterwerk  tragen . Besonders  leitendig  für  die  dem 
Bunten  zugeneigte  Geschmacksrichtung  der  griechischen  Kirche 
‘zeugt  die  flache . kaum  später  als  im  vorigen  Jahrhundert 
erneuerte  Decke,  deren  grüner  Grund  von  breiten  rothen 
••  Bändern  mit  reicher  Goldeinfassung  in  grosse  Rechtecke  zer- 
legt wird,  welche  wiederum  durch  schmale  I /eisten  in  Qua- 
drate zertheilt  werden,  deren  Mitte  goldene  Sterne  zieren. 
Diese  regelmässige  Ornamentik  wird  der  Länge  nach  von 
drei  mittelmässigen  Medaillonbildern  unterbrochen,  welche 
Johannes  den  Täufer,  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde  nnd 
den  Heiland  darstelleu. 

Wie  bei  den  meisten  orientalischen  Basiliken  aus  dieser 
Zeit  ruht  die  Decke  keineswegs  unmittelbar  auf  den  Säulen 
der  Mittelschiffe.  Die  letzteren  tragen  vielmehr  auf  Rund- 
bogen, welche  ein  Capitäl  mit  dem  anderen  verbinden, 
starke  Mauern,  die  kaum  niedriger  sind  als  die  Säulen.  In 
diesen  lichtgrUu  gefärbten  Wänden  betinden  sich  viereckige 
Fenster.  * • 

/ Die  Seitenschiffe  erreichen  kaum  die  Höhe  der  auf 

« * • V , ' 

r-j— — — ! » v 

. * ^ t X 4 

das  Sanctuarium  verdeckt,  das  doch  durch  seinen  buntschimmernden 
Moaaikglanz  dem  ganzen  Ban  einen  bedeutenden  und  erfreulichen  Ab- 
schluss verleihen  würde. 
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den  .Säulen  des  Mittelschiffes  ruhenden  Bogen*'  und  also 
noch  nicht  zwei  Drittel  des  Abstandes . welcher  die  Decke 
von  dem  glatten,  mit  weissem.  braunem  und  grünem  Marmor 
sehr  kunstreich  belegten  F ussboden  trennt,  an  dessen  Stelle 
sich  früher  vortreffliche  Mosaiken  befunden  haben,  welche  vou 
Schätze  suchenden  Arabern  zerstört  worden  sein  sollen2'"  . 

Die  Seitenschiffe  erhalten  Licht  durch  je  fünf  byzan- 
tinische Fenster,  welche  die  Form  des  durch  eine  Säule  ge- 
trennten Doppelbogens  tragen  und  namentlich  an  den  ge- 
drungenen Zwischen«' oliunnen  sauber  gearbeitet  sind. 

An  der  dritten  Siinle  auf  der  linken  Seite  des  Mittel- 
schiffes befindet  sieh  die  in  grosser  Höhe  angebrachte  mar- 
morne Kanzel,  welche  mit  artig  genullten  Bildern  im  Minia- 
turenstil geschmückt,  doch  sehr  spät  (1787  hierher  gestiftet 
worden  ist.  Das  mittelste  Bild  stellt  den  Josua  dar,  zu 
dessen  Rechten  Marcus  und  Johannes,  zur  Linken  Lucas  und 
Matthäus  stehen.  An  der  vierten  .Säule  ist  ein  tragbares, 
mit  buntem  Zeug  überzogenes  Kapellehön  befestigt,  neben 
dem  zur  Seite  der  Uhr  die  heilige,  ewige  Lampe  brennt. 
Dieser  gegenüber  steht  der  kostbare,  von  zwei  Adlern  ge- 
haltene. erst  im  vorigen  Jahrhunderte  hierher  gestiftete  Bi- 
schofsstuhl. der  besonders  interessant  erscheint  durch  das 
von  der  Hand  eines  armenischen  Malers  sauber  ausgeführte 
— ■ . ! ' 

*{  Es  ist  mir  leider  unmöglich  mich  mit  Sicherheit  zu  erinneru. 
in  welcher  Weise  das  Auflager  der  Rundbogen  auf  die  Säulen  ver- 
mittelt worden  ist.  Ich  beklage  den  Verlust  einer  Seite  tneinfes  Notiz« 
buche»,  welche  die  Zeichnung  einiger  CapitXlc  und  der  ßogeuansätze 
enthielt ; doeh  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen , — und  eine  kleine 
Zeichnung  bei  Sepp  Jerusalem  und  daa  heilige  Land : Schaffhauseu 
I80k,  -II.  779'  bestätigt  diese  Ansicht  — dass  die  Bogenansätze  un- 
vermittelt anf  den  Säulen,  ruhen.  Es  existirt  meines  Wissens  noch 
keine  genügende  Zeichnung  der  Verklärungskirche.  Richard  Pococke's 
Riss  darf  hn  Wesentlichen  gewau  genannt  werden.  v , • , 
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Bild,  da«  Mo««  and  die  heilige  Katharina  darstellt.  welche 
einbn  Vorhang  halten,  auf  dem  da«  damals  noch  stärker  als 
heute  befestigte  Kloster  zu  sehen  ist.  Darüber  thront  die 
heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  Flammen,  welche  sieh  in 
Wolken  verlieren,  auf  denen  blasende  Engel  schweben  und 
die  das  symbolische  (rottesauge  begiänzt.  aus  dessen  .Strah- 
lenkreise Mose  die  Gesetz. tafeks  nimmt.  Eine  griechische 
! nschrift  auf  dein  Stuhle  besagt  dasselbe,  wie  die  liereits  mit- 
getheilte  an  der  Klosterpforte  8.  262  ” ' . Jedes  einzelne  Ar- 
chitekturglied dieser  Kirche  ist  mit  so  vielem  Beiwerk  um- 
geben und  behängt.  dass  die  Würdigung  ihrer  baulichen 
Anordnung  dadurch  beeinträchtigt  wird.  Zwischen  je  zwei 
Säulen  befinden  sich  rohgeschnitzte  Chorstuhle  von  braunem 
Holz  für  die  Mönche.  Ueberall  prangen  an  den  ersteren 
zwischen  Messiugleuehtem  bunte  Heiligenbilder  mit  Metali- 
veraierungen . welche  zum  grösseren  Tbeile  moskowitisehea 
Werkstätten  entstammen.  Unter  ihnen  wallen  rothe  Wimpel 
mit  goldenen  Krenzen  trag  herab.  Von  der  Decke  hängen 
ausser  drei  Kronleuchtern  mehr  als  hundert  Lampen  so 
tief  hernieder,  dass  man  sie  fast  mit  der  Hand  zu  berühren 
vermag.  Einige  sind  von  edlem  Metall,  andere  von  Messing, 
und  Uber  vielen  schwebt  an  der  Stelle,  wo  bei  uns  der  Fla- 
sebenzug  gesucht  werden  würde,  ein  Straussenei. 

Die  Tribun«  ist  weit  vorgebaut.  Die  Seitenschiffe  stei- 
gen nicht  mit  dem  Mittelschiffe  an,  so  dass  man  natürlich 
vom  Chore  aus  zu  ihnen  hinabsteigen  muss.  Die  siebente 
nnd  achte  Säule  des  Langhauses  zur  Seite  des  Chors  stehen 


*)  Das  Jahr  der  Gründung  hi  1 ist  das  erst«  Kegierungsjahr  de* 
Justinian  und  dämm  entschieden  sazuiweifeln.  Da*  fltr  dl«  Vollen- 
dung des  Bauwerke»  angegebene  dreissigste  Jahr  des  Justinian  t »57 ) 

. kommt,  wie  wir  sehen  werden,  der  Wahrheit  näher. 
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in  gleichem  Niveau  mit  den  Schiffen.  Beide,  Chor  und 
Schiff,  würden  durch  eine  leichte,  mit  Vorhängen  in  blau, 
gelb  und  roth  Imkleidete  hölzerne  Scheidewand  septuin 
vollkommen  getrennt  werden,  wenn  sich  nicht  in  ihrer  Mitte 
eine  von  vergoldeten  Säulen  begrenzte  heilige  Pforte  befände. 

Die  Scheidew  and  ist  sehr  hoch  ' . Da  wo  sie  hei  den 
L'apitälen  der  Mittelsrhiffssünlen  endet,  beginnt  ihre  Krönung, 
welche  aus  massigen  goldenen  Annen  besteht,  die  in  ihrer 
Mitte  ein  grosses,  fast  bis  an  die  Decke  reichendes  goldenes 
Crucitix  tragen,  das  den  gekreuzigten  Heiland,  nicht  in  pla 
stiscber  Darstellung,  sondern  in  mittelmässiger  Malerei  den 
Betenden  darstellt.  An  der  Scheidewand  hängen  bunte  Bil 
der  in  Menge,  und  vor  ihr  stehen  vier  stattliche,  mit  rothem 
Sammet  bekleidete  Candelahcr,  welche  von  merkwürdigen 
Broucelöwen  aus  alter  byzantinischer,  ja  vielleicht  aus  vor- 
christlicher'- Zeit  getragen  werden. 

Beschreiteu  wir  den  erhöhten 'Chor,  so  lallt  unser 
Blick  zunächst  auf  die  Apsis,  in  deren  schönem  Halbrund 
sieh  der  grösste  Kunstschatz  des  Klosters,  die  Mosaik  be- 
findet , welche  die  Verklärung  Christi,  der  die  Kirche  ur- 
sprünglich gewidmet  war,  darstellt  und  die  vou  wenigen 
derartigen  Arbeiten  aus  christlicher  Zeit  an  Alter  und  Schön- 
heit Ubertroffen  wird,  ln  ihrer  Anordnung  wage  ich  es.  sie 
mit  der  herrlichen  Mosaik  in  SS.  Cosma  e Damiano*15)  in 
Koni  zu  vergleichen,  obgleich  sie  mehrere  Jahrhunderte  spü- 


*,  Diese  Krönung  gleicht  derjenigen  Uber  dem  .Septum  in  der  grie- 
chischen Kirche  von  Livorno.  Die  schönste  mit  der  in  der  Verklä- 
rungskirche  zu  vergleichende  griechische  Scheidewand  ist  wol  die  von 
St.  Spiridion*14  > zu  L'orfu. 

**;  ich  möchte  behaupten,  dass  diese  Löwen  aus  einem  syrischen 
Tempel  genouuneu  und  später  hierher  gestiftet  worden  sipd. 

Ebe-rii.  Durch  OoH«n  mm  Sin»i.  Dt 
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ter  entstanden  sein  muss,  als  dieses  unter  Papst  Felix  VI 

(f  530  hergestellte  Meisterwerk.  Die  einzelnen  Gestalten  in 
der  Sinaimosaik  sind  bewegter,  als  die  in  der  genannten 
römischen  Kirche.  Während  bei  der  letzteren  mehr  ein  Sein 
als  eine  Handlung  zur  Darstellung  gelaugt,  erkennen  wir  in 
der  ersteren  ein  Thun,  aber  ein  einfachen,  gemessenes,  halb 
vollendetes  Thun,  das  doch  gewiss  ist.  in  seiner  ganzen  Be- 
deutung von  einer  Gemeinde  aufgefasst  zu  werden,  in  deren 
Denken  und  Empfinden  die  dargestellten  Gestalten  einen  so 
grossen  uud  bevorzugten  Raum  einnahmcn,  dass  jede  An- 
deutung mit  Bieber  heit  zum  vollen  Verständniss  führte.  In  der 
Mitte  des  Mosaikbildes  sehen  wir  die  jugendliche,  etwas 
trockene  Gestalt  des  aufschwebenden  noch  nicht  mit  dem 
Barte  dargestellten)  Christus,  rechts  von  diesem  den  Greis 
Elias,  den  Propheten,  der  am  »Sinai  weilte,  lehrhaft  auf  den 
erschienenen  Messias  'zeigend.  Johannes  kniet  in  frommem 
Staunen  zu  Ftlssen  des  Meisters,  Mose  zeigt  auf  diesen  als 
den  Erfllller  seines  Gesetzes,  Petrus  liegt  überwältigt  von 
der  GrOsse  dessen,  was  er  erblickt,  am  Boden,  während  Ja- 
cobus.  geblendet  von  dem  neuen  Glanze  des  Heilands,  seine 
Knige  beugt  *1 . Gleichsam  als  Rahmen  schlingt  sich  um  dift- 
ses  schöne  Gemälde  ein  Kranz  von  musivisch  ausgefttlirteu 
Brustbildern,  welche  Propheten,  Apostel  und  Heilige  in  »or-  , 
zügliehcr  Arbeit  darstellen.  Unter  jedem  Bilde  ist  der  Name 
der  Person  zu  lesen**;,  die  es  darstellt 2,iH' . Ueber  der  Apsis 

*;  Bei  jeder  Figur  ist  der  Namen  dessen  zu  lesen , den  sie  dar- 
stellt. Elias,  ’loidvvr,;  Johannes,  Moiürij;  Moses,  IltTpo;  Petrus, 

'Idxoißo;  Jacobus. 

**)  I.  ’ Iooiav-,T(c  ö Swtxovo;  Johannes. der  Diacon.  *2.  AojxS;  Lucas. 

3.  ütaeuN  .Simeon.  4.  Idxcu^o;  Jacobus.  .V  Mdpxo;  Marcus,  ti.  UaZ- 
StXofi («}>>;,  Baptto/optato;  Bartholomäus.  7.  Ävöp:o;  Andreas.  8.  \\vj- 
>.o;  Paulus. . 9.  «W>»u:-o;  Philippus.  10.  Htupiä^  Thomas  II.  MarUi««, 
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kniet  zur  Rechten  einer  Kapelle  Mose  vor  dem  brennenden 
Bnsche,  znr  Linken  steht  er  mit  den  Gesetzestafeln  in  der 
Hand  vor  dem  Sinai.  Zwischen  diesem  Gemälde  und  den 
Bogen  der  Apsis  schweben  zwei  Engel,  welche  gleichsam 
Wacht  halten  über  die  beiden  Medaillonbilder , welche , wie 
die  Mönche  versichern , den  • Juftinian  und  seine  Gemahlin 
Theodora  darstellen,  die  man  auch  für  Jesus  und  Maria  ge- 
halten hat,  in  denen  ich  aber  Mose  und  die  heilige  Katha- 
rina erkennen  zu  müssen  glaube.  Keinenfalls  sind  sie  ftlr 
wirkliche  Portraits  des  Herrscherpaares  zu  halten ; denn  die 
Form  des  Antlitzes  Kaiser  Justiniau’s  ist  nicht  nur  durch 
das  Ceremonienbild  in.  St.  Vitale  zu  Ravenna2^7'  , das  auch 
Theodora’s  Züge  zur  Darstellung  bringt,  seine  Münzen2®8) 
und  die  berühmte  Mosaik  im  Narthex  der  Sophienkirche  zu 
Constantinopel2®"),  sondern  auch  durch  ein  anderes  in  St.  Apol- 
linare  ntaovo  gleichfalls  in  Ravenna  befindliches  Portrait, 
welches  der  treffliche  römische  Mosaicist  Kibel  gerettet270) 
und  das  durch  den  Cavaliere  Laneiani271)  einen  würdigen  Platz 
erhalten  «4iat,  bekannt  geworden.  Nun  gleichen  die  Me- 
daillonbilder in  der  Verkliirnngskirche  am  Sinai  jenen  Por-  ‘ 
traits,'  die  den  Kaiser  in  früherem  fSt.  Vitale:  und  späterem 
Lebensalter  (Apollinare)  darstellen*,  nicht  im  entferntesten ; 
auch  kann  man  das  bärtige  iniyinliche  Antlitz  Uber  der  be- 
schriebenen Altarnische  nicht  für  ein  Christusbild  halten,  da 


statt  Mirliilo;  Matthäus.  12.  Hiüto;  statt  HiöXiio;)  Tbadeus.  13.  Mit- 
»t*K  Matthias.  ,14.  '0  äyt»;  o^jicvo;  da«  heilige  Oberhaupt  (sc.  dea 
Klosters;,  15.  AisrfjX  Daniel,  lfi.  UpEpli;  Jeremias.  17.  MiXiylae 
Maleachi.  IS.  ’Ayyito;  Haggai.  19.  ’Apßixoip  Hdbakuk.  20.  ’leuT)X 
Joel.  21 . ’Apo'is  Amos.  22.  AA  AißlX  David.  23.  'Qir,i  Hosea.  24.  Mi- 
yii«  Micha.  25.  ’OßWi  Obadja.  20.  Nao&p  Nahum.  27.  SotpovG« 
Jephnnja.  2S  Ziyipli;  Zacharias  29  'Haiti;  Jesaia.  30.  'LCexitjX 

Hesekiel . . **  ‘ ' ' > ' ' ’ ' *<.'''  - J ' 
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ja  der  Heiland  inmitten  des  grossen  Mosaiks  bartlos  ge- 
bildet ward.  Das  weibliche  Portrait  mit  seinen  über  die 
Stirn  gelegten  Flechten  hat  etwas  so  Individuelles,  dass  es 
kaum  für  die  Mutter  Gottes,  wol  aber  für  das  Antlitz  einer 
Heiligen  erklärt  werden  darf.  Wir  halten  den  männlichen 
Kopf  fUr  den  des  Mose,  dfir  in  jener  Zeit  und  auch  zu  Ra- 
venna in  Jnstinian' scheu  Rauten  jugendlich272)  dargestellt 
wird,  den  weiblichen  für  deu  der  heiligen  Katharina,  der  in 
verhältnissmässig  früher  Zeit  die  Kirche  und  das  Kloster  ge- 
widmet ward,  während  neben  ihr  von  Justinian  bis  heute 
dem  Mose  an  dieser  Stätte  der  höchste  Ehrenplatz  zukam. 
Wir  haben  gesehen,  dass  der  Vorhang  mit  dem  Bilde  des 
Klosters  auf  dem  Bischofssitze  von  der  heiligen  Katharina 
und  Mose  gehalten  wird,  die  Pilger  wallfahrten  zu  dem 
Mose-  und  Katharinenberge  und  das  Siegel  des  Bischofs  vom 
Sinai  zeigt  zwei  Felsen,  auf  deren  einem  der  von  Engeln 
umschwebte  Mose  mit  den  Gesetzestafeln  steht,  während  auf 
dem  anderen  der  Leichnam  der  heiligen  Katharina  ruht:  so 
ist  es  kaum  anders  zu  erwarten,  als  dass  sich  an  der  be- 
vorzugtesten Stelle  über  dem  Sanetuarium,  das  deu  Sarg  der 
heiligen  Katharina  und  die  Stätte  des  brennenden  Busches 
nmschliesst,  die  Bilder  des  Gesetzgebers  und  der  Märtyrerin 
befinden.  Unter  dem  Bilde  jler  Verklärung  steht  eine  grie- 
chische Inschrift273  , welche  besagt,  dass  das  Bild  unter  dem 
Klostervorsteher  Longinus  zu  Ehren  und  zum  Heil  derer, 
die  seine  Vollendung  durch  ihre  Gaben  möglich  gemacht 
, hätten,  verfertigt  worden  sei.  Leider  ist  es  mir  bisher  nicht 
gelungen . die  Zeit  des  Longinus , mit  welcher  auch  die 
Herstellung  der  Mosaiken  gegeben  sein  würde,  zu  fixiren: 
doch  möchte  ich  zuversichtlich  behaupten,  dass  das  Gemälde 
der  Verklärung  noch  im  siebenten  oder  spätestens  im  achten 
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Jahrhundert  entstanden  sei.  Dafür  spricht  der  bartlose  Chri- 
stus, der  jugendliche  Mose,  die  Farben  des  Bildes,  die  spar- 
same Verwendung  des  Goldes  und  namentlich  der  Umstand, 
dass  sich  in  diesen  Gestalten  keine  Spur  von  jener  Morosität 
zeigt,  welche  den  späteren  byzantinischen  Figuren  eigen  zu 
sein  pflegt. 

Von  dem  Zierrath  und  heiligen  Geräth,  das  sich  in  dem 
Chore  befindet,  erwähne  ich  nur  noch  das  aus  Perlmutter 
und  Elfenbein  vortrefflich  gearbeitete  Gestühl  für  den  Abend- 
niahlskelch  ciborium)  und  die  etwas  kurze  Sarkophagkiste  •7,j 
der  heiligen  Katharina . der  Schutzpatronin  des  Klosters. 
Ein  marmorner  Baldachin,  von  dem  fünfzehn  Lampen  herab- 
hängen, breitet  sieh  Uber  den  Sarg,  der  gleichfalls  aus  Mar- 
mor besteht. 

Ein  anderes,  weit  prächtigeres  Denkmal  der  heiligen 
Katharina  steht  in  einer  kleinen,  hinter  dem  Chor  befind- 
lichen. zum  Theil  mit  Fayence  bekleideten  Kapelle*),  wel- 
cher Kaum  als  ältester  Theil  der  ganzen  Kirche  betrachtet 
werden  darf.  Ehe  man  sie  betritt  , muss  man  in  der  Sacri- 
»tei  die  Schuhe  nusziehen,  wie  einst  Mose,  als  ihm  der  Herr 
im  brennenden  Busehe  erschien  und  ihm  zurief:  «Ziehe  die 
Schuhe  von  den  Füssen,  denn  der  Platz,  da  du  stehest,  ist 
ein  heiliges  Land**).«  Für  den  russischen  Pilger  ist  dies 
die  ehrwürdigste  von  allen  Stätten,  denn  hier  wird  der  Platz 
gezeigt,  an  dem  der  brennende  Busch  gestanden  haben 
soll.  Dieser  wird  durch  einen  altarartigen  Tisch  gekenn- 

•)  Man  will  sic  fiir  den  ältesten  Theil  der  ganzen  Anlage  erklä- 
ren und  lässt  sie,  aber  sicher  fälschlich,  von  der  Kaiserin  Helena,  der 
Mutter  Constantin  des  Grossen,  gegründet  worden  sein,  die  freilich  die 
heiligen  Stätten  besucht  haben  soll.  , * 

**)  Exod.  3,  5,- 
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zeichnet , auf  dessen  mit  einer  Gallerie  umgebenen, -ganz 
aus  Silber  getriebenen  Boden  drei  Lampen  hemiederhäugen. 

Hinter  diesem  Heiligthum  befindet  >?ich  eine  kleine  mit 
Bildern  geschmückte  Nische  in  der  Achse  der  Apsis,  die  dai 
ganze  Gebäude  auch  nach  aussen  hin  gegen  Osten  mit  einer 
Rundmauer  abschliesst.  Die  heiligen  Lampen  erhellen  dieses 
stille  Gemach  mit  dämmrigem  Lichte,  in  das  sich  eigen- 
tümlich wirkend  der  Schimmer  des  Tages  mischt,  der  durch 
eine  schmale  Uber  dem  Altar  angebrachte  Fensteröffnung  in 
die  Kapelle  dringt.  Ein  Sonnenstrahl  soll  nur  einmal  im 
Jahre,  und  zwar  durch  eine  Felsenspalte  der  östlichen  Thal- 
wand. den  Eingang  in  dieses  Heiligthum  finden.  Da,  wo 
er  durchbricht,  ward  ein  Kreuz  errichtet  und  nach  diesem 
empfing  dann,  so  erzählt  die  Legende,  der  Berg,  der  es 

, t 

trägt,  den  Namen  des  Kreuzberges,  Gebel  es-salib37Ä). 

. • - ' * 

Das  leere  Praehtdeuknml  der  Heiligen  ist  ein  Geschenk 

des  Kaisers  von  Russland  und  würde  bewunderungswürdig 
sein,  wenn  es  ebenso  schön  als  kostbar  wäre.  Das  Haupt  der 
Märtyrerin  liegt  auf  dem  silbernen  Kissen  eines  Paradebettes, 
der  Körper  besteht  aus  getriebenem  Silber,  das  Gesicht  und 
die  Hände  sind  nicht  geformt,  sondern  den  betreffenden  Stel- 
len mit  glänzender  Emaillefarbe  aufgemalt. 

Nirgend  habe  ich  so  ganz  in  Andacht  aufgelöste  Men- 
sche» gesehen , als  in  dieser  kleinen  halbdunklen  Kapelle, 
über  die  sich  eine  blaue,  mit  Goldsternen  gezierte  Decke 
breitet,  es  sei  denn  an  dem  Sarkophage  der  heiligen  Katha-, 
rina  und  zu  Rom  in  der  Osterzeit  auf  der  Läterantreppe  vor 
dem  hölzernen  Christus,  dessen  Wunden  die  Büsser  küssen? 
welche  auf  ihren  Knien  die  harten  zur  Vergebung  ihrer  Sün- 
den führenden  Stufen  in  der  Osterzejt  hiuaufgerutscht  sind. 

' • 

* * i 

' ’ • • 9 • 
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ln  ihrer  Mitte  and  auf  dieser  Treppe  war  es,  wo  dem  Augu- 
stinennönche  Luther  eine  innere  .Stimme  das  >«ola  fide«  zurief. 

Ale  ich  hier  am  Sinai  den  betenden  Männern  und  Frauen 
znschaute , die  da  meinten  durch  ihre  Pilgerfahrt  und  (laa 
Glück,  an  den  heiligen  Stellen  gebetet  zu  haben,  der  Ver- 
gebung der  Sünden  diesseits  und  der  Seligkeit  jenseits  theil— 
haftig  geworden  zu  sein,  da  schnürte  sieh  mein  Hera,  in 
Mitleid  zusammen;  und  dennoch  sah  ich  mit  Staunen  auf 
diese  rüstigen  Wanderer,  die  dem  Eise  des  Winters,  der 
Gede  der  Steppen,  der  Brandung  des  Meeres,  den  erkälten- 
den Wolkenbrüchen  Palästinas,  den  Feuergluten  der  Sonne 
und  den  Schrecken  der  Wüste,  die  der  Erschlaffung,  der 
Krankheit,  dem  Hunger  und  dem  Durste  getrotzt  hatten,  um 
diese  heiligen  Stätten  zu  erreichen  und  so  die  Seligkeit  zu 
erwandern,  wie  euglisehe  Gentleiuen  durch  die  Zurtlcklegung 
eiuer  gewissen  Meilenzahl  das  Kecbt  in  den  Travellerclub 
aufgenommen  zu  werden. 

Diese  Pilger  pflegen  acht  Tage  bei  der  »Aikateriua«  zn 
verweilen  und  dann  (am  liebsten  in  der  Osterzeit  den  ge- 
weihten Boden  von  Jerusalem  zu  besuchen.  Unser  Maee- 
donier  berichtete,  und  das  Verhalten  der  Pilger  bekräftigte 
seine  Aussage,  dass  die  Pilger  weit  mehr  Gewicht  darauf 
legen,  den  Reliquien  der  Heiligen  ihre  Ehrfurcht  zu  erwei- 
sen, als  an  den  mit  Mo£e  und  der  Gesetzgebung  in  Verbin- 
düng  gesetzten  Stätten  zu  beten.  Und  doch  steht  das , was 
wir  von  der  heiligen  Katharina  wissen,  auf  besonders  schwa- 
chen Füssen.  Sie  soll  eine  Alexandrinerin  gewesen  seinf 
welche  Maximin  mit  unzüchtigen  Anträgen  verfolgte,  und  die 
sich,  am  den  kaiserlichen  Nachstellungen  zu  entgehen,  mit 
ihren  Gefährtinnen  in  die  Einöde  des  Sinai  begab.  Nach 
Alexandria  zurückgeschleppt  soll  sie  die  christliche  Lehre 
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siegreich  gegen  viele  Sophisten  verfheidigt  bähen  und  end- 
lich den  Märtyrertod  gestorben  sein 17#) . ' Diese  keineswegs 
sicher  bezeugten  Nachrichten  haben  nach  allen  Seiten  hin 
reiche  Ausschmückungen  erfahren.  Ausser  den  zu  ihrer  Wi- 
derlegung auserseheuen  Sophisten  »fünfzig  an  der  Zahl'  soll 
sie  zweihundert  Prätorianer  durch  die  Macht  ihrer  Rede  be- 
kehrt halten:  an  ihrem  heiligen  lxsihe  zerbrach  das  Marter- 
werkzeug, auf  welchem  sie  gerädert  werden  sollte,  und  als 
endlich  ihr  Haupt  unter  dem  Beile  des  Henkers  gefallen  war. 
legten  Engel  ihren  Leichnam  auf  der  Spitze  des  Sinai  nieder. 
Dort  gewahrten.  Eremiten  einen  seltsamen  Glanz  und  fanden 
nach  Einigen  das  Haupt  und  eine  Hand,  nach  Anderen  den 
ganzen  Körper  der  Märtyrerin.  Als  sich  Breydenbach  im 
Verklärungskloster  befand,  üess  der  Abt  den  Sarg  der  Hei- 
ligen nicht  ohne  Anstrengung  (nit  on  erbeyt)  öffnen  275).  Der 
Anwesende  küsste  ihr  Haupt  als  »einen  besonderen  Schrein 
der  göttlichen  Weisheit»*),  und  auch  die  Pilger  durften  es 
mit  ihren  »kleynheytten«  berühren.  »Dazu  gab  der  Abt  einem 
jeden  ein  wenig  von  der  Baumwolle,  darin  das  kostbarliche 
Heiligthnm  liegt,  welches  wir  mit  grosser  Dankbarkeit  cm-  , 
pfingen  und  in  die  Ampel  tunkten,  die  in  der  »Sancta  Maria 
vom  Busch«  genannten  Kapelle  hanget,  ln  dem  Sarge  lagen  . 
das  Haupt  und  beide  Hände  Sanctae  (’atharinae  und  etliche 
andere  Glieder  ihres  iieibes.  Die  anderen  Glieder  sind  durch 
die  Welt  in  viel  Kirchen  ausgetheilt.« 

r Gegenwärtig  befindet  sich  in  dem  Sarkophage  entschie- 
den nur  noch  ein  Schädel  und  eine  Hand ; denn  am  Palmen- 
fieste  '19.  April  1807;  schloss  sich  der  sehr  genaue  Seetzen 


*)  Sie  war  auch  die  Schutzpatronin  der  philosophischen  Kacultiit 
zu  Pari^.  , ..  • ' , > . 
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einer  Procession  an21*  , die  der  »Guardian«  des  Klöstern  eröff- 
nete.  indem  er  unbedeckt  auf  einer  goldenen  Schüsse,!  den 
Schädel  Hnd  die  Hand  der  heiligen  Katharina  trug.  Der 
deutsche  Häretiker  durfte  beide  küssen  und  fand , dass  sie 
einen  Mosehnsgerueh  von  sich  gaben , den  er  sich  nicht  für 
wunderbar  zu  halten  eutschliessen  konnte.  Kr  beendet  seine 
etwas  skeptisch  gehaltene  Erzählung  mit  den  Worten  : »Nach 
diesen  beiden  Keliquien  zu  urtheilen  . . . . , muss  die  Heilige 
ein  sehr  zartes  Geschöpf  gewesen  sein,  und  da  das  schöne 
Geschlecht  doch  nicht  leicht  seine  Eitelkeit  verlängnen  kann, 
so  würde  sie  es,  wenn  sie  es  wüsste,  sehr  übel  aufnehroen, 
dass  man  ihr  einen  so  gigantischen  Kuss  zuschrieb,  wovon 
man  den  Eindruck  in  dem  Felseuseheitel  des  nach  ihr  be- 
nannten Berges  sieht « ' '* 

Die  Legende  von  der  Uebertragung  des  Körpers  oder 
Hauptes  der  heiligen  Katharina  ist  echt  alexandrinisch  und' 
darf  vielleicht  als  eine  Umbildung  alt-heidnischer  Mythen  be- 
trachtet werden.  Denn  wie  nach  einer  alten  Sage  der  Leich- 
nam des  Osiris  von  der  Tanitischen  Nilmttndung  aus  fort- 
getragen wurde  bis  zum  Kusse  des  Libanon 27,1  , wie  alljähr- 
lich von  Aegypten  ans  ein  Kopf  von  Byblos  (xi'^a/,r(  ßoßAwp 
nach  dem  heiligen  Hauptsitze  des  Adoniscultus,  Byblos,  ver- 
setzt ward280)  und  Briefe  mit  der  Kunde  von  der  Auferste- 
hung des  Adonis,  welche  die  alexandrinischen  Kranen  in’s 
Meer  warfen,  durch  ein  Wunder  an  den  Kuss  des  Cedem- 
gebirges  und  zu  der  den  Adonisdienern  heiligsten  Stätte  ge- 
langt sein  sollen  281  : so  entstand,  nachdem  das  Ohristenthnni 
dem  den  Alexandrinern  besonders  werthen  Adoniscultus  ein 
Ende  gemacht  hatte,  eine  neue,  die  alte  Mythe  tmibildende 
Legende,  die  sich  statt  an  die  anmuthige  Gestalt  des  Adonis 
an  die  nicht  minder  liebenswürdige  der.  heiligen  Katharina, 


m 
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stAtt  an  «ine  Oultusstätt*  der  Heiden  an  den  den  Chrittten 
heiligen  Berg  der  Gesetzgebung  knüpfte.  . 

In  ähnlicher  Weise  sind  viele  heidnische  Mythen  in  ver- 
änderter Form  in  den  christlichen  Legendenschatz  aufgenom- 
,men  worden.  Wir  sind  diesen  interessanten  Vorgängen  auf 
ägyptischem  Boden  nachgegangen  nud  glauben  mancherlei 
überraschenden  Thatsachen  auf  die  Spur  gekommen  zu  sein, 
von  denen  wir  hier  nur  die  Einführung  eines  heiligen  Orion, 
welcher  den  Nil  schwellen  lässt,  statt  des  Osiris  2'2\  und  die 
Schutzengel  erwähnen  können,  welche  an  die  Stelle  der 
ägyptischen  Todtengenien  treten  — 

Der  Kapellenkranz*),  welcher  .mit  Einschluss  des  Nar- 
tbex  die  ganze  Kirche  umgibt,  bietet  eben  so  wenig  Bemer- 
kenswerthes,  als  die  zahlreichen  Kapellen  und  Bethäuslein, 
die  zwischen  den  übrigen  Bauten  der  Klostcranlage  versteckt  • 
liegen  und  welche,  zwanzig  an  der  Zahl,  sehr  verschiedenen 
Heiligen , Evangelisten  und  Märtyrern  gewidmet  sind , jetzt 
aber  nur  noch  an  den  Kalendertagen  ihrer  Patrone  benutzt 
werden  sollen.  Seitdem  die  römischen  Katholiken  nicht  mehr 
hierher  pilgern,  bleibt  auch  ihre  in  der  Nähe  der  Fremden- 
zimmer gelegene  Kapelle  nnbenntzt2,wi. 

Schon  in  der  Heimat  war  mir  eine  Stelle  in  Pococke's 
vortrefflicher  Keise  anfgefallen,  welche  berichtet  2Ml,  das  Dach 
der  Verklärungskirche  wäre  von  Cypressenholz,  welches  mit 
Blei  überzogen  sei  und  der  Zeit  des  Justinian  zu  entstammen 

, ■ ~ f ’ : 

• *)  Die  da«  Chor  umgebenden  Räume  sind  gewidmet  der  heiligen 
Anna,  den  heiligen  Märtyrern  vom  Sinai,  .lakohus,  der  heiligen  Coir- 
stantia  und  Helena,  dom  heiligen  Demetrius  uud  Sergius**].  Neben 
dem  rechten  Seitenschiffe  der  Hasilica  befinden  sich  die  Kapellen  des 
Simon  Stylites  und  des  Kosmas  und  Damianus,  neben  dem  linken  die 
der  heiligen  Anna,  det  heiligen  Marius  und  des  heiligen  Antipas. 
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scheine,  weil  sich  anf  den  Balken  Inschriften  zu  Ehren  dieses 
Fürsten  nnd  seiner  Gemahlin  Theodora  befunden.  Da  ich 
nun  diese  Inscriptionen  in  keinem  Reisewerke  anfgefnnden 
hatte  und  zu  glauben  berechtigt  war,  dass  überhaupt  noch 
keine  Puldication  von  ihnen  existire,  so  bemühte  ich  mich, 
die  Erlaubnis»  zu  erhalten.  das  Gebälk  des  Daches  der  Ver- 
klürimgskirche  zu  untersuchen : doch  wurde  ich.  gewiss  nicht 
unabsichtlich,  von  Tag  zn  Tag  hingehalten  und  würde  ohne 
die  Inschriften  heimgezogen  sein . wenn  sie  mir  nicht  noch 
in  der  zwölften  Stunde  durch  einen  dienstfertigen  Vermittler 
verschafft  worden  wären.  Die  folgenden,  doch  wol  die  von 
Pocoeke  gemeinten  Inscriptionen  stehen  in  Holzschnitzerei  auf 
alten  Bohlen,  welche  früher  zur  Verkleidung  der  Kirchen- 
decke gedient  haben.  Die  dritte,  von  ihnen  habe  ich  nicht 
selbst  gesehen:  doch  scheint  sie  dem  Originale  gewissenhaft 
und  ohne  Fehler  nachgemalt  worden  zu  sein.  Ich  gebe  alle 
drei  Copieeh  ohne  jede  Textänderung,  doch  mit  Wortthei- 
lnng  nnd  Accenten : 

I.  orsp  somjpi'a;  too  äoaeftoy;  ßoot)i<u<;  r;|tujv  ’loontvtttiS 
TOO  .VU'j'OtXoo.  • 

- 2."  oirap  ävairocj«»«;  tt(;  fevopivr,;  ßaatXfaoT]?  Tjtuov 

Geoouipat?. 

3.-  Kopie  o ö 's  bei;  tv  t«[i  tourm,  aiüoov  •/*(  eAirjoov  rov 

oooXov  300  i/rä'-pavov  zat  rsxrov«  roüfcs  toü  lAOvaanrjpi'oo 
AtXlatov  za«  Nowav.  t 

Die  erste  Inschrift,  welche  «der  Rettung  der  Seele«  unseres 
frommen  Königs  Jnstinianns«  gewidmet  ist , bietet  weniger 
Interesse  als  die  zweite,  die  zum  Gedächtnisse  der  Theo^ 
dora  und  zwar  der  bereits  verstorbenen  (ötowcaoseoi?)' 
Theodora  hergestellt  ward.  Die  Legung  der  Deckenbalken 
ist  also  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  der  Kaiserin  vollen- 


x ' 
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det  worden.  Au»  der  dritten  Inschrift  lernen  wir  die  Hainen 
des  Baumeisters  der  Kirche,  seiner  Gemahlin  Nonna und 
eines  gewissen  Stephanos  kenuen,  für  welche  der  Herr  um 
Heil  und  Erbarmen  angerulen  wird. 

Der  Name  Ail-isto;.  kommt  wol  in  dieser  Form  an  keiner 
anderen  Stelle  vor,  während  von  den  zahlreichen  Stephanos 
sich  doch  nur  zwei  mit  dem  in  unserer  Inschrift  genannten 
zusammen  bringen  lassen:  erstens  der  von  Saidas  erwähnte 
Eunncli  und  Kämmerer  des  JiiBtinian'is7),  und  zwei- 
tens der  durch  Johannes  Scholasticus  Cliuiacus)  bekannt  ge- 
wordene sinaitische  Heilige  Stephanos2*1'  , der  um  580, 
dem  Jahre,  in  welchem  der  genannte  Johannes,  welcher  spä- 
ter Abt  am  Sinai  wurde , sein  berühmtes  Buch  »die  Leiter« 
(climax  ‘ ‘ verfasste,  gelebt  haben  muss,  da  er  ausdrücklich 
unter  den  Zeitgenossen  des  Johannes  Scholastiens  genannt 
wird  2s!l  . 

Da  der  persische  Kämmerer  des  Jnstiniau  ebenso  wenig 
als  der  Mönch  Stephanos  auf^s  entschiedenste  mit  dem 
Sinaikloster  in  Verbindung  gebracht  wird,  so  halten  wir  den 
letzteren  um  so  lieber  fiir  den  neben  dem  Architekten  Aili- 
sios  und  seiner  Gemahlin  erwähnten  Stephano»,  je  lebendiger 
sich  die  Erinnerung  an  einen  besonders  heiligen  Eremiten 
dieses  Namens  unter  den  Mönchen  erhalten  zu  haben  scheint. 


*) . Eint*  Nonna  kommt  mehrfach  vor.  Diesen  Namen  führte  auch 
die  Mutter  des  Gregor  von  Näzianz , der  indessen  schon  390  gestor- 
ben ist. 

**  In  diesem  Buche,  nach  weichem  er  den  Namen  Climacus  er- 
hielt, wird  dargelegt , dass  so  wie  Christus  nach  einem  Leben  von 
dreissig  Jahren  sein  Lehramt  anzutreten  vermochte , jeder  Gläubige 
wie  auf  einer  Sturmleiter  mit  dreissig  Sprossen  den  Himmel  erobern 
könne.  Jede  neue  Sprosse  ist  nur  durch  Busse,  Askese  etc.  zu  er- 
reichen. , ■ 
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Wir  erinnern  an  «lau  einem  in  Ver/.Ucknng  verstorbenen  Ste- 
phano* zugeschriebene  Gerippe  und  sind  im  Ungewissen,  ob 
die  in  der  Nähe  der  Fremdenzimmer  gelegene,  Kapelle  des 
iStephanos  dem  um  ät>  n.  Chr.  gesteinigten  Märtyrer*)  oder 
dem  siuaitisehen  Heiligen  angehöre. 

Da  der  Baumeister  Ailisios  nach  dem  Tode  der  Theo- 
dora mie  starb  am  Krebse  548)  seinen  Namen  au  der  Kir- 
cbcndecke  neben  dein  des  Stephanus  verewigte  und  ein 
sinaitischer  Itcsonders  heiliger  Mönch  dieses  Namens  ander- 
weitig um  580  erwähnt  wird,  so  glauben  wir  berechtigt 
zu  sein,  die  Vollendung  des  Langhauses  der  Verklärungs- 
kirehe ungefähr  in  dieses  Jahr  zu  setzen.  Der  Einwand, 
dass  ja  die  Inschrift  lauge  nach  der  Vollendung  des  Bau- 
werkes in  das  Holz  geschnitten  sein  könnte,  fällt  fort,  da 
die  dritte  Inschrift  von  Stephanus  und  Ailisios  selbst  ’ * her- 
gestellt worden  zu  sein  scheint.  . Wie  sollten  die  Mönche 
auch  lange  nach  seinem  Tode  ihrem  Architekten  und  seiner 
Frau  eine  Ehre  erzeigt  haben,  die  sie  sonst  nur  den  Heiligen 
und  Märtyrern  zu  erweisen  pflegten  * 

Die  Moschee  und  die  Gebalije. 

Gegenüber  der  westlichen  Schmalseite  der  Kirche  ist 
die  Moschee  gelegen,  die  äusserlich  und  innerlich  gleich  ver- 
kommen aussieht.  Der  sie  überragende  Thurm  ist  wie  die 

• *.  Es  muss  bemerkt  werden,  «lass  fast  alle  Kapellen  solchen  Hei'« 
ligen  geweiht  sind , die  in  irgend  einer  Weise  mit  dem  .Sinai  Zusam  - 
menhängen ; und  zu  diesen  gehört  nueli  gewissermassen  der  gestei- , 
nigte  Stephanus , der  in  seiner  Vertheidignngsrede  Apostelgeschichte 
7,  1 — 53  seinen  Hörern  die  deschichtc  Moses,  seiner  Berufung  »ui 
Sinai  etc.  verführt.  • " 

J*)  . . 3&30V  — ,töv  8®iX<iv  Ovj  U Herr  ...  '. 

rette  tnijl  erbarme ; Dich  Deines  Knechtes  Stephanus  etc.  r>  , 
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meisten  Minarets  au  arabischen  Bethäusern  über  dem  dritten 
Viertel  seiner  Höhe  mit  einem  hölzernen  Altane  versehen, 
der  ihn  rings  umgibt  und  so  gebrechlich  anssieht,  dass  ich 
dem  Gebetruier  mueddin  , fttr  den  er  bestimmt  ist,  nicht 
ratheii  möchte  ihn  zn  betreten  oder  gar  sich  an  die  dflnnen. 
geknickten  Stäbe  seines  Geländers  zu  lehnen.-  So  lange  wir 
in  dem  Katharinenkloster  verweilten,  lmt  kein  Mueddin  den 
Umgang  benutzt,  aneh  sahen  wir  keine  anderen  Araber  als 
zwei  Gebalije  das  Gotteshaus  betreten,  welches  tvol  für  die 
mohammedanischen  Pilger  erbaut  ward , welche , wie  sie 
Mosen  selbst  als  grossen  Propheten  verehren , s#  auch  die 
Schauplätze  seiner  Thaten  für  heilig  halten.  Schon  Bttrek- 
hardt2®4!  hat  e wiesen,  dass  die  heute  noch  unter  den  Mönchen 
lebendige  Sage , die  Moschee  sei  erbaut  worden  t um  Sultan 
Sekte’;  j;  den  osmanischen  Eroberer  voh  Aegypten,  von  seinem 
Vorhaben  das  Kloster,  dem  er  grollte,  weil  ein  junger  ihm 
theurer  griechischer  Priester  in  seinen  Mauern  gestorben  war. 
zn  vernichten,  abwendig  zu  machen,  auf  Erfindung  beruhe: 
denn  er  las  selbst  in  einigen  alten  arabischen  Chroniken, 
welche  der  Prior  besass,  die  »ausführliche  Nachricht«,  dass 
im  Jahre  der  Flucht  783  (also  139  Jahre  vor  der  Schlacht 
bei  el  Badänijeh , durch  welche  Aegypten  in  die  Hand  der 
Türken  überging!  einige  herninstreifende  türkische  Pilgrime, 
die  von  der  Karagane  abgekommen  waren,  von  den  Bedui* 
neu  in's  Kloster  gebracht  worden  wären,  und  dass,  als  mau 
gefunden,  dass  sie  eine  gute  Erziehung  genossen  und  ur-  ^ 
sprünglich  aus  Oberägypten  ' stamteten , man  sie  zurttekbe- 


•)  Im  Jahre  der  Flucht  922  (1617)  Schlacht  bei  el  Radnnijeh,  die 
da»  Schicksal  Aegyptens  entschied.  Die  Zahl  895  n.  d.  F.  1x4  Bqrck- 
hardt  beruht  auf  einem  lrrtliume,  ebenso  die  1499  bei, Ritter. 
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halten  und  ihnen  und,  ihren  Nachkommen  ein  Gehalt  unter 
der  Bedingung  gegeben  habe,  dass  sie  den  Dienst  bei  der 

Moschee  versähen,  die  also  schon  damals  vorhanden  gewe- 
sen sein  muss*).  Burckhardt  hält  die  armen  Beduinen,  die  er 
Ketheny  nennt  uud  welche  zu  seiner  Zeit  den  Dienst  bei  der 
Moschee  verrichteten,  sie  alle  Donnerstag  Abend  zu  reinigen 
und  die  Lichter  unzuzilmlen  hatten,  für  Nachkommen  dieser 
verirrten  Pilgrime.  Diesell>en  Verrichthngen  liegen  jetzt 
einigen  Gebalije  ob,  die  sich  in  nichts  von  ihren  .Stamm- 
genossen unterscheiden. 

Derselbe  Selim.  welcher  die  Veranlassung  zur  Erbauung 
der  Moschee  gegeben,  soll  dem  Kloster  ein  kostbares  Doku- 
ment entzogen  haben,  und  zwar  einen  Firmän,  den  Moham- 
med seihst  dem  Kloster,  in  dem  er  bei  einer  seiner  Reisen 
gastlich  empfangen  ward,  ausgestellt  haben  soll.  Ali,  so 
heisst  es,  habe  das  Schriftstück  verfasst  und  der  Prophet, 
der  nicht  zu  schreiben  vermochte,  seine  geschwärzte  llaud 
als  insiegel  darunter  gedruckt’*  . Selim  soll,  als  er  von 
dieser  kostbaren  »Handschrift«  hörte,  den  Befehl  gegeben 
haben  sie  au  satt  liefern , um  sie  seinen  KeH<|uieu  Mohjurt- 
♦**..'  - • j»  . ... i, * yi  . ■>  ' rz'  .4,  *»  u f.,!*  * 

Ausspr  diesen  Dienern  mussten  sie  früher  nach  Schubert  1.  I. 
IF.  6.  325  einen  Iinäm  und  Gebetsaufrufer.  so  wie  andere  Diener  der 
Moschee  iin  Kloster  aufnelmien  und  ernähren,  sowie  das  Gebäude  selbst 
in  baulichem  Stande  erhalten.  »Indess.«  so  schreibt  Schubert,  »wird  die- 
ses den  Bewohnern  des  Klosters  durch  die  Rekeuner  des  Islam  auf 
mancherlei  Weise  erleichtert  und  wiedorvorgolteu.  Noch  jetzt,  wiewohl 
selteuer  als  sonst,  kommen  mohamedauische  Pilgrime  von  hülieroui 
Stande  und  bedeutendem  Vermögen  hierher,  welche  auf  ihrer  Wall-1 
fahrt  nach  Mekka  diesem  Sitz  des  Friedens  znspreehen  etc.«  Seit 
Schubert  ( IM7j  haben  sich  die  vornehmen  Mohammedaner  des  Besuches 
des  Siuaiklosters  gänzlich  entwöhnt. 

Es  existiren  mehrere  andere  Sagen,  nach  welchen  ein  Mönch 
dem  Mohammed  seine  künftige  Laufbahn  vorausgesagt  habcu  soll'^K 
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med  s im  kaiserlichen  Palaste  zu  K«m»tautinopel  beizugesel- 
leu.  Als  Ersatz  habe  der  Sultan  daun  den  München  eine 
durch  seiu  eigenes  Siegel  beglaubigte  Copie  des  Originals 
Übersandt , welche  Burckhardt  gezeigt  wurde . die  er  aber 
mit  Kecht  für  eiu  »betrügerisches  Mark  werk«,  erklärt.  Zu 
gleicher  Zeit  beweist  er,  dass  die  Erzählung  vou  der  Aus- 
stellung der  Urkunde  durch  diese  selbst,  und  die  Ue- 
schichte  vou  der  r.  Ar  eiten  Verl  ei  hu  ug  des  Pinnaus  durch 
eine  Anmerkung  entkräftet  werde,  welche  ausdrücklich  be- 
sagt, dass  das  von ‘Ali  geschriebene  Original  verloren  ge- 
gangen und  die  vorliegende  Urkunde  von  einer  Gupie , die 
tyach  dein  Original  gemacht  und  die  vierte  in  der  Reihe  ge- 
wesen sei.  abgeschrieben  wäre.  Dass  das  Kloster  heute  noch 
vou  jedem  neuen  Sultan,  welcher  deu  Thron  zu  Coustauti- 
nopel  besteigt,  einen  neuen  .Schutzbrief'  erhält,  hat  seine 
Richtigkeit;  doch  könnte  es  in  unseren  'Pagen,  wo  ihm  Russ- 
land seinen  mächtigen  Schutz  angedeiheu  lässt,  dieser  Fir- 
inane  entbehren.  . , - • 

Tischendorf2'1-  hörte  vou  dem  gutuutemebteten  Kyrillo» 
die  Geschichte  von  der  Ausstellung  eines  Schutzbriefes  durch 
Mohammed  anzweifeln,  mir  aber  ist  es  bei  dem  gegen  euro- 
päische Gelehrte  unter  deu  Möncheu  erwachten  Misstrauen 
nicht  gelungen,  die  sogenannte  C'opie  des  lietreffeudeu  Do 
knraentes  zur  Einsicht  zu  erhalten. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Moschee  langsam  ver- 
fallen und  endlich  gauz  verschwinden  wird.  Die  mächtige 
Hand,  welche  von  Europa  aus  das  Kloster  beschirmt,  würde 
jede  Schädigung  desselben  von  .Seiten  der  türkischen  Regie- 
rung zurUckznweisen  wissen . uud  die  Beduinen  kümmern 
sieh  nicht  uni  die  inneren  Angelegenheiten  des  iliueu  ver- 
schlossenen lleiligtlmm.s.  Ausserdem  ist  die  Dynastie  des 

, ■ f , , 
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Mehemed.  Ali  fern  von  allem  mohammedanischen  Fanatismus, 
dafür  spricht  recht  lebendig  gerade  in  Bezug  auf  das  Sinai- 
kloster die  von  Palmer1»3!  mitgetheilte  Thatsache,  dass  Abbäs 
Pascha,  als  er  sich  hier  aufhielt,  seine  Morgenandacht  nicht 
in  der  Moschee,  sondern  in  der  Kapelle  des  brennenden 
Busches  zu  verrichten  pflegte. 

Den  einzigen  Wächter  des  mohammedanischen  Tempels, 
den  der  gelehrte  Brite  antraf,  haben  auch  wir  zu  begrüsseu 
und  abzuwehren  (felegenheit  gehabt:  ich  meine  den  präch- 
tigen Steinbock , den  die  Mönche  halten  und  der  sich  deV 
besten  Pflege  zu  erfreuen  scheint. 

In  einem  neben  der  Moschee  befindlichen  gewölbten 
Thorwege  zogen  drei  ziemlich  roh  in  die  Steintinaderu  des 
Kundbogens  gemeisselte  ritterliche  Wappen*)  unsere  Aufmerk- 
samkeit auf  sich.  Sie  mögen  wol  einigen  Kreuzfahrern  an- 
gehören,  die  ihre  Kosrfe  kaum  als  willkommene  Gäste  in 
diesen  Thorweg  gezogen  haben  werden;  wissen  wir  doch, 
dass  die  Mönche  im  Anfänge  des  zwölften  Jahrhunderts  selbst 
den  König  Balduin  I von  Jerusalem-"'’',  der  die  heiligen 
Stätten  zu  betreten  wünschte,  ersuchten,  sein  Vorhaben  auf- 
zugeben, weil  die  Ausführung  desselben  den  Verdacht  der 
muselmanischen  Herrscher  erwecken  und  dem  Kloster  Nack- 
theil  -bereiten  könnte. 

*,  Von  dem  einen  Wappen  ist  nur  der  Helmseliuiuek  übrig  gcblie- 
ben , das  Schild  des  zweiten  zeigt  drei  Rauten  • . • , in  deren  Mitte 
sich  je  ein  Krenz  befindet.  Statt  des  Helnischniuckes  wird  es  von 
der  geharnischten  Brust  und  dem  Haupte  eines  spitzbärtigen  Ritters 
gekrönt,  um  dessen  Stirn  sich  ein  Diadem  schlingt.  Das  dritte  Wap- 
pen zeigt  eine  ziemliche  Anzahl  von  horizontalen  Feldern.  In  dem 
zweiten  von  oben  sind  drei  Figuren  zu  sehen  , die  man  mit  gleichem 
Rechte  für  Fliegen,  Bienen  oder  heraldisch  gezeichnete  Vögel  halten 
darf,  lieber  ihm  steht  eiue  Inschrift  mit  unleserlichem-'  Anfänge 
JLYQANq**).  : > • ■ •, 


Ebers,  Durch  Uoseu  /um  Sinai. 
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Wir  hätten  bereite  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  die 
Gebalije,  das  sind  die  dem  Kloster  dienstbaren  Knechte, 
zu  erwähnen,  die  sich  für  den  Uneingeweihten  und  den  flüch- 
tigen Beobachter  höchstens  dadurch  von  den  Beduinen,  denen 
wir  mehrfach  begegnet  sind,  unterscheiden,  dass  sie  ein  küm- 
merlicheres und  zerlumpteres  Aussehen  haben  als  diese.  Den- 
noch sind  die  Gebalije  nicht  einmal  verwandt  mit  den  Ara- 
bern der  Halbinsel,  denn  nach  unverwerflichen  Zeugnissen 
sind  sie  theils  von  ägyptischer,  theils  von  europäischer,  viel- 
leicht von  italischer,  vielleicht  von  serbischer  (?)  *)  Herkunft. 

Ich  habe  die  einzelnen  Gebalije , und  uns  sind  doch 
kaum  weniger  als  fliufzig  begegnet,  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit beobachtet  und  gefunden,  dass  sie  sich  im  Ganzen 
von  den  Arabern  durch  geradere  Nasenrücken,  weniger  fun- 
kelnde Augen  und  ein  gewisses  undefinirbares  Etwas  unter- 
scheiden. das  freilich  nur  von  demjenigen  wahrgenommeu 
•werden  wird,  der  sie  mit  forschenden  Blicken  betrachtet. 
Ihre  körperliche  Bildung  ist  trotz  der  grossen  Dürftigkeit, 
ht  der  sie  seit  Jahrhunderten  leben , so  * lange  sie  jung  sind, 
keineswegs  weniger  schön  als  die  der  Beduinen,  und  wenn 
man  die  Wohlgestalt  ihrer  Frauen  gelobt  und  berichtet  hat, 
dass  sieb  die  jungen  Araber,  welche  zu  stolz  siud.  um  diese 
»Fellahmädcheu«  zu  heirathen,  gern  in  Liebeshändel  mit 


* ) Der  greise  Miineli  Gideon  vom  Sinai  schenkte  dem  Missionär 
Wolff  eine  Geschichte  des  Katharinenklosters,  in  der  sich  die  Notiz 
befand,  dass  Justinian  dem  Convente  tausend  Christen  aus  Servis  ge- 
schickt habe,  welche  die  Araber  Subbian  (von  .Sähe;,  Sklaven  geuaunt 
haften.  Wolff  b.  Ritter  1.  I.  S.  H20.  Wir  halten  dafür,  dass  die  Hei- 
mat dieser  Leute  durch  eine  Verwechselung  »Servis«  genannt  ward. 
Wir  werden  scheu , dass  sie  Eutychius  römische  Haussklaven  nennt, 
und  aus,  »servi« , wie  sie  sich  wol  selbst  nannten  . ist  dann  im  Munde 
der  nur  griechisch  verstehenden  Mönche  Ü6<i{h>i  Serbier  geworden. 
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ihnen  einliessen,  so  kann  ich  das  nach  dem  Zeugnisse  nn-  , 
serer  Leute  nnr  bestätigen : auch  füge  ich  dem  Gehörten  aus 

l * 

eigener  Wahrnehmung  hinzu,  dass  ich  aus  der  eigenthttm-  * 

t I 

liehen  -Construction  des  Kopfputzes  der  Gebalijemädchen 
schliessen  möchte!  dass  ihre  schönen  Lippen  in  der  Timt  ge- 
fährlichen Angriffen  ausgesetzt  sein  müssen.  Bei  unserer 
Heimkehr  vom  Käs  Hafsäfeh  begegnete  uns  uäinlich  eine  fünf» 
zehnjährige,  ausserordentlich  hübsche  Gehalijedirne . welche 
mit  ihrem  Brüderchen  einige  Ziegen  hütete  und  uns;  nach- 
dem wir  sie  beschenkt  hatten,  gestattete,  ihren  eigen  t h Ilm - 
lichen  Aufputz  zu  bewundern.  Um  den  goldgelben  hageren 
Leib  des  zarten  Geschöpfes  hingen  wenige  Lumpen : dagegen 
musste  die  Ansstattirung  and  Anordnung  ihres  Kopfschmuckes  ^ 
ein  Meisterwerk  genannt  werden.  Kleine  Münzen  und  Ko- 
ralleustücke  mischten  sich  in  die  grosse  Zahl  der  dünnen;  i 
pechschwarzen  Flechten , welche  ihr  Haupt  umgabeu , vier 
bis  fünf  Zoll  lange  Holznadeln  festhielten . die  ihre  Spitzen 

dem  Beschauer  drohend  entgegenstreckten  und  die  ganze 

. » 

•»bere  Wölbung  des  Kopfes  bis  hinunter  zu  den  Ohren  so  * - 
eintässten.  dass  das  hübsche  Gesicht  durch  ein  Gitter  von  , 

1 „ . 1 # HL  ^ * 

horizontal  eingelegten  Immen  beschirmt  zu  sein  schien.  Nnr  • 

ein  Arnold  von  Winkelried  hätte  ihrem  Munde  einen  Kuss  ‘ ... 

zu  rauben  vermocht ! 

« , . . 

Die  Gebalije  sind  dem  Kloster  durchaus  leibeigen  und 

werden  von  den  Möncheu  nicht  nur  zu  allerlei  niederen  Dien- 
sten in  den  Höfen,  dem  Garten  und  der  Mosdiee,  sondern 

ancii  als  Maurer,  Holzfäller,  Kohlenbrenner,  Jäger  nnd  Feld- 

*•  J * , ' | 

besteller  meistentheils  ausserhalb  der  Klostermauern  ver- 
wandt. Die  Tebua*  in  der  Feirän-Oase  gehören  zu  ihnen 

• . • • ' * . - • • • • 

• " ( *.  •%**  • * . * » » • • # •* 

*j  Aui-h  .öte  Beduinen  in  den  Gärten  des  Klosters  von  ’för,  <lss 
’ !»• 
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und  treiben  Palmenzucht  und  Ackerbau  auf  dem  Boden  der 
Mönche,  denen  sie  den  hallten  Emteltetrag  abzuliefem  haben, 

t 

während  die  in  der  Nähe  des  Klosters  hausenden  Gebalije 
in  elenden  Zelten  bei  der  Mauer  des  Gartens  und  auf  den 
Bergen  wohnen  und  weniger  sesshaft  als  «lie  Tcbua,  die 
Heerden  der  Mönche  hüten,  den  lebhaften  Verkehr  des  Klo- 
sters mit  dem  Hnfenorte  Tör  vermitteln  und  anderen  olteu 
erwähnten  Thätigkeiten  nachgehen,  die  sie  oftmals,  nament- 
lich wenn  es  die  ßftzeUenhäute  für  die  Dattelwurst , Holz 
und  Kohlen  herbeizuschatfen  gilt,  tief  hinein  in  die  Halbinsel 
führen.  Für  diese  Dienste  haben  ihnen  die  Mönche  Brot 
uud  Gerste  zu  liefern.  Wenn  ihnen  dann  und  wann  ein 
kaum  nennenswerther  Lohn  in  klingender  Münze  gereicht 
wird,  so  müssen  sie  sich  dafür  als  für  ein  Geschenk  bedan- 
ken'). Robinsons  Mittheilung 2!,u  , dass  die  Mönche  ihre 
Hörigen  bestrafen  und  verkaufen  dürfen , bestätigte  der 
Prior:  dagegen  konnte  ich  nicht  erfahren,  ob  sie  jene  zu 
tödten  berechtigt  sind:  denn  der  Wekil  fasste  meine  Frage 
wie  eine  Beschuldigung  auf.  die  er  ablehnte,  indem  er  mehr- 
mals »wie  sollten  wir  tödten  1«  »wie  sollten  wir  tüdteu  ?«  aus- 
rief und  versicherte,  dass  die  Gebalije  die  grösste  Plage  des 
Klosters  wären  und  von  diesem  mit  unverdienten  Wohlthaten 
überhäuft  würden.  Dagegen  spricht  freilich  das  Aussehen  der 
halbverhungerten  , Kinder . die  nns  Bergkrvstalle  zum  Kaufe 
auboteu.  . > 


f * , t 

wir  nicht  besuchten,  welche  Besia  genannt  werden,  und  die  Sattala  ge- 
gehöreu  zu  ihnen,  wie  schon  Robinson  inittheilt.  Robinson  t.  I I. 
(T.  224.  . • . 

* Der  Mann  erhält  fünf  kleine  kann)  geniessbure  Brote  von  ({er- 
sten mehl  Den  iui  Kloster  selbst  besohäftigten  Gebalije  wird  auch 
dann  und  wann  ein  Ht|iek  Z«»g  ntid  etwa»  Geld  gvschenkt.  . 
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Es  ißt  natürlich,  dass  die  anderen  ausserordentlich  un- 
abhängigen Beduinenstämme  diese  Leibeigenen,  die  sie  in 
verächtlichem  Sinne  Sühne  der  Nazarener.  Diener  und  Fellali 
heissen , obgleich  sie  unter  »len  Augen  der  Mönche  schon 
längst  zum  Islam  Ubergetreten  sind . missachten  und  sich 
weigern,  ihre  Töchter  in  eheliche  Verbindung  mit  ihnen  tre- 
ten zu  lassen.  Umgekehrt  soll  cs  »loch  Vorkommen,  dass 
junge  Beduinen  Gebalijemädchen  heiratheu,  ein  Umstand,  der 
sich  dadurch  erklärt . dass  die  Mohammedaner  ein  geringes 
Gewicht  auf  die  Herkunft  der  Mutter  Jegen. 

Sehen  wir  zu , welche ' Nachrichten  wir  Über  die  Ver- 
pflanzung dieser  christlichen  Leibeigenencolonie  ans  Europa 
und  Aegypten  in  die  Sinai  wüste  besitzen. 

Unser  bester  Gewährsmann  ist  der  am  Ende  des  neunten 
Jahrhunderts  lebende  Patriarch  von  Alexandrien  Eutychius 
(Sa'id  ihn  el  Bä(rlk  • »lein  wir  die  ausführlichste,  .weiter  un- 
ten vorzuführende  Geschichte  der  Gründung  des  Sinaiklosters 
verdanken.  Am  Schlüsse  seiner  Erzählung  berichtet  er  wört- 
lich Folgendes  -97) : 

»Dann  schickte  er  Justiuian  einen  anderen  Gesandten 
ah  und  zugleich  mit  ihm  von  den  Haussklaven  der  Rö- 
mer e vernis  Romanorum  mit  ihren  Weibern  und  Kindern 
hundert  Männer,  und  befahl  ihm/  noch  aus  Aegypten  an- 
dere hundert  mit  Weib  und  Kind  zu  nehmen,  denen  er 
ausserhalb  des  Klosters  Häuser  errichten  sollte,  in  denen  sie 
wohnen  möchten,  um  das  Kloster  und  die  Mönche  zu  be- 
" schützen.  Ferner  gebot  er.  ihnen  Lebensunterhalt  darreichen 
und  ihnen  und  dem  Kloster  aus  Aegypten  an  Getreide , sot 
viel  sie  brauchen  würden,  herbeischaffen  zu  lassen.  Als  nun 

‘ g » - «.  ' , ' ‘ ' L 

der  Gesandte  nat4i  dem  Berge  Sina  Sinai)  gelangt  war, 

errichtete  er  ausserhalb  des  Klosters  nach  Osten  zu  viele 
• . ‘ 
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1 Wohnungen  und  verschanzte  sie  mit  einer  Burg.  In  diese 
(Wohnurigeh)  liess  er  die  besagten  Sklaven  ziehen,  damit  sie 
das  Kloster  bewachten  und  dasselbe  beschützten.  Dieser  Ort 
heisst  bis  auf  den  heutigen  Tag  Dir  el  Abid  TDeir  el  'Abidi 
oder  das  Kloster  der  Sklaven.  Als  sic  aber  durch  Kinder- 
zengung  vervielfältigt  lange  dort  gehaust  hatten  und  der  mo- 
hammedanische Glaube  mohammedanisnius  ■ sieh  geltend 
machte  (was  unter  dem  Khalifen  ‘Abd  el  malik  ibn  Merwän 
der  Fall  war) , fielen  sie  einer  Uber  den  andern  her  und  rich- 
teten unter  einander  ein  Blutbad  an  f) , wpbei  einige  fielen, 
andere  flohen  und  noch  andere  den  mohammedanischen  Glau- 
ben annahmen.  Die  Kinder  der  letzteren  bekennen  in  den 
Klöstern  bis  auf  den  heutigen  Tag  jene  Religion  und  heissen  • 
Banu  Salchi  ” . Sie  gelten  für  Kinder  .(oder  Sklaven  *'*,  des 
Klosters,  und  zu  ihnen  gehören  die  Lachmienser.  Die  Mönche 
zerstörten  aber  die  Wohnungen  der  Sklaven,  nachdem  diese 
die  Religion  des  Mohammed  angenommen  hatten,  damit  nie- 
mand in  ihnen  hause;  sie  stehen  daher  noch  heute  ver- 
fallen da.? 

Diese  im  Ganzen  zuverlässige  Erzählung  erklärt  zur  Ge- 
nüge die  Namen  »Nazarener«  und  »Fellah« , mit  denen  die 

f t 

freien  Beduinen  die  Gebalije  verächtlich  bezeichnen,  und  das 
Leibeigenenverhältniss  der  letzteren.  Sie  erhält  auch  von 
anderer  Seite  her  Bestätigung,  namentlich  durch  den  Araber 
Makrizi  w\,  der  in  seiner  Geschichte  der  Kopten  erzählt,  Ju- 


*)  aJii1  in  alius  irruentes  mufuis  sc  caedibus  sustulerunt. 

**)  banu  • Salchi.  Hier  liegt  wol  eine  Verwechselung  mit  den  Sa- 
wäleha- Beduinen  (Söhne  des  Sälih)  vor , weiche  die  Gegend  des  Klo- 
sters von  Alters  her  bewohnt  haben  und,  wie  wir  sehen  werden,  schön 
sehr  früh  den  Schutz  der  Mönche  übernommen  haben  können. 

• *’*J  et  pueri  (seu  nervi;  monaaterii  audiant.  ...  ■,  . ; ■ .t> 
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8tinia.ii  habe  auf  «lern  Berge  Sinai  ein  befestigtes  Kloster 
gebaut  und  zum  Schutze  der  Mönche  eine  Besatzung  hinein- 
gelegt. An  einer  anderen  Stelle  sagt  er,  dass  diese  Be- 
satzung dem  Stamme  Banu  Sälib  angehört  habe,  indem  er 
hier  entweder  dem  Eutychius  folgt  oder  die  Leibeigenen  des 
Klosters  mit  seinen  Ghafiren  oder  Beschützern,  den  Sawä- 
teha- Arabern*)  verwechselt.  . ^ 

Die  Mittheilung  des  Eutychius  beweist,  dass  sich  viele 
von. den  christlichen  Hörigen  des  Klosters  sehr  früh  der  Ke- 
ligion  des  Propheten  zug^wandt  haben,  und  zwar  bereits  un- 
ter dem  Khalifeu  'Abd  el,malik  ibn  Merwän  (v.  084-705/. 
Einige  von  ihnen  sind  dem  alten  Glauben  lange  treu  geblic- 
ben,  vielleicht  bis  1750,  in  welchem  Jahre  die  letzte  Chri- 
stin, eine  alte  Mutter,  gestorben  sein  soll2*“  . Heute  sind 
alle  Gebalije,  trotz  der  Behauptung  des -Missionär  \Volff:*OÜ  , 
dass  einige  von  ihnen  1821  durch  Pater  Kallistos  die  Taufe 
angenommen  hätten,.  Mohammedaner.  Selbst  unser  braver 
Führer  Mftsa,  der  dem  Kloster  sehr  nahe  stand,  nannte  sielt 
einen  Anhänger  des  Propheten,  obgleich  er  und  die  Seinen 
ebenso  wenig  wie  die  anderen  Beduinen,  mit  denen  wir  ver- 
kehrten, streng  nach  dem  Gesetze  lebten.  Mfisa  liess  sich 
den  Wein,  welchen  Abu  Nabbüt  und  Ilaschim  streng  ver- 
mieden, vortrefflich  schmecken,  und  als  die  Sonne  zur  Rüste 
ging,  sahen  wir  ihn  keineswegs  das  Gebet  sprechen,  welches 
der  Aegypter  so  regelmässig,  der  Beduine  so  selten  ver- 
richtet. . 

Ich  habe  bereits  die  Ghafirc  oder  Beschützer  des  Klo- 


*j  Von  diesem  mächtigen  Stamme  rühmen  sich  namentlich  die 
Säidijeh  und  ' Awärimeh  Ghafire  des  Klosters  zu  sein.  Nur  die’Alei- 
kät  theilen  mit  ihnen  diese  Würde.  Möglich,  dass  sich  in  den  »Lactj- 
miensem«  des  Eutychius  der  Name  der  letzteren  verbirgt. 


2%  Die  Moschee  und.  die  GebalijiJ 

stör»,  die  Sawäleha *)  und  ‘Aleikät  erwähnt,  welche  früher 
nicht  unbedeutende  Remunerationen  :t0‘)  von  den  Mönchen 
empfingen,  während  sie  heute  nur  noch,  wenn  sie  den  Con- 
vent am  Sinai  oder  sein  Filialkloster  zu  Kairo  besuchen,  auf 
einige  ihnen  täglich  zu  liefernde  Brote  Anspruch  zu  macdien 
haben:  doch  sah  ich,  dass  ihnen  von  den  Mönchen  grosse 
Schüsseln  mit  gekochten  Bohnen  gereicht  wurden,  und  dass 
der  Scheeh  von  dem  alten  Pförtner  einige  Packete  mit  Kaffee 
und  anderen  Victualien  ich  glaube  Taback  und  Zucket;)  ia 
Empfang  nahm.  Das  Recht,  die  Reisenden  und  Pilger  zum 
Sinai  zu  geleiten,  ist  ausschliesslich  in  ihrer  Hand  geblieben, 
und  zwar  ist  dieses  Privilegium  sowie  ihr  Ghafir-  oder  Be- 
schützeramt  so  alt,  dass  wir  Palmer’»301)  Ansicht,  die  localen 
Traditionen  auf  der  Halbinsel  wären  ausschliesslich  von  den 
Gebalijo  erhalten  worden,  keineswegs  zu  tbcilen  vermögen; 
sind  doch  die  Klosterhörigen  erst  im  sechsten  Jahrhundert 
hier  eingewandert,  während  schon  im  vierten  gewisse  Stämme 
als  Ghafire  der  christlichen  Niederlassungen  erwähnt  wer- 
den**;. Dass  die  Sawäleha  sehr  früh  zu  diesen  gehörten, 


*]  Doch  nicht  alle  Stämme  derselben.  S.  8.  295  in  der  Note. 

**)  Die  Ermordung  der  Eremiten  vom  Sinai  durch  die  Saraceuen, 
dessen  Zeuge  der  heilige  Nilus  gewesen , ist  nach  Tilleraont  iin  Jahre 
395  oder  411  vor- sich  gegangen.  Die  überlebenden  flohen  nach  Pha- 
ran , wo  der  Rath  und  die  Bewohngr  beschlossen,  die  erlittene  Unbill 
nicht  schweigend  hinzunehrneu , sondern  den  Häuptling  der  Barbaren 
von  ihr  zu  unterrichten.  Sie  sandten  sogleich  zwei  sogenannte  Tages- 
boten zu  ihm . um  ihn  für  die  Ucbertretung  der  geschlossenen  Ver- 
träge verantwortlich  zu  machen  . . . Die  Boten  kehrten  mit  Briefen 
von  d<yn  Häuptlinge  zurück,  welche  sowol  das  Friedensbiindniss  be- 
kräftigten , als  auch  eine  Aufforderung  an  diejenigen , welche  geschä- 
digt waren ,,  namentlich  aber  an  die  Verwandten  der  noch  lebenden 
Kriegsgefangenen  enthielt,  zu  ihm  zu  kommen.  »Und  wenn  einer  Rache 
für  die  Getüdtetcn  nehmen  wolle,  so  sei  er  gern  bereit,  die  Schuldigen 
• zur  Bestrafung  auszuliefern.  Auch  versicherte  er,  die  ganze  Beute 
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scheint  uns  <ler  Angeführte  Bericht  des  Eutychius  zu  he-; 
s tätigen  *). 

• . - , • . 

Die  Bibliothek  und  der  Codex  Sinaiticus. 

Unweit  von  dem  Karthex  der  Kirche,  auf  seiner  rechten 
Seite  befinden  sich  die  Gebäude,  weiche  die  Bttchersamni- 
lung  des  Klosters  enthalten.  Die  eigentliche  Bibliothek  ist 
in  einem  zu  ebener  Erde  liegenden  Baume  und  im  ersten 
Stockwerke  Uber  demselben  aufgestellt.  Das  untere  Bttcher- 
zimmer  ist  klein  und  enthält  gedruckte  Werke  von  geringem 
Wertlie,  während  der  obere  Raum  in  Glassehränken  und  Auf 
Regalen  neben  einer  bunten  Menge  von  unbedeutenden  Sehrif7  ' 
ten  mancherlei  bemerkenswerthe  Bücher  und  Manuscripte 
enthält.  Hier  ist  es,  wo  in  alten  Lettern  die  vielfach  er- 
wähnte Inschrift  fotTpsIov  tyr/r^,  Heilanstalt  der  Seele,  ange- 
bracht ist,  welche  aber  keineswegs  einem  sinaitischen  Mtlnche, 
sondern  dem  Pharao  der  Bedrückung,  Ramses  H,  ihren  Ur- 
sprung verdankt.  Dieser  mächtige  Regent  versah  nämlich, 
wie  der  von  Diodor  eitirte  Vorgänger  des  Herodot  in  der  Be- 
Schreibung  Aegyptens,  Hekatäos.  erzählt,  den  Eingang  zu 

s • 

dem  sogenannten  Grabe  des  Osymandyas :’"4, , dessen  herr- 


den  Beraubten  zurückgeben  zu  wollen . denn  er  denke  nicht  daran, 

«las  Fricdensbiindniss  zu  läsen,  da  ihm  wegen  de«  wechselseitigen  Ver- 
kehrs die  Verträge  mit  ihnen  lieb  nnd  erwünscht  seien.  Und  in  der 
That  bringt  ihnen  der  Verkehr  mit  den  Pharaniten)  keinen  geringen  * 
Nutzen,  da  sie  bei  dem  Mangel  an  Getreide  ant'  den  Ueberflnss  jener 
angewiesen  sind.  — Auf  diese  Nachricht  sandten  die  Pharaniten  am 
folgenden  Tage  durch  eine  Vejsammiung  erwählte  Gesandte  mit  Ge- 
* schenken  vergehen  ab,  um  den  verletzten  Frieden  zu  erneuern;  — denen 
schlossen  auch  wir  üns  an  und  reisten  voll  guter  Hoffnung  ab*0;.« 

*}  Ucber  die  Verwechselung  der  Ghatiro  mit  den  Ktosterdicnern 
• 8.  204  Note,  • • . . • 
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liehe  Trümmer  unter  dem  Namen  <les  Käiuesseunis  bekannt 
sind,  mit  einer  Aufschrift  von  gleichem  Inhalt. 

Ich  betrat  die  nur  selten  in  Anspruch  genommene  Heil- 
anstalt der  Seele  mit  der  lebhaften  Hoffnung,  koptische 
Manuscripte  zu  entdecken : doch  fand  ich  leider,  obgleich  icii 
zu  verschiedenen  malen  in  mehrstündiger  Arbeit  mit  Hülfe 
des  Mazedoniers  Hand  für  Band  untersuchte,  kein  kojdisches 
Blatt , so  unwahrscheinlich  es  auch  genannt  werden  muss, 
dass  es  gerade  an  dieser  Stelle  an  Handschriften  in  der 
Sprache  des  heiligen  Antonius  und  der  christlichen  Aegypter 
gefehlt  habe.  Wahrscheinlich  sind  die  früher  hier  vorhan- 
denen ('optica  in  das  Schwesterkloster  zu  Kairo  gewandert: 
oder  sollten  die  .Schriften  der  mönophysitischcu  Kopten  in 
der  Zeit  der  herbsten  Anfeindungen  zwischen  den  letzteren  , 
und  den  Katholiken  oder  Melchiten  [von  -fbia,  weil  sie  zur 
Krone  hielten;  als  ketzerisch  aus  der  ßüchersammlung  des 
katholischen  Klosters  ausgeschlossen  worden  sein"' 

Unter  den  Büchern,  welche  durch  meine  Hand  gingen, 
befanden  sich  zahlreiche  Manuscripte  nach  Tischendorf  an 
fünf  hundert 3#iJ  , welche  ungeftondert  von  den  gedruckten 
Büchern,  immerhin  so  aufgestellt  waren,  dass  man  die  Spu- 
ren einer  ordnenden  aber  ungeschickten  Hand , wol  der  des 
von  Tischendorf  mit  Anerkennung  erwähnten  gelehrten  Athos- 
mftnehs  Cyrill,  der  früher  als  »Professor  und  Bibliothekaf« 
kn  Kloster  weilte,  wahrzuuehmeu  vermochte.  Der  Prior, 
welcher  meiner'  Untersuchung  der  Bibliothek  als  stummer, 
vollkommen  ungelehrter  Zeuge  beiwohnte,  suchte  lange  ver- 
geblich nach  dem  von  Cyrill  verfassten  Verzeichnisse  der 
Bücher,  von  dessen  Vorhandensein  ich  unterrichtet  war;  fand 
es  in  der  zwölften  Stunde  und  gestattete  dem  Mazedonier, 
eine  Abschrift  desselben  für  mich  herzustellen,  welche  mir 
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nachgesaudt  werden  sollte:-  doch  warte  ich  noch  hente  ver- 
geblich auf  diesen  Schatz,  dessen  Ausbleiben  ich  keineswegs 
dem  dienstfertigen  Freunde  zur  Last  lege.  Uebrigens  ist  Cy- 
rills Katalog  nichts  weniger  als  vollständig  und  bezieht  sich 
fast  ausschliesslich  auf  die  vorhandenen  griechischen  Schriften. 

Diese  letzteren  bilden  weitaus  den  grössten  Theil  der 
Sammlung  und  behandeln  mit  verhiiltnissmässig  wenigeu  Aus- 
nahmen die  christliche  Ueilgioü  betreffende  Gegenstände.  Ein 
grosser  The*  der  Bibliothek  umfasst  Abschriften  der  bibli- 
schen Bücher.  besonders  der  Evangelien,  von  denen  mehrere 
als  VorlesebUcher  geschrieben  sind . sowie  gedruckte  Bibeln 
in  verschiedenen  Ausgaben  und  Sprachen , zum  Theil  aus 
frühester  Zeit.  Die  liturgischen  und  hymnologischen  Schrif- 
ten sowie  die  Psalterien  bilden  eine  andere  Abtheiluug,  welche 
alte  musikalische  fStllcke  und  Notenhefte  enthält,  die  dem 
Kenner  vielleicht  manches  Interessante  zn  bieten  vermögen. 
D£r  Theil,  - welcher  die  Werke  umfasst,  die  sich  auf  die 
Kireheugeschichte  und  Patristik , die  Mönchshistorien  ,•  die 
Martyrologie  und  Ascetik  beziehen,  ist  reich  zu  nennen:  exe- 
getische. homiletische  und  polemische  Werke  bilden  den 
letzten  Theil  der  theologischen  Literatur,  an  die  sich  nach 
ungefährem  Ueberschlage  einige  fünfzig  grammatische  und 
lexikalische  Werke  nebst  einigen  wenigen  gedruckten  Aus- 
gaben von  Profanschriftstellem  schliessen:  Unter  den  letzteren 
befinden  sich  einige  Classiker,  eine  zu  Venedig  gedruckte  aus- 
führliche Beschreibung  des  Klosters  und  fünf  oder  sechs  mo- 
derne englische  Blichet , welche  wol  von  reisenden  Briten 
vergessen  und  in  die  Bibliothek  eingereiht  worden  sind. 

Wertn  die  griechischen,  die  wenigen  lateinischen  und 

einige  arabische  Bücher  uud  Manuscripte  nicht  ganz  unger 

» , 

ordnet  geblieben  sind , so  stehen  dafür,  die  in  anderen  Idü>- 
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inen  verfassten  I >rucko  nnd  Handschriften  in  nt»  so  bunterer 
Unordnung  durch  einander.  Syrische  nnd  äthiopische  Manu- 
seripte,  von  denen  die  letzteren  Pergamente)  sich  durch 
schöne  Schrift  auszeichnen . der  grössere  Theil  der  arabi' 
scheu,  persischen,  georgischen,  russischen  und  kirohenslavi- 
sclien  Bücher  und  Membranen  stehen  in  bunter  Unordnung 
durch  einander.  Mehrere  von  diesen  seit  Jahrhunderten  un- 
benutzten Werken- werden  schwerlich  jemals  wieder  vollstän- 
dig branchbar  gemacht  werden  können,  da  die  Bl&tter  manch- 
mal zu  Hunderten  so  fest  an  einander  kleben  und  zusammen 
gebacken  sind,  dass  sic  einen  einigen  hartes,  unauflösbaren 
Körper  bilden.  Das  früher  übliche  Verfahren,  umherliegende 
und  unbrauchbar  erscheinende  Manuscripfatttcke  durch  Ver- 
brennung aus  dem  Wege  zu  räumen,  ist  jetzt  glücklicher 
Weise  nicht  mehr  möglich:  denn  wie  man  früher  die  alten 
Schriften  ungebührlich  vernachlässigte,*  so  überschätzt  man 
jetzt  den  Werth  der  Handschriften  und  glaubt,  dass  jede 
späte  und  flüchtige  Abschrift  eines  Evangelienstttckes  ein  Ca- 
pital repräsentire. 

l^cider  ward  durch  die  blosse  materielle  Untersuchung 
der  Bibliothek  meine  beschränkte  Zeit  so  vollständig  aus- 
gefüllt.  dass  ich  den  Werth  und  Inhalt  der  einzelnen  Bücher 
nicht  zu  prüfen  vermochte : doch  kann  ich  versichern . dass 
•es  uicht  an  alten  und  seltenen  Ausgaben  nnd  Drucken  fehlt, 
und  möchte  namentlich  unsere  Linguisten  anf  die 
alten  und  schönen  Membranen  in  Kirehensla viseh*' 
. • . •*  f 

*f  Kllf  den  Laien  sei  gesagt,  dass  das  Kirchenslavisch  für  die  ver- 
gleichende Sprachforschung  so  wichtig  ist.  weil  es  die  ältesten  ge- 
schriebenen nnd  deswegen  diejenigen  Formen  des  Statischen  darbietet, 
in  welchen  es  nachweisbar  dem  Sanskrit  am  nächsten  (geht  Mein  Ver- 
such, einige  dieser  Handschriften  für  meinen  trefflichen  Col legen  Les- 
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aufmerksam  machen , welche  gewiss  von  Pilgern  aus  SUd- 
russland,  den  DonaufÜrstenthttinern  und  Griechenland  hierher 
gestiftet  worden  sind  und  auf  welche  die  Mönche  einen  ge- 
ringen Werth  zu  legen  scheinen. 

Die  schönsten,  die  Schau-  und  Parademanuseripte  werr 
den  nicht  in  der  »Heilanstalt  der  Seele",  sondern  in  einer 
unfern  von  ihr  gelegenen,  mit  bunten  Heiligenbildern  und 
mancherlei  werthloeem  Karitätcnkram  ausgeputzten  Sacristei, 
dem  sogenannte«  »Erzhischofsziminer«  aufbewahrt.  Das  viei- 
Itesprochene  Evangelienbuch  geniesst  eines  wohlverdienten 
Ruhmes.  Es  stammt,  wie  auch  der  grösste  Kenner  auf  deiu 
Gebiete  der  christlichen  Paläographie,  mein  verehrter  College 
v.  Tischendorf  bestätigt,  aus  dem  achten  Jahrhundert,  und 
zwar  aus  der  Zeit  Theodosins  LH  7öf>v  des  der  Kirche  er- 
gebenen schwachen  Staateulenkers  in  wildbewegter  Zeit,  der 
sieh  als  einzige  Grabschrift  das  Wort  »Seelenfrieden«  :iufl]  er- 
wählte und  als  dessen  Geschenk  an  das  Kloster  diese  Hand- 
schrift vielleicht  mit  Recht  bezeichnet  wird.  Sie  ist  mit 
sehönen  goldenen  Lettern  auf  weisses  Pergament  geschrie- 
ben. Jede  Seite  zerfällt  in  zwei  Colurauen.  Den  evange- 
lischen Vorlesestücken , die  es  enthält  und  welche  mit  dem 
Anfänge  des  johauneisehen  Evangeliums  beginnen,  geht  eine 
Reihe  von  Miniaturen  voraus,  welche  Jesus,  Maria,  die  vier. 
Evangelisten  und  Petrus  darstellen  und  wie  Titelbilder  vor 
«len  Text  geheftet  sind.  Jedes  einzelne  ist  ausserordentlich 
»anber  ausgeflihrt  und  nicht  ohne  künstlerischen  Werth. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  hoch  ausgebildete 
Malerei  der  Griechen  durch  die  die  alten  herrlichen  Vorwürfe 
verdammende  und  verfolgende  christliche  Kirche  vernichtet, 

r _ | ■ • «A 

kien  zu  erwerben.  Ist  leider  fehlgeacldagen  und  möchte  auch  fürs 

Erste  niemandem  gelingen.  * 1 
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ward : dafür  gewährte  freilich  das  kirchliche  Leben  der  Chri- 
sten der  gefährdeten  Kunst  einige  bescheidene  Zufluchtsstät- 
ten. die  ihre  Fortführung  gestatteten  und  ans  denen  später 
die  Anfänge  jener  neuen  Epoche' der  Malerei  erwachsen  sind, 
in  der  das  Höchste  erreicht  werden  sollte . was  die  Farben- 
kunst überhaupt  zu  leisten  vermag.1'  Ich  rede  von  den  Mo- 
saiken in  den  Kirchen  und  den  Miniaturen  in  den  Hand- 
schriften der  Mönche.  Das  rtinaik lostet  liefert  durch  die 
Mosaik  ip  der  Coneha  des  Chores  der  Verklärungskirche  und 
die  Miniaturen  in  dem  Evangelienbuche  des  Theodosins  pracht- 
volle und  lehrreiche  Proben  für  die  Art  und  Weise,  in  der 
die  christlichen  Künstler  das  vom  Heidenthum  Erworbene  zu 
benutzen  verstanden  und  umznwandeln  beliebten.  Um  recht 
zu  erkennen,  wie  dann  das  aus  der  classischen  Zeit  Geret- 
tete als  Saatkorn  diente  für  eine  neue  Kunst,  muss  man  den 
Giotto  studiren,  der  mehr  Von  den  Mosaiken,  den  Fra  An- 
tonio von  Fiesoie,  welcher  mehr  von  den  Miniaturen  gelernt 
zu  haben  scheint.  ■ » 

Neben  dem  Evanaelienbudhe  liegt  das  berühmte  PsaL 
terinm,  welches,  wie  es  lwisst,  einer  Franenlmnd  seinen  l“k> 

I % , k. 

Sprung  verdanken  soll.  Es  Ist  mit  ausseTordenäiöh  feine«, 
kaum  fnit  blossen  Augen  lesbaren  und  doch  dentliciieii  und 
ndnen  Lettern  geschrieben. 

j Hier  wird  auch  den  Fremden  ein  Exemfdar  der  köst- 
lichen Tlschendorf sehen  Ausgabe  des  Codex  Hinaiticu* 
gezeigt.  Dieses  Meisterwerk  der  ( iftuiin  von  Oiesecke  lind 
Devrient  in  Leipzig  und  der  Buchdruekerkunst  überhaupt  ' 
gibt  das  Original  so  treulich  wieder,  dass  es  meine  Freunde 
für  den  Codex  selbst,  von  welchen»  weitaus  der  grössere 
Theil  in  8t.  Petersburg,  der  kleinere  zu  Leipzig  aufbewahrt 
wird,  hielten.  Der  Prior  beklagte  »ich  Uber  den  Verlust  der 

' ‘ •*  . > - . • V 

■ ‘ *'  - * I 

v ■ > . • : v 


Digitized  by  Google 


tiie  BOilioUiek  und  der  Codex  Srnaltinis 


303 


. 3 

i$  tr< 
^ • 


. I 


Digitized  by  Google 


304  Die  Bibliothek  und  der  Codex  Sinaiticn* 

lierrliolicn  Handschrift.  de»  kostbarsten  Besitzes  seines  Klo- 
sters, welcher  doch  an  dieser  .Stätte  ein  traurig  vergrabener, 
vielleicht  der  Vernichtung  erlesener  Schatz  geblieben  wäre, 
während  er  jetzt  in  der  Hand  unserer  abendländischen  For- 
scher der  Wissenschaft  Zinsen  trägt. 

Die  hohe  Wichtigkeit  des  Codex  Sinaiticus  beruht  auf 
seiner  Vollständigkeit,  der  Sorgfalt,  mit  welcher  er  geschrie- 
ben ward,  der  Conseqneiv/  in  seinen  TexteigenthUndichkeiten 
und  ganz  besonders  in  seinem  all'  die  genannten  Vorzüge 
adelnden  ausserordentlich  hohen  Alter.  Er  entstammt,  wie  sich 
mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten  lässt,  der  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts31’^,  steht  den  apostolischen  Zeiten  näher  als 
jede  andere  bis  zu  seiner  Entdeckung  bekannt  gewordene 
Bibelhandschrift  und  gibt  darum  der  textcritischen  Wissen- 
schaft neue  Mittel  an  die  Hand,  den  echten  oder  doch  einen 
Aposteltext  wiederzuerkenhen  und  herzustellen,  wie  er  wol  im 
zweiten  Jahrhunderte  angenommen  und  verbreitet  war.  Er 
hat  seines  Gleichen  nur  in  dem  berühmten  Codex  Vatieanus. 

der  von  gleichem  Alter  wie  er,  doch  durch  die  Handschrift  i 
* , • 
vom  Sinai  sowol  au  Zeugnissgewieht  als  an  Vollständigkeit 

Übertroften  wird  *•*)  . 

• *• 

Im  Jahre  !$44  hatte  Tischendorf  das  Glück,  ans  einem 

in  der  Bibliothek  des  Sinai klosters  steheudeu  Papierkorbe, 
dessen  Inhalt  schon  zweimal  dem  Feuer  überliefert  worden 
war.  hundert  neun  nud  zwanzig  griechisch  geschriebene  Per- 
gamentblätter  vom  grössten  Formate  zu  retten  und  drei  uud 
vierzig  von  ihnen  zu  erwerben*  . Den  Inhalt  der  sechs  und 
achtzig  Zurückblei bendcn  Blätter  verzeichnete  er  genau  und 

*)  Sie  enthielten  die  Bücher  Tobias  und  Judith , das  erste  und 
vierte  Buch  der  Maccabäer,  den  Propheten  Jesajas  mit  sechs  Blättern 
Jeremias,  sowie  neun  kleine  Propheten. 
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empfahl  sie  der  Obhut  des  oben  erwähnten  Bibliothekar  Cy- 
rill, während  er  heimgekehrt  die  in  seinen  Besitz  tlberge- 
gangenen  kostbaren  Blätter  vom  Sinai  der  Leipziger  l'niver- 
sitätsbibliothek  Ubergab.  sie  naeh  dem  König  Friedrich 
August  II  von  Sachsen  lieuannte  und  in  lithographischer 
.Nachbildung  veröffentlichte  1,1  ’ . In  weiser  Vorsicht  und  in 
Hinblick  auf  die  spätere  Erwerbung  der  zurückgebliebenen 
Fragmente  verschwieg  er  den  Fundort  der  Handschrift.  Als 
er  im  Jahre  1853  das  Klöster  zum  zweiten  male  besuchte, 
fand  sieh  nichts  mehr  von  den  18-11  entdeckten  Blättern,  so 
dass  die  Vermuthung  nahe  lag.  dafcs  sie  für  englisches  oder 
russisches  («old  nach  Europa  gewandert  wären.  Ein  eine 
halbe  Hand  grosses  Blättchen,  das  Tischendorf  in  einem 
griechischen  Codex  mit  Heiligengeschichten  fand  und  das 
unverkennbar  zu  derselben  Handschrift,  von  der  er  einige 
Theile  kennen  gelernt  hatte,  gehörte,  bestärkte  seine  Ver- 
mUthung.  dass  das  Kloster  einst  ein  vollständiges  Exemplar 
des  alten  Testamentes  besessen  habe. 

Erst  .im  Januar  des  Jahres  1859  wrard  es  dem  von  man- 
cherlei wichtigen  Arbeiten  in  Deutschland  zurllckgehaltenen 
(leiehrten  möglich , eine  dritte  Reise  zum  Sinai  anzntreten ; 
und  zwar  diesmal  unter  den  Auspicicn  der  k.  russischen  Re- 
gierung. von  deren  mächtigem  Einfluss  auf  die  griechischen 
Klöster  des  Orients  Tischendorf  die  wirksamste  Httlfe  zu 
erwarten  hatte.  Er  ward  von  seinen  alten  klösterlichen  Be- 
kannten gut  aufgeuommen,  untersuchte  die  erwähnte  Btlcher- 
sammlung  »nicht  ohne  glücklichen  Erfolg» , fragte  aber  gar 
nicht  nach  den  von  ihm  geretteten  Bibelfragmenten,  von  de- 
nen er  seit  seinem  zweiten  Besuche  des.  Convents  1853 
glaubte,  dass  keines  von  ihnen  im  Kloster  verblieben  sei.' 
Schon  hatte  er  die  nöthigen  Vorbereitungen  zur  Abreise  ge- 

20 
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troffen , als  er  am  4.  Februar  dein  Ikonotnos  des  Klosters, 
einem  jungen  Athenieusei . nach  einem  Spaziergänge  mit  ihm, 
welcher  zu  mancherlei  Gesprächen  Uber  den  griechischen 
Text  des  alten  und  neuen  Testaments  Veranlassung  gegeben 
hatte,  in  seine  Zelle  folgte.  Was  dort  geschah , das  führe 
ich  dem  lajser  wol  am  besten  in  des  Entdeckers  eigene^ 
lebendigen  Worten  v«r:,l#);  r i r 

»ludern  er  der  ikonomosj  mir  Erfrischungen  vursetxte, 
bemerkte  er : » »Ich  habe  hier  auch  ein  griechisches  altes  Te- 
stament.« « Er  ging  hei  diesen  Worten  in  eine  Ecke  seines 
Zimmers,  brachte  eiu  Mrftauscript  von  grossem  Formate,  .ein- 
geschlagcu  in  ein  rothes  Tuch , herbei  und  legte  es  vor,  mich 
auf  den  Tisch.  Ich  öffnete  das  zugeknöpfte  Tuch,  und  sab 
xu  meinem  grossen ; Erstaunen  vor  meinen  Augen  die  präch- 
tigen in  vier  üolumuen  getheilten  Uucialschriftztlge  des  Co- 
dex Friderico  - Augustanus.  Der  Umfang  ,der  vorliegenden 
Blätter  bewies  sofort,  dass  er  sich  nicht  auf  jene  dem  ver- 
hängnisvollen Korbe  von  mir  entnommenen  und  zurllckgelas- 
seueu  alttestamentariseheu  Fragmente  beschränkte.  Ein  paar 
fluchtige  Blicke  hinein  Hessen  mich  Anfang  und  Ende  des 
Neuen  Testamentes  mit  dem  Briefe  des  Barnabas  bemerken 
und  mein  Erstaunen  stieg  aufs  Höchste.  Es  waren  noch 
mehrere  Klosterbruder,  auch  Kyrillos,  beim  lkonom  eiuge- 
ircten : sie  waren  stumme  Zeugen  meines  Erstaunens;  be- 
greifen konnten  sie  unmöglich  was  hier  vorgiug.  Ich  bat, 
das  Tuch  mit  seinem  ganzen  Inhalt  — einen  Einband  hatten 
die  Blätter  nicht  — zu  näherer  Prllfung  auf  mein  Zimmer 
tragen  zu  dürfen ; der  gUtige  lkonom  gestattete  es.  Erst  auf 
meinem  Zimmer  gab  ich  mich  dem  überwältigenden  Ein- 
drücke der  Thatsac.be  hin:  meine  kühnsten  Hoffnungen  und 
Träume, waren  Ubertroffen.  Ich  wusste,  dass  ich  einen  iyi- 
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Vergleich  liehen  Schatz  für  die  el#istlicken  Wissenschaften  in 
meinen  Händen  hielt.  Mitten  in  der  tiefsten  Rührung  erkannt’ 
ieh  jetzt  auch  auf  Blättern  vor  meinen  Augen  in  blassen 
Sßhriftattgeji  die  Aufschrift : der  Hirte.  In  der  That  lag  ausser 
dem  vollständigen  Briefe  des  Barnabas  auch  ein  Theil  des 
Hirten  des  Hermas  vor  mir  . : . Die  Bücher  unseres  neuen 
Testamentes  waren  vollständig:  welch  ausserordentlicher  Vor- 
zug  vor  unseren  berühmtesten  Bibelh&ndschriften . der  vati- 
canischen  und  der  alexandrinisehen.  Vom  alten  Testamente 
waren  nicht  nur  jene  sechs  und  achtzig  BUCtter  wiedergefun- 
deu,  sondern  — und  wie  kostbar  war  jedes  einzelne  Blatt 
— noch  hundert  und  zwölf  andere  mit  sämmtlichen  poeti- 
schen Büchern. <■  - ■ 4 -r  • 

Nach  dieser  glücklichen  Entdeckung  hatte  Tiscbendorf 
grosse  Schwierigkeiten,  welche  namentlich  durch  die  Nicht- 
liestiitigung  des  neuenvählten  Erzbischofs  vom  Sinai  Kyrillos 
durch  den  Patriarchen  von  Jerusalem  verursacht  wurden,  zu 
überwinden,  um  die  Handschrift  als  Gabe  der  zu  solcher 
Schenkung  geneigten  Mönche  in  den  Besitz  des  Kaisers  Ale- 
xander U von  Russland  Uberzufübren.  Indessen  ward  es 
ihm  gestattet,  eine  Abschrift  des  ihm  erst  am  28.  Sep- 
tember ISrät  im  Kloster  der  Väter  vom  Sinai  in  Kairo  zu 
wissenschaftlicher  Bearbeitung  auf  unbestimmte  Zeit  vertrau- 
ensvoll übergebenen  Codex  zu  veranstalten,  der  endlich,  nach- 
dem sich  Tiscbendorf,  um  den  Mönchen  ihr  Recht  und  dem 
Kaiser  gültige  Titel  auf  den  Besitz  der  köstlichen  Hand- 
schrift zu  verschaffen,  Unerhörten  geistigen  und  körperlichen 
Anstrengungen  unterzogen  hatte  und  nachdem  der  Codex 
von  seinem  Entdecker  in  glänzender  Weise  publicirt  worden  ' 
war  <fr  , nach  der  Bestätigung  des  neuen  Erzbischöfe  Kalli- 
stratos  in  aller  Form  als  Geschenk  des  Sinaiklosters  in  den 
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Besitz.-  des  Kaisers  von  Russland  gelangt  ist.  Erst  nach  dem 
Eingänge  der  Darbringungsiirkuude  in  St.  Petersburg  wurde 
der  Codex  aus  dem  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten •)  iu  die  öffentliche  Bibliothek  übergefährt.  .Dort  nimmt 
er  nunmehr  seinen  längst  vorbereiteten  Ehrenplatz  gegenüber 
dem  Ostromirschen  Evangelium  eiu. 

• Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht  an  dieser  Stelle  mit- 
zutheilen,  dass  die  Mönche  am  Sinai  nunmehr  zufrieden  ge- 
stellt sind:  Nachdem  sie  dem  Kaiser  von  Russland  ihre 

köstliche  Gabe  dargeboten,  sind  sie  von  Petersburg  aus  ge- 
fragt worden,  einen  wie  hohen  Geldeswerth  ihnen  der  Codex 
zu  haben  scheine,  und  bald  darauf  ist  ihnen,  weun  auch  nicht 
das  von  Tisohendorf  vorgeschlagene  Geschenk,  so  dbeli  die 
von  ihnen  geforderte  nicht  unerhebliche  Summe  von  der  kai-  ► 
serlichen  Regierung  in  Gold  ausgezahlt  worden. 

Eingehendere  Notizen  Uber  die  Sinaibibel,  ihre  Ent- 
deckung, Herausgabe  und  Erwerbung  findet  der  Leser  in 
der  mehrfach  citirteu  neuesten  Schrift  des  gelehrten  Ent- 
deckers (Anmerk.  307),  welcher  letztere  mir  auch  im  münd- 
lichen Verkehr  manche  interessante  Mittheilung  /.ukommeu 
liess,  und  mir  gärigst  gestattete,  die  im  Bibliothekstheile 
nachzuleseuden  Abschnitte  aus  neueren  Briefen  des  Erzbischof* 
Kallistratos  an  ihn311)  zn  veröffentlichen,  die  zur  Genüge  be- 

*)  Als  Tisohendorf  mit  der  vollendeten  Prachtausgabe  des  Codex 
dem  Kaiser  auch  das  Original  fibergab  (1862} , hatte  er  dem  letzteren 
einige  Worte  folgenden  Inhalts  beigelegt:  »Gegen  einen  nur  von  mir 
Unterzeichneten  Empfangsschein  vom  28.  Sept.  (neuen  Stils}  IS'iO  xu 
Kairo  in  meine  Hand  gelegt,  am  29.  Oct./lO.  Nov.  ls#2  Sr.  Maj.  zu 
Xarsko  Selo  übergeben.«  Der  Anerkennung  ' der  Thatsaehe , dasä  der 
Codex  einstweilen  nur  als  anvertrautes  Gut  zu  betrachten  sei,  gab  die 
russische  Regierung  dadurch  einen  Ausdruck , dass  sie  ihn  nicht  in 
der  öffentlichen  Bibliothek , sondern  im  Ministerium  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  nieilerlegte.  , ' 


Digitized  by  Google 


Vom'  8t.‘  Kstharimmkloster  mm  Gebe!  Mftsa  309 

weisen , dass  die  frommen  Väter  vom  8inai  befriedigt  und 
dem  deutschen  Gelehrten  mit  Dankbarkeit  ergeben  sind,  wei- 
cher in  der  That  keine  Mühe  und  Anstrengung  gescheut  hat, 
um  mit  dem  ihnen  entliehenen  Pfunde  im  Interesse  der  text- 
critischen  Wissenschaft  zu  wuchern  und  ihnen  für  ihre  kost- 
bare Schenkung  eine  entsprechende  Gegengabe  zu  erwirken. 


Das  Sinaigebirge. 

, f 

Vom  St.  Katharinenkloster  zum  Gebel  Müsa. 

Es  fehlte  nicht  an  Vorstellungen  gegen  meine  Absicht.’ 
die  Spitzen  des  Sinai  zu  besuchen : doch  hatte  mir  die  kurze 
körperliche  Ruhe  in  den  Mauern  und  dem  Garten  des  Klo- 
sters so  wohl  gethan  und  der  Schmerz  in  meinem  Arme  so 
bedeutend  nachgelassen,  dass  ich  dennoch  die  beschwerliche 
aber  ungefährliche  Besteigung  des  Berges  zu  unternehmen 
beschloss. 

Unsere  Lady  blieb  im  Kloster  zurtick,  wir  Männer  Stän- 
den um  fünf  Uhr  in  kühler,  fast  kalter  Morgenluft  vor  einem 
sich  gen  Westen  öffnenden  Pförtlein  des  Klostergartens. 
Zwei  Gebalije,  ältere  Männer  mit  Namen  Müsa  und  Moham- 
med . nebst  drei  ihnen  angehörenden  Knaben  trugen  unsere 
Mundvorräthe  und  versahen  das  Führeramt,  während  zwei 
Mönche  in  braunen  Kutten,  der  treffliche  Kletterer  Manöli 
‘Emanuel)  und  der  auf  der  Insel  Kreta  geborene  Klosterkoch 
Nicolans,  ein  stattlicher  Schwarzbart,  der  ausser  seiner  Mut- 
tersprache Arabisch  verstand  und  mit  grosser  Kühnheit  Ita- 
lienisch radebrechte , uns  .die  Kapellen  erschliessen  und  als 
Weisender  heiligen  Stätten  das  Geleit  geben  sollten. 
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Zunächst  streicht  der  Weg  schräg  Uber  das  nackte,  rothe 
Gestein  der  Felsenwand  hin,  die  ihre  mehr  östliche  Seite  'I  • 
dem  Kloster  zukehrt,  und  wird  je  höher  man  kommt  je  stei- 
ler. Er  ist  wol  ermüdend  aber  keineswegs  gefährlich . da 
Steine  und  Blöcke,  welche  stnfenartig  Uber  einander  gelegt 
sind,  die  Wanderung  erleichtern.  Die  Mönche  behaupten, 
dass  er  vielleicht  von  der  Kaiserin  Helene,  spätestens  aber 
von  Justinian  angelegt  worden  sei.  Das  letztere  wäre  nieht 
unmöglich ; für  wahrscheinlicher  halte  ich  es  indess,  dass  er 
von  den  vielen  in  den  Schluchten  dieses  Berges  im  ersten 
Jahrhundert  des  Christenthums  hausenden  Eremiten  begonnen 
und  von  den  Mönchen  und  ihren  Untergebenen  erst  später, 
nachdem  sich  diese  Höhe  deii  Namen  des  echten  Sinai  er- 
.worben  hatte,  flir  die  vielen  Pilger  verbessert  ward,  welche, 
um  die  Stätte  der  Gesetzgebung  und  das  Gral)  der  heiligen 
Katharina  zu  besuchen,  hierher  strömten. 

Nach  einer  Wanderung  von  einigen  und  zwanzig  Minuten 
gelangten  wir  zu  einem  kleinen  QuelL,  der  immer  gleich,  sieh 
• während  der  Winterregen  nicht  vergrößern , während  der 
SommerdUrre  nicht  verkleinern  soll.  Die  Araber  lassen  hier 
Mose  die  Schafe  des  Schn  eil»  (Jethro  '*/  getränkt  haben, 
wie  ihnen  überhaupt  Mose  als  Hirte  besonders  ehrwürdig 
erscheint,  da  Mohammed,  der  selbst  als  Knabe  die  Schafe 


*)  Sie  hält  ziemlich  genau  die  Richtung  von  Nordwest  nach  Stld- 
ost  ein.  , " i c • • i ' 

**i  Im  Koran  vertritt  Schu'eib  bestimmt  den  Jethru.  Wie  Allah 
den  Thamudäcrn  den  Sälih,  so  hat  er  Koran  7,83.  9,71.  11,85.  22,  43. 
29,  36  den  Midianitem  ihren  -Bruder  Schu'eib  gesandt.  Nach  anderen 
Steilen  wäre  er  der  Gottesbote  der  Bewohner  von  ei  Aika  Tabük). 
Mohammed  scheint  hier  alt-arabische  Lokaisageti  mit  biblischen  Nach- 
richten verbunden , den  Schu'eib  von  el  Aika  nach  Midian  versetzt 
und  ihn  mit  Jethru  idejititicirt.  zu  haben'i,,i,>.  , # 
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gehütet,  gern  darauf  hinwies,  -dass  Gott  hur  solche  Männer 
zn  Propheten  erwählt  habe , welche  wie  Mose  und  David 
das  Hirtebamt  versehen  hätten.  Eine  Legende  der  Mörtche 
widerspricht  hier  freilich  der  arabischen  Tradition : denn  sie 
erzählt , dass  als  einst  die  Brunnen  des  Klosters  von  langer 
Dürre  ausgetrocknet  worcjen  waren,  der  heilige  Abt  Sanga- 
rins  an  dieser  Stelle  so  lange  im  Gebete  gelegen , bis  sich 
der  Felsen  geöffnet  und  die  Quelle  sieh  gezeigt  habe,  von 
der  unser  Begleiter  Manöli  versicherte,  dass  sie  die  Kraft 
besitze,  kranke  Augen,  zu  heilen.  Reiter  stiegen  wir  hioanf 
und  schauten  dabei  manchmal  hernieder  in  das  enge  Wadi 
Sehn' eib,  dessen  Wände  sieh  so  hart  neben  der  Masse  des 
Klostergeböudes  erheben,  dass  nicht  einmal  der  zwischen  den 
Mnncrn  des  Convents  und  der  Ebestimmi-(Sct.  Epistemius-) 

Höbe  sieh  hinziehende  Weg  sichtbar  bleibt. 

Bald*  gelangten  wir  zu  der  sogenannten  Marienkapelle,  , . 
einer  Hütte  , ..bei  welcher  man  'den  Pilgern  wiederum  eine 
Geschichte  erzählt,  dio  mir  als  ein  Beispiel  für  die  Wandel- 
barkeit der  Legende  interessant  zu  sein  scheint  und  uns  fol- 
gendermassen  erzählt  ward : Die  Mönche  wurden  so  hartsnmi 
dauernd  von  zahllosen  Flöhen  angefallen,  dass  sie,  als  sich 
eine  Hungersnoth  zn  ihren  Leiden  gesellte,,  das  Kloster  zn 
verlassen  beschlossen  und  in  Procession  zn  den  heiligen  .Stät- 
ten zogen,  um  von  ihnen  Abschied  zn  nehmen.  Da,  wo  jetzt 
die  Hütte  steht,  erschien  den  Brüdern  die  Madonna,  ver- 
sprach, sie  von  ihren  Peinigern  zn  befreien,  ihnen  viele  neue 
Pilger  znzuftttoen,  verschwand  und  hielt  Wort;  denn  als  die 


*)  Diese  Höhe,  der  die  östliche  Felseawaml  de»  Wadi  Schucib 
angehört,  wird  jetzt  Gebel  Kalib  Kreuzberg;,  und  in  ihrer  nördlicheren 
Erhebung  Gebel  cd  IMr  Khmteiberg  genannt  - So  hörte  ieh  auch 
die  ganze  östliche  Thal  wand  des  \\\  Schu.eib  nuijpeu.  , v • 


n' 
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• • 

Mönche  da»  Kloster  von  neuem  betreten  hatten,  fanden  sie 

dort  Mundvorräthc  für  ein  ganzes  Jahr,  die  Flöhe  aber  waren 
entflohen  und  sind  niemals  wiedergekehrt.  < , 

Als  Thietmarus  im  zwölften  Jahrhundert  den  Sinai  hestiog, 
sollten  nur  Flöhe314),  als  Breydenhaeh  und  Faber*)  ihn  be- 
suchten, Nattern  und  Kröten  :,lv,  früher  gegen  1340  Wespen, 
Flöhe  und  Mücken  316)  und  endlich  auch  noch  die  erwähnte 
Hungersnotl)  die  Mönche  vertrieben  haben.  Mir  ward  erzählt, 
die  letzteren  hätten  vor  ihrem  Abschiede  die  heiligen  Stätten 
hesuchen  wollen,  dem  alten  Thietmarus,  sie  wären,  um  den 
Schlüssel  des  Convents  nach  ihrer  Gewohnheit  auf  der  .Spitze 
des  Sinai  in  dem  Moseskloster  nißderzulegen,  aufgebrochen 
und  unterwegs  der  Jungfrau  Maria  begegnet,  die  sie  nach 
dem  Grunde  ihrer  Auswanderung  gefragt  und  dann  mit  den 
Worten  «Kehret  heim,  eure  l’lage  ist  beseitigt  und  wird  nie- 
mals wiederkehren!« 3,;;  nach  Hause  geschickt  habe.  Nach 
Faber  erschien  ihnen  die  Juügfrau,  als  sie  von  den  heiligen 
Stätten,  die  sic  unter  Thränen  geküsst  hatten,  heimkehrten. 
Palmer  hörte,  der  Oeconomus  habe,  als  er  die  Klosterthüre 
absohliessen  wollte,  die  Mutter  Gottes,  welche  mit  dem  Christ- 
kinde' auf  dem  Felsen  stand,  bemerkt  etc.  Schubert31*)  er- 
zählt, die  Mönche  schrieben  es  dem  Gebete  des  heiligen  San- 
garins  (nicht  der  Maria  zu , dass  ihre  Wohnstätte  von  den 
Flöhen  befreit  worden  sei , deren  Menge  sie  einst  beinahe 
zur  Auswanderung  gezwungen  hätte.  Zu  seiner  Zeit  soll 
das  Kloster  ganz  frei  von  diesen  Insekten  gewesen  sein.  Der 
alt«  Prior  behauptete  sogar . dass  man  getrost  jedem  Pil- 
grime ein  Goldstück  bieten  könne  für  jedes  «der  kleinen  pla- 
genden Thierlein« , welches  er  nach  einem  mehrtägigen  un- 

•|  Bei  Faber  aerpentes,  viperae , bufonea  et  alia  auimalia  vene- 
nosa.  Schlangen,  Nattern,  Kröten  und  anderes  giftiges  Gethier. 
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unterbroehoaen  Aufenthalte  im  Kloster  in  seinem  Gewände 
oder  Teppich  noch  lebend  linde.  Im  vierzehnten  Jahrhun- 
dert soll  sogar  das  Ungeziefer,  das  man  in  das  Kloster  ini- 
portirte . durch  Kraft  unseres  Wunders,  z.  H.  nach  G.  de 
Baidensel,  sofort  umgekommen  sein*).  Natürlich  ward  die 
Kapelle  znm  Gedächtnis  an  dieses  Mirakel  erbaut,  dessen 
Schauplatz  aber  nach  Breydenbach  und  Fabcr  die  Sangarius- 
quelle  sein  würde,  da  Gott  diese  erweckt  bähen  soll,  um  den 
München,  welche  von  hangen  Zweifeln  überfallen  worden  wa- 
ren. . zn  zeigen,  dass  die  Gestalt,  welche  zu  ihnen  gesprocheii, 
kein  Gespenst  oder  Trugbild,  sondern  die  Madonna  gewesen 
sei,  deren  Rolle  bei  Henniker  die  heilige  Katharina  spielt. 

Weiter  steigend  hatten  wir  eine  Picht  eben  tiefe  felsige 
Schlucht  mühelos  zu  überschreiten  und  passirten  bald  zwei 
Pforten  von  Stein,  die  Dolmen  oder  kleinen  kunstlos  zusam- 
inengefügten  Triumphbogen  gleichen.  Unter  ihnen  hielten 
sich  einst  die  Priester  auf.  welche  die  Sünder  und  Unbuss- 
fertigen von  den  heiligen  Stätten  fern  zu  halten  hatten.  Alle 
christlichen  Pilger;  so  wird  erzählt,  hätten  das  Saerament 
auf  dem  Sinai  zu  empfangen  gewünscht  und  bei  dem  ersten 
Tbore  ein  Zeugniss  vorzulegen  gehabt,  welches  bestätigte, 
dass  sie  Unten  im  Kloster  die  Beichte  abgelegt.  Gegen  diese 
Bescheinigung  empfingen  sie  ein  neues  Papier,  das  hei  der 
zweiten  Pforte  abzugeben  war.  die  inan  in  der  That  als  Ein- 

i 

* Brutsch  belebt  durch  Zahlen,  dass,  mag  giftiges  oder  nur  blut- 
dürstiges Gewürm  die  Mönche  vertrieben  haben,  die  Madonna  oder  der 
heilige  Sangarius  das  Kloster  nicht  vollständig  von  ihm  gereinigt  habe ; 
wagt  er  es  doch  zu  verrathen,  dass  das  Schlafgemach  einer  Dame, 
mit  der  er  den  Sinai  zu  besuchen  das  Glück  hatte,  »genau  gezählt  buch- 
stäblich von  acht  und  dreissig  Wanzen,  drei  Heuschrecken  und  einem 
jungen  Skorpion«  getheilt  worden  sei*18;.  Ich  muss  bekennen,  dass 
wir  von  keiner  ähnlichen  Plage  heimgesucht  worden  sind.  Vielleicht 
besassen  die  älteren  Mönche  ein  vorzügliches  lnsectenpfllver. 
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gangsthor ' au  den  heiligen  Stätten  betrachten  kann.  Wenn 
viele  alte  Keisende  und  mit  ihnen  Brevdenbaeh  hier  erfah- 
ren, dass  kein  Jude  durch  diese  Pforte  cingehen  könne,  «und 
ist  das  oft  beweret  und  erfahren  worden«,  so  haben  sie  ihre 

Gewährsmänner  gewiss  nicht  betrogen  denn  der  Israelit, 
welcher  ja  keine  Beichtquittung  Voranzeigen  vermochte,  wird 
mit"  einer  gerade  hier  doppelt  verwerflichen  Unduldsamkeit 
von  denjenigen  Stätten  gewaltsam  ferngehalten  worden  sein  "V. 
die  durch  die  erlwbensten  Momente  der  Geschichte  seines 
Volkes  ihre  Weihe  empfangen.  Die  Mönohe  unterliessejc  es 
weislich,  den  Himmel  an  den  Arabern . ‘hinter  denen  eilte 
rächende  Macht  stand,  gleiche  Wunder  verrichten  zu  lassen. 

Wenige  Minuten  riachdem  wir  die  zweite  I ‘forte  passiit 

i i_  • f, 

.(  - ■ i , 

*)  Diese  Pforte  scheint  niemals  durch  Thorflügcfl  vbrsehlbsRen  go- 
wesea  zu  sein,  denn  schon  früh  wird  berichtet,  dass  solche  fehlten^“1' 

, **)  Felix  Faber  :sv  Anmerk.  315)  erzählt  den  Mönchen  voller  Glau- 
ben nach,  dass  die  Juden,  weiche  versucht  hätten  das  Thor  zu  passi- 
ren , durch  Entsetzen  und  Wtmderzeichen  zurilckgesclireckt  wofdeii 
Wären.  Ja,  als  einmal  ein  Israelit  es  versucht  habe,  in  einer  Verklei- 
dung äleren  er  doch  nicht  bedurft  hätte,  wenn  man  es  höheren  Mächten, 
ihn  abzuweisen  überlassen  haben  würde)  mit  anderen  christlichen  Pil- 
gern durch  dir  Pforte  zu  wallen  . Sei  er  plötzlich  von  Entsetzen  ge- 
lähmt vor  ihr  stehen  geblieben,  denn  er  habe  über  ihr  den  Gekreu- 
zigten gesehen , der  ihm  einzutreten  verboten.  Nun  gestand  er,  dass 
er  ein  Jude  sei , dass  er  die  Verkleidung  angenommen . um  hiSr 
den  Gesetzgeber  seines  Volkes  zu  ehren,  dass  er  einsehe,  nur  durch 
den  Gekreuzigten  zu  Mose  gelangen  zu  können,  dass  er  getauft  zu 
werden  wünsche,  um  als  Christ  zu  sterben.  Da  verschwand  das  Kreuz 
sofort  von  dem  Thore,  das  der  neue  Christ  unbehindert  passirto.  Seit 
jener  Zeit  soll  es  kein  Jude  wagen , den  Berg  au  besteigen ; »denn 
wenn  ihnen  der  Zugang  frei  stünde,  so  würde  es  niemals  an.  jüdischen 
Pilgern  fehlen.«  So  erzählt  der  Ulmer  Dominicancrmüncb  und  Pre- 
diger seinen  Brüdern  vom  Sinai  nach , nachdem  er  doch  gesagt  hat. 
die  Juden  glühten  von  eben  so  heisser  Sehnsucht,  die  Stätte  ihrer 
Gesetzgebung  zu  sehen,  wie  wir  darnach  streben,  Jie  Stätte  der  Kreit 
ziguug  unseres  Gesetzgebers  zu  erblickend).  , , i • 
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hatten  „ gelangten  wir  zu  unsenn  ersten  Rrtheplatze einer 
Bergebene  von  grossem  landschaftlichen  Reize.  Rothe  nnd 
graue  Granitfelsen  umgehen  sie  wie  die  Zusehauersitze  die 
Arena  eines  Amphitheaters,  auf  dessen  höchster  Cavea  statt 
des  Volkes  und  der  Weiber  ungestaltete  Riesen  und  Titanen, 
sitzen.  Man  begreift,  wie  der  Geognost  von  dieser  »nackten 
mineralogischen  Schönheit»  mit  Begeisterung  reden  kann  und 
wie  fttr  ihn  der  Mangel  an  Vegetation  weitaus  ersetzt  wird 
durch  die  blosgelegte.  von  nichts  Organischem  verhüllte  Na- 
turschönheit  der  Steine  m . Inmitten  der  Ebene  macht  einl? 
Cypresse  den  Versuch,  die  Spitzen  der  sie  nmgebenden  Fel- 
sen zn  erreichen.  Schlank  und  hoch  wie  jene  Sehwar/wald- 
tannen,  die  man  zu  Kalw  in  die  Nagold  wirft,  um  sie  nach 
Holland  zu  flössen,  ragt  der  uralte  Baum  welcher  noch'  im 
vorigen  Jahrhundert  eiuen  Gefährten  Itesoss  a*:l  , mit  vollem 
Gipfel  und  nacktem  nur  stcllenweis  mit  dunklem  Grlln  um- 
buschten Stamme  einsam  gen  Himmel.  Nehen  ihr  gedeihen 
jange  Bäume  in  einer  kleinen  Banmsehnle,  die  von  einem 
ziemlich  tiefen  Brunnen  mit  köstlich  frischem  Gehirgswasser 
\zu  unserer  Rechten)  gespeist  wird.  ;* 

Wir  wandten  uns  nach  links  und  betraten  schon  die 
rohen  Steide  nnd  Blöcke,  welche  auch  hier  stufenartig  zu 
dev  steilen  Höhe  der  Gesetzgebung  hinautTUhren.  als  uns  der 
alte  Gebalije  Müsa  mit  lebendigen  Gesten  Stillstand  and 
Schweigen  gebot.  Wir  folgten  seinen  Blicken  und  sahen 
hoch  jHber  uns  auf  rothem  Gefcls  zwei  Steinböcke  stehen, 
von  denen  der  eine  seinen  mit  gewaltigen  Hörnern  geschmück- 
ten bärtigen  ly>pf  weit  in  die  Luft  hinansstreekte , • um  zu 
prüfen,  welche  Gefahr  ihm  nahe.  Eine  Minute  lang  Hessen 
uns  die  stattlichen  Tliiere  Zeit  sie  zu  beobachten,  dann  klomm 

V I • w » * . . v ' f 

das  Miinuchen  die  fast  senkrechte  Felswand  hinan,  während 
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ihm  das  Weibchen,  genau  seinen  Fnssspuren  felgend,  zag- 
hafter naelistieg.  Wären  wir  bewaffnet  gewesen,  so  würden- 
wol  meine  Freunde  für  heute,  um  des  »Jagens  Begier»  zu 
befriedigen,  die  Pilgerfahrt  zu  den  heiligen  Stätten  aufge- 
geben  haben.  Der  alte  Mfisa  hatte  schon  viele  Steinböcke 
geschossen  und  Pater  Nicolaus  ein  junges  Tete!  Zicklein 
lebendig  gefangen:  auch  versicherten  beide,  dass  in  diesen 
Bergen,  wenn  auch  selten,  noch  weit  bessere  Steinbockjäger 
als  sie  selbst,  nämlich  Pantherkatzen  vorkämen. 

Die  Felsenmasse,  welche  wir  bestiegen  hatten,  und  ihre 
Fortsetzung  nach  Nordwesten  bis  zum  Ras  es  Safsnfeti.  also 
der  ganze  zwischen  dem  W.  Schn  eil»,  dem  Wadi  er  Rähah 
und  Wadi  Eegä  gelegene  Gebirgskörper  wird  von  den  Mön- 
chen Ohorif  ('horch)  genannt  , während  sic  die  Felsenhör- 
ner über  ihm  mit  dem  Namen  Sinai  belegt  haben').  Im 
geraden  Süden  von  der  erwähnten  Oy  presse  erhebt,  sieh  der 

i 

Gebel  Mfisa,  in  sehr  viel  weiterer  Entfernung  von  ihr  gen 

t 

Süd-Südwest  der  Gebel  Katherfn  und  gen  Norden  die  Saf- 
säfehklippe,  die  ihren  Fnss  in  dem  Sande  der  er  Rnha- 
ebene  badet. 

Auf  einer  kleinen  Erhebung,  welche  das  Cypressenpla- 
teau  mit  dem  Gebel-Musa-Horne  verbindet,  liegt  zur  Unken 
des  Pilgers  die  höchst  einfache  Doppclkapelle,  welche  dem 
Propheten  Elias  und  Elisa  angehört.  Früher  muss  sich  da- 
neben noch  ein  Bethans  der  heiligen  Marina,  einer  Frau,  die 
die  Mönchskutte  der  Sinaiten  getragen  J2&) ; befunden  haben, 
das  aber  schon  zu  Poeoeke's Zeiten  verfallen  war.  Das 
Innere  der  Eliaskapelle  ist  mit  weissem  Kalk  beworfen , an 


*)  Diese  Annahme  der  Mönche  ist  übrigens  vollkommen  willkürlich 
nnd  bst  verschiedene  Wandlungen  erfahren **•;. 
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dem  sich,  einige  Spuren  von  Gemälden , die  ihn  früher  be- 
deckten, nach  weisen  lassen.  Eine  Menge  von  berühmten  und 
uniiertihinten  meist  angelsächsischen  Kernenden  haben  .sieh 
zwischen  den  Bilderresteu  verewigt  und  in  arabischen  Pilr 
geru  Nachfolger  oder  Vorgänger  gefunden.  Bruder  Manoli 
steckte  in  deu  engen  lmlbdunklen  Gemächern  Lichter  au  und 
ktlsstc  den  Boden  und  den  ungeschmliekten  Altar  der  Ka- 
pelle, neben  dem  sich  ein  Loch  befindet,  in  welchem  der 
Prophet  Elias,  nachdem  er  die  Priester  des  Baal  am  Bache 
Kison *)  getüdtet  und  sich  auf  deu  Choreb  zurückgezogen 
hatte,  gewohnt  1 iahen  soll.  , 

Zunächst  war  er  in  die  nahe  Wüste  geflohen  **) , wun- 
derbar vom  Himmel  gespeist,  und  ging  so  gestärkt  vierzig 
Tage  uud  vierzig  Nächte  bis  an  den  Berg  Horeb,  »und  er 
ging  daselbst  in  die  Höhle  und  Übernachtete  da- 
selbst.« 

Und  die  Stimme  Jehovas  forderte  ihn  auf.  auf  die  Höhe 
des  Berges  zu  treteu;  da  umbrauste  Sturmwind  sein  Haupt, 

*)  t.  Könige  18,  40.  Und  Elia  sprach  zu  ihnen:  Greifet  die  Pro- 
pheten des  Baal,  keiner  entrinne  von  ihnen!  Und  sie  griffen  sie,  und 
Elia  führte  sie  hinab  an  den  Bach  Kison,  und  schlachtete  sh-  daselbst. 

**)  I.  Könige  19,'  4.  Elia  aber  ging  in  die  Wüste  eine  Tagereise 
weit,  und  kam  und  setzte  sich  unter  einen  Ginsterstrauch,  und  wünschte 
sich  den  Tod,  und  sprach:  Genug!  Nimm  nun  Jehova  mein  Leben; 
denn  nicht  besser  bin  ich  als  meine  Väter.  5.  Und  er  legte  sich,  und 
schlief  ein  unter  einem  Ginsterstrauche.  Und  siche  da,  ein  Engel 
riihrete  ihn  an.  und  sprach  zu  ihm  : Stehe  auf,  iss ! 6.  Und  er  blMketii 
hin,  und  siehe,  zu  seinen  Hiiuptcn  lag  ein  Knchen,  auf  heissen  Ster- 
nen gebacken,  und  ein  Krug  Wasser.  Und  er  ass  und  trank,  und 
legte  sich  wieder.  7.  Und  der  Engel  Jehovas  kam  wieder  zum  an- 
dern mal,  und  riihrete  ihn  an.  und  sprach  : Stehe  auf,  iss,  denn  weit 
für  dich  ist  der  Weg.  8.  Und  er  stand  auf,  und  ass  uud  trank,  und 
ging  durch  Kraft  selbiger  Speise  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  bis 
art  den  Berg  Gottes  Horeb.  9.  Und  er  .ging  daselbst  in  die 
Mühle,  und  übernachtete  daselbst.  \ " , ■/ 
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der  die  Borge  zerris»  und  die  Felseu  zerschmetterte).  Erd- 
beben erschütterte  das  Gestern  unter  seinen  Füssen , Feuer 
mdioss  vom  Himmel  herab,  aber  weder  im  Sturm,  noch  im 
Erdbeben , noch  in  den  Feuerflamuien  war  der  Herr,  dlnd 
nach  dem  kam  ein  stilles,  sanftes  Sausen.  Da  das  Elias 
hörte,  verhüllte  er  sein  Antlitz  mit  seinem  Mantel  und  ging 
heraus  und  trat  in  deu  Eingang  der  Höhle.  Und  siehe,  da 
kam  eine  Stimme  zu  ihm  und  sprach:  Was  hast  Du  hier 
zu  thun  Elias  *)  ?« 

Jenes  stille,  sanfte  Sausen  hat  für  uns  Deutsche  durch 
die  Mendelsohn'schen  Oratorienklänge  eine  bestimmte  musi- 
kalische Gestalt  gewonnen:  und  als  ich  an  'dem  Eingänge 
der  Höhle  des  Elias  die  Bibel  nufschlug  und  jene  wunder- 
volle Stelle  tiberlas,  die  mir  wie  das  Morgenrot!)  erschien, 
welches  der  Menschheit  lichtere  Zeit  der  Liebe  und  Gnade 
und  Vergebung  verkündet,  da  berührten  jene  Oratorienklünge 
mein  inneres  Ohr  und  sie  nahen  sich  ihm  wieder,  so  oft  ich 
der  Eliaskapelle  gedenke.  • . 


*)  1.  'Könige  19,  9.  Und  siehe  es  geschah  das  Wort  Jehova«- zu 
ihm:  Was  machst  du  hier,  Elia-/  1t).  Dnd  er  sprach  Geeifert  habe 
ich  flir  Jehova,  den  Gott  der  lleerschaaren : denn  es  haben  deineu 
Bund  verlassen  die  Söhne  Israels , deine  Altäre  haben  sie  zerstöret, 
und  deine  Propheteu  getüdtet  uiit  dem  Schwerte , und  ich  :bin  allein 
übrig  geblicbe,u,  und  sie  trachten  mir  das  Leben  zu  uehmen.  >1.  Und, 
er  sprach  Gehe  hinaus,  und  tritt  auf  den  Berg  vor  Jehova,  lind 
sieh«^  Jehova  ging  vorüber,  und  ein  grosser  und  starker  Wiud,  Berge 
zerreissend  und  FelseH  zerschmetternd,  vor  Jehova  her:  nicht  in  dein 
Winde  war  Jehova.  Und  nach  dem  Winde  ein  Erdbeben,  niebt  in 
dem  Erdbeben  war  Jehova.  12.  Uud  nach  dem  Erdbeben  Feuer , nicht 
in  d,o in  Feuer  war  Jehova.  Und  nach  dem  Feuer  der  Ton  eines  sanf- 
•km  Welions.  13,  Und  es  geschah,  als  das  Elia  börete,  verhüllen*  er 
sein  Angesicht  mit  seinem  Mantel,  und  ging  heraus  und  trat  in  den 
Eingang  der  Höhle.  Und  siehe,  zu  ihm  kam  eine  Stimme,  und  sprach  ■ 
Was  machst  du  hier  Elia1/.  — _ ■ r 
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Von  hier  aus  beginnt  ein  mühevolles  aber  ungefährliche» 
Steigen,  das  durch  Sterne  uud  Blöcke  erleichtert  wird,  welche 
bi»  zum  Gipfel  des  Gebe!  Mfisa , eine  nuunterbrochene  Stu- 
fenreihe*) bilden.  Bis  zur  halben  Höhe  des  Berges  ist  das 
Urgestein  von  rother  Farbe,  dann  tritt  ein  grauer,  gelb  uud 
grünlich  gesprenkelter  Syenit  auf,  der  indessen  häutig  uiit 
ziegelrothem  Granit  wechselt slB)  .1  Unweit  der  Spitze  bogen 
wir  wenige  Schritte  vom  Wege  ab.  um  die  Fussspur  des 
Kameles  zu  sehen , das  den  Propheten  Mohammed  getragen 
haben  soll,  als  er  vor  seiner  göttlichen  Berufung  das  Kloster 
besuchte").  Unser  Gebalije  Mohammed,  der  mich  treulich 
unterstützte,  küsste  die  heilige  Kaineispur  und  die  Mönche 
sahen  ihm  schweigend  zu;  hat  doch  gerade  ihre  Kloster- 
legende dem  Propheten,  der  in  Wirklichkeit  wol  diese  Berge 
niemals  betreten,  ein  besonders  freundliches  Andenken  be- 
wahrt. * Ich  erwähne  hier  zum  andernm&le  (S.  240  der  Pgl- 


*)  Ich  habe  die  Stufen  natürlich  nicht  gezählt.  Nach  I’oeocke  I.  J. 
S.  220  sollen  es  im  Ganzen  2000  sein:  500. bis  zur  Sangariusquetle, 
1 000  bis  au  die  Mariakapelle . 5oo  bis  zur  Eliaskapelle  und  von  dort 
bis  au  die  Spitze  1000.  Sigoli  1284)  und  andere  nach  ihm  sprechen 
von  14,000  ! ! Man  begreift  nieht.  wie  Maundrell  und  nach  ihm  der  ver- 
ständige Sir  F.  Henniker:t!7i  dem  Wege  bis  zum  Gipfel  die  übertriebene 
Länge  von  50,000  Schritt  geben  können. 

**}  Es  könnten  hier  zwei  Reisen  des  Propheten  in  Frage  kommen, 
denn  als  neun-  oder  zwölfjähriger  Knabe  soll  er  mit  seinem  Oheim 
Täjib  auf  einer  Reise  nach  Shani  (Syrien;  diese  Gegenden  (wenigstens 
Hosra)  besucht  haben  und  dreizehn  Jnhrc  später,  diesmal  im  Dienste 
seiner  späteren  Gattin  Ghadidja  wiederum  dorthin  gekommen  sein. 
Beidemale  wird  er,  aber  immer  zu  Bosra,  von  dem  Mönche  ( Ralph) 
üahirit  (Sergius  ?)  als  Prophet  erkannt.  — Nach  einer  anderen  kaum 
Semitischen,  jedenfalls  symbolischen  Legende  soll,  als  Mohammed  und 
sein  Kantel  von  dein  Engel  Gabriel  iu  den  Himmel  erhoben  ward,  der 
eine  Fass  des  Reitthieres  in  Damascus,  der  andere  in  Kairo,  der  dritte 
in  Mokka  und  der  vierte  am  Sinai,  wo  jetzt  die  Spur  gezeigt  wird, 
gewesen  sein3**^  ■ - . • - ’ * i-  . v 
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wer  sehen  Hypothese , nach  welcher  der  Thamädstamm  die 
älteste  Bevölkeruug  dieser  Gegend  gewesen  und  die.,  soge- 
nannte "Spur»  ursprünglich  auf  das  dein  Felsen  entlockt« 
Kamel  dos  Salih  bezogen  worden  wäre.  Freilich  wird  unser 
ii Eindruck"  auch  eine  Maulthierspur  genunut,  ja  mau  erzählte 
Bnrckhardt , die  Fussspitzc  des  Propheten  seihst  habe 
dieses  Andenken  in  dein  Gefels  zurtlckgelassen.  Die  Hache 
aber  ziemlich  grosse  Vertiefung  • ist  indessen  nichts  als  ein 
uraltes  Gebilde  der  Natur.  .Sie  kann  keineswegs,  wie  der 

/ 

Prior  des  Klosters  dem  1722  reisenden  Präfecten  der  ägyp- 
tischen Frauciscaner  erzählte*"),  ein  Werk  der  Mönche  sein, 
welche  es  nach  jener  falschen  Nachricht,  um  die  Araber  mit 
neuer  Ehrfurcht  vor  den  heiligen  Höhen  zu  erflllleu,  verfer- 
tigt haben  sollen. 

Vierzig  Minuten  gebrauchten  wir,  um  von  der  Elias- 
kaficHe  aus,  immer  auf  Stufen,  welche  überall  aus  Uber  einan- 
der gewälzten  Felsenstücken  bestehen,  niemals  in  den  Stein 

t 

gehauen  sind,  den  Gipfel  des  Gebel  Mftsa  zu  erreichen. 

Wir  standeu  hier  auf  einem  kleinen  Plateau , das  mau 
mit  wenigen  Schritten  zu  dnrehmessen  vermag.  Zu  unserer 
Linken  auf  der  höchsten  Spitze  des  Berges  erhob  sich  auf  einer 
Unterlage  von  Felsen  und  altem  aueh  noch  weiter  hin  nach- 
- weis  barem  Gemäuer,  das  einem  nunmehr  verschwundenen  doch 
jedenfalls  sehr  kleinen  kirchlichen  Gebäude  augehört  haben 
mag,  eiue  schmucklose  Kapelle,  zur  Hechten  die  wenige 
Fuss  tiefer  gelegeue  winzige  und  schlecht  erhaltene . dem 
Mose  gewidmete  Moschee,  bei  welcher  die  Beduinen*  nie- 
mals iu  grösserer  Zahl  als  uacb  dem  (S.  241  fgg.)  beschrie- 
benen Sälibfeste.  Schafopfer  darbringen.  Sie  halten  diese 

Stätte  noch  immer  in  hohen  Ehren,  und  vor  katfm  hundert 
• . • * - - ■ 
Jahren  solle u sie  sie  sogar  niemals  ohne  den  ibräm  m).  oder 
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heiligen  Mantel  betreten  haben,  mit  dem  eie,  wenn  sie  Mekka 
besuchen,  ihren  nackten  Leib  bedecken,  und  der  hier  nur  aus 
einem  einfachen  Schurz  zu  bestehen  pflegte. 

Es  sei  bemerkt,  dass  auch  die  Mohammedaner  von  dem 
Propheten  selbst  angehalten  werden,  dem  Andenken  des 
grossen  Gesetzgebers  der  Juden  Ehrfurcht  zu  zollen;  ist  er 
docl)  einer  von  den  Bekennern,  die  dem  Mohammed,  dem 
grössten  und  letzten  unter  ihnen,  vorangingen,  nennt  er  ihn 
doch  einen  Propheten  und  einen  Boten,  den  Gott  der 
Menschheit  sandte  * ) ; ruft  er  doch  **)  »Heil«  dem  Mose  und 
Aaron  zu.  Er  bezieht  sich  mit  Vorliebe  auf  die  Geschichte 
des  Mose***',  dem  Gott  das  Buch-)  (die  Thora)  mitgc- 
theilt  hat  als  eine  Leuchte  für  die  Menscheu  und  als  einen 
Wegweiser  und  Ausfluss  der  Gnade.  Er  lässt  ihn  Tha- 
ten  verrichten , die  anderen  grossen  Sagengestalten  angehö- 
ren fi) , und  in  der  Verfassungsurkunde , welche  die  neuen 
Grundlagen  enthielt,  auf  denen  die  Gesellschaft  beruhen 
sollte Ma; , geniessen  die  Juden^  die  gleichen  Hechte  wie  die 
Gläubigen.  Mose  war  eben  der  Prophet  für  die  Israeliten, 
Mohammed  der  für  die  heidnischen  Völker.  Dem  arabi- 
schen Religionsstifter  war  auch  das  Zeugniss  der  Juden, 
so  lange  seine  göttliche  Sendung  nicht  feststand,  unentbehr- 
lich, da  das  Volk  Gottes  in  den  meisten  Stöcken  seinen 
Landsleuten  voraus  war  und  er  sich  in  allen  zweifelhaften 
Fällen  auf  die  altbewährte  und  anerkannte  heilige  Schrift 
der  Israeliten  berufen  konnte. 


*1  Koran  Suro  19,  Vers  52. 

•*)  Koran  Sur«  2T,  Vers  120. 

■"  Koran  Sure  20,  Vers  36.  ... 

<■  ,~)  Koran  Sure  26,  Vers  43. 

•H-,  Korän  Sure  16,  Vers  69.  ' ■.  , - 1> 

Eben,  Durch  Gosen. /um  Siuui.  21  * 
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So  sind  denn  auch  die  heiligen  Stätten  der  Jaden 
den  Mohammedanern  heilig,  und  nicht  an  letzter  Stelle  der 
Sinai,  von  dem  es  im  Koran*  heisst:  »Als  wir  das  Blind- 
niss  mit  ench  geschlossen  und  zu  euren  Häupten  den 
Sinai  erhoben  hatten)  da  sprachen  wir  dos  Wort:  Em- 
pfanget die  Gesetze  mit  dem  festen  Vorsatze  ihnen  nachzu- 
leben und  vernehmet  sie.«  Und  an  einer  anderen  Stelle,’*/  ; 
»Wir  erhoben  zu  ihren  Häupten  den  Sinai  als  Pfand  un- 
seres Bündnisses.«  Bei  Gelegenheit  der  Erzählung  der  Tha- 
ten  des  Mose  heisst  es***):  »0  Kinder  Israel;  Wir  haben 
euch  von  eueren  Feinden  befreit  und  wir  haben  euch  als 
Stelle  der  Vereinigung  die  rechte  Seite  des  Berges 
Sinai  angewiesen:  wir  haben  euch  Manna  und  Wachteln 
geschenkt!«  Und  weiter  f) : Du  wärest  nicht,  o Mohammed, 
auf  der  Westseite  des  Berges  Sinai,  als  wir  die  Sen- 
dung Mose’s  festsetzteu;  Du  wohntest  ihr  nicht  als  Zeuge 
hei.«  — »Duff)  wärest  nicht  auf  dem  Abhange  des  Ber- 
ges Sinai,  als  wir  Mose  dahin  beriefen.«  Endlich  schwört 
der  Prophet  beim  Berge  Sinai  fff  , dass  die  Züchtigung  Got- 
tes nahe,  und  an  einer  anderen  Stelle  §) , dass  dem  Menschen 
die  schönste  Gestalt  gegeben  worden  sei. 

Diese  den  Christen  und  Juden  so  heilige  Stätte  ist  es 
den  Mohammedanern , und  also  den  drei  Religionsgenossen- 
schaften in  gleicher  Weise,  die  den  rechten  Ring  des  Mannes 
im  Osten  zu  besitzen  vermeinen.  — 


*.)  Koran  Sure  2,  Vers  87. 
**)  Koran  Sure  4,  Vers  153. 
. i***)  Koran  Sure  20,  Vers  82. 
f)  Koriin  Sure  28,  Vers  44.. 
•HO  Koran  Sure  28,  Vers  46. 
■Hfl  Koräp  Sure  50,  Vers  1. 

§;  Koran  Sure  95,  Vers  7. 
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Während  unsere  Mönche  Lichter  anzUndeten  und  Rauche 
werk  verbrannten,  schauten  wir  von  unserer  Höhe  — (wir 
standen  7363  englische  Fnss  über  dem  Meeresspiegel  und 
2340  Fnss  Uber  dem  St.  Katharinenkloster*i  zu  den  nahen 
Felsmassen  hin  und  in  die  von  Thälcm  durchfurchten  aben- 
teuerlich znsammengeschobencn , sich  trennenden  und  kreu-  . v 

zenden.  färben-  und  vegetationsarmen  Berge  und  Thftler  der  ' 

Arabia  Petraea' hernieder,  deren  ftranitmassen  vielleicht  vor 
Millionen  Jahren  als  ein  glutflttssiges  Meer  wogten,  dessen 
himmelhohe  Wellen  dann  zu  Bergen  und  dessen  Abgrtlndc 
zu  Thälern  erstarrten ,ss  . Staunenerregend  und  hochbedeu- 
tend  muss  diese  Aussicht  wegen  der  Eigenthlimliehkeit.  der 
Orösse  und  des  Alters  ihrer  Formationen  unbedingt  genannt 

werden:  doch  dürfte  man  wol  von  einem  so  hohen  Punkte 

* 

ans  eine  weitere  Fernsicht  zu  erwarten  berechtigt  sein 
Zwar  schimmerte,  uns  von  Südwesten  her  das  Meer  als  blauer, 
mit  weissen  Dünsten  umwobener  Streifen  entgegen,  zwar  war 
es  uns  vergönnt,  bis  zu  den  Uferbergen  hinzuschanen.  welche 
sich  am  Strande  des  Meerbnsens  von  ‘ Akaba  erheben . der 
sich  als  schmaler  Keil  vom  Ras  Mohammed  aus  zwischen 
die  Sinaihalbinsel  und  das  eigentliche  Arabien  hineinschiebt : 


*)  Sach  den  jüngsten  Messungen  der  durch  die  englische  Regie- 
rung ausgesandten  Ingenieure  ergeben  sich  folgende  Höhen  : 

. St.  Katharinen-Kloster  . 5020  engl.  Fuss 

ei  Arbain-Kloster  . . 5624  » » 

Gebel  Mfisa  , ; ; . • . 7359  '7393  f)  < ’ 

Käs  es  Safsäfeh  ....  6830  engl.  Fuss 
Gebel  'Katherin  ....  8526  » » 

i er  Rähs-Ebene  ....  5156  . » 

In  der  Aufzählung  der  durch  die  «ordnance  survey«  bestimmten  Höhen 
werden  dem  Gebel  Mfisa-Gipfel  (summit)  7359  Fuss  gegeben,  während 
auf  dem  senkrechten  Durchschnittsrisse  der  Gebel  Mfisa-Gruppe  die 
Gipfelhöhe  (summit)  mit  7363  Fusb  verzeichnet  ward»4). 
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aber  fl«  war  uns  doch  trotz  der  ausserordentlich  klaren  Iaift, 
des  sonnigen  Februarmorgens  'den  28.  Februar  , der  vorlie- 
genden Berge  halber  nicht  vergönnt  , das  Dreieck  der  Halb- 
insel so  zu  überschauen,  wie  man  vom  Monte  Rotondo  auf 
Corsiea  aus  das  ganze  Profil  der  Insel  überblickt  und  mit 
der  Karte  zu  vergleichen  vermag.  Nach  Norden  zu  ist  die 
Aussicht  immerhin  eine  weite  zu  nennen:  doch  bleibt  dafür 
die  Nähe  den  Blicken  nur  theilweise  zugänglich,  da  von  hier 
aus  weder  die  er  Kaha-Ebene,  noch  das  Katharinen- .-  noch 

t 

das  el  Arbäin-Kloster,  wol  aber  dicht  unter  dem  Gebet  Miisa 
nach  Westen  zu  ein  kleiner  Abschnitt  des  Lega-Thales  er- 
blickt werden  kann.  Sehr  malerisch . wie  ein  verworrenes 
Netz  von  mit  goldgelben  Herbstblättern  bedeckten  Lichtungen 
im  Hochwalde,  nehmen  sieh  die  Wadis  zwischen  den  Bergen 
aus.  Nach  Nordwesten  zu  zeigen  rfiich  einige  entferntere  Bie- 
gnngen  des  Wadi  es  Schech.  nach  Osten  hin  ist  es  gestattet, 
das  Wadi  Nash  bis  zum  Meerbusen  von  ‘Akaba  mit  den 
Blicken  zu  verfolgen,  und  nach  Süden  zu  fallen  viele  Theile 
des  Wadi  Kidd  und  anderer  mehrfach  von  Höhen  verdeckter 
Thäler  in’s  Atige,  welche  nach  Schcrm  im  Norden  des  Käs 
Mohammed  fahren  sollen. 

Gegen  Südosten  erhebt  sich  mit  seinem  nackten  Riesen- 

r 

körper  das  fleischrothe  Gcfels  des  G;  Katherin,  nach  den 
neuesten  Messungen  des  höchsten  Berges  der  Halbinsel,  der 
zwar  für  sich  betrachtet  einen  gewaltigen  Anblick  bietet,  die 
Fernsicht  aber  wesentlich  beschränkt  ,■  da  er  den  grossartig- 
sten und  majestätischen  Gebirgsriesen  der  Arabia  Petraea, 

den  Serbäl,  gänzlich  verdeckt.  De  Laborde's Behauptung, 

/ 

den  Serbäl  vom  Gebel  Müsa  aus  gesehen  zu  haben,  ist  un-  ’ 
richtig  und  beruht  jedenfalls  auf  einer  falschen  Erinnerung. 
Auch  der  majestätische  Um  Sehomer  wird  durch  den  südlich 
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von  uns  gelegenen  Gebel  Katherin  verdeckt , während  sich 
ein  Theil  des  parallel  dem  Busen  von  ‘Akaba.  dessen  nörd- 
liche Spitze  nicht  gesehen  werden  kann*  . sich  lang  hin- 
streckenden Gebel  Samghi  deutlich  Überschauen  liess  und  es 
sogar  vergönnt  war,  bei  der  im  Slldosten  der  Halbinsel  gele- 
genen Strasse  von  Tirän  die  Insel  gleichen  Namens  mehr  zu 
ahnen  als  zu  erblicken/  welche  den  Eingang  in  den  Golt'  von 
Akaba  ähnlich  versperrt,  wie  die  Insel  Perim  in  der  Strasse 
Bäb  el  Mandeb  das  südliche  Thor  des  rotheu  Meeres.  , 

Dem  niederwärts  schauenden  Blicke  begegnet  zwischen 
den  Bergzügcn  und  Felshöhen  und°Klippen  neben  und  unter 
dein  Gebel  Mfisa  kein  grösseres  Thal,  das  den  Juden  eine 
Lagerstätte  geboten  haben  könnte,  ln  dem  schmalen  Wadi 
Sehaijeh.  welches  sich  gegen  Sttdosten  hin  an  der  Basis  viel- 
leicht des  steilsten  Abhanges  unserer  Höhe  hinzieht,  vermuthet 
man  von  hier  oben  aus  eher  eine  Schlucht  als  ein  Thal.  — 
Vor  der  Moschee,  die  soweit  sie  erhalten  ist,  aus  Werk- 
stücken von  Granit  besteht,  zündeten  unsere  Gebalijeknaben 
ein  Feuer  an  und  bereiteten  den  Kaffee.  Die  Platte  von 
- weissem  Marmor,  die  Schubert  äls  FrühstUekstisch  benutzte, 
suchten  wir  vergebens:  auch  scheint  weder  sie  noch  einige 
Fragmente  von  Urkalk,  welche  derselbe  Reisende  hier  fand, 
zu  beweisen,  dass  an  dieser  Stelle  in  älterer  Zeit  eine  Kirche 
1 müsse  vorhanden  gewesen  sein,  welche  durch  Form  und  Ma- 


•)  Seetzen  wurde  hier  oben  die  wunderliche  Mittheilung  gemacht,  * • ■ 

'Akaba  liege  südöstlich  vom  Gebel  Müsa.  Dieser  grobe  Irrthum  erhält 
für  mich  eine  Erklärung  durch  den  Umstand,  dass  mir  der  Gebalije 
Müsa  am  Ausgange  des  Wadi  Nasb  eine  am  Golf  von  'Akaba  gelegene  . • 

Stelle  zeigte,  die  er  >Daghaba«  nannte.  Ich  brachte  sie  schon  im  Klo- 
ster nach  der  Lepsius-Kiepert'schen  Karte  mit*  der  kleinen  Halbinsel 
•Dahab"  an  der  Mündung  des  Wadi  Nasb  zusammen,  da  Bie  viel  zü  weit  • 

• südlich  gelegen  war,  um  mit  'Akaba  verwechselt  werden  zu  können. 
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terial  von  anderen  reicheren  Erbauern  zeugte,  als  später  die 
armen  Mönche  waren : denn  wir  hören  von  Faber,  dass  sich 
zu  seiner  Zeit  zwei  weisse  Marmorplatten  in  dem  Pflaster 
vor  dem  Eingänge  zum  Chor  der  Kapelle  befanden,  welche 

die  Spuren  der  Kniee  des  Mose  bedeckt  haben  sollten.  Von 
diesen  Tafeln  war  die  eine,  auf  welcher  Schubert  frühstückte, 
noch  erhalten,  als  er  den  Sinai  bestieg,  von  der  anderen  sah 
er  wol  die  Trümmer,  welche  wir,  so  viel  ich  mich  erinnere. 
t nicht  gesehen  haben a37) ; dagegen  fanden  wir  den  vielerwähn- 
ten kleinen  Kaum  unter  der  Moschee,  der  wol  als  Cisterne 
betrachtet  werden  kann,  find  den  an  der  nordöstlichen  Ecke 
der  Kapelle  befindlichen  gehöhlten  Felsen.  Beide  Stätten 
werden  in  gleich  seltsamer  Weise  mit  der  Gesetzgebung  zu- 
sammengebracht; denn  in  der  Cisterne  unter  der  Moschee,  ‘ 
zu  der  einige  Stufen  leiten,  soll  Mose  (freilich  ausserordent- 
lich unbequem),  während  der  vierzig  Tage  und  vierzig  Mächte 
gewohnt  haben,  in  denen  er  in  Jehova’s  Nähe,  fastend, 
die  zehn  Gebote  niederschrieb*).  Einigen  durchaus  natür- 
lichen Vertiefungen  in  dem  Felsenloche  zur  Seite  der  Ka- 
pelle dankt  eine  Legende ' den  Ursprung , welche  berich- 
tet, dass  die  erwähnte  Höhlung  gleich  sei  der  Kluft  des 
Felsens,  in  die  der  Herr  den  Mose  gestellt  habe,  damit  er 
nicht  sein  tödtendes  Angesicht  erblicke.  Die  Vertiefungen 
am  oberen  Theile  des  Gesteins  sollen  als  Spuren  des  Hauptes 
und  der  Schultern  des  Gesetzgebers  in  ihm  zurückgeblieben 
sein**).  Diese  Legende  hat  übrigens  ebenso  starke  Wand- 

*)  Exod.  2d,  28.  Und’ Mose  war  daselbst  bei  Jehova  vierzig  Tage 
und  vierzig  Nächte.  Brodt  ass  er  nicht  und  Wasser  trank  er  nicht; 
und  er  schrieb  auf  die  Tafeln  die  Worte  des  Bundes,  die  zehen  Worte. 

**)  Exod.  23,  22.  Und  es  geschieht,  wenn  meine  Herrlichkeit  vor- 
übergehet, so  will  ich  dich  in  eine  Kluft  des  FelsenB  stellen,  und  meine 
Hand  Uber  dich  deojten,  bis  ich  vorübergegangen.  23.  Und  dann  will  • 
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langen  erfahren,  als  die  von  der  durch  die  heilige  Jungfrau 
beseitigten  Klosterplage *  *'W  Es  berührte  mich  gar  cigenthüm- 
lich,  als  ich  bei  unserer  Heimkehr  den  christlichen  Diener 

i 7 

der  Amerikaner,  Louis,  die  Geschichte  von  der  Kamelspur  in 
dem  sprfiden  Gestein  als  »unmöglieha  belachen  und  dennoch 
mit  frommer  Ehrfurcht  von  dem  Eindrücke  des  Mose  in  dem 
nicht  minder  harten  Felsen  sprechen  hörte-  In  beiden  lie- 
genden gelangen  ähnliche  Empfindungen  in  ähnlicher  Form 
zum  Ansdruck,  und  dennoch  können  sie  nnr  in  demjenigen 
Kreise,  in  dem  sie  entstanden^  'auf  Anerkennung  hoffen. 

Das  Räs  es  Safsäfeh  und  die  er  Räha-Ebene. 

Nach  einein  Aufenthalte  von  etwa  zwei  Stunden  ging  es 
in  kaum  zwauzig  Minuten  an  der  Kamelspur  vorbei  zu  der 
Eliaskapelle  und  Cypresse  hinab  und  weiter  Uber  den  Kücken 
des  Choreb  dem  jetzt  zu  besteigenden  lias  es  .Salsa feh  entgegen. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  inan  noch  auf  anderen  Wegen 
als  der  von  uns  benutzten  Pilgertreppe  den  Gebel  Müsa  be- 
steigen kann.  Am  bequemsten  ist  die  von'Abbäs  Pascha’*) 

t 

angelegte,  im  Wadi  Schu  eib  beginnende  und  den  Gebel  Mu- 

ich  meine  Hand  hinweg  thun,  dass  du  mich  von  hinten  «ehest;  aber 
mein  Angesicht  kaun  man  nicht  sehen.  — Der  alte  Eaber  in  seiner 
naiven  Weise  sagt;  »Hoc  autem  foramen  est  iliud,  ut  pic  creditur,  in 
quod  posuit  Dominus  Moysen,  ut  conteroplaretur  Dei  posteriora.« 

•»  Der  «Eindruck«  bezieht  sich  auf  Exod.  24,  5 ff.  Vers  6 heisst  es; 
Und  Jehova  ging  vorüber  vor  ihm  etc.  und  Vers  8 ; Da  neigte  sich 
Muse  eilends  zur  Erde,  und  betete  an  etc. 

*)  Burckhardt  erzählt,  dass  die  Araber  glaubten,  unter  dem  Pfla- 
ster der  Kapelle  wären  die  Gesetzestafeln  vergraben,  und  dass  dar 
R’egen,  welcher  in  der  Halbinsel  fällt,  unter  der  unmittelbaren  Auf- 
sicht und  Anordnung  Mose’s  steht.  Sie  sind  überzeugt,  dass  die  Prie- 
ster im  Besitze  des  Taurat,  eines  dem  Mose  vom  Himmel  gesandten- 
Buches,  sind  und  dass  der  Regen  in  der  Halbinsel  davon  abhängt,  in 
welcher  Weise  das  Buch  geöffnet  und  verschlossen  werde3**). 

*•)  Er  *war  der  Enkel  Mehenrmed  Ali’s  nnd  entstammte  dessen  • 


* 
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nägä  passirende  -Strasse . welche  jetzt  nur  nocli  für  Kamele 
gangbar,  breit  und  eben  genug  werden  sollte’,  um  dem  Vice- 
könige  von  Aegypten  zu  gestatten,  in  seinem  Wagen  die  Höhe 
des  Berges  und  die  Villa,  welche  er  auf  einem  Felsen  im 
Choreb  anznlegen  begonnen  hatte,  zu  erreichen.  Die  Bache 
eines  Mamelucken  raffte  ihn  von  hinnen  j bevor  seiu  plmn- 
. tastischer  Plan  zur  Ausführung  gelangt  war. 

Die  Schlucht,  welche  uns  von  dem  Klicken  des  Chorei» 
thalahwilrts  führte,  heisst  zwar  Sikket  Schueib  (Jethroweg  . 
ist  aber  kaum  »Weg«,  zu  nennen.  Vom  Wadi  Legii  aus  führt 
ein  vierter  Pfad  auf  den  Berg,  und  Palmer  p.  114  erwiihnt 
einen  fünften,  der  von:  Nordwesten  he* *  durch  das  schmale 
Wadi  Schreich  in  die  Höhe  leitet. 

In  einem  wenig  ermüdenden  Marsche  von  drei  Viertel- 
stunden bergauf,  bergab,  an  einigen  Stellen  vorbei,  die  mit 
Majoran,  Münze  und  allerlei  duftigen  Kräutern  (auch  dem 
Ga'deh  . den  die  Mönche  Y sop  * nennen i bewachsen  waren, 
gelangten  wir  hinter  einander  zu  drei  vegetationsreichen  ISen- 
kungen.  In  der  ersten,  welche  bald  erreicht  war.  sahen  wir 
das  verfallene  Gemäuer  eines  von  Robinson  erwähnten  Was- 
serbehälters; doch  wollten  die  Mönche  des  genannten  Reh- 
senden Mittheilung,  dass  das  Kloster  einst  von  hier  aus  ge- 
tränkt worden  sei,  nicht  gelten  lassen.  Die  Kapelle  Johannes 
des  Täufers  ist  eine  verwahrloste  Steinhütte.  Die  zweite 
Senkung  wird  von  felsigen  Zacken  und  Zinken  malerisch 

■weiten  Soli  ne  Tussun- Pascha,  geb.  1813,  sur  Regierung  gelangt  »84», 
+ 1854.  (S.  o.  S.  249.)  i • -1 

*)  Exod.  12 , 22.  s'tm.  Und  nehmet  einen  Büschel  Ysop  und 
streichet  an  die  Olierschwelle  und  an  die  beiden  Pffmten  Ton  dem  Blute 
im  Becken  etc.  Auch  Lev.  14,  4 fgg.  Num.  19,  18.  1.  Kön.  4,  3 !i. 
•Und  dr  redete  über  die  Bänme  von  der  Ceder  auf  Libanon  bis  zum 

• Ysop S3#)'.‘ der  an  der  Wand  herauawäohst.«  # ■*»•»  .r'  ,»  • * 


t * 
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eingerahmt , während  sieh  zur  Seite  der  dritten  grosaartige 
Gipfel,  welche  das  Käs  es  Safsäfeh  hoch  überragt,  majestä- 
tisch erheben.  Hier  fanden  wir  die  elende  Steinbaracke, 
welche  »dem  heiligen  Gürtel  der  Jungfrau  Maria«  geweiht 
ist.  nnd  eine  frische  Quelle,-  die  die  Mönche  und  Araber  nicht 
anders  als  die  bei  der  Cypresse  befindliche,  d.  h.  schlecht- 
weg »die  Bergquelle«  zu  benennen  wussten.  In  dieser  Sen- 
kung befindet  sich  auch  die  sogenannte  Mosesweide,  die  wo! 
der  Safsäfeh-Spitze  ihrUti  Namen  gegeben.  Der  kurze  Stamm 
des  Baumes  ist  sehr  alt,  seine  Krone  stark  beschnitten.  Auch 
unsere  frommen  Begleiter  thaten  trotz  unseres  Einspruches 
das  ihre  zu  seiner  Verkleinerung,  indem  jie  mit  ihren  groben 
Messern  zwei  starkbelaubte  Aeste  absehnitten,  die  sie  den 
Amerikanern  als  Waudcrstübe  verehrten  und  die  sich  jetzt 
wol  in  der  neuen  Welt  befinden.  Früher  wurde  der  Strauch, 
der  dem  Mose  seinen  wunderthätigen  Stab  geliefert  haben 
soll340),  im  Klostergarten  gezeigt.  Wann  unsere  Weide  mit  der 
Gesetzgebung  in  Verbindung  gebracht  worden  ist.  konnte  ich 
von  unseren  Möuchen.  welche  sie  für  älter  halten  als  Mose  » 
Aufbruch  von  Midian  nach  Aegypten,  natürlich  nicht  erfah- 
ren. Mit  der  Gewohnheit.  Alles  zu  glauben,  ist  ihnen  das 
Beditrfniss  der  Erkenntnis«  gänzlich  verloren  gegangen. 

Die  Ersteigung  der  Safsäfeh-Spitze.  welche  hier  beginnt, 
ist  ziemlich  hart.  Päd  von  da  an,  wo  die  auch  hier  vorhän-» 
denen  Stufen*  auf  hören,  nicht  ungefährlich,  namentlich  wenn 

- — ' ■ ■ ' < •#  ' 

*)  Diese  Stufen  können,  als  Robinson311)  die  Safsäfeh-Spitze  von 
derselben  Seite  her  wie  wir  erstieg,  noch  nicht  vorhanden  gewesen 
sein.  Nachdem  sich  viele  Fremde  durch  ihn  und  Lord  Lindsay34*), 
der  gleichfalls  das  W.  er  Rälia  für  den  Lagerplatz  der  Juden  hält  'er 
reiste  1837),  bestimmen  Hessen,  auch  das  Räs  es  Safsäfeh  zu  besteigen, 
sind  sie  wol  auf  Befehl  der  Mönche  von  den  Gebalije'*angelegt  wor- 
den. Bald  wird  sich  auch  an  sie  eine  Legende  knüpfen.  , 4 •* . 
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man  wie  ich  mit  einem  Arm  in  der  Binde  klettert  nnd  sieh 

ernstlich  vor  einem  Falle  zu  hüten  hat.  Pater  Manöli  zog: 
seine  Schuhe  aus  und  unterstützte  mich  freundlichst . ein 
junger  Klosteraraber  lief  mir  voraus  und  reichte  mir.  wo  es 
zu  kriechen  gab.  die  Hand,  und  der  alte  Müsa.  welcher  hin-  . 
ter  mir  ging,  wusste  mich,  obgleich  er  auch  dem  älteren 
Amerikaner  beistand.  gelegentlich  so  zu  schieben,  wie  die 
Araber  von  Giseh  den  die  Cheops  - Pyramide  ersteigenden 
Fremden.  Trotz  dieser  dreifachen  Wulfe  ist  es  mir  heute 
noch  unerklärlich,  wie  ich,  ohne  meinen  Arm  auch  nur  zu 
stossen,  von  dem  Anfänge  des  in  das  Wadi  er  Räha  ausser- 
ordentlich schrotf  abfallenden  Hohlweges  an  über  spiegel- 
glatte Felsen  auf  die  Spitze  des  Safsafeh-Hornes  gelangen 
konnte. 

Wenige  Minuten  verweilte  ich  auf  dem  höchsten  Gipfel 
der  majestätischen  Porphyrklippe,  um  mich  sodann  etwa  fünf-  . 
zig  Schritte  unter  ihr  bei  der  Oeffnung  zweier  Felsen  nieder- 
zulassen, welche  mir  beim  Anfwärtssteigen  als  ein  besonders 
grünstiger  Aussichtspunkt  aufgefallen  war.  Von  hier  aus, 
dicht  über  dem  erwähnten  Hohlwege,  den  ich  mit  jenen 
Holzsohurren  vergleichen  möchte,  an  denen  die  Schwarzwald- 
und  Schweizerberge  so  reich  sind,  setzte  ich  mich  nieder  und 
schaute  lange  zu  der  schweigenden  Einöde  hinab,  in  der 
wüste  Flächen  von  hohen  Felsenmauern  umschlungen  werden 
und  dürre  Sandstreifen  nackte  Steinberge  durchkreuzen.  Diese 
Aussicht  wirkte  bedeutender  auf  mich  ein,  als  die  vom  Gebel 
Müsa,  und  sie  muss  jedenfalls  malerischer  und  erhabener  ge- 
nannt werden  als  die  letztere : denn  während  uns  dort  Berg- 
spitzen neben  Bergspitzen  nah  umringen  und  überragen  und 
uns  kein  Blick  in  ein  nahes  Ticfthal  gestattet,  die  Höhe  der 
Felsenwelt  aufzufassen,  die  uns  trägt  und  umgibt,  wird  hier 
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dem  Auge  zunächst  ein  weiter  und  schön  begrenzter  Vorder- 
grund geboten , der  es  hintlberleitet  zu  dem  Felseneonvolut 
der  Halbinsel,  das  sich  nicht  weniger  eigenthllmlich  nnd  gross- 

i 

artig  vor  ihm  ansbreitet  als  auf  dem  Gebel  Müsa.  und  dessen 
grosse  Höhe  ihn  mit  Staunen  erfüllt,  wenn  sich  sein  schwin- 
delnder Blick  hinabsenkt  in  die  Ebene  unter  ihm,  oder  wenn 
er  sich  erhebt,  um  die  ungeheure  Felsenmasse  zu  über- 
schauen,, welche  ihre  scharfe  Vorderseite  dem  Ras  es  Safsft- 
feh entgegenkehrt  und  die  von  dem  Wadi  ed  Deir  mehr  öst- 
lich. von  dem  Wadi  er  Rftha  mehr  westlich  wie  der  Kiel 
eines  Riesenschilfes  von  Wassern  umarmt  wird. 

Diese  grosse  Felsenmasse  trägt  den  Namen  des  Gebel 
Freah.  Er  bildet  den  Kern,  an  den  sich  ein  Labyrinth  von 
anderen  Bergen  anschliesst.  Sein  südlicher  Abfall,  der  Gebel 
Sona.  ward  bereits  erwähnt  (S.  248).  Diesem  gehören  die* 
Granitwände  an,  welche  das  Wadi  er  Rftha  nnd  ed  Deir  uns 
gegenüber  als  riesenhohes  Ufer  überragen.  In  ähnlicher 
Weise  erhebt  sich  zu  unserer  Rechten  (Osten)  der  Gebel  ed 
Deir.  zu  unserer  Linken  (Westen)  eine  Reihe  von  mächtigen 
Granitklippen,  von  denen  ich  nur  den  schmalen  Ugret  el 
Mehd  am  Eingänge  des  Wadi  Legä  und  den  Gebel  Ghubscheh  > 
mit  Namen  zu  nennen  vermag.  In  der  Tiefe  unter  mir  bei 
der  Mündung  der  erwähnten  Schlucht  liegt  ein  Sandhügel, 
an  dessen  Fusse  nach  dem  Berge  hin  einige  blühende  Obst- 
bäume bei  verfallenem  Gemäuer  zu  sehen  waren. 

Die  sandige,  mit  spärlichem  Futterkraut  und  vielen  Roll- 
steinen bedeckte  er  Rftha-Ebene  vereinigt  sieh  am  Fusse  des 
Ras  es  Safsftfeh  mit  dem  Wadi  ed  Deir  in  einem  stumpfen  . • 

Winkel.  Das  letztgenannte  Thal  kann  als  Ausläufer  des 
Wadi  es  Schech  betrachtet  werden,  während  die  er  Räha- 
Ebene  gen  Nordosten  vop  Bergen  verschlossen  wird,  über  die 
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der  Gebirgspass  Nakb  el  Hawä  in  das  Wadi  »Selaf  <t».  223 
führt,  welches  als  nächster  Weg  vom  »St.  Katharinenkloster 
zum  W.  Feirän  von  vielen  Reisenden  besucht  worden  ist. 

Bei  dem  Scheitelpunkte  des  erwähnten  von  dem  Wadi  ed 
Deir  und  er  Raha  gebildeten  stumpfen  Winkels,  doch  west- 
lich vom  Räs  es  Safsäfeh . zweigen  sich  gen  Süden  zwei 
»Senkungen  ab,  erstens  die  Wadi  Scbreieh  genannte  Schlucht 
und  dann  das  in  jeder  Hinsicht  viel  bedeutendere  Le gä -Thal 

Die  Sinaikarte  in  dem  Stanley'schen  Reisewerke 34:1  hat 
mir  an  Ort  und  »Stelle  vortreffliche  Dienste  geleistet.  Die 
mancherlei  Ungenauigkeiten,  welche  sie  doch  enthält,  werden 
aufs  beste  von  der  im  Palmer'schcn  Werke  zu  findenden 
Aufnahme344)  corrigirt,  welche  die  Ingenieure  der  jüngsten 
englischen  Palästina-Expedition  unter  Leitung  des  General- 
• majors  Sir  Henry  James  hergestellt  haben.  Nach  diesen 
englischen  Arbeiten  ist  es  möglich  geworden . die  Grössen- 
verhältnisse von  vielen  Theilen  der  .Sinaigruppe  nicht  nur 
nach  Eindrücken  und  ungefähren  Schätzungen,,  sondern  genau 
zu  bestimmen.  Freilich  ist  auf  dem  Sinai-Plane  wie  auf  der 
Serbäl-Karte  der  Sttdabhang  der  Höhengruppe  in  bedauer- 
licher Weise  vernachlässigt  worden  S.  203  N.) ; auch  wird 
der  Forschung  keineswegs  die  Möglichkeit  einer  Vergleichung 
der  Grössenverhältuisse  des  Wadi  er  Räha  und  der  Sehajjeh- 
Ebene  gewährt,  worauf  es  doch  nicht  in  letzter  Linie  an- 
kommen musste.  Eine  positive  Angabe  Uber  die  Grösse  des 
Wadi  er  Räha  verdanken  wir  den  Messungen  des  Capitain. 
nicht  des  Professor  Palmer344),  welche  ergeben,  dass  ihre  • 
ganze  Fläche  an  zwei  Millionen  englische  Quadratellen  (square 
yärdsj  enthält  und  also  genügenden  Raum  für  das  Lager 
einer  grossen  Heerschaar  gewähren  würde. 

Länger  als  eine  Stunde  habe  ich  zu  dem  mächtigen  Fel- 
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senbecken  mit  seinem  goldenen  Boden  herniedergeschaut, 
habe  auf  meinem  steinernen  Throne  hoch  über  ihm  die  Er- 
zählung von  der  Gesetzgebung  gelesen  und  auf  der  weiten 
Fläche  unter  mir  das  Lager  des  Volkes  zu  erblicken  gemeint. 


Je  weniger  äussere  Anregungen  der  Phantasie  allhier  durch 
die  Sinne  zugeführt  werden,  je  thätiger  arbeitet  sie,  und  in 
dem  tiefen  Schweigen  dieser  Stätte  führte  sie  mir  das  ganze 
Drama  der  Gesetzgebung  vor’.  Scene  für  Sce'ne , wie  es  die 
Bibel  beschreibt.  4 . 

- ' Die  Freunde  waren  mir  längst  vorausgegangen.  Ich  fand 
sie  frühstückend  bei  der  Mosesweide,  Nachdem  ich  mich 
mit  ihnen  gestärkt  hatte,  stiegen  nur  gemeinschaftlich  durch 
die  Sikket  Schu  eib  genannte  Schlucht  Uber  grosse  und  kleine 
Blöcke  und  lockeres  Geröll-  au  Thale.  Der  Weg  war  höchst 
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anstrengend  und  erinnerte  mich  an  die  Frage,  welche  Recha 
dem  Tempelherrn  vorlegte,  ob  es  wahr,  »dass  es  bei  weitem 

nicht  so  mühsam  sei,  auf  diesen  Berg  (den  .Sinai)  hinauf- 
zusteigen als  herab  1«  Bei  dem  Hügel  des  Aaron  Harftn), 
auf  dem  das  goldene  Kalb  gestanden  haben  soll,  gelangten 
wir  wieder,  nachdem  wir  dem  Gebalije-Miidchen , von  dem 
ich  gesprochen  (S.  291),  begegnet  waren,  in  die  Ebene,  an 
den  Eingang  des  Schu' eib-Thales  und  in  das  Kloster  zurück. 

Das  Wadi  Sebaijeh  und  Wadi  Legä. 

Um  zu  dem  Kloster  el  Arbain  oder  der  vierzig  Miirty- 
rer  zu  gelangen,  gibt  es  drei  Wege.  Der  eine  führt  von 
der  Cypresseneßene  aus  in  das  Lcga-Thal  hinab,  der  andere 
von  der  Stelle  aus,  au  der  sich  das  Wadi  ed  Deir  und  er 
Raha  die  Hand  reichen,  in  dasselbe  hinein. # der  dritte  eben- 
dorthin  durch  das  Wadi  Schüeib,  über  den  Munagä-Berg 
und  das  Gefels  im  Wadi  Sebaijeh  am  südlichen  Abhauge 

f 

des  Gebel  Müsa.  Der  Munagä-Berg* *)  ist  weniger  hoch  als 
die  Felswände  zur  Seite  des  Schn  eib-Thales,  welches  er  ab- 
schliesst  und  s6  beherrscht,  dass  ihn  der  Wanderer,  der  sich 
dem  Kloster  nähert,  schon  im  Wadi  er  Räha  zu  überblicken 
vermag  und  er  seine  sanft  gerundete  Spitze,  bis  er  ihn  erreicht 
hat,  nicht  aus  dem  Auge  verliert.  Ich  werde  weiter  unten 

. I 

zu  zeigen  haben,  dass  er  früher  als  der  Geliel  Müsa  für  den 
Berg  der  Gesetzgebung  gehalten  wordeu  ist. 

Hinter  ihm  eröffnet  sich  das  rauhe,  von  Kieshügeln  und 
Steinblöcken  erfüllte  Wadi  Sebaijeh,  das  viele  Reisende  mit 


t t 

*)  Der  Gebel  Munägii  ist  derselbe  Berg,  welcher  von  früheren 
Reisenden  irrthflmlich  ln  verschiedener  Schreibung  Munegada  (Müsa) 
und  Hutberg  genannt  wird.  * 

• • i 
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den  Mönchen,  welche  auch  (S.  209  fgg.)  die  Amalekitersch lacht  . 
vor  Kaphidlm  dorthin  verlegen,  für  diejenige  Stätte  halten. 

an  welcher  die  Juden  als  Zeugen  der  Gesetzgeltung  versam- 
melt waren.  De  LaWorde 3J,!) , F.  A.  Strauss , Tischendort' 
und  Graul 3,T)  haben  diese  Ansicht  vor  allen  anderen  so  wann 
vertreten,  und  namentlich  Strauss  hat  theils  in  seinem  viel 
gelesenen  Buche  Sinai  und  Golgatha,  theils  in  seinem  von 
Kitter  nütgetheilteu  Tagebuche ws)  fllr  das  Wadi  Sebaijeh  so 
günstig  lautende,  mit  Zahlen  belegte  Angaben*  herbeige- 
bracht,  dass  ich  Robinsons.  Stanley  s und  Palmers  Erstau- 
nen theilte.  als  ich  diese  klippen-  und  hügelreiche  Schlucht 
betrat , welche  sich  in  keiner  Weise  für  einen  Lagerplatz 
eignet.  Allerdings  bietet  von  hier  aus  der  Gebel  Mftsa-Fel- 
sen  einen  bedeutenden  Anblick,  man  vermag  ihn  auch  zu 
berühren  und  zu  übersehen:  doch  wer  ihn  aufasseu  will, 
muss  zuerst  den  Hügel  an  seinem  Fusse  besteigen,  und  seine 
Spitze  kann  nur  d6r  erblicken,  welcher  sich  auf  die  Felsen-  ; 
Vorsprünge,  die  Granit-  und  Kieshügel  zorückzieht , die  die 
Südseite  des  Wadi  erfüllen  und  jeden  erfahrenen  Karawanen- 
ftthrer  verhindern  würden,  es  zum  Lagerplatze  zu  wählen.  • 
Nach  Nordosten  zu  wird  dieses  Thal  nicht  nur  durch  das 
Wadi  Schueib,  sondern  auch  durch  eine  andere  mehr  nord,- 
östlich  gelegene  Senkung,  das  Wadi  es  Sudud,  mit  dem  Wadi 
es  Schech  verbunden.  Vor  seiner  Mündung  in  das  letztere 
erweitert  sich  das  Sudud-Thal  bedeutend.  Es  darf  wol  als 
östliche  Grenze  der  eigentlichen  Sinaigruppe  bezeichnet  wer* 


*)  Diese  Angaben  können  auf  Richtigkeit  Anspruch  machen.  Wenn 
aber  Strauss  die  Ebene  vor  dem  Wadi  Sebaijeh  am  Fusse  des  Gebe! 
Mnsa  1400  Fuss,  und  an  der  Stelle,  wo  sie  eich  zum  ersten  male  etwas 
nach  Westen  einbiegt,  1810  Fuss  breit  sein  lässt  etc.,  so  berücksichtigt 
er  doch  nicht  die  Hügel  und  Felsen,  welche  diesen  Lagerplatz  erfüllen. 

i 
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. den.  welche  von  einem  Cordon  von  Thälern  * derartig  um-  . 

. geben  wird,  dass  man  sie,  immer  in  Wadis  dahinwandelnd, 
ohne  bedeutend  zu  steigen  umgehen  kann.  Natürlich  bleibt 
der  Gebel  Kathcrin  südwestlich  von  der  Thälerkette  liegen, 
die  eine  Felsengruppe  umspannt,  welche  in  ihrer'  dreieckigen 
( Gestalt  dem  Caplande  gleicht  und  den  Choreb  und  Siuai  der 

* t * • 

Mönche,  das  Wadi  Hchn  eib  mit  dem  Gebel  Munftgä,  die  ge- 
summte Gruppe  des  Gebel  ed  Deir  mit  ihren  Einzelhöhen, 
dem  G.  Aribeh.  Abu  Madhi  und  es  Salib  umfasst. 

Das  Wadi  Lega  dankt  seinen  Namen  vielleicht  einer 
arabischen  .Sagengestalt,  der  Liga,  welche  neben  der  Safurija 
Zippora)  als  Tochter  des  Jethro  genannt  wird  M8},*  und  kann 
wol  als  dasjenige  Thal  bezeichnet  werden,  welches  von  dcu 
Mönchen  mit  dem  reichsten  Legendenschatze  ausgestattet  wor- 
den ist  und  in  frühen  Zeiten  gauz  besonders  bevölkert  von 
Eremiten  gewesen  zu  sein  scheint:  ein  Umstand,  der  sich 
leicht  durch  die  Erscheinung  erklärt,  dass  das  Legä-Thal 
wol  das  wasserreichste  in  der  ganzen  Sinaigruppe  genannt 

• ' werden  darf.  t 

• Znr  Rechten  des  Wanderers,  der  dns  Legä-Thal  vom 

Wadi  er  Räha  aus  betritt**),  liegen  die  verlassenen  Eremi- 

■ , < 

* Man  beginnt  die  Umgehung  an  der  Mündungsstelle  des  Wadi 
Sudud  in  das  Wadi  es  Scliech , wandert  nach  Süden  bis  zum  Wadi 

. - Sebaijeh,  das  nach  Westen  und  in  dasWadi  Legä  führt,,  ersteigt  dessen 

Eingang , lässt  sich  von  ihm  erst  nach  Nordwesten , dann  nach  Nord- 
'osten  geleiten,  betritt  den  Scheitelpunkt  des  von  der  Räha-Ebene  und 
dem  Wadi  ed  Deir  gebildeten  Winkels  , und  wird  von  dem  Wadi  ed 
Deir  zur  Stelle  des  Aufbruches,  d.  h.  zur  Mündung  des  Wadi  Sudud 
in  das  Wadi  es  Schech  zurückgeführt. 

**)  Dass  hier  auch  ganz  gegen  den  biblischen  Bericht  die  Stelle 
gezeigt  wird,  an  der  die  Rotte  des  Leviten  Korach34«)  und  der  Rube- 
niten  Dathan  und  Abiram  von  der  Erde  verschlungen  worden  sein  soll, 
Num.  16,  31  %g.,  sei  als  neues*  Beispiel  fttr  die  Willkür  erwähnt,  mit 
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tagen  der  Heiligen  CoHuias  und  Dumianus  mul  der  zwölf 
Apostel,  zur  Linken  da»  verfallene  el  Bustau-Kloster  mit 
uiauclierlei  Pfiauzungen,  weiter  slldwärts  au  einer  sehr  engen 
.Stelle  des  Thaies,  dessen  Sohle  sich  nirgend  zu  einiger 

t 

Breite  entwickelt,  findet  er  bei  mehreren  anderen  vom  Gebot' 
Müsa  heruiedergerollten  Blocken  den  berüchtigten  »Fels  in 
Horeb-  oder  wie  ihn  die  Araber  neunen  Hagar  Müsa  (Aloscs- 
steinj.  Dieser  besteht  ans  brauurothem  Granit  und  zeigt  keine 
entschiedenen  Formen  und  scharfen  Kauten* *).  Nur  seine 
geu  Slideu  gekehrte  interessante  Seite  hat  ungefähr  die  Gestalt 
eines  Fünfecks  mit  abgerundeten  Seiten  und  Ecken  und  Wird 
durch  ein  ihre  Spitze  und  Basis  in  etwas  schräger  Hichtung 
verbindendes  Band  von  Porphyr  in  zwei  Thcile  zerlegt.  I)ic 
Breite  dieses  Bandes,  welches  vertieft  in  dem  Granit  mbt, 
l*eträgt  einige  vierzig  Centimeter.  Es  wird  von1  oben  nach 
unten  von  horizontalen  üefi'unngen  zerschnitten,  die  von  ver- 
schiedener Grösse  drei  bis  fünf  Centimeter  hoch  sind  nnd 

t 

deren  bedeutendstes  doch  eine  Tiefe  von  dreizehn  Oeutimetern 
besitzt.  Einige**)  sind  so  lang  als  die  Porphyrriuuc,  welche 
sie.  wie  die  Höhenlinien  einen  Strommesser  iu  verschiedene 

A •-  •> 


welcher  die  Mönche  den  in  der  heiligen  Schrift  witgetheilten,  auf  den 
Exodus  bezüglichen  Ereignissen  ihre  Berge  und  Thiiler  zum  Schau- 
platze anzuweisen  beliebten.  Ganz  läppisch  ist  die  Sage , welche  ein 
Felsenloch  für  die  (iussforui  des  goldenen  Kalbes  erklärt.  Es  wird 
uatiirlich  auch  der  Urauitblock  gezeigt,  auf  dem  Mose  die  (iesetzes- 
tafeln  zerschlagen  haben  still. 

,*)  Ich  halio  den  Felsen  nicht  gemessen.  Nach  Pococke®i*,|  ist  er  ' * 

ln  Fuss  lang.  In  Kuss  dick  und  etwa  12  Fuss  hoch,  nach  Seet/.en ■**-) 
dritthalb  Klafter  lang,  I ■/■>  Klafter  breit  und  eben  so  hoch.  l>e  I.a- 
tiorde353)  veranstaltete  eine  treue  Abbildung  des  Felsens.  Russegger*4) 
gibt  iliui  3000  Cubikfuss  Kiirperinlmlt.  • t 

. * »)  Ich  habe  die  Zahl  der  Vertiefungen  nicht  imeligeziihlt:  .Seetken 

aber  fand  nur  ueuii  bis  zehn.  • . . . 

Et>.r«,  Durch  Oo.on  tarn  Sinai.  22 

• * 

* • • 

* ' . ' • / 
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Thtile  zerlegen . breit  ist:  andere  erreichen  nicht  die  Gren- 
zen dev  ltiune.  Mehrere  Reisende  haben  diese  Vertiefungen 
för  künstliche  Machwerke  erklärt,  ich  glaul>e  aber,  dass  sie 
als  natürliche  und  vielleicht  mit  Metallinstrumeuten  etwas 
• erweiterte  Hisse  oder  Drusenrüume  zu  betrachten  sind. 

Die  Mönche  halten  diesen  Block  fttr  den  Felsen,'  ans 
dem  Mose  den  Quell  geschlagen*):  zwölf  anal  erhob  er  den 
Stab  und  zwölf  mal  öffnete  sich  bei  den  zwölf  Hissen  der 
Stein,  so  dass  für  jeden  Stamm  ein  besonderer  Brunnen  floss. 
Fin  unglücklicher  Zufall  hat  es  getilgt,  dass  dieser  seltsame 
Block  gerade  in  dasjenige  Thal  hinabrollte,  welches  vermöge 
seiner  natürlichen  Lage  das  allenvasserreichste  in  der  ganze!) 
Sinaigruppe  sein  muss.  Der  llbrigens  auch  von  den  Ara- 
bern heilig  gehaltene  Steiu  wird  rings  von  so  reichen  und 
frischen  Quellen  umgebeu.  dass  Mose  gerade  hier  nimmer- 
mehr in  die  Nothwendigkeit . das  Wunder  vtni  Haphidim  zu 
verrichten , versetzt  werden  konnte.  Im  ersten  Corintber- 
briefe  10.  -J  spricht  der  Apostel  von  dem  »geistigen, 
nachfolgenden  Felsen«**).  Diese  Stelle' bezieht  sieh  auf 
eine  jüngere  jüdische  Sage,  welche  auch  von  den  Mönchen 
* . • 


•)  Es  sei  erwähnt,  dass  nicht  nur  die  heilige  Sago  der  Israeliteil 
von  einer  Erweckung  eines  Quells  ans  dem  Felsen  zu  berichten  weiss: 
denn  nach  Pausanias  IV.  36  aui  Ende,  befand  sich  auf  dein  Wege  von 
Pylos  nach  Cyparissia  eine  Quelle , die  entsprungen  sein  sollte,  als 
Dionysos  (Bsfcchus)  mit  seinem  Stabe  den  Erdboden  geschlagen: 
Auch  die  Eindrücke  heiliger  und  göttlicher  Gestalten  wr(irden  von  vir* 
len  heidnischen  Völkern  des  Alterthuius  gezeigt  und  verehrt  Dasselbe 
geschieht,  wie  wir  wissen,  heute  noch  auf  dem  G.  Miisa  und  Katheria. 

**)  I.  Corinthej  I».  I fgg.  Denn  ich  muss  euch  daran  erinnern. 
Brüder,  dass -unsere  Väter 'alle  unter  der  LeitOng  der  Wolkensänle 
waren  imd  alle  durch  das  Meer  hindurehgingen  2.  und  alle  ' gleichsam 

auf  Mose  getauft  wurden 4.  und 

Trank  tranken ; (denn  sie)  tranken  aus  dem 
den  -Felsen.  FebTaber  war  Christus. 


alle  denselben  geistlichen 
geistlichen  na-ohffoPgen- 

■|t  • *.  ':l  • . 
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adopürt  ward  und  uaeh  welcher  unser  Stein  das  wandernde 
Volk  begleitet  haben  würde.  .Später  ist  er  dann  zum  Siusi 
zurüekgekelirt  und  hat  wahrscheinlich  seinen  alten  Platz  nicht 
wiedergefnndeu. . ■ • . 

Hätten  die  frommen  Väter  die  natürliche  Beschaffenheit 
ihrer  felsigen  Wohnstätte  aufmerksam  beobachtet,  so  würden  sie 
im  Stande  gewesen  sein,  dem  Wunder  der  Quellenerweckung 
solche  Stellen  anzu weisen,  welche  weniger  gut  geeignet  wä- 
ren. den  Zweifeln  deiikender  Pilger  Vorschub  zu  leisten.  So 
bat  Fraas  3r,r,l  an  den  Hängen  der  glatten,  kahlen  Bergwände 
an  verschiedenen  Stellen  des  Gebirges  einzelne  grüne  Flecke 
in  schwindelnder  Höbe  entdeckt.  Er  hielt  sie  anfangs  für 
Stöcke  von  Epidot  und  Pistazit,  -hörte  aber  von  einem  Be- 
duinen. dass  es  da  oben  Wasser  und  iu  seiner  Nähe  Stein- 
) 

bühner  gäbe.  Er  kletterte  auf  der  linken  Thalseite  des  Wadi 
* 

Sehn  eib  zu  einem  der  nächstliegenden  grünen  Flecke  hinauf. 
Senkrecht  erhob  sich  hier  aus  dem  Gebirgsschatt  in  röth- 
liehem  Farbenduft  eine  Granitwand,  an  deren  Fuss  sich  zu- 
erst ein  Feigenbaum  erkenntlich  machte  und  beim  Näher- 
treten  Buschwerk  und  grüne  Kräuter  sich  zeigten,  hervor- 
gerufen durch  ein  kleines  Wasserbassin,  das  ans  einer  Quelle 
in  unmittelbarster  Nähe  gespeist  ward.  »Diese  läuft  wunder- 
licher Weise  aus  der  glatten  Granitwand  etwa  in  Brusthöhe 
heraus ; sie  ist  zwar  nicht  stark , etwa  in  der  Stärke  eines 
Stuttgarter  Bnmnenrohres,  aber  genügt,  daß  künstlich  ange- 
legte Bassin  am  Fnsse  der  Wand  zu  fUUen,  aus  welchem  ein 
kleines  terrassenförmig  angelegtes  Gärtchen  vön  einigen  Ru- 
then Grösse  gewässert  wird.  An  und  für  sich  schon  musste 
eg;  auffallen,  "ans  der  glatteu  Gmuitwand  eine  Quelle  fliessen 

i A . •* 

ru  seJjeu:;-'  «las  Auffitfjige»  mehrte  ab  sich'  bei  Näherer 

Beobachtung  the  Gaffbung , aus  der  dgs  Wasser  floss , als 

22-* 
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eine  -künstlich  gemachte  herausstellte. ■»  Eiu  Looli  von 
einem  Zoll  Durchmesser  ist  hier  mittelst  eiueR  Schlaginstru- 
mentes. dessen  Spuren  man  deutlich  genug  uoeh  wuhruimmt, 
in  die  Wand  getrieheji.  uud  wurde  damit  eiue  beiläufig  halb- 
sehllhige  Granitschale  durchgebrochen,  hinter  welcher  ein  na- 
türlicher Quclllauf  ist,  der  nunmehr  durch  die  künstliche 
Oeffnnng  den  Weg  gefunden.  Vergeblich  sieht  man  soust 
sich  nach  Wasserspuren  an  der  Bergwand  um,  die  etwa  das 
Vorhandensein  des  früher  hinter  der  Granitwand  verlmrgeneu 
Quells  hätten  verrathen  können.  An  der  vierzig  Fass  hohen 
Wand,  die  mit  den  Verticalklüften  des  gauzen  Mftsa-Stoekes  > 
parallel  läuft,  spiegeln  nur  die  Blätterdurchgänge  der  Feld- 
spatkrystalle  im  heisseu  Souuenscheiu . und  keinerlei  Anzei- 
chen verrieth  den  Wasserschatz,  der  hinter  der  Wand  steckte. 
Die  Quelle,«  so  schliesst  Fraas  seine ^ interessante  Mitthei- 
lung, «ist  von  Menschenhand  »»aus  dem  Felsen  geschla- 
gen««, und  ob  auch  das  murmelnde  Wasser  sein . Gekeimniss 
nicht  verräth  und  kein  Sterblicher  es  je  erfahren  wird,  wer 
dasselbe  zu  Tage  gelockt,  so  dachte  ich  doch  an  diesem  wuuT 
derbareu  Quell  mit  einer  gewissen  Vorliebe  au  den  grossen 
Kenner  der  Menschen  und  der  Berge,  an  Moses,  den  Knecht 
Gottes,  der  nach  Exod.  17,  6 »einen  Fels  in  Horeb  sehlug, 
dass  Wasser  herauslief  und  das  Volk  trank.«  — 

Das  Wadi  Legä  ist  doch  schon  ziemlich  früh  von  Pil- 
gern besucht  worden,  denn  es  finden  sich  in  ihm  eine  ziem- 
lich grosse  Anzahl  von  sinaitischen  Inschriften,  welche  ttbri- 
gfctis  auch  an  anderen  Stellen  dieses  Gebirgsstockes , auch 

■t 

auf  der  Gebel  Mfisa-Spitze , wenn  auch  in  vifel  spärlicherer 
Anzahl  als  in  den  Serbäl-Thälern  Vorkommen.  Lottiu  de 
Laval  hat  die  meisten  von  ihnen  publicirt,  es  aber  leider  ip 
seiner  die  lusebriftensauimluug  begleitenden  Reise  beachrei- 
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biuig  unterlassen,  nähere  Auskunft  Ober  die  Fundorte  **!  zu 
geben.  Statt  diese  zu  beschreiben  ergeht  er  sieh  in  Mitthei- 
Inngen  über  seine  persönlichen  Schicksale  und  in  weitläuf- 
tigen  biblisch  - geographischen  Abhandlungen.  Der  Fundort 
einer  Inscription.  welche  von  einem  Fnsssohlenpaare  begleitet 
gewesen  zu  sein  scheint  ^vielleicht  der  Pass  el  Hawä  , wird 
«Torrent  du  Sinai  en  venant  vers  Kaphidini«  genannt  und 
keine  Karte,  keine  Erläuterung  weist  darauf  hin*),  wo  man 
dieses  interessante  Denkmal  zu  finden  habe. 

a * . » 

Das  el  Arbäta-Kloster  und  die  vierzig  Märtyrer. 

Zwanzig  Minuten  stldlieh  von  dem  Mosessteine  befindet 
sich  das  Deir  el  Arbäin,  das  Kloster  der  Vierzig,  und  zwar 
der  vierzig  Märtyrer.  So  verlassen  und  öde  das  kleine 
schlichte  Gebäude  des  alten  Convents  erscheint,  so  einla- 
dend und  heiter  muss  der  ziemlich  grosse  Garten  genannt  wer- 
den, der  es  nmgrttnt  nnd  gerade  in  den  letzten  Febmartagen  - 
in  weiss  nnd  rosa  freundlich  umblüht.  Ich  fand  keinen  Mönch 
in  dem  verlassenen  Kloster,  das  ich  in  früher  Morgenstunde 

t 

mit  dem  Capitano  besuchte,  wol  aber  zwei  Gebalije  und  eine 
alte  Frau.  Die  Männer  waren  bereits  in  den  reichen  Oliven- 
pflanzungen beschäftigt,  welche  das  Kloster  nnd  seinen  Obst-, 
garten  zu  beiden  Seiten  umgeben.  Der  letztere,  in  dessen  obe- 
rem felsigen  Theile  eine  kleine  Quelle  zu  Tage  tritt,  die  nach 
einem  kurzen  Laufe  als  heller  Wasserstreifbn  verdunstet  nnd 
sich  in  den  Sand  verläuft,  wirkt  in  dieser  wilden  und  nack- 
ten Schlucht  ohne  Zweifel  erfreulich  nnd  überraschend,  auch 

*)  Das  Gleiche  gilt  von  der  schon  von  Kircher™7;  behandelten  In- 

schrift, welche  später  von  Pococke  übrigens  sehr  ungenau  copirt  und 
veröffentlicht  wurde,  und  welche  T.ottin  de  Laval  wiedergefunden  zu 
haben  glaubt.  ' 
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soll  cf  eine  nicht  unerhebliche  Menge  von  Früchten  liefern-, 
«loch  scheint  er  mehr  nm  seines  Ertrages  willen  cnltivirt  za 
werden , während  der  Garten  am  St.  Katharinenkloster  wol 
nicht  in  letzter  Keihe  als  Lieblingsplatz  und  Stolz  der  Mönche 
mit  Hingabe  gepflegt  wird.  Daher  kommt  es  auch,  dass  der 
Garten  im  Schu  eib-Thale  einen  viel  grösseren  Reiz  auf  uns 
flöte , als  die  Obstbänme  im  Legä-Tbale,  die  bunt  durch 
einander  gepflanzt  ein  wenig  verwildert  aussehen , obgleich 
die  Vorzüglichkeit  ihrer  Früchte  beweist*),  dass  es  ihnen 
nicht  an  der  nothwendigen  Pflege  fehlt.  Besonders  herrlich 
dufteten  einige  in  voller  Blüte  stehende  Citronenbäume  und 
der  rosa  und  weisse  Flor  der  Aepfel und  Aprikosen : ein 
blühender  Stranch  von  wilden  Rosen  erinnerte  lebhaft  und 
freundlich  an  die  Heimat.  Granaten-,  Feigen-  und  Mandel- 
bänme,  Quittensträucher  und  Corneliuskirschen  werden  heute 
noch  gezogen , einige  Cyp ressen  scheinen  hier  besonders 
schlank  zu  gedeihen.  Robinson  erwähnt  auch  einen  Hain 
von  Pappeln,  die  man  hier  als  Bauholz  ziehe:  doch  müssen 
seit  seinem  Besuche  des  Legä-Thales  viele  von  ihnen  gefüllt 
worden  sein,  denn  sie  sind  nur  noch  in  sehr  geringer  Anzahl 
vorhanden:  ihre  weissen  Stämme  erwachsen  aber  schlank  und  • 
schön.  Weinreben  bemerkte  ich  nicht**),  ich  kann  sie  aber 
übersehen  oder  doch  ihr  Vorhandensein  zu  notiren  vergessen 
haben.  Das  Kloster  selbst  ist  bestimmt  um  1670-,  in  wel-  • 

*J  Wegen  der  Jahreszeit,  in  der  wir  reisten,  war  es  uns  nicht  ver- 
gönnt, die  el  Arbaln-FrlichUv  zu  kosten,  dooli  glauben  wir  Rüppeli -15*), 
der  sich  in  dem  verlassenen  Klohter  häuslich  niedergelassen  hatte, 
geru , dass  sie  ganz  vorzüglich  sind , da  die  Bäume  in  dem  kalten 
' Wtnter  dieses  Thaies  zur  Ruhe  gelangen  und  sie  im  Sommer  durch 
Lüsternen  getränkt  werden  können. 

•»)’  Sie  werden  von  mehreren  Reisenden,  z.  B.  van  Seetzen  1. ■ 1. 

III  S.  S7  erwähnt. 

. * • 
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ehern  Jahre  Morison,  der  Länonicus  von  Bar  le  Duc  Ml")  reiste, 
von  den  neun  Mönchen,  die  cs  bis  kure  vor  seiner  Ankunft 
bewohntet),  verlassen  worden.  Vierzig  Jahre  früher  fand  es 
Thevenyt  u"),  der  namentlich  nn - Morßri  •■***)  beschuldigt  wor- 
den war , die  von  ilnu  beschriebenen  Stätten  nicht  seihst 
besucht  zu  haben , and  dennoch  bestimmt  als  Augenzeuge 
Bericht  erstattete,  noeh  von  einer  Clerisei  bevölkert.  Dus. 
Khjster  ist  zu  klein,  um  jemals  vierzig  Mönchen  eine  Wohnung 
geboten  zu  haben  ; in  seiner  nächsten  Umgebung  hat  aber 
bestimmt  eine  grössere  Anzahl  von  Eremiten  und  Gönobiten 
gehaust.  Dafür  sprechen  mancherlei  Berichte  ans  verhält- 

t 

mssmissig  früher  Zeit,  von  denen  einige  sicher  auf  den  Ge.- 
beL  Musa-Stock  zu  beziehen  sind . und  mit  unwiderleglicher 
Beweiskraft  die  vielen  baulichen  Beste  im  nördlichen  Eingänge 
de»  Legä-Thales. , In  dem  oberen  Theile  des  Gartens  wird  die 
Eremitage  des  H.  Onofrius,  eine  winzige  Grottenbehausung  ge-r 
zeigt,  in  der  dieser  Ascet  eng  genug  gewohnt  haben  muss. 

Das  el  Arhä in- Kloster  im  Legä-Thale  hat,  wie  wir 
bereits  erwähnten,  seinen  Namen  von  vierzig  Märtyrern’) 
empfangen,  welche  daselbst  von  den  Saracenen  ermordet 
worden  sein  sollen:  es  ist  aber  fraglich,  hei  welchem  der 
bekannt  gewordenen  Ueberfälle  dies  gc  sc  liehen , uml  oh  wir 
den  Schauplatz  dieser  Metzeleien  überhaupt  in  den  Thälem 
der  Gebel  Mftsa-Grappe  zn  suchen  haben.  Die  Tradition  der 
Mönche  möchte  das  el  Arhä  in-Kloster  zuiu' Zeugen  desjeni- 
gen Ueberfalles  machen , der  ä05  unter  Diocletian  und  dem 
alexandrinisehen  Bischof  Petras  acht  und  dreissig  Mönchen 
das  Leben  kostete.  Zwei  von  ihnen , Sabbas  und  Esaias, 
fand  man  noch  athigend , nachdem  in  der  Nacht  ein  Feuer, • 


) Der  Tag  ihres  Märtyrertbunis  wird  am  14.  Januar  gefeiert,.  . 
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m 

d:is  den  heiligen  Berg  ring«  umflanupte  und  bin  zum  Himmel 
auflohte.  die  Saraccncn  so  tief  erschreckt  hatte,  dass  sie  ihre 
Waffen  fortwarfen  und  die  Flucht  ergriffen, 
v Von  (len  heiligen  Vätern  waren  einige  ihren  Verfolgern 
entronnen,  da  es  ihnen  gelang,  ihr  Festungswerk  zu  errei- 
chen, das  nach  einer  Conjcclnr  in  den  Bolland'schen  Acta 
.Sanctorum  sich  auf  der  Cyprcssenebene  unweit  der  Elias- 
kapelle  befunden  haben  würde*),  während  wir  doch  wissen, 

f 

dass  vor  Jnstininn  keine  Festung  im  Bereiche  der  Gebel 
Mfisa-Grnppc  vorhanden  war3*3). 

Von  zwei  anderen  IJcberfällen  im  Jahre  373  und  nm 
100  ist  der  erste  durch  den  Mönch  Ammonius,  der  zweite 
durcli  den  heiligen  Nilns,  welche  beide  als  Augenzeugen 
schreiben,  dargestellt  worden.  Ich  werde  auf  diese  Berichte 
zurUckzukommen  haben,  halte  es  aber  für  angezeigt,  gerade 
an  dieser  Stelle  dem  Leser  einen  Theil  der  im  Anfänge  des 
fünften  Jahrhunderts  entstandenen,  ebenso  liebenswürdigen  als 
fesselnden  Schrift  des  Nilns  initzutheilcn , welche  das  lie- 
ben der  die  felsige  Einöde  der  Sinaigruppe  in  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Christus  bewohnenden  Eremiten,  ihre 
Bestrebungen  und  Anfechtungen  höchst  lebendig  nnd  ma- 
lerisch zur  Anschauung  bringt.  Es  bleiht  sich  gleieh , an 
welcher  Stelle  des  Gebirges  die  frommen  Väter,  von  denen 
wir  hören  werden,  lebten:  denn  es  kommt  nns  ebcu  hier 
ausschliesslich  darauf  an  den  Leser  zu  befähigen,  die  von 
Wundern  umwobenen  Localitätcn,  welche  wir  uns  treu  zu 


*)  4.  Hactenus  Menaea.  Quod  vero  memoratur  hic  muninicntum, 
in  quod  sc  quidaui  recepere  inonachorum,  id  iu  rnonte  Orob, 
Sinai  vicino,  fuisse  coniicerc  licet,  in  cujus  vertice  planiticm  cxtarc 
scribit  Bellonius  lib.  2.  cap:  63.,  inque  ca  tcmplum  cxstructum  loco,  qüo 

Klias  commoratus  esse  dicitur.  S.  Anmerk.  263.  : 

' • * # 
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schHderp  bemüht  haben . mit  jene«  Gestalten  zn  bevölkern, 
welche  mit  ihren  cxcentrischen  Tilgenden  nntl  nnnattirlichen 
Entsagungen  eine  Staffage  sonder  gleichen  fllr  diese  Land-’, 
schaff  abgeben,  die  mit  ihren  befremdlichen  Bildungen  der 
Prosa  des  gewöhnlichen  Lebens  keinen  Platz  ein  räumt  V. 

Ich  gebe  die  Erzählung  des  Nilus  wörtlich  und  Übergabe 
nur  einige  Abschweifungen,  welche  unserem  Zwecke  nicht  • 
zn  dienen  vermögen. 

»Die  Eremiten  vom  Sinai  Üben  sich,  indem  sie  der  Bewohner 
dieser  Wüste,  des  Mose  und  Elias,  gedenken,  in  der  Demuth  dieser 
Männer:  denn  sic  meinen,  dass  sie  auch  die  Tugenden  derer,  in  j 
deren  Lande  sie  weilen .'  nachzuabmen  verpflichtet  sind.  Mose 
liess  sich  ja  nicht  durch  die  Grösse  seiner  Macht  zur  Selbstüber- 
hebung hiurei8sen , und  den  Elias  verführte  jenes  wunderbare 
Opfer’*':  keineswegs  zum  Hochmuthe ; nein  beide  verharrten  bc-  < 

ständig  und  jederzeit  in  ihrer  Demuth.  und  blieben,  wie  auch  ihre 
Lebenssehioksale  wechseln  mochten,  ihrer  Gesinnung  treu  . . .***),. 

p.  45.  Das  vorzüglichste  und  entschiedenste  Zeugnis«  für 
den  Muth  und  die  Geduld  dieser  Männer  (der  Eremiten  vom  Si- 
nai) liefert  der  Umstand , dass  sie  während  ihres  ganzen  Lebens 
jene  Wüste  bewohnen,  welche  die  Israeliten,  die  sic  doch  nur 
auf  der  Durchreise  berührten , nicht  ohne  Murren  und  auf  die 
Speise  scheltend , welche  ihnen  der  Himmel  bereitet  hatte , ver- 
lassen konnten.  Viel  zu  schwach,  nm  die  vierzigtägige  Abwesen- 
heit ihres  Führers  zu  ertragen , verstanden  sie  eg  nicht , in  wür- 
diger Weise  die  Herrschaft  über  sich  zu  üben,  sondern  fielen 
eilends  ab  und  wandten  sich  in  sorgloser  Sicherheit  dem  Götzen- 
dienste zu. 

Dagegen  verbringen  die  Eremiten  ihr  ganzes  Leben  in  der  x 

*)  Die  folgend«  Uebergetzung  geben  wir  nach  dein  griechischen 
Texte  der  Possin  sehen  Ausgabe  dea  Nilus  (griechisch  mit  lateinischer 
Version)  Paris  lfi39.:’*4; 

**)  Seine  Tödtung  der  Priester  des  Baal.  S.  317  u.  t.  Kün.  l*.  tu. 

***  Wir  übergehen  die  Aufzählung  der  Beziehungen  des  Mos  - und 
Klias  zu  diesen  Stätten.'  ' / . 

' ' * 
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Wüste.  wm  e«  Limen  an  den  nothwcüdigsten  LebenskodiLrinissen 
mangelt , in  eifrigem  Xarhsitinen . und  üben  an  sich  selbst  das 
Lehramt  der  Frömmigkeit ’}  n 

p.  16.  In  dieses  dem  andächtigen  Dienste  des  Herrn  ge- 
weihte  Leben  (der  heiligen  Männer)  bricht  nun  plötzlich  und  un- 
erwartet, gleich  einem  verheerenden  Wirbelwinde,  eine  barbarische 
Käuberhorde  ein.  Die  heiligen  Väter  werden  früh  beim  ersten  \ 
Morgengrauen , nachdem  sie  kaum  den  Qesang  der  heiligen  Lob-* 
lieder  beendet,  von  der  gottlosen  Räuberbande  aogefallcn.  Auch 
ich  war  damals  gerade  mit  meinem  Holme  unter  ihnen,  denn  ich 
war.  wie  ich  das  zifthun  pflegte,  vom  heiligen  Berge  herabgestiegen, 
mn  die  Kremiten.  welche  an  der  Stätte  des  Dornbusches  hauston  **)„ 
zu  besuchen.  Gleich  witthendon  Hunden  stürzten- sie  mit  wüstem 
Gebrüll  auf  uns  ein  und  bemäehtigten  sich  aller  Lebensmittel,  die 
wir  für  den  Wrintor  gesammelt  hatten.  ,Ks  pflegten  nämlich  die 
Mönche  solche  Beeren  und  Baumfrüchte,  welche  sich  dazu  eignen 
und  eine  längere  Gonservirnng  vertragen , zu  trocknen  und  zu 
diesem  Zwecke  aufzubewahreiu)  Diese  Lebensmittel  Hessen  nun 
die  Barbaren  durch  uns.  selbst  Zusammentragen  und  schleppten 
uns  dann  aus  der  Kirche  heraus.  Darauf  beraubten  sie  iTns 
der  Kleider,  zogen  uns  nackt  aus  und  stellten  die  älteren  von 
uns  in  einer  Reihe  auf,  um  sie  zu  ermorden. 

. p.  17.  Sie  umgehen,  sie  von  allen  Seiten,  ziehen  wuth- 
sehnaubend  die  Schwerter  und  befehlen  zuerst  mit  funkelndeii 
Blicken  und  rollenden  Augen  dem  Priester  der  heiligen  Stätte  den 
Hals  auszustrecken.  Und  dann  hieben  uicht  beide,  denn  es  stan- 
den zwei  Männer  zu  seinen  Seiten,  auf  einmal  auf  ihn  ein, ‘son- 
dern einer  schlug  nach  dem  andern  in  den  Rücken  des  heiligen 
Mannes , der  trotz  des  gewaltigen  Schmerzes , den  er  empfinden 
musste,  weder  einen  Klagelaut  ausstiess,  noch  das  Gesicht  um- 
wandte. noch  auch  nur  das  geringste  Zeichen  seiner  furchtbaren 
Pein  zu  erkennen  gab.  sondern  sich  bekreuzigte  und  seine  Lippen 
nur  zu  einem  leisen  »gepriesen  sei  der  Herr*  **•)  eröffnet«.  Und 

■ ' ~ > 

U iwtoi;  ivTE«  vfjt  evoe[Scki<  5t6daxa),oi. 

- ■i'i  täi  ßanp.  , * • . . r . 

***)  eöUrjtj-rtt  xupio«.  ' ■ . • 
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<b»ch  reichte  cB«  erste  Wunde,  welche  auch  da*. -Ohr  zerschnitten 
batte,  von  dem  Schulterblatt  bis  zum  Kinnbacken,  die  andere  von 
der  Sehnlter  bi*  auf  die  Brustwarze.  Also  sank  der  Heilige  mehr 
und  mehr  schwankend  zu  Hoden,  und  auch  noch  im  Fallen  be- 
wahrt« er  seine  Würde  po  sehr,  das«  «r  weder  seine  Wunden 
den  Blicken  preis  galt,  noch  in  unziemlicher  Lage  zu  Boden  sank. 

(Jeher  seinen  Körper  aber  war-  ein«  so  blühende  Anmuth  ausge- 
gossen.. dass  sie  die  Nacktheit  verbarg  und  verschönte. 

Das  alles  aber  hatte  der  Heilige  am  vorigen  Abende  mit 
Hand  und  Mund  vorherverkündet,  denn  beim  Mahle  hatte  er  die  , « 

Gefährten  milder  wie  gewöhnlich  angeredet  und  gesagt : » Wie 
möchten  wir  wihsen,  ob  uns  vor  dem  Tode  derselbe  Tisch  noch 
einmal  zum  Mahle  vereinigt?«  — ’ '■  * ' v •. 

Nach  ihm  tödteten  die  Barbaren  seinen  Haus-  und  Alters- 
genossen , einen  durch,  die  .fahre  und  die  Beschwerden  des  Klo- 
sterlebens gebeugten  Greis,  uud  dann  den  Knaben,  der  bei  beiden  • . 

gedient  hatte.«  — "V  * . 

v . . * 

* • V • ‘ | , 

Ich  Ubergehe  die  Erzählung  von  der  grausamen  Ermor-  • 
düng  dieses  armen  Barschen,  den,  wie  Nilus  sich  aasdrttckt : 

«der  Tod  von  den  Banden  erlöste,  aus  denen  die  gewaltsam  gefesselte 
Seele  sich  so  schwer  emporzuringen  vermag.«  »Uns  übrigens,«  so 
fährt  er  fort,1  »befahlen  sie.  ans  welchem  Antriebe  weiss  ich  nicht, 
durch  eine  Bewegung  der  Hand,  in  der  sie  noch  immer  die  blut-<  « 

befleckten  Schwerter  hielten,  zu  entfliehen.  Da  stürzten  nun  die 
anderen  von  dannen,  tun  den  Berg  durch  die  Felsschluchten  zu 
erreichen , . obgleich  sie  ihn  sonst  nicht  zu  betreteu  pflegen , Weil ' 
ja  Gott  einst  auf  ihm  gestanden  und  von  ihm  herab  mit  denr 
Volke  verkehrt  hat ; ich  aber  irrte  voll  Angst  hierhin  und  dort- 
hin und  konnte  keinen  Entschluss  fassen  und  wie  festgebanpt  von 
der  Liebe  zu  meinem  Sohne  weder  die  Flucht  ergreifen  . noch  , / ' 

mich  der  Fronde  über  meine  Bettung  hingeben , denn  die  Bande 
des  Blutes  hielten  mich  gefangen,  bis  mein  Sohn  durch  Zeichen;  « 

die  er  mir  mit  den  Augen  gab,  in  mich  drang,  auf  den  Berg  zu 
• entfliehen.  Wol  widerstand  ich ; aber  die  Füsse  schritten  dennoch 

vorwärts  und  ihnen  folgte ich  weise  nicht . ven  welcher  Gewalt  ■ * 

i 

— .*•-*  * 
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getragen.  der  ganze  Körper.  Das  Herz  wollte  nicht  von  dannen 
und  zwang  das  Antlitz,  sich  fort  und  fort  nach  dem  Sohne  hin- 
znwenden  < 7 . . . Und  so  ging  denn  auch  ich  zum  Berge  hin*- 
aof.  den  Voraneilenden  folgend,  und  sah  von  der  Höhe  herab, 
wie  sie  mein  bejammernswerthes  Kind  fortführten  und  wie  es 
nicht  offen,  sondern  indem  es  seine  Entführer  täuschte,  bisweilen 
den  Blick  nach  mir  nmwandte.  Die  Bande  der  Natur  sind  ja 
so  kräftig,  dass  sie  dnrrli  die  Trennung  der  Körper  nicht  nur 
nicht  gelockert,  sondern  vielmehr  fester  geschlungen  werden. 

p.  53.  Als  ich  nun  auf  der  Spitze  des  Berges  ohne  zu 
wissen  wie?  angclangt  war,  da  weilten  Geist  und  Sinn  immer 
noch  nicht  bei  mir  selbst , sie  folgten  vielmehr  dem  fortgcfiikrten 
Sohne,  an  dessen  Missgeschick  ich  immer  denken  musste.  Schon 
konnte  ich  ihn  nicht  mehr  sehen,  denn  er  war  durch  den  weiten 
Zwischenraum,  der  uns  trennte,  meinem  Gesichte  entschwunden; 
und  als  endlich  alles  vorbei  war,  da  wandte  ich  mich,  ■gie 
sich'«  ziemt,  im  Gebet  zum  Herrn,  klagte  ihm  die  Gefangenschaft 
meines  Sohnes  und  bejammerte  den  Tod  der  heiligen  Mätluer. 

0 ihr  Seligen  und  dreimal  Glückseligen,  sprach  ich,  was  hat 
euch  nun  die  saure  Arbeit  euerer  Enthaltsamkeit,  euer  Dulden 
und  euere  Drangsale  gefrommt?  Musstet  ihr  solchen  Siegesprois 
p.  54.  für  eueren  langen  Kampf  und  solchen  Lohn  empfangen 
für  euer  beharrliches  Ringen?  Ist  denn  das  eifrige  Streben  nach 
Gerechtigkeit  so  eitel  und  das  Ringen  nach  der  Tugend  so  ver- 
geblich. dass  die  göttliche  Vorsehung  euch  dem  Tode  preis  geben 
musste  und  die  Gerechtigkeit  nicht  für  die  Dahingerafften  in  die 
Sehranken  treten  mochte?  Nein , die  Hand  der  Gesetzlosigkeit 
hatte  Gewalt  über  die  heiligen  Leiber,  die  Gottlosigkeit  brüstet 
sieh  mit  dem  Siege  über  die  Gottesfurcht  und  erhebt  übermüthig 
das  Hanpt,  als  habe  sie  die  Wahrheit  überwunden!  Warum  ent- 
zündete nicht  der  Dornbusch  sein  altes  Feuer,  warum  veraehrte 
er  nicht  die  Einbrecher  und  Misse thäter  mit  seinen  Flammen? 
Warum  thai  sich  nicht  die  Erde  auf,  um  sie  zu  verschlingen, 
wie  sie  einstmals  die  Rotte  Korah  mit  sammt  ihren  Zelten  und 
Angehörigen  verschlang?  Warum  liess  sich  nicht  jener  wunder-  ' 
bare  entsetzliche  Wiederball  des  Donners  vom  Berge  Sinai -ver- 

• ••  , * 
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nehmen  and  warum  erschreckte  jeue  Ruchlosen  nicht  lierein- 

biTchende  Finsternis«  und  der  Glanz  von  unzähligen  Blitzen  * 
p.  55.  Aber  die  Macht,  die  da  helfen  konnte,  liess  die  Hände 
ruhen,  ohne  die  Ungerechten  durch  Blitze  oder  ein  feuriges  Wetter 
zu  strafen  und  die  Unschuldigen  mit  starkem  Arme  aus  der  Gefahr 
zu  erretten,  damit  auch  ihnen  durch  ein  lebendiges  Zeugnis«  die 
wunderbare  Kraft  der  nie  zu  besiegenden  Allmacht  kund  werde. 
So  aber  kamen  sie,  die  Heiligen,  just  in  nächster  Nähe  des  Dorn- 
busches und  des  Berges  der  Gesetzgebung  wie  Opferthiere  hülf- 
los  nm.u 

Nilus  beklagt  nun,  dass  Gott  seinen  mächtigen  Schutz, 
den  er  so  vielen  anderen  augedeihen  liess  (er  fuhrt  zahlreiche 
Beispiele  ans  dem  alten  Bunde  an  den  Heiligen  vom  Sinai 
vorenthielt.  »Nun  aber,»  so  ruft  er  aus,  p.  56.  »in  welches 
zweifelhafte  Licht  hat  die  Allmacht  die  Tugend  dieser  frommen 
Männer  gesetzt,  indem  sie  dieselben  von  aller  Httlfe  entbh'isst 
liess  und  sie  so  behandelte , als  wären  sic  unwerth  jeder  Für- 
sorge! Aber,»  so  unterbricht  er  seine  Klage,  »das  ist  die 
Sprache  der  KleinmUthigen  und  Verzagten.« 

Weiterhin  tröstet  er  sich  damit,  dass  der  Tod  der  Seele 
trauriger  sei  als  der  des  Leibes,  und  fährt  dann  p.  58  in 
seiner  Erzählung  fort: 

» Es  tödteten  die  Barbaren  auch  noch  viele  andere . die  in 
der  Einöde  wohnten , und  zogen  dann , nachdem  sie  alles  ver- 
nichtet und  verwüstet  hatten , ungehindert  wieder  ab , denn  die 
Nacht  verlieh  ihnen  bei  ihrem  Rückzüge  volle  Sicherheit.  Wir 
aber  stiegen  vom  Berge  herab  und  machten  uns  an  die  Bestat- 
tung der  Gefallenen,  die  wir  alle  längst  gestorben  fanden,  mit 
Ausnahme  des  Heiligen,  der  noch  athmete  und  sogar  ein  wenig 
zu  reden  vermochte.  Wir  aber  setzten  uns  neben  ihn  und 
brachten  die  Nacht  mit  Klagen  zu,  während  der  Greis  uns  er- 
mahnte , uns  nicht  Uber  solche  Prüfung  zu  wundern-,  denn  das 
sei  des  Satans  Gewohnheit,  dass  er  von  Gott  die  Erprobten  for- 
dere. Wie  viele  Hiöb  hat  er  schon  bald  durch  Feuer,  bald  mit 
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dem  Schwert.  bald  durch  den  Umsturz  voll  Häusern  dahingeraftt'. 

Und  weiter  sagte  er  inis.  dass  uns  das  Geschehene  nicht  wan- 
kend : raschen  möge:  denn'der  Richter  der  Richter  wisse  gar  wohl, 
unter  welchen  Bedingungen  er  seine  .Streiter  dem  Widersacher  in 
die  Hand  gebe,  (p.  59'  während  er  denen  einen  herrlichen  Sie- 
gerpreis verheisst,  die  seine  Schläge  standhaft  erdulden.  Und  wir 
solcher  Golm  ansfalle,  das  lehrt  das  Beispiel  dos  grossen  Hiob, 
dem  alles,  was  er  verlorcu  geglaubt  hatte,  doppelt  zurflckgegetteli 
wurde,  ja  mehr  und  reichlicher  und  unvergleichlich  herrlicher.«  ' 

' NHus  Hisst  den  sterlieuden  Presbyter  n.icfi  Manche#  Uber 
de«  reichen  Lohn  sagen . den  Gott  den  Gerechten  gewähre : 
dann  fithrt  er  fort:  x 

»So  sprach  er  und  nahm  von  dm'  .Umstehenden . indem  er 
sie, kilsste , Abschied,  so -lange  er  noch  sprechen  und  die  Zunge 
bewegen  konnte,  p.  60.  Dann  aber,  nachdem  er  verschieden 
war,  trugen  wir  ihn  unter  Thränen  zu  den  übrigen  und  über- 
gaben sie  dem  Scbooss  der  Erde.  Später  gelang  es  uns  noch, 

Vn  derselben  Nacht  zu  Euch  *)  zu  gelangen,  da  die  Fin- 
steriiiss  unseren  Abzug  verbarg. 

Von  den  Gefallenen  liiessen  die  zwei  Paulus  und  Johannes, 
der  Presbyter  aber  Theodulns,  und  sie  starben  am  siebenten  Tage 
nach  Epiphanias,  d.  i.  am  vierzehnten  Januar.  Denn  das  ist  • 

die  Pflicht  gewissenhafter  Menschen,  Sorge  zu  tragen  dafür,  dass  ' 
das  Gedäcl^niss  der  Tage  und  der  Namen  unter  den  heiligen 
Männern  verbreitet  und  bewahrt  bleibe. 

I 

. |Es  wurden  auch  andere  viele  Jahre  vorher  getödtet , deren 
Gedärlttniss  an  demselben  Tage  gefeiert  wird.  «”) 

* " • • ’•  • , • '•  t * * * * -f~  • 


».  Das  sind  die- Bewohner  von  Pharao.  > 

**)  Diese:  letzte  Bemerkung  ist  als  ein  .Zusatz  des  späteren  Ab- 
schreibers zu  betrachten.  Dieser  meint  ilie  oben  erwähnten  UeberflUle 
Ü :i4af  urfter  Dioöietiaik  und  'di«?  von  Amnionitis  geschildert«  Ueber- 
rttutpelung  der  Mönche,  ln  den  Mehägn . den  alten , rmHi  Monaten 
geordneten  KirelionbUehero . wplelie  den  ganzen  erzählenden  Apparat 
• . . , f . 
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Wa*  zn  Pharan  geschah,  erzählt  Nilus  folgendermassew : 
'■'  * p $7.  »Der  Rath  der  Bewohner  von  Pharan  beschloss  nun. 
nachdem  er  die  Botschaft  angehört  hatte,  nicht  tlber  die  erduldete 
p.  88.  Unbill  zu  schweigen,  sondern  sie  dem  Barbarenhäupt- 
ling  knnd  zu  thnn.  Und  sie  sandten  sogleich  zwei  von  ihren 
sogenannten, Tagesboten  zu  ihm,  um  ihn  für  den  Bruch  der  ge- 
schlossenen "Verträge  verantwortlich  zu  machen.  Diese  Tagesboten 
sind  junge  Männer,  denen  eben  der  erste  Flanm  sprosst,  und  etwas 
älter  als  die  Kplieben.  Ausgestattet  zum  Botendienste  sind  sie 
mit  Pfeil  und  Bogen,  einem  Wnrfspiess  und  Feuerstein.  Denn 
das  genügt  ihnen  zu  ihrem  Unterhalt  anf  der  Reise,  sowol  um 
ein  Wild  zu  erlegen , als  aneh  nm  ein  Feuer  zur  Bereitung  des 
Mahles  anzitzünden:  denn  an  Holz  und  dürrem  Reisig  ha- 
ben  sie  im  ganzen  Laüde  grossen  Ueberfluss,  da  nie-- 
»und  in  der  Wüste  das  Hoiz  fällt.  Während  sieh  nun  jene 
auf  den  Weg  gemacht  hatten . zogen  wir  hinaus , um  die  Leiber 


des  Heiligencultus  enthalten,  ist  nun  der  14.  Januar  der  Fest-  und 
Heiligentag.  welcher  den  drei  Ereuiitengruppcn , die  zu  verschiedenen 
Zeiten  am  Sinai  getüdtet  wurden,  gemeinsam  augehört.  Vielleicht  be- 
ginnt der  spätere  Zusatz  schon  nach  der  Nennung  der  Gemordeten  bei- 
den Worten  : Ttttvfjxoai  bi  scXciaiÜtvTcc  (aeto  TO  ftfotpdvio  rj  tßWpj;  tjpipa. 
»und  sie  starben«  etc.,  keinenfalls  früher.  Die  Notiz,  dass  die  Flücht- 
linge in  derselben  Nacht  nach  Pharan  gelangt  wären,  gehört,  obgleich 
sie  Tischendorf3**;  um  eiuer  späteren  , ausgeschmiickten  Stelle  wällen 
als  eingeschaltet  bezeichnet,  bestimmt  hierher  — , während  die  zweite 
Bestattung.  S.  83,  doch  wol  nur  erzählt  wird,  um  ein  Wunder,  das 
der  Nichtverwesung,  an  sie  knüpfen  zu  können.  Es  widerspricht  voll- 
kommen der  Methode  und  Tendenz  der  uns  beschäftigenden  Schrift- 
steller und  ihrer  frühen  Abschreiber,  eine  eiufache  Begebenheit  an 
Stelle  einer  Wundergeschichte  einzuführen.  Eine  legendenhafte  Er- 
zählung muss  hier  stets  als  Spätere  Erfindung  angesehen  werden,  wenn 
sie  von  einer  in  demselben  Texte  erwähnten  glaubwürdigen  Begeben- 
heit abweicht,  uicht  tungekehrt  Uebrigens  sind  die  an  zweiter  Stelle 
erwähnten  Leichname  kaum  mit  denen  zusamtnenzuhringeb,  deren  Bestat- 
tung Nilns  bereite  erwähnte  , vielmehr  scheint  er,  wie  wjr  sehen  werde«, 
einige  andere  unweit  Pharan  ermordete  Eremiten , mit  denen  aueJi  eifi 
Rgthsherr  der  Oasenstadt  getüdtet  ward,  zu  meinen.  Ist  das  dtp-  Pall, 
so  würde  hier  der  Gedanke  an  eine  Einfügung  überhaupt  fortfallen. 
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der  Gefallenen  zu  bestatten.  Und'  als  wir  an  den  Ort  gekom- 
men, wo  (p.  59)  sie  vor  fünf  Tagen  erschlagen  worden  waren, 
fanden  wir  nichts  von  dem,  was  sonst  einem  mehrere  Tage  alten 
Leichnam  zu  begegnen  pflogt.  Denn  sie  stanken  weder,  noch 
waren  sie  in  Verwesung  übergegangen,  noch -von  Raubvögeln,  die 
sich  von  Leichen  nähren,  oder  von  wilden  Thieren  verletzt  wor- 
den. Dass  sie  wirklich  schon  so  lauge  fünf  Tage)  gelegen  hat- 
ten’j.  das  ward  wenigstens  von  dem  Diener  des  Magadon,  eines 
JÜtthsherrn  dieses  Namens,  welcher  von  den  Barbaren  getödtet 
worden  war,  ausgesagt.  . - . . *" 

Das  gleiche  Schicksal  hatten  erduldet:  Proclus  in  Betliram- 
be,  Hypatius  in  der  Herberge  zu  Salael;  Macarius  aber  und 
M arcus  waren  ausserhalb  derselben  in  der  Wüste  getödtet  worden,  J 
Benjamin  in  der  Gegend  von  Ailirn  (Elim)  •,  Eusebius  eudlieh  in 
Thola  und  Elias  in  Aze.  Von  diesen  (doch  wol  den  vor  fünf 
Tagen  überfallenen)  fanden  wir  den  einen,  obwol  mit  vielen  Wun- 
den bedeckt,  noch  immer  am  Leben,  hoben  ihn  auf,  trugen  ihn 
in  die  Zelle  und  bestatteten  dann  die  anderen  Leichname.  Als 
Wir  aber  zu  ihm  zurflekkehrten . fanden  wir  ihn  nicht  mehr  am 
Leben , sondern  todt  neben  dem  Wasserkruge  liegend ; denn  er 
War  in  Folge  der  erhaltenen  Wunden,  von  brennendem  Durst  ge- 
peinigt, während  des  Trinkens  vorn  über  auf  die  Kniee  gefallen 
und  hatte  in  dieser  Lage  seinen  Geist  anfgegeben.  Und  nachdem 
wir  anch  ihn  zu  den  übrigen  gebettet  hatten , kehrten  wir  nach 
Phartui  zurück«  etc.  _ 

Durch  die  mitgetheilte  Erzählung  des  Nilus  wird  es  dem 
Leser  leicht  werden,  das  längst  verlassene  el  Arbä  fn-Jüoster 
mit  jenen,  dem  Leben  unserer  Tage  nicht  nur  zeitlich  so  fern 
stehenden  Gestalten  zu  bevölkern,  die  hier  in  der  Märtyrer- 
zeit eine  Genossenschaft  bildeten, . die  »ein  wunderbares  Ge- 
schlecht. ohne  Weib,  ohne  Geld,  im  Schatten  der  Palmen; 

*;  Aus  dieser  Stelle  scheint  es  in  der  Tliut  hervor/.ugekcu . (lass 
Nilus  liier  ganz  andere  Märtyrer  als  seine  gemordeten  Freunde  meint. 


Digitized  by  Google 


Das  el  Arba'in-Kloster  und  die  vierzig  Märtyrer  353, 

alltäglich  wiedergeboren  werden  dnrch  die  Schaar  derer, 
welche  die  Woge  des  Geschicks  milde  des  Lebens  zu  ihren 
Sitten  hintreibt.  Sn  besteht  Jahrtausende  lang  ein  Volk,  in 
welchem  niemand  geboren  wird«**7),  und  (so  ergänzen  wir 
dieses  von  Plinius  entworfene  Umrissportrait  des  Essener* 
ordens  und  zugleich  der  mönchischen  Genossenschaft  vom 
Sinai)  ein  Volk,  welches  in  den  Tagen  seiner  Entwickelung 
von  gewaltsamen  Anfechtungen  mancherlei  Art  stets  bedroht 
und  o^nals  erreicht  ward.  Des  Nilus  malerische  Schilde- 
rung des  Märtyrertodes  seiner  Genossen  ist  in  mehr  als  einer 
Beziehung  lehrreich.  Sie  zeigt  uns  Menschen,  die  der  Welt 
entsagt  haben  und  doch  mit  starken  Fesseln  mit  ihr  ver- 
knüpft bleiben;  die  sich  selbst  nicht  schonen,  um  von  Gott 
geschont  zu  werden,  und  sich  gegen  ihn  auflehnen,  sobald 
er  die  erwartete  Schonung  zu  ttben  unterlässt;  die  ernstlich 
nach  geistlicher  Vollkommenheit  trachten  und  noch  mitten 
auf  dem  Wege  zu  ihr,  sie  bereits  erreicht  zu  haben  meinen; 
die  in  dem  Gefühle,  der  Gottähnlichkeit  nahe  gekommen  zu 
sein,  in  frommer  Selbstsucht  an  nichts  als  an  die  eigene  Se- 
ligkeit denken:  die  in  'der  Meinung,  sich  das  Himmelsthor 
schon  auf  Erden  erschlossen  zu  haben,  voll  geistlichen  Hoch- 
muths  auf  die  Kinder  der  Welt  blicken,  deren  Treiben  schein- 
bar weit  hinter  ihnen  liegt,  während  sie  sich  doch  eifrigst 
beflissen  zeigen,  ihren  Beifall  und  ihre  Bewunderung  zu  er- 
werben. Manche  von  ihnen,  die  gleich  dem  sterbenden  Pres- 
byter Theodulus,  den  wir  kennen  gelernt  haben,  zu  wahrer 
innerer  Läuterung  und  wahrer  Sittlichkeit  in  der  Nachfolge 
Christi  gelangt  waren , verehren  wir  gern  mit  aufrichtiger 
Wärme.  In  weite  »^Kreisen  der  christlichen  Gemeinde  neigen 
fromme  Beter  ihr  Knie  vor  den  für  ihren  Glauben  verbluteten, 
heilig  gesprochenen  Eremiten.  Die  Sinaiberge  sind  voll  von 

Ebers,  Durch  Gosen  rum  Sinai . * 28 
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Kapellen.'  die  zu  ihrer  Ehre  errichtet  worden,  und  aas  weiter 
Perne  (hierher  gewallfnhrte  Pilger  liegen  lobsiugend  vor  den 
Altliren,  auf  denen  zu  ihrer  Ehre  Kerzen  brennen  und  Weih- 
rauch duftet.  Ein  Kirchenvater  sagt,  der  Herr  halte  seine  „ 
Todten  (die  Märtyrer)  an  Stelle  der  Götzen  in  die  Tempel 
geführt,  und  ein  grosser  Kenner  der  Entwickelungsgeschichte 
des  Christenthums  M!l)  begleitet  diesen  Ausspruch  mit  den 
treffenden  Worten:  »Es  liegt  eine  eigene  tragische  Ironie 
darin , dass  jene  Märtyrer , die  sich  selbst  geopfer^  haben, 
um  nicht  falschen  Göttern  zu  opfern,  gerade  die  Almenherreu 
der  Heiligen  geworden  sind , denen  wiederum  neben  dem 
einen  wahrhaftigen  Gotte  Altäre  errichtet  und  Weihrauch- 
fässer geschwenkt  werden.«  — « 

Der  Gebel  Katherin. 

Die  Besteigung  der  Gebel  Kathorln-Spitze  wäre  in  mei- 
ner Lage  eine  Tollkühnheit  gewesen , von  der  ich  doch  nur 
einen  verhältnissmässig  geringen  Gewinn  gehabt  haben  würde. 
Freilich  soll  die  Fernsicht  von  diesem  Borge  bedeutend  aus- 
gedehnter sein,  als  die  vom  Gebel  Müsa  und  Ras  es  Safha- 
feh  aus;  sie  ist  indessen  von  den  zuverlässigsten  Reisenden 
in  so  übereinstimmender  Weise  beschrieben  worden,  dass  ich 
gewiss  nichts  Neues  zu  entdecken  hoffen  durfte,  zumal  ich 
keine  Instrumente  zur  Winkclmessnng  besass  und  mir  die 
zu  genaueren  Höhenmessungen  erforderlichen  Kenntuisse  ab- 
gehen. Hätte  ich  solche  besessen , so  würde  es  mir  viel- 
leicht gelungen  sein,  der  uns  auf  dem  Kusse  folgenden  engli- 
schen Expedition  eine  ihrer  interessantesten  Wahrnehmungen 
Vorweg  zu  nehmen,  und  das  würde  mich,  obgleich  ich  den 
tüchtigen  britischen  Gelehrten  und  Ingenieuren  ihre  schönen  . 
Erfolge  gewiss  nicht  neide,  besonders  deswegen  gefreut  ha- 
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-beii . weil  die  besten  bis  jetzt  vorhandenen  Messungen  des 
Sinai,  welche  immerhin  nur  auf  ungefähre  Genauigkeit  An- 
spruch erheben  konnten.  deutschen  Reisenden  ihren  Ur- 
sprung verdanken.  ..  . , ' . . 

Die  mit  allen  Mitteln  der  modernen  Geodäsie  vollendeten 
englischen  Messungen  haben  nun  mit  grosser  und  unanfecht- 
barer Sicherheit  festgestellt,  dass  nicht,  wie  man  allgemein 
annahm,  der  Um  Schomer  (die  Mutter  des  Fenchels),  ein  im 
Süden  des  Sinaistockes  gelegener  Bergriesc,  sondern  die  Ge- 

. r 

bei  Zebir  genannte  Spitze  des  Gebel  Katheriu*}  den  höch- 
sten Punkt  auf  der  ganzen  Halbinsel  enthält.  Freilich  Uber- 

f 

ragt  dieses  Felsenhorn  seine  stattlichen  Brüder,  den  Gebel 
Katherin  und  Abu  Rumail  nur  um  wenige  Fuss  und  auch 
die  Differenz  der  Höhen  des  Um  Schomer  und  Gebel  Zebir 

soll  eine  sehr  geringe  sein.  , 

* • <■ * 

Welche  von  den  vielen  Besteigungen  des  Gebel  Katherin 
ich  in  diesen  Blättern  an  Stelle  der  mir  versagt  gewesenen 
eigenen  Bergfahrt  dem  Leser  vorfuhren  soll , wird,  mir  nicht 
leicht  zu  entscheiden,  da  oiue  ziemlich  grosse  Anzahl  von 

t 

Beschreibungen  der  Untersuchung  des  Gebel  Katherinstockes 
vorliegt,  welche  alle  den  Stempel  der  vollsten  Zuverlässigkeit 
tragen,  in  ihren  Hauptpunkten  genau  mit  einander  Uberein- 
stimmen und  sich  nur  durch  grössere  oder  geringere  Aus- 
führlichkeit und  die  in  ihnen  zur  Erscheinung  kommende  be- 
sondere Anschauungs-  und  Darstellungsweise  ihrer  Verfasser,  < 
welche  ihre  Aufmerksamkeit  je  nach  ihrer  Vorbildung  und 

ihren  Reisezwecken  bald  mehr  auf  die  Formation  des  Ge- 

v * \ 

birges,  bald  mehr  auf  seine  Flora  und  Fauna,  bald  mehr  auf 

— ‘ ’ * ■ ' • * 

t ’ * » r - 

*)•  Die,  Höbe. das  Geböl  Katherin  wirb  auf  ,s42t>  Fuss  angegeben. 
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seine  Bezüge  zu  der  Geschichte  des  Volkes  Israel  und  der 
ersten  Christen  hinwandten,  von  einander  unterscheiden. 

i 

Da  Fraas  leider  keine  Beschreibung  des  Gebei  Katherin 

gibt,  so  möchte  wol  die  des  Bergrath  Russegger '**)  als  die 
für  den  Geognostcu  lehrreichste  bezeichnet  werden  dürfen  *) ; 
ttchimper,  von  dem  genauere  Mittheilungen  Uber  die  Flora  un- 
seres Berges,  der  nach  seinem  Tagebuohe  37 ')  anf  alpinem  Bo- 
den eine  theils  ganz  eigentümliche,  theils  weit  reichere  Ve- 
getation trägt,  als  der  Sinai  und  die  anderen  Berge  der  Um- 
gegend, zu  erwarten  waren,  gibt  leider  nur  eine  allgemeine 
Charakteristik  des  Pflanzenwuchses  auf  den  an  manchen  Stel- 

r 

len  reich  bewachsenen  Hängen  **)  des  Gebel  Katherin ; Ro- 
binson, der  grosse  Meister  in  der  beschreibenden  Topogra- 
phie hat  einen  Bericht  von  seiner  Besteigung  des  Gebel  Ka- 
therin gegeben,  welcher  uns  seihst  den  Burckhardt'Sehen  und 
den  neuen  Palmer’schen  an  Anschaulichkeit,  auf  die  es  hier 
so  wesentlich  ankommt,  zu  übertreffen  scheint,  und  den  wir 
darum  dem  Leser  mit  Ausscheidung  des  Unwesentlichen  vor- 
ftlhren  m) . ’ * . 

’•  »Wir  erhoben  uns  in  der  ersten  Morgendämmerung  Diens- 
tag den  27.  März  1838)  von  unserem  duftenden***)  Lager, 


*)  Auch  bei  dem  Engländer  Haughton3™)  findet  sich  Lehrreiche» 
Uber  die  mineralogischen  Bildungen  der  Sinaihalbinsel. 

1 **)  FUr  den  Botaniker  milchte  sich  auf  dem  felsigen  Gebiete  der 
Sinaihalbinsel  und  besonders  der  Serbal-  und  Gebel  Miisa-G  ruppe  eine 
reiche  Ausbeute  ergeben,  da  beide  ausser  von  Schimper  IS35  noch 
von  keinem  Botaniker  von  Fach  »durchherbarisirt«  worden  sind.  Da» 
von  Seetzen  und  den  jungen  Naturforschern  in  Schubert’s  Begleitung 
herbeigebrachte  Material  ist  durchaus  unvollständig.  Forskil’s  alte, 
1775  durch  Niebuhr  herausgegebene  .Flora  aegyptiaco-arabica  ist  sammt 
<^n  Vahl’schen  Berichtigungen31*)  nicht  mehr  genügend. 

*•*)  Das  ganze  Kloster  duftet  vortrefflich  nach  den  dort  zum 
Verkaufe  angesammelten  Kräutern,  weiche  vielleicht  das  Wunder  der 
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om  bei  guter  Zeit  nach  dem  Berge  aufzubrechen.  , Aber  hier, 
wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  wo  etwas  von  Arabern  abr 
hängt,  war  es  uns  unmöglich,  unserem  Vorsatze  pünktlich 
zu  entsprechen  ....  Endlich  kamen  wir  um  6 Uhr  10  Mi- 
nuten aus  dem  Garten  heraus  nnd  gingen  Sudwest  gen  Süd 
eine  Schlucht  hinauf,  die  von  der  Seite  des  St.  Katharinen- 
berges herabkommt  und  von  einem  tiefen  Riss  oben  im  Berge 
Shiik  Müsa  oder  die  Spalte  Moses  heisst.  Zehn  Minuten 
vom  Kloster,  ehe  wir  zu  steigen  anfingen,  ging  der  Pfad 
zwischen  zwei  grossen  Felsen  durch,  beide  mit  Siuäitischen 
Inschriften  und  einer  davon  ganz  damit  bedeckt.  Diese  hat 
Burckhardt  nicht  gesehen,  denn  er  sagt  ausdrücklich:  in  el 
Leja  gäbe  es  keine  oberhalb  dem  Felsen  Mosis*).  Dieser 
liegt  etwas  unterhalb  elArbain.  Nachher  fanden  wir  keine 
mehr.  Die  Schlucht  wird  bald  eng  und  steil  und  der  Weg* 
sehr  beschwerlich;  der  Pfad  geht  Uber  Steine  und  Felsen  in 
ihrem  natürlichen  Zustande,  die  nie  bei  Seite  geschafft  oder  • 
ebener  gelegt  werden.  Den  ganzen  Tag  lang  konnten  wir 
auch . nicht  die  geringste  Spur  entdecken , dass  hier  je  ein 
Pfad  mit  Stufen  oder  zusammengelegten  Steinen  existirt  habe, 
ähnlich  dem,  der  nach  dem  Jebel  Müsa  hinaufführt**).  Um 
7 Ubr  25  Minuten  kamen  wir  zu  einer  schönen  kühlen  Quelle 
mit  Namen  Ma’yan  esh  Shunuär  oder  Rebhuhnquelle;  sie 
soll  durch  das  Flattern  eines  dieser  Vögel  entdeckt  worden 

t • 

sein,  als  die  Mönche  die  Gebeine  der  heiligen  Katharina  vom 
Berge  herabbrachten***).  Sie  ist  auf  einer  Felsenbank  unter 

Ingecten Vertreibung  bewirken , dag  die  Mönche  von  der  Madonna  ver- 
richten lassen  (8.  311).  >. 

. *)  Wir  haben  das  Irrtbümliche  dieser  Ansicht  schon  8.  340  ge- 

aeigt. 

•*j  Dennoch  müssen  einst  solche  vorhanden  gewesen  sein37«!- 
**»)  Nach  einer  anderen375)  Legende  zeigte  das  Rebhuhn  einem 
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der  linken  Felswand,  etwa  einen  Fuss  im  Durchmesser  und 
in  der  Tiefe,  mit  schönem  kühlem  Wasser,  das  nie  ab-  oder 
zunimmt.  Das  Wasser  zieht  sich  durch  irgend  eine  Kitze  in 
dem  Felsen  nach  einem  natürlichen  Wasserbehälter  unten, 
wo  man  es  in  ziemlicher  Masse  findet.  Einige  Hagedom- 
bäume  (arab.  Zarfir)  wachsen  nahe  dabei.  Von  hier  wendet 
sich  der  Pfad  Sttdwest  gen  West,  geht  eine  Zeit  lang  sehr 
steil  hinauf  und  dann  Uber  lose  Trümmer  nach  der  Höhe  des 
Kückens,  der  sich  nach  der  höchsten  Spitze  zn  hinzieht. 
Diese  liegt  von  hier  aus  in  der  Richtung  Südsüdwest.  Jenen 
Rücken  erreichten  wir  um  9 Uhr  30  Minuten,  und  hier  eröff- 
net sich  die  Aussicht  nach  Westen  über  die  tiefen  Thäier 
unten  weg. 

Wir  hielten  uns  nun  an  der  westlichen  Seite  des  Berg- 
rückens unterhalb  der  äussersten  Höhe,  wo  der  Abhang  des 
Berges  steil  in  die  Tiefe  hinabgeht.  Wie  die  Wadis  ist  er 
• mit  Büscheln  von  Kräutern  und  Gesträuch  bedeckt,  und  bietet 
den  Heerden  der  Bedawin  und  den  Rudeln  Gazellen  und 
Bergziegen  (Beden),  die  in  dieser  wilden  Einöde  leben*), 
reichliche  Weide  dar.  DerJa’deh  oder  Ysop  (8.  328)  wuchs 

i , 

Mönche,  der  sich  verirrt  hatte  und  dem  Verschmachten  nahe  war,  den 
Quell , den  die  Araber  also  benennen , weil  die  Rebhühner  ihn  als 
Tränke  benutzen.  Gott  soll  auch  nach  einer  dritten  Sage  diesen  Quell 
für  die  Rebhühner  erweckt  haben,  welche  den  Engeln  gefolgt  waren, 
die  deh  Körper  der  heiligen  Katharina  von  Alexandria  nach  dem  Sinai 
brachten.  Von  dem  Bergwasser  selbst  sagt  Russegger378) . dass  es 
Vortrefflich  «sei,  klar  nnd  frisch  wie  die  Quellen  auf  seinen  heimattf- 
lichen  Alpen. 

*)  Diese  Thiere  müssen  hier  in  Fülle  vorhanden  sein.  Die  meisten 
neuen  Reisenden , welche  den  Gebe!  Katherin  bestiegen , sind  einigen 
begegnet  Russegger  sah  hier  fünf  Steinböcke  ;Capra  Ibex  L.),  Burck- 
lnndt  eine  kleine  Heerde.  Der  letztere  erzählt  auch,  dass  mau  ihm 
drei  oder  vier  ins  Kloster  brachte,  von  denen  er  das  Stück  mit  drei 
viertel  Dollar  (einem  Thgleri  bezahlte177)..  ' • * 
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hier  iu  grosser  Fülle,  und  besonders  das  wohlriechende  Za’ tcr, 
eine  Art  von  Thymian  Thymus  serpyllnm  bei  Forskäl)  37s(.. 
Dieser  Pflanzenwnchs  erstreckt  sich  ganz  hinauf  liis  zum  Fnss 
der  höchsten  Kuppe,  einem  Haufen  von  ungeheuren  grobkör- 
nigen. rothen  Granitblöcken,  die  wild  durch  einander  zusam- 
mengeworfen sind.  Wir  kletterten  diese  Masse  von  Felsen 
au. der  Südseite  mit  vieler  Mühe  hinauf  nnd  erreichten  den 
Gipfel  nm  9 Uhr  15  Minuten.  Dieser  besteht  aus  zwei") 
kleinen  Höckern  oder  Erhöhungen  «der  Felsen : die  eine  öst-  ' 
lieh,  wo  eine  kleine  Kapelle  darauf  steht:  die  andere  west-  • 
lieh,  wenige  Fuss  höher**).  Der  Himmel  war  ganz  klar 
und  die  Luft  kühl.  Ein  kalter.  Nordwestwind  fegte  stoss- 
weise  über  den  Gipfel  hin:.  Das  Thermometer  stand  im  Schat- 
ten auf  5#  K. ; in  der  Sonne  stieg  es  zuerst  anf  9U,  aber 
sobald  der  Windstoss  stärker  wurde,  fiel  es  wieder  auf  7"  R.« 

Da  Robinson  es  unterlässt,  von  der  Beschaffenheit  des 
Gipfels  der  Katharinenspitze  nähere  Mittheilungen  zu  geben, 


*)  Der  Katharinen-Stock  hat  doch  nicht  nur  zwei  sondern  drei 
Spitzen.  Die  mittlere  und  höchste  wird  Oebel  Zebir,  die  südlichste 

Abu  Rumail  nnd  die  nördlichste  debel  Katherin  genannt m). 

s > , r , 

•*)  Hier  theilt  Robinson  die  RUppel’schen*10)  Messungen  mit,  nach 
denen  die  Höhe  des  Gebel  Katherin  8063  Pariser  Fuss  Uber  dem  Meere 
oder  ungefähr  2700  Fuss  über  dem  ei  Arba'in-Kioster  betrug.  Die 
Beobachtungen  des  Frankfurter  Reisenden  sind  doch  ziemlich  genau 
gewesen,  denn  in  Wirklichkeit  misst  diu  höchste  Spitze  des  Gebel  '• 
Katherin  8526  englische  Fuss  vom  Meere  aus,  überragt  sie  el  Arbain 
um  2902  englische  Fuss.  Robinson  gibt  dem  Gebel  Katherin  1030  pa- 
riser Fuss  mehr  als  dem  Gebel  Muss,  während  ihre  wahre  Differenz 
J 167  englische  Fuss  beträgt.  Schubert’s  , Russeggers,  Wellsted’s  Be* 
Stimmungen  erwähne  ich  nicht,  da  sie  seit  den  neuesten  englischen  * 
Messungen  nur  noch  ein  historisches  Iuterusse  bieteu.  Uebrigens  sind 
ihre  in  Folge  sparsamer  Mittel  und  unvollkommener  Instrumente  ent- 
sMndeüen  Fehler  nirgends  gross  zu  nennen.  • ■ ' . . 
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so  fahren  wir  hier  Seetzen's ssl)  in  all’  ihren  Einzelheiten 
auch  von  anderen  Seiten  her  bestätigte  Beschreibung  ein. 

»Auf  diesem  Gipfel . welcher  den  Umfang  eines  mittel- 

» 

massigen  Zimmers  hat,«  sagt  er,  »steht  ein  sehr  kleines, 
niedriges,  elendes  Häuschen,  von  rohen  auf  einander  gelegten 
Steinen  gebaut,  welches  man  die  Kapelle  der  heiligen  Ka- 
tharina nennt,  die  die  Hälfte  der  Gipfelfläche  einninnnt  upd 
in  welcher  man  den  Kürpereindruck  dieser  Heiligen  sehen 

soll.  Ich  fand  den  Fussboden  in  derselben  aus  dem  natUr- 

• .1 

liehen  Felsen  bestehend  und  in  demselben  eine  längliche  Er- 
habenheit, welche  etliche  Zoll  hoch  Uber  denselben  hervor- 
ragte. In  dieser  Erhabenheit  sieht  man  etliche  unförmliche 
flache  Vertiefungen,  welche  mir  durchaus  keine  Aehnlichkeit 
mit  der  Form  eines  menschlichen  Körpers  zu  haben  schienen. 
Mein  Bedienter  war  gläubiger  als  ich  und  versicherte,  dass 
er  Alles  aufs  genauste  sehe;  ein  Beweis,  dass  der  feste 
Glaube  noch  etwas  mehr  vermöge  als  Berge  zu  versetzen 1 
Dieser  Felsen  besteht  wie  fast  der  ganze  Berg  aus  einem 
ungemein  harten,  sehr  feinkörnigen  Granit.  Der  Dolmetscher 
des  Klosters  versicherte,  mehrere  neuere  Reisende  hätten 
versucht,  ein  Stück  von  detti  Boden,  worin  der  Eindruck  be- 
findlich ist,  abzuschlagen,  allein  sie  hätten  dies  nicht  ver- 
mocht. Er  gab  dies,  wie  man  leicht  denken  kanu,  für  etwas 
Wunderbares  aus,  welches  indessen  kein  Vernünftiger  darin 
finden  wird,  da  keiner  von  ihnen  vcrmuthlich  mit  eiuem 
schweren  Hammer  versehen  war,  und  der  Fussboden  keine 
scharfen  Ecken  hat.  Ich  nahm  aus  dieser  Kapelle  einige 
Steine  zum  Andenken  mit,  welche  für  fromme  Katholiken  in 
Europa  einen  hohen  Werth  -haben  dürften,  da  sie  ohne  Zwei- 
fel Bruchstücke  von  dem  Felsen  sind,  worin  man  den  ver- 
meintlichen  wundervollen  Eindruck  sieht Neben  die- 
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ser  Kapelle  zeigt  luau  den  Eindruck  eines  Kusses  der  heiligen 
Katharina  in  den  Felsen.  Diese  Behauptung  ist  indessen  eine 

wahre  Liisterung  des  schönen  Geschlechts«  etc.  *) 

£ 

Zu  dieser  Beschreibung  des  Gebel  Katheringipfels  fügen 
wir  die  Mittheilung,  dass  die  erwähnte  Kapelle  der  Heiligen 
erst  nach  dem  Anfänge  des  vierzehnten  Jahrhunderts  erbaut 
worden  sein  kann,  da  Ludolf  von  Suchern 38J),  ein  Geistlicher 
aus  Suchern  bei  Paderborn,  dessen  Reisebeschreibung  in  das 
heilige  Land,  wo  sie  dem  Leser  mit  des  Autors  eigenen  Augen 
Gesehenes  vorfllhrt,  vortrefflich  und  zuverlässig  genannt  zu 
werden  verdient,  ausdrücklich  mittheilt,  dass  auf  der  Spitze 
des  Kathariuenberges  sich  «kein  capell  noch  bethauss«  be- 
finde. Auch  glaubt  er,  dass  wegen  der  Beschwerlichkeit  des 
Weges  dort  nichts  von  Menschenhand  erbaut  werden  könne. 
Der  Eindruck  der  Heiligen  in  den  Stein  ward  schon  zu  sei- 
ner Zeit  gezeigt:  »Doch  man  sieht  das  end  da  der  Leib 
St.  Katharinen  erfunden  ist.  Gleich  wie  ein  Mensch  in  den 
Stein  getruckt«  etc.  Auch  Baldensel 383) , der  ungefähr  zu 
gleicher  Zeit  mit  ihm  reiste,  erklärt  ausdrücklich,  dass  auf 
jenem  Sinaigipfel  kein  Bauwerk  existire. 

In  jener  Zeit  gehörte  es  zu  den  Aufgaben  des  Pilgers, 
den  Katharinenberg  zu  besteigen,  eine  Arbeit,  welche  mit 
grossen  Mühseligkeiten  verbunden  war**).  Im  folgenden 


•)  Das  Folgende  ist  nur  eine  Wiederholung  der  schon  S.  281  von 
Scetzen  angeführten  Bemerkung  Uber  den  zierlichen  Schädel  und  grossen. 
Fass  der  Heiligen. 

•*)  Der  Italiener  Sigoli38*),  welcher  1334  reiste,  erklärt  gleichfalls, 
dass  »kein  Haus  fabitazione  Äiuna  « auf  dem  Gipfel  des  St.  Katha- 
rinenhorncs  stehe,  und  beschreibt  seine  Ersteigung  des  Gebel  Katherin 
folgendermassen : . . . . e colla  grazia  di  Dio  e della  Vergine  sposa  di 
Gesü  Christo  santa  Caterina  cominciammo  a salire  il  detto  monte  con 
grandissimo  affanno  e fatica.  per  tale  modo,  ohe  Chi  nol  provasse, 
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Jahrhundert,  1483 — 84,  fand  die  Pilgercarawane , mit  der 

Faber  und  Breydenbach  etc.  reisten,  bereits  ein  Mauerwerk 

mgceria  in  inoduin  muri',  das  die  Besucher  vor  dem  Sturze 

in  den  Abgrund  bewahren  sollte,  auf  dem  Gipfel  des  Berges. 

• 

Diese  Herren  begnllgten  sich  nicht  damit,  den  Abdruck  der 
Heiligen  in  dem  Felsen  zu  bewundern,  sie  legten  sich  viel- 
mehr darauf  hin  und  passten  ihre  Körper  in  ihn  hinein,  "nicht 
ans  Vermessenheit  oder  Neugier,  sondern  aus  Frömmigkeit". 
Durch  diese  seltsame  Manipulation  gelangten  sie  dann  auch 
zu  dem  Resultate,  dass  die  Heilige  eine  grosse  Körperlänge 
gehabt  haben  müsset). 

Nicht  unwichtig  ist  es,  dass  die  Mönche  den  deutschen 
Pilgern  erzählten,  der  Körper  der  Heiligen  sei  erst  dreihun- 
dert Jahre  nach  seiner  Uebertragung  von  Alexandrien  auf 
den  Sinai  (also  nach  der  Gründung  des  Festungswerkes  und 
der  Verklärnngskirche  durch  Justiuian)  gefunden  worden**  : 
ja  nach  Sigoli’sSM)  Bericht  würde  der  St.  Katharinenberg 
erst  im  achten  Jahrhundert  seine  Heiligkeit  gewonnen  ha- 
ben, da  er  hörte,  dass  der  Schädel  und  zwei  Knochen  der 
Märtyrerin  erst  fünfhundert  Jahre  nach  ihrem  Tode  entdeckt 
worden  wären.  Unsere  frommen  Landsleute  bestiegen  den 
Gebel  katherin  im  August,  hatten  aber  dennoch  bei  ihrer 

Bergfahrt  unter  bitterer  Kälte  zu  leiden.  Es  verdient  erwähnt 

— 

giaimnai  nol  potrebbe  credere.  Perocche  uiolte  luogora  sono  in  sul 
detto  nionte  che  si  convicne  appicare  für  convicne  appiccarsi  collc 
inani  e co’  piedi  a volere  sali  re  suso.  tanto  ehe  a chl  venisse  mono  le 
mani,  o piedi  potrebbe  fare  ragione  d'  avero  compiuto  il  viaggio. 

*)  Ad  loculum  ergo  Virginia  nos  prostravimus  et  in  jpsum'  non  ox . 
praesumtione  vel  ex  curiositate,  sed  ex  pietate  nos  posnimus  et  Cor- 
pora nostra  comtnensnravirous  cavaturne  et  ipsatu  longae  staturae 
fnisse  deprehendimus8®). 

**)  et  in  eo  ultra  trecentos  annos  ignotum  houinibus  sub  ange- 
lorum  custodia  jaeuit  et  quievit8**).  * '+.•  • , • ■ * - >r 
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an  werden,  dass  ein  sie  begleitender  Araber  durch  das  An-  • 
einanderschlagen  von  Silexstttcken  Feuer  erzeugte  3*Kl . Der 
fromme  Prediger  von  Ulm  vermuthet,  die  Beduinen  möchten 
diese  Kunst  von  Prometheus  erlernt  haben 3S») . Von  Schneelagern 
wird  in  Faber’s  ausführlichem  Berichte  nichts  erwähnt;  wir 

r 

sahen  indessen  vom  Gebel  Mftsa  aus  im  Februar  ein  kleines 
Eislager  uns  aus  einer  Spalte  des  Gebel  Katherin  entgegen- 
leocliten,  und  Seetzen390),  zu  dem  wir  zurttckkehren,  schreibt 
m‘  Uebereinstimmung  mit  früheren  Reisenden  , • welche  hier 
noch  im  Frflhlinge  einigen  Schnee  bemerkten,  folgendes : »Den 
Schnee  findet  man  nur  in  einigen  Klüften , in  welche  die 
Sonne  nie  eindringt,  und  wo  er  also  sich  wie  in  einem  Eis- 
keller erhält.  Die  Stellen,  wo  er  sich  findet,  waren  einige 
hundert  Schritte  von  der  Kapelle  entfernt;  ich  sah  sie  nicht, 
aber  mein  Wegweiser  holte  einen  kleinen  Vorrath  "davon, 
welchen  ‘wir , weil  sonst  kein  Wasser  vorhanden  war , am 
Feuer  schmolzen,  da  er  uns  dann  seines  unangenehmen  räu- 
cherigen Geschmackes  ungeachtet  zur  Stillung  unseres  Dur- 
stes etc.  dienen  musste.«  Im  December  legte  sich  Palmer391) 
auf  der  Spitze  des  Berges  in  de*n  Schnee  zum  Schlafen, 
nieder.  • 

Seetzen  hatte  leider  einen  unklaren  Tag  zu  seiner  Berg- 
fahrt gewählt,  während  Robinson  sich  des  herrlichsten  Fern- 
blicks zu  erfreuen  hatte.  »Die  grösste  Unterbrechung  der  Aus- 
sicht,« sagt  erS92),  »geschieht  durch  den  Um  Schäumer  in  der 
Richtung  S.  20"  W.,-  einen  scharf  zugespitzten  Granitgipfel, 
den  Burckhardt  für  unzugänglich  und  vielleicht  für  die  höchste 
Spitze  *J  der  Halbinsel  hält.  Jebel  Müsa  lag  nordöstlich  tief 

*)  G.  Zebir  auf  G.  Katberin  ist  wie  gesagt  höher  als  er.  Palmer, 
der  mit  seinen  Freunden  den  höchsten  Gipfel  des  Berges  erreichte, 
•welcher  »war  schwer  aber  ohne  .besondere  Lebensgefahr  bestiegen 
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. unter  uns  und  schien  nur  eine  der  unbedeutenderen  Spitzen 
zu  sein.  Gegen  Slidost  konnte  man  den  breiten  Wadi  Nüsb 
sehen  (S.  62°  0.),  der  nach  dem  östlichen  Meerbusen  zuläuft. 
Von  diesem  war  ebenfalls,  um  Shürm  herum,  viel  mehr  zu 
sehen  uIb  vom  Sinai  aus,  namentlich  auch  die  Insel  Tiritn 
in  der  Richtung  S.  35°  0.  Den  nördlichen  Theil  dieses 
Meerbusens  konnten  wir  nicht  herausfinden . obgleich  das 
arabische  Gebirge  jenseits  ganz  klar  zu  sehen  war.  Gin 
Berg,  den  unsre  Führer  Räs  Muhammed  nannten,  lag  S.9°0. 
im  Allgemeinen  in  der  Richtung  des  Vorgebirges  dieses  Na- 
mens. Um  dieses  herum  Und  rechts  vom  Um  Schäumer  war 
beinah  der  ganze  Lauf  des  Meerbusens  von  Suez  mit  dem 
afrikanischen  Gebirge  auf  der  andern  Seite  desselben  sicht- 
bar. wie  ein  silberner  Faden  Wasser  durch  die  nackte  Wllste 
gezogen.  Zwei  von  diesen  afrikanischen  Bergen  waren  ganz 
deutlich  zu  sehen;  der  eine,  ez-Zeit,  in  der  Riditung  S. 
56°  W.  und  der  andere,  der  Kegel  des  Jebel  Ghafeb,  S. 
77°  W.,  den  unsere  Führer  den  Berg  der  ’Abäbideh  nannten.  ‘ 
Zwischen  dem  westlichen  Meerbusen  und  dem  Gebirge  Sinai 
breitete  sich  die  grosse  Ebene  el  Kä’a  aus,  die  sich  bis  jen- 
seits Tür  erstreckt.  Nördlich  von  diesem  Orte  längs  der 
Küste  sahen  wir  die  niedrige  Kette  von  Kalksteinbergen,  zu 
welcher  der  tönende  Berg  Näküs  gehört.  Uns  näher  standen 
viele  dunkle  Spitzen,  unter  denen  die  des  Madsüs  gleich  hin- 
ter den  Gärten  von  Büghäbigh  in  der  Richtung  N.  78°  W. 
und  eine  Spitze  des  Jebel  Haweit  N.  45#  W.  Dicht  bei 


werden  konnte , sagt  wörtlich : A vertical  angle  to  Katarina  showed 
a slight  elevation , wich , added  to  the  eorrection  for  curvatare  of  the 
earth,  would  mako  a considerable  difference  in  favour  of  that  peak, 
thus  demolishing  the  reputation  which  Umiu  Scbomer  has  so  long  en- 
Joyed  of  being  the  higbest  mountain  m the  Peninsula.  1.  1.  p.  250. 
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dem  letzteren  beginnt  das  Thal  Wadi  Kibrtn,  welches  nach 
dem  Wadi  Hibrftn  hingeht.  Weiterhin  erhoben  sich  die  wil- 
den Felsklippen  des  Serbal  in  4er  Richtung  N.  57 — 70"  W., 
und  weiter  rechts  SarbÜt-el-Jemel , el-Benät  und  ez-Zebir. 

Im  Norden  war  die  grosse  Sandebene  er-Ramleh  sichtbar, 
die  sich  weit  längs  dem  Fusse  des  Jebel  et-Tih  ausdehnt; 
auch  zeigte  man  uns  die  Stelle,  wo  dieser  Berg  sich  in  zwei 
parallel  laufende  Rücken  theilt,  von  uns  gerade  in  nördlicher 
Richtung.  Gegen  Osten,  zwischen  uns  und  dem  Meerbusen 
von  ’Akabah  in  seiner  ganzen  Länge  streifte  das  Auge  über 
ein  Meer  von  Bergen,  schwarze,  schroffe,  nackte,  verwitterte  . 
Spitzen  — ein  passender  Ort  für  den  Geist  der  Verwüstung, 
seinen  furchtbaren  Thron  darin  aufzurichten.  Unter  uns, 
dicht  an  dem  westlichen  Fusse  des  St.  Katharinenberges, 
sehen  wir  ein  Thal  mit  Namen  Um  Kiträf,  das  nördlich  läuft, 
während  ein  anderes,  ez-Zuweittn,  mit  einer  Reihe  von  Gär- 
ten von  rechts  her  dicht  am  Fusse  des  Berges  el-Humr  her- 
kommt und  sich  mit  demselben  vereinigt.  Der  so  entste- 
hende Wadi  heisst  Trtläh  und  geht  zwischen  den  Bergen 
Seru  N.  15°  W.  und  Tlnia  N.  20"  W.  hinab,  vereinigt  sich 
mit  dem  Rüdhwäh  und  läuft  so  in  den  Wadi  Soläf  aus. 

• J / 

Jebel  el-Humr  lag  unter  uns  in  der  Richtung  N.  3®  0.  Je- 
bel Tinia  wurde  von  unseren  Führern  auch  Sümr  et-Ttnia 
genannt.« 

*•  Abschied  vom  Kloster  und  der  Weg  von  Tör  zum  Sinai. 

Als  w’ir  von  unserem  Ausfluge  nach  el  Arba'in  zurück- 
kamen, wurden  wir  Zeugen  eines  heftigen  Streites  unter  den  >' 
Mönchen.  Wir  sahen  nichts  von  den  hadernden  Parteien, 
verstanden  auch  nicht  um  was  es  sich  handelte;  doch  ver- 
rieth  das  wilde  Geschrei 'der  Disputirenden , mit  wie  zügel- 
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loser  Leidenschaftlichkeit  jede/  Einzelne  auf  seiner  Ansicht 
bestand.  Der  Macedonier  meinte,  es  handle  sich  um  eine 
Wahl.  Wessen?  wusste  er  nicht  oder  war  ihm  verboten  uns 

V ■ 

mitzutheilen.  Jedenfalls  hesass  der  aufgestellte  Candidat  streit- 
bare Gegner,  verliessen  sich  die  frommen  Brüder  nicht  mehr, 
wie  weiland  bei  der  Erlesung  eines  Abtes,  auf  »ein  grosses 
Wunderzeiehen«.  *} 

Gerade  als  die  Wogen  des  Kampfes  am  höchsten  gin- 
gen, musste  unsere  Anwesenheit  bemerkt  worden  sein,  denn 
plötzlich  folgte  dem  lauten  Geschrei  tiefes  Schweigen,  der 
Wek!l  trat  mit  hochgerötheten  Wangen  aus  der  Thür  des 
Hauses,  in  dem  die  Sehlacht  getobt  hatte,  und  ging  raschen 
Schrittes,  scheinbar  ohne  uns  zu  bemerken,  an  uns  vorüber. 

/ Am  selbigen  Tage  brachen  die  russischen  Pilger  auf, 
eine  stattliche  Karawane,  welche  sich  nun  gen  Jerusalem 
Wandte,  um  dort  die  Ostern  zu  feiern.  Sie  gehen  nach  Sues. 
schiffen  sich  in  einem  ägyptischen  Hafen  ein,  betreten  zu 
Jaffa  den  Boden  Palästina  s und  pilgern  von  dort  aus  zum 
heiligen  Grabe.  * Viele  benutzten  Kamele;  aber  eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  von  ihnen,  Männer  und  Weiber,  gingen  zu 
Fuss.  Sie  führten  nur  wenige  Zelte  mit  sich,  und  so  mussten 
die  meisten  in  den  empfindlich  kalten  Nächten  unter  freiem 
Himmel  schlafen. 

Auch  unsere  Abschiedsstunde  schlug,  und  ich  muss  be- 

* Der  alte  Schiitberger  aus  München  1394 — 1427  erzählt  Folgendes 
über  die  Wahl  des  Abtes : »Ain  grosses  wundcrzeichen  ist  in  diesem 
Closter,  als  vil  miinich  in  diesem  closter  ist  als  vil  ampeln  habent  sie, 
die  brinnent  alweg.  Und  wenn  ein  miinich  sterben  wil , so  nerapt 
sein  Ampel  ab,  und  wenn  sie  erlischt,  so  stlir.pt  er.  Und  wenn  der 
Apt  stürbt,  so  vindt  der  der  in  besinget  nach  der  mesz  uff  dom  altar 
einen  brieff,  doran  ist  geschriben  der  nam  des  mannes,  der  abte  soll 
werden.  ■ Und  des  selben  ampei  zündt  sich  selb  an.38*) 
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kennen,  dass  wir  uns  schwer  von  dem  Kloster  trennten,  ln 
dem  Zimmer  des. greisen  Pförtners,  das  mit  seinen  kleinen 
Bildern,  Unter  denen  sich  auch  mehrere  profane  befinden, 
seinem  Fremdenbuche  und  Tintenfass  einer  europäischen  Por- 
tierstube gleicht,  empfing  ich  den  Segen  des  alten  Mannes 
uud  des  IVekils.  Sie  beide  und  der  Macedonier  brachten’ 
uns  auch  Abschiedsgaben,  Der  Prior  verehrte  einem  jeden 
eine  in  Gazellenhaut  genähte  Dattel wurst  (S.  195)  und  mir, 
als  »einem  Freunde  der  Weisheit«  ausserdem  ein  die  heiligen 
Stätten  und  Gestalten  vom  Sinai  behandelndes  Buch :m).  Der 
Pförtner,  weicher  zu  gleicher  Zeit  die  kaufmännischen  Ge- 
schäfte des  Klosters  zu  leiten  scheint,  reichte  uns  zwei  Fla- 
schen ‘Araki,  und  mein  kranker  Freund  neben  einer  entsetz- 
lich schlecht  gezeichneten  Lithographie  des  Klosters  384),  auf 
der  auch  viele  der  in  seinem  Bereiche  vorgefallenen  Wunder 
zu  sehen  sind,  zwei  schöne  Granatäpfel.  An  der  Erfüllung 
seines  beim  Abschiede  wiederholten  Versprechens,  mir  eine 
Cüpie  des  Katalogs  der  Klosterbibliothek  zu  -übersenden,  ist 

et  verhindert  worden.  Die  Rechnung,  die  wir  für  Brot, 

• 

Wäsche,  das  (S.  225  erwähnte  Mannapröbchen  und  die  fast 
vorsiindfiutliche  Arbeit  des  Schusters  zu  zahlen  hatten,  war 
trotz  einiger  Abzüge,  die  wir  machten,  so  hoch,  dass  wir  mit 
dem  üblen  Gefühle,  missbraucht  und  geprellt  worden  zu  sein, 
grollend  von  den  heiligen  Vätern  geschieden  sein  würden, 
wenn  die  Klosterbruderschaft  uns  nicht  durch  Freundlich- 
keit und  Gefälligkeit  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  auferlegt, 
wenn  uns  nicht  der  Aufenthalt  an  dieser  Stätte  eine  inter- 
essante, an  Belehrung  und  Anregung  so  reiche  Zeit  geboten 
hätte,  dass  wir  mit  voller  Befriedigung  an  sie  zurückzuden- 
ken  vermochten. 

/•i  -Leider  sollten  wir  vor  unserem  Aufbruche  !sum  zweiten 
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male  erfahren,  dass  Kampf  und  Hader  jeder  Art  nur  zu  gut 
den  Weg  in  diese  Einöde  und  zu  dieser  Stätte  des  Friedens 
finden.  Wir  wollten  um  neun  Uhr  aufbrechen.  Gegen  acht  • 
sollten  unsere  Araber  die  Sättel  und  das  Gepäck  aus  dem 
Kloster  holen  und  die  Kamele  der  Lady,  welche  in  die  Sänfte 
'zu  spannen  waren,  in  den  Hof  fuhren.  Als  die  festgesetzte 
Stunde  gekommen  war,  hörten  wir  schon  draussen  laute 
Scheltreden  und  sahen  von  der  Plateform  aus,  wie  unsere 
Beduinen  mit  einer  Schaar  von  anderen  Wtistensöhnen,  die 
wie  wir  später  erfuhren,  zum  Stamme  der'Aleikät  gehörten, 
ingrimmig  stritten.  Die  ‘Aleikät  wollten  uns  Statt  der  Ka- 
mele unserer  Leute,  welche  zu  der  Säidijeh  genannten  Fa- 
milie der  Tauära  gehörten,  ihre  eigenen  aufdringen,  da  die 
vor  uns  abgezogenen  Pilger  mehr  Kamele  von  dem  Stamme 
unserer  Begleiter  als  voti  ihnen  gemiethet  hatten.  Sobald 
nun  die  grosse  Nebenpforte  ein  wenig  geöffnet  worden  war, 
um  den  Scheck  der  Amerikaner  mit  den]  Höckerthieren  un- 
serer Dame  einzulassen,  drängten  sich  wol  zwanzig  uns 
gänzlich  unbekannte  Leute  in  den  Hof  und  widersetzten  sich 
* dem  Befehle  der  Mönche,  ihn  zu  verlassen.  Nach  wenigen 
Minuten  war  man  von  Scheltreden  zu  Thätlichkeiten  ttber- 
gegangen  und  es  entspann  sich  ein  heftiger  Kampf,  bei  wel- 
chem die  Mönche  mit  Stangen  und  Stöcken  auf  die  Araber 
einhieben,  die  sich,  ganz  anders  als  in  früheren  Jahrhunder- 
ten, mehr  defensiv  verhielten  und  sich  nur  mit  Händen  und 
Fussen  zur  Wehre  setzten.  Unsere  Begleiter  halfen  den  hei- 
ligen Vätern,  und  mein  Freund  Arthur,  der  die  Kraft  einbs 
Hünen  besass  und  sich  »zu  seinem  Vergnügen«  an  dem  Kampfe 
betheiligte,  warf  für  seinen  Theil  ein  halbes  Dutzend  der  Wtt- 
stensöhne,  die  so  viel  zäher  sind  als  wir  Europäer,  uns  aber 
an  intensiver  Kraft  nicht  gleich  kommen  und  sich  zudem  nur 
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zaghaft  gegen  den  Chawadja  zu  vertheidigen  wagen,  zum 
Thore  hinaus.  Obgleich  von  jeder  Beite  wenig  mehr  als 
zwanzig  Personen  auf  dem  Kampfplätze  thiitig  waren,  so  gab 
es  doeh  ein  Lärmen,  als  wenn  zwei  Heere  mit  einander  strit- 
ten,  und  es  fragt  sich,  wer  lauter  schrie,  die  frommen  Vater 
oder  die  auf  Gewinn  erpichten  Söhne  der  WUste. 

Wir  hatten  als  Zeugen  dieser  Ereignisse  wol  zwei  Stun- 
den auf  der  Platefomi  zuznbringen,  bis  alles  fn  Ordnung  war. 
Endlich;  gegen  halb  elf  Uhr  bewegte  sich  die  Karawane  vor* 
wärtg.  Dio  geschlagenen  ‘Aleikät  folgten  ihr  in  geringer 
Entfernung.  , ' 

* Obgleich  wir  gehört  hatten , dass  wir  in  T6f  ein  Schilf 
finden  würden,  das  ans  bei  günstigem  Winde  in  sechzehn- 
Stunden  nach  Snes  befördern  konnte,  so  zogen  wir  doch  den' 

•»  ' i , . 

Landweg  dem  schnelleren  Seewege  vor.  Des  Capitano  Ur- 
laub näherte  sich  seinem  Ende  und  es  musste  ihm  daran 
liegen,  die  Reise  zu  beschleunigen;  doch  that  er  mir  gern 
den  Gefallen,  meinen  Plan,  über  Sarbut  el  Chadim,  das  ich 
seiner  Ägyptischen  Denkmäler  wegen  dringend  zn  besuchen 
wünschte,  nach  Snes  zurückzukehren,  zu  dem  seinen  zu  ma- 
chen. Freund  Arthur  Hess  sich  nur  von  dem  Verlangen; 
möglichst  viel  Interessantes  zu  sehen  nnd  zn  erfahren,  leiten, 
nnd  die  Amerikaner  hegten  von  vorn  herein  die  Absicht  über 
Hebron  nach  Jerusalem  zu  reisen.  So  wurde  denn  der  Vor- 
schlag, über  Tör  heimzukehren,  kurz  znrttekgewiesen , ob- 
gleich die  dorthin  führende  Strasse  manches  Bcmerkenswerthe 
enthält. 

. ‘ * * 1 * ‘ 

Der  Ort  Tßr  ist  gegenwärtig  pach  dem  übereinstimmen- 
den Berichte  aller  Reisenden  nichts  als  ein  elendes  Schiffer- 

f I ^ ,*»!  * ^ 

dorf.  Sein  Hafen  ist  schon  früh  benutzt  worden;  der  Ein- 

? , , * * ‘ 1 ‘ t 

.gang  in  denselben  wird  aber  dureh  zahlreiche  »Schäb«391^ 

Eber«,  Durch  Gos*i* in»  Sinui.  24 
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genannte  Korallenriffe  gefährdet  und  ist  so  flach,  das»  keine 
grösseren  Schilfe  in  ihm  ankern  können,  sondern  auf  der 
Rhede  liegen  bleiben  müssen.  Die  Flut  steigt  hier  nur  bis 
dreissig  Zoll auf.  Im  Norden  des  Ortes  springt  ein  hö- 
herer Abschnitt  des  langen  aber  niedrigen  Gebirges,  das  beim 
G.  Hamniäm  Firaun  (S.  110}  beginnt,  um  sich  nach  Sttd- 
o»ten  wendend  die  ganze  Westküste  der  Siuaihalbinsel  nicht 

I 

mehr  zu  verlassen,  unter  dem  Namen  Gebel  Hammäin-Seidna- 
Müsa*;  in  das  Meer  vor.  Die  Wände  des  letzteren  und  der 
benachbarten  Berge  sind  nackt  und  kahl  und  erreichen  nur 
an  ihren  höchsten  Stellen  eine  Höhe  von  400  Fass.  > An 
ihrer  Basis  entspringen  mehrere  warme  Quellen , welche 
eine  Palmenpflanzung  speisen  und  von  dem  oben  erwähnteu 

«C 

‘ Abbäs  Pascha  mit  einem  Badehause  überbaut  worden  sind lv>  . 
Bragscb  erfrischte  sich  in  dem  nach  Palmer  stark  schwefelhal- 
tigen Wasser  mit  dem  Baron  von  Keffenbrinck.  Das  Bassin  war 
schon  damals  (1856}  verfallen:  dafür  aber  war  das  »stahlähn- 
lich« gefärbte  Nass  in  ihm  durchsichtig  wie  Krystall,  mit  Gas- 
blasen bedeckt,  schmeckte  salzig,  zeigte  eine  Temperatur  von 
etwa  2J — 2S°  Wärme**}  und  soll,  wie  die  Bew'ohuer  von  Tör 
den  genannten  Reisenden  versicherten,  des  Morgens  »ganz 
heiss«  sein.  Selbst  aus  Alexandrien  kamen  Kranke  dorthin, 
um  in  der  Therme  Heilung  gichtischer  und  rheumatischer  Lei- 
den zu  finden. 

. Im  Uebrigeu  bietet  der  Ort  wenig  Bemerkenswerthes. 
Das  Kloster,  in  welchem  Thevenot  4##y  gastlich  aufgenommen 

( 

*)  Palmer3®,  versichert  mit  Recht,  diese  auf  einigen  Karten  Ge- 
bet Himära.  Berg  des  Todes  genannte  Höhe  werde  von  den  Arabern 
G.  Ramumin,  Berg  des  Bades  etc.  genannt.  Lepsius,  Brugsch  und 
andere  Reisende  haben  ihn  ebenso  beseichnet. 

**)  Genas  die  Temperatur  der  Bäder  des  heilkräftigen  WHdbad  in 
Württemberg  '•  />  * ».  • • i i ’ ■ . 
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ward  und  das  sich  noch  zu  Niebnhrs"’1,  Zeiten  in  der  Nähe 
des  Kastells  befunden  haben  soll,  muss  ganz  verfallen  sein; 
wenigstens  wird  es  von  den  Reisenden  schon  lange  nicht  . , 
mehr  erwähnt.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Kastell  Kalat  et  '•  . 

Tör.  das  vom  Sultan  Selim  Murad  gegen  die  Einfälle  der 
»Ungläubigen«  gebaut  worden  sein  soll.  Der  Brugsch  beglei- 
tende Polizist  erzählte  ihm  von  Inschriften,  welche  sich  frü- 
her dort  befanden,  später  aber  von  den  Arabern  zerstört 
worden  sind.  Die  Palmenpflanzungon  in  der  Nähe  des  Ortes  , i 

gehören  den  Mönchen  vom  Sinai,  von  denen  einer  sich  stets  • 
zu  Tör  aufhält,  theils  um  für  die  Seelen  der  hier  wohnenden 
Christen";  zu  sorgen,  theils  um  die  Pflanzungen  nnd  die  • 
mancherlei  Transporte  zu  Überwachen . welche  von  Tör  aus 
in  das  Kloster  gesandt  werden.  Mehrere  male  in  jeder  Woche  ^ 

, langen  einige  Kamele  im  Schu  eib-Thale  au.  welche  für  die 
Küche  der  Mönche  allerlei  Victnalion . besonders  Korn  nnd 
Fische  herbeibringen  und  von  Gebalije  geführt  werden . die 
das  Monopol  des  Waarentransportes  zwischen  der  Hafenstadt  / 

und  dem  Kloster  besitzen.  Die  Briefe  an  die  Mönche  gehen  * 

gewöhnlich  den  Landweg , und  es  ist  kaum  glaublich . mit 
welcher  Schnelligkeit  der  Beduine  auf  seinem  Dromedar,  das 
jeden  Wink  seines  Herrn  versteht,  die  weite  Strecke  von 
Sues  zum  Sinai  zurückzulegen  vermag.  Als  der  Codex  Si- 
naiticus  für  Tischeudorf  möglichst  schnell  aus  dem  Katha- 
rinenkloster nach  Kairo  geholt  werden  sollte402) , ward  ein 
Beduine  abgesandt,  der  auf  seinem  Dromedar  am  Abend  des 
13.  Februar  Kairo  verliess  und  am  24.  früh  mit  der  kost- 
baren Handschrift  dorthin  zurückkehrte.  Jetzt  gehen  natUr-  * . 


" Nach  verschiedenen  Berichten  zehn  bis  zwanzig  Familien . die 

den  Kern  der  Bevölkern  ng  von  TOr  biWen.  » • * 

14" 
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lieb  die  au«  Alexandrien  und  Kairo  kommenden  Briefe  zu- 
nächst mit  der  Eisenbahn  nach  Sues.  um  von  dort  aus  weiter 
befördert  zu  werden. 

Das  in  nordwestlicher  Richtung  etwa  eine  englische  Meile 
von  der  »Stadt  gelegene  el  Wadi . das  sehr  gesund  sein 
soll 4"-'  , während  die  Luft  von  Tor  dem  Europäer  schädlich 
ist**'),  enthält  dcu  schönen  Dattelgarten  des  Klosters,  der,  als 
Schubert  reiste,  von  einem  achtzigjährigen  Mönche  vom  Sinai 
bewacht  war.  Dieser  Greis  wohnte  in  einem  viereckigen, 
thurmartigeu  Gebäude  , das  keine  Thür  besass.  sondern  in 
welches  man  mittelst  einer  Leiter  durch  ein  hochgelegenes 
Fenster  hineinstieg »So  oft  der  Alte  hinauf  ist  in  seine 
kleine  Burg,  zieht  er  die  Leiter  hiuter  sich  drein  und  ist  nun 
da  in  Sicherheit.«  Die  Araber  bestahlen  damals  den  Garten 
unter  den  Angen  des  Alten,  jetzt  hilft  die  Polizei  dem  wacht- 
habenden Mönche  den  Besitz  des  Klosters  zu  hüten.  — An ' 

I 

dem  Abhange  des  G.  Ilammäm,  uuweit  des  genannten  Wadi, 
tinden  sich  in  dem  Kalkstein  des  Berges  zahlreiche  Eremi- 
tenhöhlen. in  denen  Anachoreteu  gehaust  haben,  welche  doch 
erst  spät  von  den  Beduinen  vertrieben  worden  sein  können, 
da  Schubert  unter  den  hier  vorhandenen  griechischen  und 
armenischen10®)  Inschriften  eine  vom  Jahre  1633  fand.  An 
einigen  Bohlenwänden  tinden  sich  noch  Spnren  von  Kalk 
und  an  diesem  schlecht  gezeichnete  und  roth  angemalte 
Kreuze 

Nur  wenig  jenseit  der  Einsiedlerhöhlen  liegt  die  reiche 
Dattel pflanzung  Abu  Snweirah,  noch  weiter  nordwärts  ein 

t » * 

Gebel  Mokatteb,  d.  h.  ein  Berg,  an  welchem  sich  siuaitische 
Inschriften  befinden,  und  in  nächster  Nähe  bei  diesem  letz- 

i 

teren  der  hohe  amphitheatralisch  aufgebaute  Gebel  Näküs 
d.  i.  die  einem  Tamtam  gleichende  arabische  Glocke  . Die- 
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ser  Berg  zeigt  ein  höchst  eigentliUmliches  Phänomen.  weichet»  . • _ 
von  Heetzeu  zuerst  bemerkt40»;,,  später  mehrfach,  am  ein-,  . 
gellendsten  wol  von  Palmer  beschrieben  worden  ist.  Nach  ' • 
Schuberts  kurzer  aber  klarer  Darstellung400  besteht  der  Berg  1 

aus  zusammengesetzten  Sandsteinfclsen.  Uber  deren  Klüften  . ' 
Flugsand  hingebreitet  liegt.  Wenn  man  Uber  den  Sand  . \ 

hinansteigt,  fällt  dieser  iu  die  Zwischenräume  des  Felsen- 
sturzes hinein  und  erregt  durch  sein  Hinabrieseln  eiuen  Ton. 
gleich  jenem  eines  fernen  Glockengeläutes,  das  zuletzt  iu 
einem  Brausen  endet'  . Die  .Beduinen  glauben,  es  sei  hier 
ein  Christenkloster'*]  verschüttet . von  dessen  Glocken  der 
Ton  herkäme.  Bemerkenswerth  ist  Palmer  s Nachricht,  dass  • . 
der  an  schattigen  und  kühlen  Stellen  liegende  62°  F.  wanne 
•Sand  ein  leiseres  Geräusch  von  sich  gibt,  während  der  stark  * .. 

. *•  »»v 

•)  Auch  Wellsted  s ausserordentlich  klare  Beschreibung  des  Phä- 
nomens soll  dem  Leser  nicht  vorenthalten  werden.  »Ich  setzte  miclr^r 
sagt  at,  »auf  einen  Felsen  am  Fasse  des  schrägen  Abhanges  und  liess  . . » 
einen  der  Beduinen  hinaufsteigen.  Erst  als  er  eine  Strecke  von  mir 
entfernt  war,  bemerkte  ich.  dass  der  Sand  unter  seinen  Fiissen  iu  Be- 
wegung gerieth  und  den  Hügel  herabrollte.  Doch  floss  er  nicht  unun- 
terbrochen herab . sondern  wie  der  Araber  aufwärts  klimmte , bracii 
die  Sandfläche  seitwärts  and  nach  oben,  bis  allmählig  ein  beträcht- 
licher Thcil  davon  in  Bewegung  kam.  Anfangs  glich  das  Getöse  deu  . 
schwachen  Tönen  einer  Aeolsharfe,  wenn  der  Luftzug  zuerst  ihre  Sai-  _ • 

ten  erfasst;  als  dann  der  Sand  in  schnellere  und  stärkere  Bewegung 
kam.  glich  der  Klang  mehr  dem  Tone,  welchen  man  hervorbringt.  ■ *. 

wenu  mau  mit  feuchten  Fingern  über  Glas  streicht;  und  als  er  sieb 
dem  Fusse  des  Berges  näherte,  erlangte  der  Widerhall  die  Stärke  eines 
Donners  und  machte . dass  der  Fels,  auf  dem  wir  sassen.  erzitterte  ' 

Unsere  Kamele  wurden  dabei  so  unruhig,  dass  die  Treiber  sie  nur  giit 
Mühe  halten  konnten.«  Wellsted  1.  1.  II.  8.  2«.  * 

••  Nach  Palmer  wäre  das  Kloster  verschwunden,  uachdem  ein  v 

Araber,  der  das  tief  versteckte  zufällig  gefunden,  seinen  Eid.  dass  er 
niemandem  sein  Vorhandensein  verrathen  wolle,  gebrochen  liatte.  — Die 
Beduinen  glauben  gegen  das  Zeugniss  ihrer  Ohren,  das  Geräusch  lasse  . , 

eich  nur  an  Sonn-  und  Feiertagen  hören.  . ■»,  . . - . 


Dicjilized  by  Google 


374  Abschied  vom  Kloster  und  der  Weg  von  TÄrium  Sinai 

erhitzte,  bei  1**3°  T\,  laute,  ja  zu  Zeiten  schreckliche  Töne 
erzeugt  * 10  . Schon  Wellsted  bemerkte,  dass,  wenn  der  Sand 
dnreh  Kegen  feucht  werde,  man  ihm  gar  keine  Tiine  zu  ent- 
locken vermöge,  und  seine  mit  Sicherheit  ausgesprochene 
L'eberzeugung,  dass  das  Phänomen  mit  der  Bewegung  des 
Sandes  in  engstem  Zusammenhänge  stehe,  wird  von  allen 
Seiten  bestätigt. 

Der  Weg  zum  Sinai  führt  von  Tor  aus  zuerst  in  nörd- 
licher Richtung  durch  die  heisse  Kita-Ebene  zum  Eingänge 
des  Wadi  Hebron,  welches  bereits  die  Granitfonnationen  der 
. Sinaignippe  zeigt.  »Grüne,  vesuvinartige  Gesteine  wechseln 
mit  den  röthlichen  des  Feldspathes  4l,j .«  Ehe  der  am  Mor- 
gen von  Tor  aufbrechende  Reisende  sein  Nachtquartier 
7— $00  Fuss  über  dem  Spiegel  des  rothen  Meeres  anfsehlägt, 
, tritt  ihm  der  nordöstlich  von  seinem  Wege  gelegene  Serbal 
in  seltener  Schönheit  entgegen.  Die  Karawane  versorgt  sich 
mit  Wasser  aus  dem  Brunnen  Tör-el-Bahr,  bei  welchem 
Dnmpalmen  voller  Früchte  stehen,  die  in  Aegypten  erst  in 
der  Nähe  von  Theben  Vorkommen , und  bei  dem  arme  Be- 
duinen in  elenden  Erdhütten  wohnen  m). 

Der  zweite  volle  Tagemarsch  erreicht  sein  Ende  bei  der 
Vereinigung  des  Wadi  Hebron  mit  dem  Wadi  Selfif,  welches 
bereits  als  die  nächste,  das  Wadi  Feirän  mit  dem  Katha- 
rinenkloster verbindende  Strasse  S.  223)  genannt  worden 
ist.  Das  Felsenthal  Hebron  ist  vielfach  gewunden.  Seine 
Wände  bestehen  vorherrschend  aus  Syenit,  welchen  mächtige 
Gänge  von  Hornblendenschiefer,  GfUnstein  und  basaltische 
Felsarten  durchsetzen.  Ein  Süsswasserbach . der  hier  seine 
nassen  Pfade  dahinzieht,  wird  je  nach  der  Jahreszeit,  in 
, welcher  ihn  die  verschiedenen  Reisenden  gesehen  haben,  ein 
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ärmliches  Bächlein  oder  ein  voller  Gebirgsbach  *J  genannt. 
Seine  Reinheit  und  die  von  ihm  erzeugte  Vegetation  werden 
allgemein  gerühmt.  Brugsch  nennt  die  letztere  anmutliig 
und  malerisch.  Palmengruppen  in  dichtem  Laube  treten  an 
manchen  Stellen  an  den  Weg  heran,  welcher  einer  verwahr- 
losten Kunststrasse  gleicht  und  von  'Abbas  Pascha,  der  auf 
ihm  in  einem  mit  Maulthieren  bespannten  Wagen  zum  Sinai 
zu  fahren  wünschte,  begonnen,  aber  eben  so  wenig  wie  die 
Villa  auf  dem  Choreb  vollendet  worden  ist41®).  Die  in  der 
Regenzeit  zu  Thale  stürzenden  Wasser  haben  ihn  in  letzter 
Zeit  stark  beschädigt.  Ausser  den  Palmen  sollen  hier  Manna- 
tamarisken,  die  strauchartige , von  den  Arabern  Arge!  ge- 
nannte Seidenpflanze  (Asclepias  fruticosa)  gedeihen  und  »ihre 
lieblichen  von  Felsenbienen  umsunnnten  Blüten«  entfalten. 
Weiter  erwähnt  Schubert  der  gezähnelten  Sida  Sida  dcnti- 
culata)  und  das  wachholderblättrige  Üatfarakraut , andere  * 
Reisende  Schilf,  Riedgras  etc.  Am  Ende  des  Thaies  wird 
seine  Vegetation  ärmer,  das  Bächlein  zerschwindet  und  der 
Wanderer  hat,  um  in  das  Wadi  Scläf  zu  gelangen,  nicht 
ohne  Mühe  den  Nakb  el- Eggaui  zu  passiren. 

An  mehreren  Felsen  im  Wadi  Hebrön  zeigen  sich  sinai- 
tische Inschriften,  von  denen  einige  früh  bemerkt  und  von 
Lep8ius,uJ  mit  grösserer  Genauigkeit,  von  Lottin  de  La- 
val m , welcher  hier  dreissig  Inscriptionen  auffand,  mit 
grösserer  Vollständigkeit  copirt  worden  sind. 

Der  dritte  Tag  führt  den  Reisenden  durch  das  Wadi 
Seläf,  dessen  Syenit  überaus  häufig  von  schwarzen  Gängen 


*)  Seine  Heimat  wäre  nach  Schubert  ein  rechts  vom  Wege  gele- 
gene« Seitenthal,  in  dem  das  verlassene  Gemäuer  de«  Kloster«  Deir' 
Antu*  liegen  soll.'  , ..  , • «•  »•  . ^ 


• 376  Abschied  vom  Kloster  und  der  Weg  von  Tor  zum  Sinai 

durchzogen  ist,  deren  Masse  aus  ilorublcndougestein , Grliu- 
stein.  Basalt  sowie  Porphyrschiefer  besteht,  und  welche  vor- 
herrschend von  Nordost  nach  Südwest  streichen.  Unter  den 
hier  gedeihenden  Wlistenkräuteru  zeichnen  sich  einige  zu 
ziemlicher  Grösse  herauwachsende  Farreu  aus.  Auch  hier 
befinden  sich  etliche  sinaitische  Inschriften11*}.  Vier  bis  fünf 
Wegstunden  hinter  dem  ‘Eggaui-l'asse  ändert  die  Strasse, 
welche  schon  im  Wadi  Seläf  gen  Nordosteu  geführt  hat.  ihre 
Richtung  und  zwar  nach  Sttd  gen  Ost.  Boi  dem  Scheitel- 
punkte des  so  von  dem  Pfade  gebildeten  Winkels  hat  der 
Wanderer  den  bereits  (S.  223)  evwähnten  Nakb  el  Hawä  oder 
Windpass  zu  ersteigen,  den  Burckhardt 417  nach  der  el  lläha-  ' 
Ebene,  in  w'elchc  er  den  von  Tor  kommenden  Reisenden 
fllhrt,-  Nakb  er- Kuba  nenut.  Man  pflegt  hier  den  Kamel- 
sattel zu  verlassen  und  auf  eigenen  Füssen  das  «enge  Defile 
, hinan  zu  steigen.  Geschwärzte  und  zerrissene,  etliche  hun- 
* dert  Fuss  hohe  Granitklippen,  die  nicht  weiter  als  3 — 400  Ellen 
von  einander  entfernt  sind  und  jeden  Augenblick  ihre  Trüm- 
mer auf  das  Haupt  des  Reisenden  herabzustürzen  drohen, 
begrenzen  den  Pfad.  »Der  Grund,«  sagt  Robinson 41  ») , »ist 
ein  tiefes  und  enges  Wasserbett,  wo  im  Winter  der. Giess- 
bach mit  furchtbarer  Gewalt  hinabstürzt.  Einen  Pfad  für 
Kamele  hat  man  längs  der  steilen  Felsenhaufen  gemacht, 
theils  so.  dass  man  grosse  Steine  dicht  neben  einander  legte, 
nach  Art  einer  Schweizer  Bergstrasse  *).  Aber  obgleich  ich 


. *)  Lcpaius  sagt  *'*)  »Der  Weg  musste  mit  grosser  Kunst  an  der 

westlichen  Bergwand  hingefUhrt  werden  und  ist  an  vielen  Stollen  aus 
dem  Felsen  gehauen,  an  andern  ist  das  bröckliehe  Terrain  mit  grossen 
flachen  Steinen  gepflastert  worden.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein 
dass  dieser  kühne  Pfad  erst  nach  Erbauung  des  Klosters  geschaffen 
wurde,  um  eine  nähere  Verbindung  mit  der  Stadt  Pharan  zu  erhalten, 
welche  bis  dahin  nur  auf  dem  weiten  Umwege  durch  Wadi,  e Sohoeh 


t 


Digitized  by  Googlfc 


Abschied  vom  Kloster  und  der  Weg  von  Tör  zum  Sinai  377 

. - i 

Ui»er  die  raubesten  Pässe  der  Alpen  gegangen  -war  und  vou 
Chamouuy  aus  die  ganze  Hunde  um  den  Montblanc  gemacht 
hatte,  so  war  mir  doch  nirgend  ein  so  rauher  und  schwie- 
riger Pfad  vorgekommen,  als  der,  welchen  wir  jetzt  hinauf- 
stiegen.  Die  Kamele  arbeiteten  sich  langsam  und  mUhsatn 
fort  und  hielten  oft  still:  obgleich  sie  zwei  und  eine  viertel 
Stunde  darauf  zubrachten,  ehe  sie  die  Höhe  des  Passes  erT 
reichten,  so  kann  man  die  Entfernung  doch  nicht  weiter  als 
eine  Stunde  rechnen.  Von  einer  Stelle  etwa  halbwegs  hinauf  , 
lag  die  Ostspitze  des  Gebel  Zebir*.  geu  N.  42°  W.  und  zwei 
Spitzen  an  seinem  westlichen  Ende  mit  Kamen  el  Benät  K. 

Oft®  W.  ....  In  dem  Pass  bemerkten  wir  an  dem  Felsen 
zwei  sinaitische  Inschriften : Uber  einer  derselben  war  die 
Figur  eines  Kreuzes  aus  der  nemlichen  Zeit,  wie  die  Inschrift 
selbst.«  Robinson  beschreibt  die  Einzelheiten  dieses  Weges 
ausführlicher  als  alle  Übrigen  Reisenden  und  vergleicht  die’ 
Felsenlandschatt,  welche  er  hier  passirte.  mit  dem  Eismeer 
dem  sogenannten  mer  de  glacej  in  der  .Schweiz.  »Ich  hatte.«  " 
sagt  er.  »nie  einen  wilderen  und  öderen  Fleck  gesehen.« 

Von  der  Höhe  des  Passes  ans  bietet  sich  ein  köstlicher 
Blick  in  die  er  Räha-Ebene.  Sie  selbst  wird,  wie  wir  wissen, 
von  hoehaufragenden  Bergen  wie  ein  riesiger  Festsaal  rings 
umschlossen.  In  diesen  hinein  blickt  der  Wanderer  durch  .,  * 
die  schmale  Schlucht,  welche  das  grosse  Bild  zu  seinen 

4 

erreicht  werden  konnte.«  Tischendorf44®  glaubt,  diese  Ansicht  sei 
durch  die  im  Nakb  el  Hawü  gefundenen  sinaitischen  Inschriften  dte 
eine  zeigt  ein  christliches  Kreuz  widerlegt  worden;  doch  finden  sich 
ja  dergleichen  inscriptionen  an  unwegsamen  Stellen.  Von  oinigen  kann 
auch  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dass  sie  den  ersten  Jahrhun- 
derten nach  Christus  ihren  Ursprung  verdanken..  - . • . ..  . . ' , 

' -i\  Wir  haben  sie  durch  Palmer  als  die  höchste  der  ganzen  Öinai- 
halbinsei  kennen  gelernt,  .•  ’■  " 
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FUsson  perspeetivisch  znsaimnenfasst  und  seinen  Blicken  als 
maleriseii  abgeschlossenes  Gemälde  vorfuhrt.  Verlässt  er  den 
höchsten  Funkt  des  Nakb  el  Hawä.  so  passirt  er  eine  von 
Palmer'21)  erwähnte  Stelle,  deren  Boden  dunkelgrttn  ist  und 
die  von  den  Arabern  wegen  des  Spiessglanzes,  der  hier  doch 
wo!  gefunden  werden  muss,  Kohli * genannt  wird.  Endlich 
gelangt  man  zu  einer  kleinen  Bodenerhebung  und  von  ihr 
aus  in  die  er  Räha-Ebene**) , ^as  Wadi  Sehn'eib  und  das 
-St.  Katharinenkloster. 

Die  Wanderung  von  dem  höchsten  Punkte  des  Nakb  el 


*,  Das  Antimonium,  Spiessglass,  Spiessglanz,  wird  vou  den  Ara- 
bern kohl  genannt. 

**  Palmer  fand  in  der  Mitte  der  Ebene  einen  Block,  der  mit  eigen- 
thUmliclien  Zeichen  versehen  war,  die  er  mit  den  den  schottischen  Al- 
terthumskundigen bekannten  »cup  markings«  vergleicht  und  von  denen 
die  Araber  erzählten , dass  sic  den  Söhnen  des  Gilidi-Staumies  ihren 
Ursprung  verdankten.  Als  die  Mönche  nämlich  die  Gindi  ihrer  Ghafir- 
wiirde  entkleidet  und  den  Gebalije  das  Recht,  Pilger  zu  führen,  bei- 
gelegt hatten , soll  der  Häuptling  der  erste ren  geschworen  haben , die 
Klosteraraber  dürften  den  bezeichnten  Stein,  in  welchen  er  und  die 
Seinen  zur  Bekräftigung  des  Schwures  ihre  Lanzen  stiessen,  niemals 
überschreiten.  Palmers  Zweifel  gegen  diese  Erklärung  sind  eben  so 
wohl  berechtigt,  als  seine  Begründung  derselben  hinfällig  genannt  wer- 
den muss.  Er  sagt  nämlich,  die  Zeichen  in  dem  Steine  könnten  schon 
darum  nicht  von  Lanzen  herrlihren,  weil  die  Beduinen  der  Gegend 
keine  führten.  Das  ist  für  heute  richtig.  Indessen  scheinen  sie  sieb 
doch  noch  in  verhältnissmässig  später  Zeit  scharfer  Speere  bedient  zu 
zu  haben ; denn  auf  dem  Kupferstiche,  welchen  ich  beim  Abschiede  vom 
St.  Katharinenkloster  zum  Geschenk  erhielt  (s.  A.  395) , und  der  die 
Jahreszahl  1736  trägt,  sieht  man  einige  Araber,  zu  denen  die  Mönche 
von  einer  Maueröffnung  aus  Brote  herablassen,  und  welche  eine  grosse 
Flinte  oder  besser  Donnerbüchse  und  den  Pfeil  eines  Bogens  auf  ihre 
Wohlthäter  richten.  Ein  Beduine  ist  mit  einer  Lanze  bewaffnet,  die 
mit  einer  grossen  und  scharfen  Spitze  versehen  ist,  doch  gebraucht  er 
sie  nicht,  sondern  streckt  seine  Hände  nach  den  zu  ihm  hernieder- 
schwebenden Broten  aus.  Es  ist  richtig,  dass  die  Beduinon- 
stämiue  an  manchen  bestrittenen  Grenzen  ihrer  Gebiete 
Steine  mit  einfachen  Merkzeichen  aufstellen. 
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Hawä  bis  zur  Pforte  des  Convents  nimmt  ungefähr  zwei  Stun- 
den in  Anspruch. 

Somit  hoffen  wir  dem  Leser  ein  vollständiges  Bild  des 
Sinai  der  mönchischen  Tradition  vorgeftihrt  zu  haben  und 
können  uns  nunmehr  mit  der  wichtigen  Frage  beschäftigen, 
ob  der  Sinai  der  Mönche  oder  der  Serbäl  flir  den  wahren  Sinai 
zn  halten  sei. 


4 
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Oie  Unterscheidung  von  Choreb  und  Sinai. 

Wir  verweisen  den  Leser  auf  das  unter  Raphidim  Ge- 
sagte und  wiederholen,  dass  wir  den  westlichen  Theil  des 
quellenlosen  Wadi  Feirän  für  den  Schauplatz  der  Amalekiter- 
schlacht  halten,  dass  sich  für  uns  die  WUste  Sin  bis  an  den 
Fuss  des  Serbäl  erstreckt  und  dieser  Berg  schon  darum  als 
»Berg  von  Sin«  (Sini)  *)  angesehen  werden  darf,  weil  im 
ganzen  Orient  die  Höhen  nach  den  Flussthälern  oder  Wadis, 
an  deren  Seite  sie  sich  erheben,  benannt  werden. 

Zunächst  werden  wir  uns  zu  dem  biblischen  Berichte 
zurttckzuwenden  haben,  aus  welchem  hervorgeht,  dass  Ra- 
phidim am  Fusse  des  Choreb  gelegen  war , denn  der  Herr 
will  daselbst  vor  Mose  stehen  auf  einem  Felsen  auf  Choreb. 
Es  fragt  sich  nun.  ob  der  Choreb  ein  anderer  Berg  sei  als 
der  Sinai,  oder  ob  beide  Namen  die  gleiche  Höhe  bezeich- 
nen. Dies  letztere  ist  auf  das  bestimmteste  der  Fall  und 

*)  H.  Ewald,  Geschichte  d.  Volkes  Israel.  3.  Aufl.  sagt,  das  Wort 
Stnai  [gebildet  nach  Ewald,  LB.  S.  164  c.)  künne  sehr  wohl  da*  Gebirge 
der  Wüste  Sin  bedeuten. 
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beide  sind  vollkommen  synonym* *).  Die  Stätte,  auf  wel- 
cher Mose  Jetbro’8  Schafe  hütete,  an  der  der  brennende  Busch 

stand,  woselbst  der  Führer  der  Hebräer  den  Quell  erweckte, 
an  der  das  Gesetz  gegeben  ward  und  Elias  eine  Zuflucht 
fand , wird  immer  auf  den  gleichen  Berg  verlegt , welcher 
indessen  zwei-  Namen  Chore!)  und  Sinai  bcsass425).  Wltrde 
wirklich  die  ganze  Gebirgsgrnppe  von  Granit,  welche  die 
Hälfte  der  Sttdspitze  unserer  Halbinsel  ausfllllt,  und  zu  der 
viele  Berge  von  ähnlicher  Majestät  Serbal,  Gebel  Benät,  der 
Sinai  der  Mönche,  Um  Schomer  etc.)  gehören,  mit  dem  Na- 
men Choreb  bezeichnet  werden,  so  wtlrde  dem  Schauplatze 
einzelner  bestimmter  Handlungen  ein  Kaum  angewiesen  wer- 
den . fllr  dessen  Weite  sich  in  dem  ganzen  folgenden  Be- 
richte keine  Analogie  findet.  Mit  dein  wandernden  Volke 
lernen  wir  die  Arabia  Fctraea  Abschnitt  für  Abschnitt  kennen, 
und  eine  Zusammenfassung  ihrer  Confignration  in  grosse 
Gruppen,  welche  weit  ans  einander  liegende  und  nur  in  ihrer 
geologischen  Bildung  verwandte  Theile  umfassen,  lag  den 
Erzählern  des  Exodus  fern.  An  mehreren  Stellen  ist,  wie 
Exodus  18,  5,  unr  von  dem  Berge  Gottes  ohne  weitere  Na- 
mensbestimmnng  die  Rede,  was.  wie  Lepsius42*)  bemerkt, 
nicht  hätte  geschehen  können,  wenn  mehr  als  ein  solcher 
Berg  vorhanden  gewesen  wäre. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Mönche  des  Katharinenklo- 
sters Sinai  und  Choreb  heute  zu  unterscheiden  belieben.  Früher 
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• Dem  stimmt  mit  vielen  Anderen  auch  der  gründliche  und  vor- 
urteilsfreie Rüdiger453;  bei.  Folgende  Stellen  werden  znr  Vergleichung 
citirt:  1.  KUn.  8,  9.  19,  8.  Ps.  68,  9.  18.  106,  19.  2.  Chron.  5,  1«.  Ma- 
leacbi  3,  22.  Nehemig  9,  13.  Sirnch  46,  9.  Hengstenberg's  Auskunft,  der 
Robinson  gefolgt  ist,  wird  von  Rüdiger  mit  volltm  Rechte  als  ein  Fal- 
sura  bezeichnet42*).  1. 
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pflegten  sie  keineswegs  deu  nördlichen  Vorsprung  der  Gebe! 
Mfisa-Gruppe  Chorei)  zu  benennen : ja  es  lässt  sich  nach- 

weisen,  dass,  wenn  sie  auch  am  Fusse  des  .Sinai  zu  woh-  . 
neu  behaupteten,  sie  doch  einst  der  nördlichen  Gebirgsgruppe 
ein  Recht  auf  den  Namen  Chorei)  eiuräumen  zu  mllssen  mein- 
ten; hörte  doch  der  133(3 — 5(»  reisende  Ludolf  oder  Peter  von 
•Suchern  l2'j . dass  der  .Sinai  weiter  nach  Norden  hin  seinen 
Namen  verliere  und  »gegen  Aegypto«  Choreb  genannt  werde*,. 

Da  der  biblische  Bericht  bestimmt  von  Raphidim  aus- 
sagt. dass  es  am  Choreb  gelegen  sei.  und  da  Raphidim  am 
Fusse  des  Serbäl  gesucht  werden  muss,  so  können  wir  nicht 
umhin,  in  dem  letztgenannten  Berge  den  Choreb,  und  da  wir 
.Sinai  und  Choreb  als  verschiedene  Benennungen  für  den 
gleichen  Begriff  kennen  gelernt  haben,  den  .Sinai  zu  sehen. 
Dieser  Schluss  würde  von  allen  Seiten  und  namentlich  von  den 
vielen,  welche  Raphidim  mit  uns  vor  die  Feiränoase  legen, 
ohne  weiteres  angenommen  werden  müssen,  wenn  nicht  die 
Bibel  ernsten  Einspruch  gegen  ihn  zu  erheben  schiene.  Es 
heisst  nämlich  in  dem  .Stationsverzeichnisse  Numeri  33,  das  wir 
(g.  144)  als  gute  Quelle  kennen  gelernt  haben.  Vs.  14  und 
15:  und  lagerten  zu  Raphidim,  es  hatte  aber  daselbst  das  Volk 
kein  Wasser  zu  trinken.  15.  Und  sie  brachen  auf  von  Ra- 
phidim und  lagerten  in  der  Wüste  Sinai.  Aehnlich  heisst  es 
in  der  doch  wol  von  unserem  Stationsverzeichnisse  nicht  ganz 
unabhängigen  Stelle  Exod.  19.  1 und  2:  Am  dritten  Monde 
nach  dem  Auszuge  der  Söhne  Israel  ans  dem  Lande  Aegyp- 
ten, an  diesem  Tage  kamen  sie  in  die  Wüste  Sinai.  2.  Und 
sie  brachen  auf  von  Raphidim  und  kamen  in  die  Wüste  Si- 


*3  »Und  dann  gegen  Aegypto  verlieret  er  den  Namen  Synai  und 
wird  geheissen  Oreb."  " „ • - * 
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nai.  und  lagerten  sich  in  der  Wüste,  und  Israel  lagerte  sich 
daselbst  dein  Berge  gegenüber.  — Lepaius,  der  Hanptver- 
treter  der  von  uns  wieder  aufgenommenen  und  neu  begrün- 
deten Ansicht  weist  auf  die  Ungewöhnlichkeit  der  Anknüpfung 
dieser  Stelle  hin ,2S).  und  es  ist  in  der  Tliat  auffallend,  dass 
die  Ankunft  in  der  Wüste  des  Sinai  eher  genannt  wird,  als 
der  Aufbruch  von  Uaphidiin.  Ferner  darf  es  befremdlich 
genannt  werden,  dass  hier  nur  »an  diesem  Tage«  steht,  wäh- 
rend sonst  ein  bestimmter  Tag  genannt  wird,  und  endlieh 
findet  es  sich,  dass  bei  der  Endredactipn  des  Exodustextes 
nicht  jedes  Stück  der  alten  Traditionen  aus  grosser  Zeit  sei- 
nen rechten  Platz  gefunden.  So  ist  das  sechzehnte  Capital 
des  Exodus,  welches  hinter  die  Gesetzgebung  gehört,  vor 
dieselbe  gesetzt  worden4?“).  Indessen  wiegen  diese  Beden- 
ken nicht  schwer  gegenüber  der  bestimmten  Angabe  des  Sta- 
tioneuverzciehni8ses,  dass  die  Juden  von  der  Stelle  aus.  bei 
der  sie  zu  Raphidim  getränkt  worden  waren,  aufbracheu 
und  in  der  Wüste  Sinai  lagerten.  Wir  können  auch 
hier  unserer  Quelle  getrost  folgen:  ja  wir  würden  uns  auch 
ohne  ihr  Vorhandensein  zu  der  Annahme  geuöthigt  sehen. 
Mose  habe  das  Volk  veranlasst,  sein  Lager  vor  der  Feirän- 
oase  zu  verlassen,  um  hinter  ihr  und  dem  Passe  el  Buweib 
die  Zelte  zu  längerem  Aufenthalte  aufzuschlagen.  Wer  näm- 
lich das  enge  Ausgangspförtlein  der  Oase  in  der  Hand  hatte, 
der  war  ihr  thatBächlicher  Besitzer.  Die  nach  Süden  hin  in 
die  Flucht  geschlagenen  Amalekiter  konnten,  wenn  über- 
haupt, so  nur  von  Süden  her  einen  neuen  Angriff  wagen, 
und  in  der  Oase  selbst  durfte  der  vorsichtige  Feldherr  der 
grossen  Heerschaar,  die  er  führte,  keinenfalls  zu  lagern  ge- 
statten. Wie  bald  würden  die  hungrigen  Heerden  Bäume  und 
Pflanzungen  vernichtet  und  das  reine  Wasser  des  Baches  ge- 
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trttbt  haben,  wie  mannigfaltige  Gelegenheiten  zu  neuem  Ha- 
der würde  denen  geboten  worden  «einr,  die  keinen  Platz  in 
der  Vegetationsinsel  flir  ihr  Zelt  zu  finden  vermocht  und  sieh 
gezwungen  gesehen  hatten,  ihre  gebrechliche  Wohnnng  statt 
unter  den  Palmen  die  manchen  bevorzugten  Geführten  be- 
seliatteten . auf  glühendem  Urgestein  anfznschlagen.  Hinter 
dem  Pförtiein«  Buweib'  dehnt  sich  der  Anfang  des  Wadi 
cs  Schech  zu  schöner  Breite  ans.  zeigen  sich  die  Umrisse 
des  Berges  in  ihrer  ganzen  Majestät.  • Hierhin  würden  wir. 
wenn  der  Serbäl  der  Sinai  der  Schrift  sein  sollte,  auch  ohne 
unser  Stationsverzeiehniss  die  Zeltstadt  der  Hebräer  verlegt 
haben,  ans  welcher  Mose  dann  das  Volk  bis  zum  Fasse  des 
Berges  Gott  entgegenföhrte*)> 

Die  Tagereise  ist  klein,  aber  nicht  kleiner  als  diejenige, 
welche  nach  der  allgemeinen  Annahme  Marah  von  Elim  trennt 
Nehmen  wir  an,  unter  dem  Numeri  33  erwähnten  Tagemarsehe 
sei.  wie  die  meisten  unserer  Gegner  wollen,  die  Wanderung 
von  Raphidtm  (der  Feiran-Ooase)  zum  Sinai  der  Mönche  ge- 
meint. so  würden  wir  genüthigt  sein,  die  Hebräer  ohne  jeden 
Grnnd  weit  mehr  als  das  Doppelte  des  Durchschnittes  der 
anderen  Tagemärsehe.  von  denen  wir  Kunde  haben,  an  eine» 
Tage  zurüeklegen  zu  lassen.  Die  Ansknnft,  welche  Palmer 
hier  gefunden  zu  haben  meint,  muss  höchst  unglücklich  ge- 
nannt werden.'  Er  vermuthet,  Mose  und  die  Führer  des 
Volkes  hätten  den  kürzeren  Weg  zmn  Sinai  über  den  Nakb 
el  Hawä  eingeschlagen,  während  das  Volk  durch  das  Wadi 
es  Scheck  gezogen  tmd  dann  Tag  und  Nacht  wandernd  am 
nächsten  Morgen  beim  Sinai  angekommen  sei.  ‘ Die  für  die 
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, *;  Exod.  1t) , 17.  Und  Mose  führte  das  Volk  Gott  entgegen  ans 

ddni  Lager,  uöd  sie  traten  an  den  Ftras  des  Berges.  ’ 

. I 
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»Aeltesten«  kaum  zn  überwältigende  Steilheit  fj.  S.  377;  de« 
damals  gewiss  noch  nicht  von  Menschenhänden  gangbar  ge- 
machten Fasses  bleibt  unberücksichtigt.  Das  Volk,  meint  er. 
sei  vielleicht  wie  heute  noch  die  Araber,  wenn  es  ein  ge- 
wisses Ziel  zu  einer  festgesetzten  Frist  zu  erreichen  gilt, 
sechs  bis  acht  Stunden  gewandert,  habe  sich  kurze  Ruhe 
gegönnt  und  dann  den  Rest  des  Weges  [andere  acht  Stun- 
den; bei  Nacht  zurückgelegt.  Wozu  diese  Kraftanstrengung, 
welche  diejenige  weit  überbieten  würde,  der  sieh  die  Flie- 
henden unterzogeu,  als  ihnen  des  Pharao  «Macht  auf  den 
Fersen  folgte1*  Und  ist  es  denn  denkbar,  dass  ein  Volk,  wel- 
ches Weib  und  Kind  und  Heerden  mit  sieh  führt,  mit  leich- 
tem Gepäck  wandert*  v 

Palmer  greift  zu  diesem  unglücklichen  Auskunftsmittel, 
um  den  einen  Tagemargeh  von  Raphidim,  das  er  wie  wir 
vor  die  Oase  Feiran  setzt,  zum  Sinai  zu  retten410).  Die 
Mönche  sind  weniger  peinlich  als  er,  denn  sie  verlegen  Ra- 
phidim ohne  Weiteres  an  den  Fuss  ihres  Berges  in  das  Wadi 
Legfi. 


Die  Gesetzgebung  und  ihr  Schauplatz. 

Es  wird  nüthig  sein,  dass  wir  den  biblischen  Bericht 
der  Kritik  unterziehen , bevor  wir  es  wagen , ihn  mit  den 
uns  bekannten  Lokalitäten  zu  vereinigen.  Zunächst  sei  be- 
merkt. dass  wir  ihn  in  seinen  Grundzügcu  für  historisch  hal- 
ten. Indessen  vermögen  wir  uns  der  Erwägung  nicht  zu 
verschliessen,  dass  seine  Redaction  nicht  früher  als  in  das 
neunte  Jahrhundert  vor  Chr.  gesetzt  werden  darf  und  wir 
keineswegs  zu  der  Annahme  berechtigt  sind,  während  der 
Gesetzgebung  selbst  oder  doch  kurze  Zeit  nach  ihr  sei  der 
Hergang  derselben  von  beobachtenden  Berichterstattern  auf- 

25 
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Ebers,  Darob  Go*»n  lom  Sinai. 
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gezeichnet  worden.  Gewiss  hatte  siel»  die  Erinnerung  an  das 
erhabene,  das  Geschick  des  Volkes  entscheidende  und  »ein 
Verhältniss  zu  seiuem  Gotte  begründende  Drama  in  grossen  . 
imd  unauslöschlichen  Zügen  dem  Gedächtnisse  der  Wanderer 
eingeprägt:  ehe  aber  das  am  .Sinai  Geschehene  zur  Aufzeich- 
nung gelangen  konnte,  hatte  sich  längst  der  dichterische  Ge- 
staltungstrieb des  phantasiereichen  Volkes  der  Erzählungen 
bemächtigt,  die  sich  seit  jenen  grossen  Tagen  von  Vater  auf 
•Sohn  fortpflanzend,  ein  schönes  Eigeuthum  der  Kinder  Israel 
geworden  warc%  Um  den  festen  Gruudstanun  treuer  Erin- 
nerung schlangen  sieh  bald  die  farbigen  Blüten  der  sageu- 
uud  legendenbildenden  Phantasie,  und  das  Wunder,  <>des 
Glaubens  liebstes  Kind»,  schaute  überall  mit  sinnigen  uud 
schwärmerischen  Augen  aus  den.  Rauken  hervor.  Die  Kritik  • 
hat  es  nur  mit  dem  historischen  Grundstöcke  unserer  Erzäh- 
lung zu  thun.  Seine  poetische  Ausschmückung  darf  gerade 
hier  massvoll  genannt  werden,  namentlich  im  Vergleich  mit 
der  späteren  Fortbildung  derselben  Erzählungen,  wie  sie  im 
Midrasch  und  von  den  Arabern  aufgezeichnet  worden  sind. 

Zu  deu  letztgenannten  Legenden  verhält  sieh  der  biblische 
Bericht  wie  ein  erschütterndes  Drama  in  edelstem  Stil  zu 
einem  Sensatiousstücke  mit  Feentänzeu  und  Verwandlungen.  , 
r Den  historischen  Grundstock  der  uns  beschäftigenden 
Erzählungen  hat  das  Statiousverzeichniss  in  den  Numeri  auf 
uns  gebracht,  das  durch  seine  Nacktheit  inmitten  legendarisch, 
ausgeschmückter  Erzählungen  in  deu  Augen  der  Kritik  eiueu 
besonderen  Werth  gewinnt,-  einen  Werth,  der  durch  die 
Thatgachc  erhöht  wird,  dass  sieh  ähnliche  alte,  treue  uud 
schmucklose  Aufzeichnungen  häufig  mitten  unter  den  bun- 
testen Erdichtungen  in  der  arabischen  Literatur  vorfindeu.' 
Unsere  Quelle  erwähnt  einfach  des  Lagers  in  der  Wüste  Si- 
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tuti,  während  sich  aus  dem  Berichte  im  Exodus  und  anderen 

Bibelstellen  mit  Sicherheit  entnehmen  lässt,  dass  der  Berg 

des  Herrn  als  imposanter  Gebirgs  riese  von  dem  Boden  der 

W üste  aufragte.  dass  sieh  das  Volk  zu  längerem  Aufenthalte 

iu  seiner  Nähe  niederliess  und  dass  es  an  seinem  Fusse  das  . ' 

* 

Gesetz  empting.  das  Gesetz,  welches  eben  so  sicher  sehr  früh 
zur  Aufzeichnung  gelangte,  als  es  unglaublich  genannt  wer- 
den muss,  dass  «1er  äussere  Hergang  «lor  Gesetzgebung,  wie 

l 

er  Exod.  19  fgg.  erzählt  wird,  an  Ort  und  Stelle  beschrieben 
worden  sei.  Der  späteren  dichterischen  Schilderung  des 
grossen  Schauspiels  vom  Sinai  kann  kein  Anspruch  auf  topo- 
graphische Genauigkeit  eingeräumt  werden:  wir  müssen  ups 
vielmehr  zufrieden  geben , wenn  wir  an  der  Stelle , welche 
nach  einer  guten  Quelle  die  Bühne  der  Gesetzgebung  gewe-  • * 
sen  sein  muss,  eineu  majestätischen  Berg  seine  Spitzen  kübu 
erheben  sehen  und  wenn  wir  finden,  dass  «yne  grosse  Menge 
von  Wanderern  sieh  derartig  unter  ihm  lagern  konnte,  dass 
sie  die  heilige  Höhe  zu  erblicken  vermochte.  Diese  Be- 
dingungen erfüllt  der  Lagerplatz,  den  Mose  dem  Volke  am 
Fusse  des  Serbfil  jenseits  der  Feiranoase  anwies.  Dazu  kommt, 
dags  der  Führer,  welcher  für  einen  längeren  Aufenthalt  sei- 
ner Schutzbefohlenen  selbstverständlich  die  wasser-  und  ve- 
getatioQsreieliste  Stelle  der  Halbinsel  zu  wählen  verpflichtet 
war.  dem  Wadi.  Feirän  vor  allen  anderen  Thälern  der  Arabia. 
Petraea  den  Vorzug  geben  musste. 

Robinson  nl,  verlangt . dass  sich  an  der  Lagerstätte  der 
Juden  verschiedene  Pünkte  nachweisen  lassen  müssten : die 
Spitze  eines  Berges,  welche  den  Standort  des  Volkes  überragt, 
and  einen  dem  Berge  nahe  liegenden  Kaum,  welcher  einer 
grossen  Menschenmenge  gestattet.  däS.  was  sich  auf  dem  Berge 

t 

zeigt,  zu  Überblicken.  Weiter  fordert  er,  dass  der  Kaum,  auf 
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dem  das  Volk  anfgestellt  ward,  »ich  solchergestalt  an  den  Berg 
schlicsse.  dass  man  sich  ihm  zu  nähern  und  bei  seinem  unteren 
Theile  zu  stehen  vermöge:  dass  man  den  Berg  berühren 
könne:  dass  die  Möglichkeit  vorliege,  auf  eine  angemessene 

Art  «ppropriately  Hörden  um  den  Berg  zn  stellen,  damit  das 
Volk  sich  htlte  ihn  zu  besteigen  und  sein  Ende  zu  berühren. 

Diesen  Forderungen  könnten  noch  andere  zugesellt  wer- 
den. z.  B.  das  Vorhandensein  eines  fliessendeu  Wassers,  in 
das  Exod.  22.  20  Mose  den  Staub  des  zermalmten  goldenen 
Kalbes  streute.  Obgleich  nun  ein  solches  Wasser  am  Fnsse 
des  Serba  1 vorhanden  ist,-  während  es  am  Sinai  der  Mönche 
fehlt,  und  auch  die  anderen  geforderten  Bedingungen  hier  und 
dort  im  Ganzen  gleich  gut  erfüllt  werden,  so  sehen  wir  doch 
mit  Rücksicht  auf  die  legendarische  Natur  des  Berichtes  von 
ihnen  ab.  indem  wir  nur  bemerken,  dass  die  Umhägung  des 
ganzen  Volkes,  welche  Exod.  1 9t,  12,  und  die  Fmhägung  des 
Berges,  die  Exod.  19,  23  verlangt  wird,  weder  ant  Sinai 
noch  am  Serbal  in  wörtlichem  Sinne  ausgeftlhrt  werden 
konnte*  . Robinson  und  viele  andere  nach  ihm  selten  in  dem 
Käs  es  SafsAfeh  den  Berg  der  Gesetzgebung,  weil  das  Wadi 
er  RAha  unter  ihm  einen  günstigen  Lagerplatz  bietet  und  man 
diese  Klip|te  berühren  kann,  während  sich  dieselben  Gelehr- 
ten an  den  früheren  Stationen  keine  grossen  Lagerplätze  nach- 
zuweisen bemühen  und  man  doch  jeden  Berg,  der  von  der 
Fläche,  die  ihn  trägt,  durch  keinen  Abgrund  getrennt  wird, 

*)  Palmer  s Behauptung,  eiu  Postencordon  quer  vor  die  Milndunget. 
des  Wadi  ed  Deir  und  Schreicli  gelegt,  und  einige  beute,  die  man  auf 
den  Gebel  MunügA  stellte,  um  den  Eingang  in  das  Wadi  Sebaijeh  zu 
bewachen,  haben  gentlgt,  den  Berg  zu  »umhägen«,  widerspricht  dem 
Wortlaute  unserer  Stelle,  an  den  er  sich  doch  zu  halten  wünscht. 
Ebenso  würde  der  Serbäl  unzugänglich  gemacht  werden  können,  wenn 
man  Posten  vor  die  auf  die  Höhe  des  Berges  führenden  Wadi«  stellte 
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auch  anzufässcn  vermag.  Wie  konnte  hier,  so  fragten  wir 

uns  an  Ort  nnd  Stelle,  das  unter  der  Klippe  lagernde  Volk, 
dessen  Zelte  das  ganze  Thal  erfüllten,  aus  dem  Lager  heraus 
und  Gott  bis  an  den  Fuss  des  Berges  entgegen  geführt 

t 

werden.'  Das  alles  würde  sich  am  Serbal,  den  Robinson 
leider  nicht  besuchte . weit  besser  bewerkstelligen  lassen ! 

Die  Hebräer  werden  durch  das  Wadi  Feiran  bis  an  seiue 
Erweiterung,  in  welcher  sich  der  Meharrethügel  erhebt,  ge- 
führt, und  sie  stellen  sich  dort  nnd  im  Wadi  Alejät  recht 
eigentlich  am  Fusse  der  heiligen  Hülle  auf.  deren  majestä- 
tische Spitze  sich  erst  weiter  nach  oben  hin  als  unnahbarer 
Thron  Gottes,  den  Strauss  von  Rauch  umhüllt  erblickte*  , 
in  die  Wolken  erhebt. 

Indessen  kommt  es  uns  auf  all  diese  Eiuzclnheiteu  weit 

9 * 

weniger  an . wie  auf  den  Gesauimteindruck , den  der  Be- 
schauer  hier  und  dort  empfängt.  Von  unten  betrachtet  er- 
scheint nun  das  Ras  es  Safsäfeh  nur  wie  der  grossartigste 
Theil  einer  majestätischen  Klippenrcihe , der  noch  majestä-  ; 
ti8chere  Felsenriffe  auf  der  anderen  Seite  der  er  Kfdia-Ehene  ' 

* f * 

gegenüber  liegen.  Das  gleiche  gilt  von  dem  G.  Müsa,  dessen 
Fuss  auf  der  steinigen  Sebaijeh-Schlueht  ruht,  in  der  wir  we- 
gen ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  unmöglich  die  Lagerstätte 
des  Volkes  erblicken  können,  ln  dieser  Beziehuug  theilen 
wir  Robinsons,  Stanley s und  Palmers  Ansicht**).  , 

0 

Der  Ge  bei  Käthe  rin  präsentirt  sich  von  keiner  Seite  ' 

her  als  einzelner  Berg:  er  fällt  nur  ins  Auge  als  höchste  * 

* » 

,i  r*  . ä 

1 *,  »Die  Berge  zur  liechten,  besonders  der  majestätische  SerbAI, 

erschienen  »rauchend«.»  Es  sei  bemerkt,  dass  Strauss  der  wärmste  Ver- 
tbeidiger  des  Gebel  Müsa-Sinai  genau» t werden  darf.432; 

•*  Palmer  1.  I.  p.  112,  Er  lässt  das  Volk  in  der  er  Iiäha-Ebeue 
lagern.  Von  der  Satsäfeh-Klippe  aus  wird  das  Gesetz  proclamirt.  das 
Mose  auf  detn  Gebel  Muss  empfängt. 
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von  mehreren  dieselbe  gewaltige  Gebirgsunterlagc  krönenden 
.Spitzen.  Der  das  Wadi  Sehiieib  abschliessende  Gebel  Mu- 
nägä  darf  ein  tHr  sieh  bestehender  Berg  genannt  werden, 
doeh  erscheint  er  zwergenhaft  klein  im  Vergleich  mit  dem 
HerbAl.  Diesen  letzteren  kann  niemand  vergessen,  der  ihn 
gesehen  hat.  Im  eigenen  Hahnien.  mit  keinem  anderen  Bilde 
je  zu  vermischen  oder  zu  verwechseln,  prägt  sich  seine  Ge-' 
stalt  dem  Beschauer  ein,  während  es  selbst  dem  an  eine 
scharfe  Auffassung  von  Gebirgsconfigurationen  geübten.  Rei- 
senden schwer  wird,  die  Formen  der  einzelnen  Sinai- Kiffe, 
Klippen  und  Spitzen  aus  einander  zu  halten  und  sje  sich  als 
Individuen  zu  vergegenwärtigen. 

Der  Gesammteindnick  scheint  uns  hier,  wie  gesagt,  von 
* > 
entscheidender  Kraft  zu  sein.  Der  Gott,  der  in* (Donner,  . 

Blitz  und  Posaunenschall  dem  Volke  seine  Nähe  offenbarte, 
wird  von  dem  biblischen  Berichte  in  passender  Weise  dar- 
gestellt als  thronend  auf  dem  Gipfel  eines  erhabenen,  alle 
Höhen  weit  und  breit  tiberragenden  Berges.  Was  dort  sich 
ereignet,  ist  gewaltig,  ungeheuer  und  erschütternd,  und  be- 
durfte eines  anderen  Schauplatzes  als  »des  geheimen  Ortes, 
von  der  Welt  durch  einsame . öde  Gebirge  abgeschlossen,«, 
den  ihm  Robinson  anweisen  möchte  mi . und  der  ihm  in 
Folge  eigenthttmlicher  äusserer  Verhältnisse  von  dem  weitaus 
grössten  Theile  der  an  einen  einigen  Gott  glaubenden  Mensch- 
heit angewiesen  wird.  : • • 

Man  lese  die  Schilderung  der  Gesetzgebung  Kxod.  Iff 
und  frage  sich,  ob  hjer  ein  einzelner  Berg  oder  der  Abhang 
eines  felsigen  Gebivgsstockes  gemeint  sei.  Jeder  denke  an 
die  Zeit , in  der  er  als  Kind  den  Erzählungen  von  den  Ge- 
boten, die  Mose  unter  Donner  und  Blitz  auf  der  Spitze  des 
Choreb  empfing,  mit  naiver  Andacht  lauschte.  Und  frage  sich 
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weiter,  ob  er  sieh  unter  dem  Sinai  eine  immerhin  majestä- 
tische Thalwand  oder  einen  hoch  erhabenen  Einzelberg,  der 
alles  was  'ihn  umgab,  königlich  Ubefragte,  gedacht  habe. 
Unter  Tausenden,  meinen  wir,  wird  sieh  kaum  einer  befin- 
den. dessen  Vorstellungsbild  vom  Sinai  sieh  nicht  vollstän- 
diger mit  der  realen  Gestalt  des  Serbäl.  als  mit  der  des  Sinai 
der  Mönche  decken  möchte. 

Biblische  Namen  am  Sinai  und  Serbäl. 

v 1 1 

* / | 

Wir  haben  bereits  in  dem  die  Lage  von  Raphidim  be- 
liandelnden  Abschnitte  gezeigt,  dass  fast  alle  Stätten  auf  der 
Sinaihalbinsel , welche  mit  der  biblischen  Erzählung  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden,  von  den  früheren  Besiedle™ 
des  steinigen  Arabiens  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Chri- 
stenthums  ihren  Namen  empfangen  haben.  An  eine  Conti* 
nuität  der  localen  Traditionen  und  Benennungen  von  den 
Tagen  des  Exodus  an  bis  zu  den  ersten  Nachfolgern  des  • 
Gekreuzigten  und  von  diesen  bis  heute  ist  schon  darum  nicht 
zu  denken,  weil  ja  diese  Gegend  nur  flüchtig  von  den  aus- 
ziehenden  Juden  berührt  ward,  weil  das  ganze  alte  Testa-  , 
. ment  von  keinem  einzigen  späteren  Besucher  des  Sinai  mit 
Ausnahme  des  Elias  zu  berichten  weiss-434)  und  es  endlich 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann,  dass  unsere  Halb- 
insel vor  den  Christen  und  späteren  Mohammedanern  von 
heidnischen  Einwohnern 43V  , die  von  Mose  und  der  Gesetz- 
gebung nieht  das  geringste  zu  wissen  vermoohten,  bevölkert 
ward.  Durch  die  christlichen  Nachfolger  des  Mose  und  Elias 
erhielten  Höhen  und  Thäler  ihre  biblischen  Namen,  welche 
dann  die  Araber  um  sa  lieber  acceptirten,  je  entschiedener 

sie  von  ihrer  neuen  Religion  aufgefordert  wurden)  die  grossen 

*1 

(»estttlten  und  Ereignisse,  vfm  denen  der  ßxodü«  redet,  in! 


} 


f 
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Ehren  zu  kalten.  Sie  folgten  dabei  ohne  Bedenken  den  besser, 
als  sie-  selbst  unterrichteten  München.  Wie  sie  den  alten 
Kamen  der  höchsten  Spitze  des  heutigen  Sinai  2tt  Ehren,  der 
fremden  heiligen  Katharina . in  der  die  Araber  Übrigens  die 
Madonna  sehen  m, , willig  aufgaben,  so  Hessen  sie  in  früheren 
Tagen  an  Stelle  längst  vergessener  Namen  die  des  Mose. 
Jethro,  Aaron  etc.  an  ihre  Berge  und  Tkäler  heften.  Dabei 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  ein  grosser  Tkeil  der  ara- 
bischen Bewohner  der  Halbinsel,  eh'  er  dem  Islam  beitrat, 
dem  Heidcuthumc  den  Kücken  gekehrt  und  die  christliche 
Taufe  empfangen  hatte. 

Am  Sinai  der  Mönche  linden  wir  für  jeden  Abschnitt 
der  Gesetzgebung  seinen  iu  den  meisten  Fällen  nicht  eben 
glücklich  gewählten  Platz.  Die  späteren  Möuchsgeneratiouen 
jidoptirten  die  von  den  früheren  gegebenen  Namen  unbedenk- 
lich. und  die  Beduinen  sprachen  sie  mit  noch  geringeren 
Skrupeln  nach.  Sollten  die  frommen  Väter  das  Käs  es  Saf- 
säfeh  später  einmal  Gebel  Mftsa  zu  nennen  belieben,  so  wür- 
den ihnen  die  Araber  bald  nachfolgen.  Die  Namen  an  dem 
Sinai  der  Mönche  können  von  denen,  welche  ihn  für  den 
Berg  der  Gesetzgebung  halten,  kaum  als  Argumente  für  ihre 
Sache  herangezogen  werden. 

Lassen  sich  am  Serbäl  auf  die  Gesetzgebung  bezügliche 
Namen  uachweisen,  so  können  auch  diese  nicht  der  Exodus- 
zeit  sondern  vielmehr  nur  den  ersten  Jahrhunderten  des  Chri- 
Btenthums  entstammen;  sie  würden  also  den  Serbäl  nicht 
als  den  wahren  Berg  der  Gesetzgebung  zu  legitimiren  ver- 
mögen, wol  aber  laut  für  die  Sache  dürer  sprechen,  welche 
behaupten,  dass  der  Serbäl  zu  irgend  einer  Zeit  für  den  Berg 
des  Herrn  gehalteu  worden  sei  ; denn  von  ihnen  würde  mit 
Grund  behauptet  werden  dürfen,  dass  sie  nicht  durch  gün- 
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söge  Umstände  bewahrt  worden  siud.  sondern  dass  sie  sich* 
vielmehr  erhalten  haben  trotz  der  Autorität,  welche  die  Be-  v 
duinen  den  Mönchen  in  Bezug  auf  alle  mit  den  biblischen  - 
Berichten  zusammenhängenden  Fragen  einräuiuen,  und  trotz 
der  zahllosen  Pilger  und  christlichen  Heisenden . y die  seit 
langen  Jahrhunderten  in  einem  anderen  Berge  als  dem 
Serbäl  den  Choreb  und  Sinai  sehen.  Und  es  haben  sich 
i in  der  That  solche  Namen  um  Serbäl  erhalten!  FH  Hes- 
weh  muss  für  die  Stätte,  an  welcher  Mose  das  Volk  oder 
die  Schafe  des  Jethro  tränkte . gehalten  worden  sein . denn 

f V 

es  bedeutet  »gemeinsames  Trinken« . und  der  Munägä-Berg 
oder  Munägat  galt  für  die  Stätte,  bei  welcher  Mose  mit  dem  ■ 
Herrn  redete,  denn  munftgät  ist  das  Verbalnomen  der 

dritten  Form  von  Ls?,  welches  rlanculum  cum  aliqno  egit  lo- 
cutusve  fuit,  er  verkehrete  oder  redete  im  Geheimen  mit  je- 
mand, bedeutet.  Diese  Höhe  führt  denselben  Namen  wie  die- 
jenige. welche  das  Wadi  Selm  eib  ahschliesst.  die  sich  durch 
ihre  echte  Bergesform  unter  den  Klippen  der  heutigen  Sinai- 

t . *• 

gruppe  auszeichnct  und  früher  als  der  Gebel  Musa  für  den  hei- 
ligsten Berg  in  der  Nähe  des  Klosters  gehalten  wurde 4:'7) . Dass 
die  Araber  heute  noch  auf  dem  Serbfil-Munägä  dem  Mose  Opfer 
, darbringen,  ward  schon  nach  Palmer  initgetheilt *) . Zwar  ' 
suchen  die  Beduinen  die  Europäer  von  diesem  ihrem  Heilig- 
thume  fernzuhalten:  die  Höhe,  auf  der  es  sich  befindet,  ist 
aber  doch  schon  vor  Palmer  bemerkt  worden,  denn  sie  findet 
sich  verzeichnet  auf  dem  yop  Lcpsiüs  und  Erhkam  entworfenen 


•)  Wir  erinnern  hier  an  die  8.  240  erwähnten  Opfer  und  Gesänge, 
welche  die  Araber  auf  dem  Gebe!  Muuäga  dem  Mose,  welcher  in  ara- 
bischen Schriften  häufig  schlechthin  "der  Collocutor«  genannt  wird. 

dargebracht  werden.  / - ' *'  »•  * " 

. . f 

. * * *“•••, 
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*. specialpinne  der  Serbalgegend  y--  welcher  die  erste,  nicht  in  1 
den  Buchhandel  gelangte  Beschreibung  der  Uepsiusischen  Si- 
naireise m)  begleitet.  Dort  findet  sich  die  Munfiga-llöhe  an 
ihrem  rechten  Platze  und  ihr  Name  wird  mit  möglichst  treuer  - 
Nachahmung  der  Lantform,  welche  Lepsins  ans  dem  Munde 

r 

der  Beduinen  vernahm,  Gebel  Menega  genannt.  Je  heiliger 
den  Arabern  ein  Ort  erscheint,  mit  um  so  grösserem  Eifer 
suchen  sie  die  Christen  fern  von  ihm  zu  halten,  und  es  zengt  » 
darum  wo!  für  unsere  Ansicht,  dass  die  Bewohner  des  Wadi 
Feiran  heute  noch  die  Reisenden,  denen  sie  sich  sonst  gern 
gefällig  erweisen , .von  dem  Besuche  der  Stätte . an  welcher 
der  Herr  mit  Mose  redete,  abzuhalten  bestrebt  sind.  Auch 
die  iSpitze  des  Serbnl  Hessen  sie  noch  vor  verhältnissmässig 
kurzer  Zeit  ungern  besteigen  43*  , während  sie  ihm  jetzt  keine 
höhere  Verehrung  als  jedem  anderen  Berge  zu  zollen  scheinen. 

Der  von  Menschenhänden  hcrgestellte  Stufenweg.  wel- 
cher zu  ihm  hinan  führt,  soll  da,  wo  er  erhalten  blieb,  dÄn- 
jenigen  durchaus  gleichen,  deu  wir,  um  auf  den  Gebel  Mfisa 
zu  gelangen,  ersteigen  mussten.  Da  er  weder  für  neugierige 
Touristen  noch  als  Wanderstrasse  liergestellt  worden  sein . 
kann,  so  verdankt  er  doch  wol  der  übrigens  allgemein  aner- 
kannten alten  Heiligkeit  des  Serbälgipfels  seinen  Ursprung. 
Wenn  der  niedrige  Munnga  am  Fusse  des  Bergriesen,  nicht 
aber  dieser  letztere  seihst  zum  Schauplatz  der  dem  Mose  dar- 
gebrachten  Erinnernngsopfer  geworden  ist,  so  erklärt  sich 
das'  leicht  aus  dem  Umstande,  dass  es  in  früher  christlicher 

• , . , p 

Zeit  den  Eremiten  verboten  warU0Jf,  die  Spitze  des  Berges, 
die  man  für  den  Thron  des  Höchsten  hielt,  zu  betreten  und  . 
also  eine  niedrigere  Höhe  in  der  Nähe  des  Chorebgipfels 

. . V • ♦ * % 

gewählt  werden  musste,  auf  welcher  man  der  grossen  .Stun- 
den der  Gesetzgebung  zu  gedenken  hatte.  Für  die  Pilger 

. . •'  *.  *;  . ■* 
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war  diese  Stätte  leicht  erreichbar,  und  in  frühester  Zeit  mö- 
gen die  Eremiten  vom  Serhäl-Sinai  diesen  Platz  für  denje-, 
nigen  gehalten  und  erklärt  haben,  an  welchem  Gott  ans  dem 
brennenden  Bnsebe  zu  Mose  gesprochen.  Die  Mnnäga-Höbe 
am  Ende  des  Wadi  Schn  eib  scheint  in  frühester  Zeit  in 
gleichem  Verhältnis*  zum  Sinai  der  Mönche  gestunden  zu 
haben.  . 

Nördlich  von  el  Hesweh  und  in  seiner  unmittelbaren 

# \ 

Nähe  erhebt  sich  jener  unter  dem  Namen  des  Gebel  Ben&t 
bekannte  schöne  und  hohe  Berg,  an  den  sieh  die  S.  18h 
mitgetheilte  Sage  von  (len  treuen  Beduinenmädchen  knüptlh 

t 

Unsere  Begleiter  nannten  ihn  Gebel  el  Bint,  den  Berg  der 
Jungfrau,  altes  Mauerw  erk  44 '}  erhebt  sich  auf  seiner  Spitze, 
and  so  liegt  die  Veranithung  nahe;  dass  er  einer  Marienkapelle 
seinen  Namen  verdankt.  Er  verhält  sich  in  Bezug  auf  seine 

t t - 

I^age  zum  SerbaL  wie  der  Gebel  Katherin  zum  Gebel  Mflsa. 
Wir  haben  gesehen,  wie  spät  an  den  Gebel  Katherin  die 
Legende  von  der  alexandrinischen  Heiligen  geknüpft  ward 
und  dass  ihn  die  Beduinen  fllr  eine  der  Jungfrau  Maria  ge- 
weihte Höbe  halten. 

■ Bei  unserer  Beschreibung  des  Serbäl  haben  wir  S.  202) 
das  Sigillije-Kloster  erwähnt  und  die  Lage  seiner  Trümmer 
beschrieben.  Palmer  und  Wilson  besuchten  es  und  waren  be- 
müht. es  vom  rothen  Meere  und  der  el  Kä'a- Ebene  aus  zu  er- 
reichet! U2).  Wenn  sie  auch  nicht  znm  Ziele  kamen,  so  dan- 
ken wir  ihnen  doch  die  ersten  zuverlässigen  Beschreibungen 
von  einigen  Theilen  des  Stidabfaanges  des  Serbal  und  na- 
mentlich des  Wadi  Sigillije,  welches  vor  seiner  Mündung  in 

r 

el  Kä a den  Namen  des  Wadi  Geb#  ah  erhält,  ausserordent- 
lich schwer  zugänglich  erscheint,  aber  viel  Wasser  zo  Tliale 
führt.  Ein©  Wegspnr  aus.  alter  Zeit  ward  gefunden  und 
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mehrere  PalmeBgrupiwn  zwischen  dem  Gebirge  und  Meer.  • 
Deir  Sigillije  und  das  wol  nach  ihm  benannte  Thal  kann  ’ 
von  uns  an  dieser  Stelle  nur  um  seines  Namens  willen  er- 
wähnt  werden:  aas  diesem  geht  nämlich,  wie  Hogg4,;>)  zuerst 
scharfsinnig  Immerkte,  hervor,  dass  das  erwähnte  Kloster 
ursprünglich  Convent  des  Notars  oder  Schreibers  hiess.  Eine 
Klosteranlage,  deren  Lage,  wenn  unsere  Ansicht  sich  be- 
währen sollte,  mit  der  von  Deir  Sigillije  zusammenfallen 
würde,  wird  von  Nilus,  dessen  Bericht  wir  kennen,  und  Arn- 
monius.  dessen  Erzählung  wir  dem  Leser  vortUbren  werden, 
Bethrambe  Hr^tpau'-ir' , wol  ursprünglich  ßr,Üpaj)ßt  und  Gefch- 
rabbi  rebpaßßl  genannt441).  Dieser  gewiss  aus  rv*a  und  ^5 
eonaponirte  Name  würde  wie  Deir  .Sigillije.  Haus  oder  Klo- 
ster des  Kabln  Imdeuten.  Bedenkt  man  nun.  dass  Kabln  in 
der  Zeit  des  entstehenden  Christenthums  unter  den  Juden 
einen  Lehrer  des  Gesetzes  in  ehrendem  Sinne  und  zu  gleicher 
Zeit  einen  Notar  bedeutete,  und  dass  die  christliche  Seotc 
der  bilderstürmenden  Nachfolger  der  Manichäer  und  Gnosti- 
ker. welche  nach  ihrem  Führer  Paulus  den  Namen  der  l'na- 
licianer  führten,  zwei  Classen  von  Lchrcru , Synecdemi  und 
Notarii  besass44s;  : so  können  w*ir  Hogg  uur  beistimmen. 
wenu  er  in  Deir  Sigillije  eine  blosse  Uebersetzung  voii  Betli- 
rahbi  ins  Arabische  erkennt.  Nnn  ward  Palmer  der  Berg 
an  der  Westseite  des  Einganges  zum  Wadi  liegst,  auf  dem 
(lie  Trümmer  der  Zwölfapostelklause  stehen,  Gebel  cl  Kabbeh 
genannt.  Er  verinuthet  mit  Grund,  die  Zw  ölfapostelk  lause 
habe  den  vou  Amuionius  erwähnten  Namen  Gethrabbi  ge- 
führt ““  und  wir  finden  also  auch  hier  die  gleichen  Namen 
am  Serbäl  und  Mönchssiuai  wieder. 

» In  der  Näbe  des  St.  Katharineuklosters  treten  diese  Na- 
men in  reineren  Können,  die  Traditionen  lebendiger  und  in 

* 1 , • 
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reicherer  Ausschmückung  auf  als  am  SerbÄl,  wo  sie  ganz 
arabisirt  wurden,  aber  doch,  wunderbar  genug!  erhalten  blie- 
ben. Es  will  uns  scheinen,  als  ginge  aus  dem  Gesagten 
hervor,  dass  .Stätten  und  Namen  von  dem  älteren  Sinai,  dem 
Serbäl,  in  einer  zn  bezeichnenden  Zeit  von  dem  letz- 
teren anf  den  Sinai  der  Mönehe  «beitragen  worden  sind,  etwa 
so  wie  »ich  wenn  solcher  Vergleich  erlaubt  ist'  die  ans  einem 
Bindfaden  künstlich  gebildete  Figur  von  den  Fingern  des 
einen  auf  die  des  andern  Knaben  tibertragen  lässt. 

» 

Oie  arabische  Tradition. 

Die  arabischen  Traditionen  von  dem  Aufenthalte  der  Ja- 
den sind  zunächst  im  Kreise  der  die  heiligen  Stätten  bewoh- 
. aenden  Beduinen,  dann  aber  in  der  früheren  arabischen  Lite- 
ratur zu  suchen . Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  dürftig 
* die  Nachrichten  genannt  werden  müssen.  welche  die  Söhne 
der  Wilste  von  den  Exodnslocalitäten,  die  sie  erst  dnrch  die 
Christen  kennen  lernten,  zu  geben  wissen.  Sehr  selten  run- 
det sich  unter  den  beweglichen  Redninenstämmen  eine  Local- 
sage zur  eigentlichen  Erzählung  ab.  Gemeinbin  nennen  sie 
nur  den  Namen  einer  ehrwürdigen  Persönlichkeit  und  ganz 
allgemein  die  Handlung,  welche  sie  mit  dieser  oder  jener 
Stätte  in  Verbindung  setzte.  So  zeigen  sie  den  Reisenden 

/ 

den  Stuhl,  auf  welchem  Mohammed  gesessen,  wissen  aber 
nicht  zu  sagen,  bei  welcher  Gelegenheit.  Je  seltener  uns  eine 
legendarische  Erzählung,  wie  die  sieh  an  den  Chettattn-  oder 
wol  CheHafin- Felsen  knüpfende  S.  1 88)  auftritt.  je  schätzens- 
werther  erscheint  sie.  El  Hesweh  mag  sich  doch  ursprflng- 
• lieh  auf  die  Tränkung  der  Schafe  des  Jethro,  nicht  anf  die 
der  Judent  welche  die  Beduinen,  wie  wir  wissen,  weiter 
nach  Westen  zn  vor  sich  gegangen  sein  lassen,  bezogen  ha- 
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ben:  daftir  spricht  auch.  wie  wir  «sehen  werden,  die  Nahe  des 
alteu  Fleckens  Pharau.  Eine  reichere  Ausbeute  bieten  die  reli- 
giösen Schritten  der  Araber : zunächst  der  Koran,  daun  die  Werke 
seiner  Gomuie  ntatoren  mul  der  Biographen  des  Mohammed,  be- 
sonders aber  des  Ahmed  Ihn  Zein  Alnhidin  Albekri  Vorraths- 
kanniicr  der  Wissenschaft  und  Eraeugniss  der  Erkenntnis«. 
l)a«  letztere  Werk  beschäftigt  sich  besonders  mit  Aaron  und 
Mose . deren  von  den  geilen  Trieben  der  arabischen  Phan- 
tasie üppig  Überwucherte  Geschichte  auch  einem  grösseren 
Publicum  von  Weil44'  zugänglich  gemacht  worden  ist. 

Was  sich  im  Koran  über,  deu  Sinai  findet,  ist  S.  Ö22- 
mitgetheilt  worden.  Es  wird  hier  der  Abhang  des  Herges 
Sinai,  seine  rechte  und  «eine  Westseite  erwähnt , aber  so,., 
dass  sich  aus  diesen  Angaben  um  so  weniger  filr  unsere 
topographischen  Untersuchungen  gewinnen  lässt , je  näher 
die  Möglichkeit  liegt,  dass  Mohammed  sich  nach  Gewähr«-  • 
männern  richtete,  die  den  Sinai  der  Mönche  für  den  rechten 
Berg  der  Gesetzgebung  hielten. 

..  Dass  in  der  arabischen  Legende  der  Sinai  nicht  für  die 
Spitze  eines  grösseren  Gehirgsstockes . sondern  für  einen  gi-, 
gantischen  Einzelberg  gehalten  ward . dafür  spricht  die  Er- 
zählung. dass,  als  viele  Juden  nicht  die  Tborah  annehmen 
wollten,  sich  der  Berg  Sinai  wie  ein  Becken  über  ihrem 
Haupte  wölbte41'  . Ferner  findet  sich  mehrfach  die  Nach- 
richt wieder,  dass  Jethro  in  einer  Stadt  gewohnt  und  Mo»e 
die  Schafe  seines  künftigen  Schwiegervaters  hei  einer  solchen 
getränkt  habe.  Nachdem  der  spätere  Gesetzgeber  den  Aegyp- 
ter  erschlagen  hatte,  soll  er.  so  heisst  es,  mehrere  Tage  in 
dpr  Wüste  umbergeirrt  sein,  bis  ihm  Gott  einen  Engel  in  der 
Gestalt  eines  Beduinen  sandte,  der  ihn  nach  Midian  leitete, 
wo  der  gläubige  Priester  Schu  eih  Jethro  mitten  unter  Götten- 
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dienern  wohnte.  Die  Sonne  neigte  Bich  zum  Untergänge,  als 
er  vor  einem  Brunnen  ausserhalb  dem  Städtchen  anlangte  ' 
etc.  Es  will  uns  acheinen,  als  könne  mit  diesem  Städt- 
chen kein  anderer  Ort  als  Pharao  gemeint  sein,  (leasen  Ein- 

• wohner  »ich  gerade  in  der  Zeit  der  Ausbreitung  des  Islam 
rühmten.  Nachkommen  des  Jethro  zu  »ein,  während  «ich  da- 
mals am  Mönchs»inai  gewiss  kein  Flecken  befunden  hat. 

In  späterer  Zeit  lrerichtet  der  berühmte  spanische  Israelit 
Benjamin  von  Tudela.  der  1 1 00 — 1173  seine  grosse  Heise 
unternahm . in  seinem  Massaot IW, , Elain  oder  Elim  sei  vou 
Haphidim  wo  keine  Juden  wohnen;  zwei  Tagereisen  ent- 
fernt. und  vou  Haphidim  bis  zum  Sinai  gelange  man  in  einer 
Tagereise.  Auf  der  Spitze  des  Berges  (sic)  belinde  sich  eine 
kirchliche  Baulichkeit  für  syrische  Mönche.  An  seinem  Fusse 

* sei  eine  grosse  Stadt  gelegen.  Der  Berg  werde  Thur 
Sinn  Berg  Sin»)  ^genannt,  seine  Anwohner  sprächen  syrisch 

Wir  lebe.  d.  i.  die  Sprache  des  Targumj  und  stünden 
nuter  ägyptischer  Botmässigkeit.  Der  Berg  sei  klein  und 
in  fünf  Tagereisen  von  Aegypten  aus  erreichbar.  Das  rotho“ 
Meer,  das  ein  Arm  des  indischen  Oceaus  sei,  wäre  eiue  Tage-  ’ 
reise  vom  öiuai  entfernt. 

Benjamin  von  Tudela  lieschreibt  das.  was  er  von  Palä- 
stina und  anderen  Orten  erzählt,  als  Augenzeuge,  freilich  mit 
der  in  seiner  Zeit  gewöhnlichen  Freiheit  und  Ausschmückung; 
den  .Sinai  scheint  er  nicht  liesucht  zu  haben.  Dennoch  ist 
, sein  Bericht  schätzenswert!! , da  der  gelehrte  Spanier  das. 
was  er  nicht  selbst  gesehen,  nach  mancherlei  nicht  mehr  vor- 
handenen Quellen  zu  beschreiben  pflegt.  Hier  hat  iluu  ein 
.älterer  Gewährsmann  Vorgelegen,,  der  noch  den  Öerbäl  und 
night  den  Üinai  der  Mönche  für  den  Berg  der  Gesetzgebung 
•iuisah.  'Wir  heben  nur  hervor  die  grosse  Stadt  am  Fusse,.' 
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des  letzteren,  seine  Kleinheit,  welche  sieh  (loch  wol  auf  die 
Munägä-Hfthe  'hier  oder  dorti  bezieht,  die  {Sprache  der  An- 
wohner. welche  am  Mönchssinai  zur  Zeit  des  Betgamin  die 
griechische  gewesen  sein  muss,  während  wol  auf  dem  Serbäl 
ein  semitisches  Idiom  gesprochen  ward,  und  endlich  die  Ent- 
fernung des  Sinai  von  Aegypten  und  vom  Meere  aus.  Von 
Snes  bis  zum  Serbäl  rechnet  man  fünf  starke  Tagereisen, 
bis  zunt  Gebel  MAsa  deren  sieben,  und  wir  liabeu  gesehen, 
dass  man . um  von  Tor  zuin  Katharinenkloster  zu  gelangen, 
gemeinhin  drei  und  wenigstens  zwei  Tagereisen  gebraucht, 
während  man  vom  Wadi  Feirän  aus,  als  noch  die  Uber  das 
Sigillije-Kloster  führende  Strasse  erhalten  war.  in  der  That 
nur  einen  Tagemarsch  bedurfte,  um  zum  rothen  Meere  zu 
gelangen. 

Aus  diesen  Angaben  lassen  sich  wol  Erinnerung«  an 
eine  Zeit  herauserkennen,  in  der  man  in  der  Umgebung  deh 
Wadi  Feirän  und  Serbäl.  nicht  aber  in  der  des  Katharinen- 
klosters und  Gebel  Müsa  die  Stätten  der  Gesetzgebung  zn 
sehen  pflegte. 

Hier  noch  eine  Bemerkung.  Wir  haben  (8.  177)  die 
Yemiuthung  ausgesprochen,  das  Wadi  Mokatteb  sei  ein  alter 
Festplatz  gewesen  und  das  $alih-Fest  (S.  2-11  fggj  in  frü- 
hester Zeit  dort  an  der  Strasse  zum  Serbäl  in  ähnlicher  Weise 

• begangen  worden,  wie  man  es  jetzt  auf  dem  Wege  zum  Si- 

* nai  der  Mönche  zu  feiern  pflegt.  Diese  Verlegung  würde  mit 
der  Uebertragung  der  Ehre,-  der  wahre  Berg  der  Gesetz- 
gebung zu  sein,  von  dem  Serbäl  auf  den  Mönchssinai  und 
dein  veränderten  Ziele  der  Pilger,  welche  als  Brotgeber  der 
bcduinischen  Kamelbesitzer  betrachtet  werden  dürfen,  zusam- 
menfallen. ' Für  diese  Verratjthuiig  spricht  nun  der  Umstand, 
dass  bei  Thalaby der  Felsen,  aus  welchem  Schech  Sälih. 

• f ‘ _ • i 


Digitized  by  Google 


Nachrichten  an»  christlicher  Zeit 


401 


am  die  Thnnntdäer  zu  bekehren,  die  Kamelstute  hervorrief, 
el  Käthiha  genannt  wird,  ein  Name,  welcher  sieh  ohne 
Zwang  mH  dein  des  Wadi  Mokatteb  zusammen  führen  lässt. 

. Nachrichten  aus  christlicher  Zeit. 

Unter  Raphidim  ist  schon  gezeigt  worden,  wie  nachdem 
das  Christehthnm  in  Aegypten  und  Syrien  feste  Formen  ge- 
wonnen hatte  und  die  getauften  Heiden  und  Juden  in  ein 
ganz  neues  Verhältnis»  zu  den  sinnlichen  und  Übersinnlichen 
Dingen  getreten  waren.,  Schaaren  von  hussfertigen  Männern 
das  Kreuz  auf  sich  uahmen  und  die  Einöde  als  Anachoreten 
und  Coenobiten  bevölkerten.  Es  ist  natürlich,  dass  sie  sich 
mit  Vorliebe  den  durch  Gottes  Thaten  au  seinem  Volke  ge- 
weihten Stätten  zuwandten,  und  es  konnte  nicht  an  solchen 
Localitäten  auf  der  Sinaihalbinsel  fehlen,  welche  der  Schau- 
platz grosser  Wunder  und  hoher  Offenbarungen  des  Herrn 
gewesen  waren.  Die  beiden  majestätischsten  Gebirgsriesen, 
, an  denen  es  zu  gleicher  Zeit  nicht  an  Wasser  Hangelte, 
nahmen  die  zahlreichsten  Anaehoretengruppen  in  ihren  Thä- 
lern.  Schluchten  und  Höhlen  auf.  Der  Aegypten,  der  Heimat 
des  Eremitenwesens  benachbarte  Serbäl  muss  eher  bevölkert 
worden  sein,  als  der  abgelegenere  Sinai  der  Mönche.  Der 
letztere  zog  später  vielfc  Anachoreten  wegen  seiner  grössereu 
Abgeschiedenheit  an,  während  der  erstere  den  Coenobiten 
zu  klösterlichen  Niederlassungen  günstigere  Gelegenheit  bot. 
Hier  und  dort  haben  sich  zahlreiche  Spuren  der  Nachfolger 
des  Elias  und  des  heiligen  Antonius  gefunden,  und  es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  beide  Ereinitengruppen  sich 
auf  geweihtem  Boden  zu  hausen  rühmten.  Die  Serbäl-Mönebe 

r 

und  -Einsiedler  glaubten  wol  eben  so  sicher  als  die  vom  Ge- 
bei Mflsa  den  Choreb  zu  bewohnen,  und  beiden  eignete  der 

Ebern,  Durch  Goren  xum  Sinai.  2li 
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gemeinsame  Name  »Kinaiten«.  Wie  wäre  es  sonst  erklärlich 
dass,  obgleicii  ja,  wie  die  vorhandenen  Gebäude-  und  Zellen- 
reste  beweisen,  die  SerbAlgegend  dereinst,  stärker  besiedelt  war 
als  die  des  heutigen  Katharinenklosters,  von  so  vielen  Sinai- 
tisehen  München  in  alten  Schriften  die  Rede  ist*,  niemals 
aber  von  denen  des  Serba! . Wir  werden  seheu , dass  die 
Kirche  von  Pharan  in  ältester  Zeit  häufiger ‘ lind  gewöhnlich 
In  Verbindung  mit  dem  Sinai  vorkommt. 

Sehen  wir  zu.  welche  der  beiden  Höhen  die  ältesten 
Berichte  für  den  Berg  der  Gesetzgebung  halten.  Das  reiobe 
Material  kann  an  dieser  Stelle  keineswegs  erschöpft  werde*. 
Lepsin«.  Robinson  und  Ritter  haben  uns  vortreffliche  Vorar- 
beiten geliefert,  und  mit  besonderem  Danke  gedenkeil  wir 
' hier  der  ausserordentlich  fleissigen  Quellensammlung,  die  sich 
in  einem  frühen  Aufsätze  von  Franz  Delitzsch  »Zur  Geschichte 
der  christlichen  Kirche  in  Arabien«452}  findet. 

Die  ältesten  Nachrichten , welche  wir  von  der  Sinai- 
halbin^l  besitzen,  erwähnen  das  palmenreiche  Wadi  Feirän. . 
Es  ist,  wie  Lepsius  höcht  geistvoll  erwiesen453),  in  der  That 
der  Flecken  Pharan  (xwjat,  <l>apav)  des  Geographen  Ptole- 
mäus 4W)  und  der  Palmenhain  (tpomxoiv)  des  Diodor 455)',  wel- 
cher vielleicht  dem  Herbal  seinen  Namen  gegeben*).  Die 
von  den  Alten  genannte  Stadt  Pharan  ist  ohne  Frage  gleich 
dem  Oasenflecken  im  heutigen  Wadi  Firän  oder  Feirän. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  haben  wir  zunächst  zu  prtt- 

■ t - 

*)  Rüdiger  erklärt  den  Namen  Serbäl  aus  Serb  und  Bai,  Palmen- 
Italn  des  Baal.  Der  Name  Paran , Feirän  oder  Firän  lässt  sich  wahr- 
schuinlich  zusammenbringen  mit  Rhannu  oder  Rhanu,  einer  Gegend, 
aus  welcher  in  der  XII  Dynastie  Granitstatuen  nach  Aegypten  geholt 

werden.  Pharan  würde  aus  pa  oder  pha  tvTMi  Rhannu  fPha- 

ra  ö _zi 

Bhannn),45®)  entstanden  sein.  Pa  oder  pha  ist  der  männliche  ArtikeL 
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teil,  was  die  Gegner  der  von  uns  verteidigten  Ansicht  für 
die  ihre  vorzubringeu  wissen.  Tischendorf,  der  gelehrte  Vor-  . 
kärnpfer  aller  derer,  die  den  Sinai  der  Mönche  fllr  den  Berg 
der  Gesetzgebung  und  der  ältesten  christlichen  Tradition  hal- 
ten. dem  SerbSl  hingegen  jedes  Hecht,  mit  dem  Sinai  der 
Schrift  oder  der  älteren  Christen  zusammeugebracht  zu  wer- 
den. absprechen,  weiss  für  «eine  sehr  entschieden  ausgespro- 
chene Ansicht  eine  Reihe  von  Gründen  herbeizubringen 4s;), 
die  wir  zunächst  kritisch  zu  würdigen  gedenken.  Endlich 
werden  wir  unsere  Argumente  für  den  Serbäl-Sinai  seinen 

r 

Belegen  für  den  Sinai  Gebel  Müsa  entgegenstellen. 

Die  einzelnen  Erinnerungsstätten,  welche  dieMönche  * 
des  St.  Katharinenklosters  den  Pilgern  weisen,  zeugen  nach 
ihm  für  seine  Ansicht.  Wir  haben  gesehen,  mit  welcher 

t 

Willkür  gewisse  Stellen  der  Gebel  Müsa-Gruppe  zu  »Erinne- 
rungsstätten« gestempelt  worden  sind,  und  dass  es  auch  am 
Serbäl  au  solchen  »Erinnerungsstätten«  nicht  fehlt,  obgleich 

t t 

sie  seit  langen  Jahrhunderten  zu  Gunsten  des  Gebel  Müsa 
aufgegeben  worden  sind  und  kein  Priester  fromme  Wallfahrer 
an  ihre  Heiligkeit  mahnt. 

Ferner  erzählt  Tischendorf  in  der  Kürze  dem  Geheim- 
schreiber Justinians,  Procopius4“),  die  Geschichte  der  Be- 
gründung gewisser  Baulichkeiten,  welche  der  genannte  Kaiser 
au  der  Stelle  des  heutigen  Katharinenklosters  errichten  liess, 
nach.  Wir  geben  den  Wortlaut  dieses  interessanten  Be- 
richtes in  unserer  deutschen  Uebersetzung  des  griechischen 
Textes. 

»In  der  früher  Arabien,  jetzt  aber  das  dritte  Palästina*) 

*) -n«).at<rrfvt)  Tpirr, . die  Palaestina  tertia  der  Römer.  Diese  Pa- 
laestina  tertia  wurde  nach  dem  Concil  von  Chalcedon  das  dritte  Diöoe- 
' sangebiet. des  Patriarchen  von  Jerusalem.  < 
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genannten  Landschaft  erstreckt  sich  weithin  eine  "wüste  Gegend, 
unergiebig  an  Früchten . Wassern  und  allen  sonstigen  Gütern. 
Dort  liegt  auch  ein  steiler  und  gewaltig  rauher  Uergabhang.  der 
.den  Namen  Sinai  trägt,  ganz  uahe  an  dem  sogenannten  rothen 
Meere.  Ueber  die  Orte , welche  sich  dort  befinden , brauch'  ioli 
an  dieser  Stelle  meiner  Geschichte  nichts  zu  sagen , da  alles  auf 
das  rothe  Meer  und  den  sogenannten  arabischen  Meerhusen , auf 
die  Aethiopcn , Auxomiten  und  die  Stämme  der  Homeritischen 
Saracenen  Bezügliche  in  den  Büchern  über  die  Kriege45®)  genau 
von  mir  angegeben  ist.  Dort  ist  bereits  von  mir  erzäldt  worden, 
auf  welche  Weise  Kaiser  Justinian  den  Palmenwald  (wiivtxuiv) 
für  das  römische  Keich  erwarb  ....  Auf  diesem  Berge  Sina 
wohnen  Mönche,  deren  Leben  eine  sorgfältige  Beschäftigung  mit 
dem  Tode  ist , da  sie  in  der  ihnen  so  theuem  Einsamkeit  einen 
ungestörten  Genuss  finden.  Diesen  Mönchen  nun  erbaute  Kaiser 
Justinian  (da  sie  nichts  haben,  wonach  sie  trachten,  sondern  er- 
haben über  alles  Menschliche  sind,  und,  nicht  den  Erwerb,  noch 
die  Pflege  ihres  Lebens,  noch  auch  irgend  eine  andere  Annehm- 
lichkeit, welcher  Art  sie  auch  sei,  im  Auge  haben)  eine  Kirche, 
welche  er  der  Gottesgebärerin  weihte , damit  die  Mönche  dort  in 
Gebet  und  Opfer  ihr  Leben  beschliessen  könnten.  Diese  Kirche 
prrichtete  er  aber  nicht  auf  dem  Gipfel  des  Berges , sondern  tief 
unten;  denn  es  ist  dem  Menschen  unmöglich  auf  der  Höhe  die 
Nacht  zuzubringen,  da  beständige  Donnersehläge  und  andere  ilim- 
raelspbänomene,  welche  des  Menschen  Herz  und  Sinn  erschrecken, 
sich  bei  Nacht  hören  lassen.  Da  hat  einst  Mose,  wie  es  heisst, 
seine  Gesetze  von  Gott  empfangen  und  verkündet.  An  dem 
F u s s e *)  des  Berges  erbaute  dieser  Kaiser  auch  eine  ausser- 
ordentlich starke  Veste  und  errichtete  einen  ansehnlichen  Militär- 
posten, damit  nicht,  da  wir  ja  das  Land  als  ein  unbewohntes 
kennen,  die  barbarischen  Saracenen  von  dieser  Seite  her  Palästina 
ganz  unerwartet  überfallen  könnten.  Das  wurde  also  hier  von 
Justiniauus  ins  Werk  gesetzt.  Alles  aber,  was  ausserdem  noch 
in  den  hier  gelegenen  Klöstern  und  dem  übrigen  Morgenlande 

*)  liier  hat  der  griechische  Text:  i;  4e  roO  £pou;'r(|v  -poroia 
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geleistet  wurde,  da*  soll  nun  von  mir  sogleich  in  Kürze  beschrie- 
ben werden.« 

Ein  tieferes  Eingehen  in  diese  Stelle  nöthigt  uns,  sie  in 
zwei  Theile  zu  zerlegen.  Zunächst  berichtet  Procop,  was  er 
vom  Sinai  und  seinen  Bewohnern  weiss,  dann  erzählt  er  von 
dem  Kirchen-  urnL  Festungsbau  das  Wenige,  was  er  davon 
in  Constantinopel  erfahren  hatte.  «Der  Fclsenabhang  ganz 
uahe  am  rothcn  Meere«  passt  weit  weniger  gut  auf  die  lang- 

t 

satn  abfallende  Süd-  nnd  Westseite  <Jer  Gebel  Müsa-Gruppe, 
als  auf  die  wilden  Granitklippen  und  -Wände,  welche  sich 
von  der  el  Ka  a-Ebene  aus  in  scharfer  Steigung  bis  zur  Ser- 
hälspitze  erheben.  Mit  dem  Gedanken  an  den  Sinai  eint 
sich  dann  dem  Procopius  in  , natürlicher  Ideenverbindung  die 
Erinnerung  an  den  Palmenwald  (<poivtxo>v),  das  Wadi  Feirän 
am  Fusse  des  Serbäl,  von  dessen  Erwerbung  durch  Justinian 
er  anderwärts  gesprochen  hat.  — 

Abocharagos,  der  Fürst  der  Saracenen,  hatte  dem  Kaiser 
den  Palmenhain  geschenkt  und  dieser  ihn  dafür  zum  Phy- 
iarchcn  der  palästinischen  Saracenen  eingesetzt460).  Pharan 
war  längst  christlich,  nnd  nun  auch  das  saracenische  Haupt, 
der  Serbälgegend  dem  Kaiser  gewärtig  war,  bedurften  zu- 
nächst die  Sinaiten  an  der  südlichen  Berggruppe  eines  kräf- 
tigen Schutzes.  Deswegen  mag  der  Abgesandte  und  Archi- 
tekt des  Justinian  das. Castell  im  Wadi  Schueib  erbaut  haben. 

r ' 

Dass  die  Marienkirche  unter  der  Gebel  Müsa-  und  nicht  unter 
der  Serbälspitze  errichtet  ward,  mag  sein ; doch  muss  cs  auf- 
fallen, dass  sie  von  den  frühesten  Pilgern,  die  den  Sinai  der 
Mönche  besuchten,  nicht  erwähnt  wird.  Justinian,  so  ist  be- 
merkt worden,  wird  sich  genau  informirt  haben,  eh’  er  im 

Interesse  der  sinaitischen  Mönche  schwer  herzustellende  Bau- 
• . . * 
ten  anlegen  lies».  Wir  sind  der  gleichen  Ansicht;  doch 
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scheint  der  Kaiser  keineswegs  die  Absicht  gehabt  z«  haben, 
das  Castell  an  der  Stelle  des  Katharinenklosters  zu  erbauen', 
fm  Gegentheil  hat  Sein  Architekt  das  Local  fbr  den  projec- 
tirten  Ban  so  wenig  nach  seinefn  Sinne  gewählt,  dass  er  ihn, 

- t 

wie  der  schon  bei  Gelegenheit  der  Gebalije  eitirte  EirtyChins 
oder  Sa'id  ihn  el  Bätrik,  den  auch  Tisd^pdorf481)  als  gute 
Quelle  anföhrt,  mittheilt  , um  eben  dieser  Wahl  willen  hin- 
richten liess. 

Wir  lassen  Eutychtbs  selbst  sprechen ; doch  müssen  wir 
bemerken,  dass  er  am  Ende  des  nennten  Jahrhunderts,  also 
in  einer  Zeit  lebte,  in  welcher  der  Sinai  der  Mönche  bereits 
den  Sieg  über  den  Serba!  davongetragen  batte.  Aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  1 Lag  doch  zwischen  der  Zeit  des 
Jnstinian  und  Sä  id  ibn  el  Bätriks  die  Verkündigung  des 
fsläm  nnd  die  stnrmesschnelle  Verbreitung  der  Religion  des 
Mohammed,  dessen  Schaaren  sich  früh  der  Arabia  Petraea 
lind  gewiss  mit  besonderer  Lust  des  palmenreichen  Wadi 
Fei rdn  bemächtigten.  Die  verdrängten  christlichen  Eremiten 
und  Mönche  mussten  ein  neues  Unterkommen  suchen  und  ste 
fanden  ein  solches  in  der  von  Justinian  erbauten  Festung, 
deren  Umgebung  nunmehr  mit  keiner  anderen  Stätte  den 
Ruhm , den  brennenden  Busch  getragen  und  der  Schauplatz 
der  Gesetzgebung  gewesen  zu  sein,  zu  theilen  hatte.  Wir 
werden  sehen,  dass  bereits  vor  der  Verbreitung  des  Islähi 
4ie  Mönche  vom  Serbäl-Sinai  wegen  ihrer  ketzerischen  Ge- 
sinnung in  ttbleip  Rufe  bei  den  orthodoxen  Byzantinern  stan- 

# 

den  nnd  schon  deswegen  die  Bewohner  der  Gebel  Mfisa- 
gruppe  in  ihrem  Anspruch  auf  den  Namen  der  echten  Sinaiten 
ton  Staat  und  Kirche  jede  Unterstützung  zu  erwarten  hatten. 
Etttychius der  über  dreihundert  Jahre  nach  Justinian  l^bte 
und  als  Patriarch  von  Alexandrien  Kloster  und  Festung  kennen 
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musste,  scheint  eh\en  kurzen  Bericht  der  Klostergrttndung  ans 
guter  Zeit  vor  sich  gehabt  und  diesen  seinen  Beobachtungen 
an  Ort  und  Stelle  und  der  zu  seiner  Zeit  angenommenen  An- 
sicht angepasst  zu  haben.  Er  schreibt:182) 

r -«»Als  aber  die  Mönche  des  Berges  Sina  von  dem  guten  Willen 
des  Kaisers  Justinian  gehört  hatten,  und  wie  er  sei»  Vergnügen 
in  der  Gründung  von  Kirchen  und  Klöstern  fände,  gingen  sie  zu 
ihm  und  klagten , dass  die  ismaelitischen  Araber  ihnen  dadurch, 
dass  sie  ihre  Vorräfhe  an  Lebensmitteln  aufzehrten  und*  ihre  Wohn- 
stätten zerstörten,  Schaden  zufügten.  Sie  kämen  in  ihre  Zellen, 
plünderten  alles  darin  befindliche . stürzten  in  ihre  Kirchen  und 
verschlängen  die  Hostien.  Als  nun,. der  Kaiser  fragte,  was  sie 
wollten,  antworteten  sie : »Wir  bitten,  o Herrscher,  dass  du  uns 
ein  Kloster  erbauest,  worin  wir  Schutz  finden.  Denn  damals 
gab  es  auf  dem  Berge  Sina  noch  keine  Klosterbrüder- 
schaft  zUr  Vereinigung  der  Mönche;  sie  lebten  viel- 
mehr zerstreut  auf  den  Bergen  und  in  den  Thälern 
um  den  Dornbusch,,  aus  welchem  Gott  zu  Mose  ge- 
sprochen. Sie  hatten  nur  oberhalb  des  Basches  einen  grossen 
Thurm,  der  noch  heute  steht  und  darin  einen  Tempel  der  heiligen 
Maria,  ln  diesen  Thurm  pflegten  sich  die  Mönche,  wenn  sich' 
jemand  näherte,  von  dem  sie  etwas  befürchteten,  zu  flüchten  und 
sich  in  ihm  in  Vertheidigungsznstaud  zu  setzen.  Es  schickte  also 
der  Kaiser  zugleich  mit  ihnen  einen  Gesandten  ab,  welcher  mit 
vielen  Schätzen  und  mit  einem  Schreiben  an  den  Statthalter  von- 
Aegypten  versehen  war,  des  Inhalts,  dass  er  ihm  so  viel  Qeld 
wieder  verlangte,  zahlen,  ihm  Männer  zur  Verfügung  stellen  und 
ihm  Lebensmittel  aus  Aegypten  herbe iseljaffeu  lassen  sollte.  Dem 
Gesandten  wurde  ferner  der.  Auftrag  gegeben,  eine  Kirche  zu 
Konzern  (Kolzmn)  zu  erbauen,  desgleichen  ein  Kloster  zu 
Raya  (Raithü-Tör)  und  ein  anderes  am  Berge  Sina  zu  errichten. 
Das  letztere  sollte  er  so  vertheidigungsfilhig  machen,  dass  sich  an 
keinem  anderen  Qrte  in  der  ganzen  Welt  ein  besser  befestigtes 
finden  Hesse.  Die  Fortification  sollte  so  beschaffen  sein,  dass 

man  nicht  zu  befürchten  habe,  es  könne  dem  Kloster  oder  den 

* * . ' * »**  » • 
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Mönchen  von  irgend  einer  Stelle  aus  Schaden  ztipefüfrt  werde»;  , 
Sobald  der  Gesandte  in  Kolzem  angekommen  war,  gründete,  er- 
dort die  Kirche  des  heiligen  Athanasius  und  erbaute  das  Kloster 
zu  Kaya.  Dann  ging  er  nach  dem  Berge  Siua,  wo  er  an  einer 
engen  Stelle  zwischen  zwei  Bergen  den  Busch , eben  dort  eine» 
in  »einer  Nähe  errichteten  Thurm  und  hervurspmdelnde  Quellen 
fand.  Die  Mönche  wohnten  in  den  ThÄlern  zerstreut.  Er  hatte 
daher  im  Sinne  die  Stelle,  wo  der,  Dornbusch  und  der  Thurm, 
stahden,,  aufzugeben  und  das  Kloster  oberhalb  des  Berges  zu  er- 
richten. Diesen  Plan  verwarf  er  jedoch  wiederum  des  Wassers 
halber;  dem»  es  gab  kein  Wasser' auf  der  Höbe  des  Berges. 

Er  errichtete  daher  das  Kloster  neben  dem  Dornbüsche  an  der 
Steile  des  Tlmrmes,  so  dass  er  den  Thurm  mit  in  das  Kloster  i 
einsehloss.  Und  es  lag  das  Kloster  zwischen  zwei  Bergen  an 
einer  engen  Stelle,  also,  dass,  wenn  jemand  auf  den  nördlich;« 

Gipfel  des  Berges  stieg  und  einen  Stein  warf,  dieser  mitten  in 

* 1* 

das  Kloster  fiel  und  die  Mönche  schädigte.  Und  das  Kloster  er- 
bautc  er  nun  an  der  beZeiclmeten  engen  Stelle,  neben  dem  Dorn- 
büsche, den  erhabenen  Denkmälern  und  den  Wassern ; den  Tem- 
pel jedoch  auf  des  Berges  Scheitel , an  der  Stelle , wo  Mose  das 
Gesetz  empfing.  Der  Vorsteher  des  Klosters  führte  deu  Namen 
Doula. 

Als  der  Gesandte  zum  Kaiser  Justiniau  zurückgekehrt  War, 
erzählte  er  ihm,  welche  Kirchen  und  Klöster  von  ihm  errichtet 
worden  wären ; auch  beschrieb  er  ihm,  in  welcher  Weise  er  das 
Kloster  des  Berges  Sinai  erbaut  habe.  Der  Kaiser  erwiderte  ihm  . 

Du  hast  fehlerhaft  gehandelt  und  den  Mönchen  Schaden  zuge- 
fügt, da  du  sie  in  die  Hände  ihrer  Feinde  gegeben  hast.  Warum 
hast  du  denn  nicht  das  Kloster  auf  des  Berges  Scheitel  errichtet? 
Der  Gesandte  antwortete : Ich  habe  es  neben  den  Dornbusch  und 
in  die  Nähe  des  Wassern  gelegt,  weil,  wenn  es  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  erbaut  worden  wäre,  die  Mönche  derartig  an  Wasser 
Mangel  gelitten  haben  würden , dass  sie  vor  Durst  limkommen 
müssten . wenn  man  ihnen  bei  einer  dereinstigen  Belagerung  das 
Wasser  absebnitte.  Ausserdem  würde  der  Dornbusch  weiter  von 
ihnen  entfernt  gewesen  sein.  Der  Kaiser  sagte : Du  müsstest 
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also  rleti  Berg.  der  im  Norden  das  Kloster  beherrscht,  der  Knie 
gleich  machen.  Der  Gesandte  entgegnete  ihm:  Wenn  wir  alle 
Schätze  Korns,  Aegyptens  und  Syriens  daran  wendeten,  so  ver- 
mochten wir  diesen  Berg  doch  nicht  der  Krde  gleich  zu  machen. 
Da  ergrimmte  der  Kaiser  und  liess  ihm  das  Haupt 
absr  hlagen*).«  -* 

Diese  Erzählung,  welche  dnreh  ihre  Ausführlichkeit  das 
Anfeehen  deV  Genauigkeit  trägt,  darf  in  ihren  Grundzllgen  für 
wahr  gehalten  werden,  während  die  Einzelnhcitcn  keineswegs 
auf  Zuverlässigkeit  Anspruch  machen  dürfen.  Wir  erinnern 
an  das  über  die  Zeit  des  Entyehins  Gesagte  nnd  wieder-# 

holen,  dass  er  seinen  Bericht  der  Kcnntniss  anpasstc,  die  er 

, , » 

nothwendigerweise  von  dem  grossen  zn  seiner  Zeit  am  Gebei' 
Mfisa  blühenden  Cocnobium  besitzen  niusste.  Er  lässt  den 
Architekten  das  später  entstandene  Kloster  in  der  Festung 
erbauen,  während  Procop  berichtet,  das  Castell  sei  im  Wadi 
Sc  hu  cib , der  Madonnenteinpel  auf  dem  Berge  erbaut  wor- 
den. Der  Gesandte  Jnstinian’s  soll  die  Kirche  von  Kolzum 
und  das  Kloster  zu  Kaya  gegründet  haben,  während  es  fest 
steht,  dass  beide  schon  im  fünfte»,  ja  wahrscheinlich  im  vier- 
ten Jahrhundert  vorhanden  waren  m),  und  endlich  legt  Enty- 
chius  dem  Bevollmächtigten  des  Kaisers  für  die  Wahl  der 
Stelle,  an  der  er  das  neue  befestigte  Kloster  erbaute,  die 
falsche  Begründung  in  den  Mund,  dass  es  an  dem  oberen 
Theile  des- Berges  kein  Wasser  gäbe,  während  wir  doch 
>f.  3 t 5)  eine  herrliche  Quelle  auf  der  Cypressenebene  kennen 
gelernt  haben.  Endlich  klingt  das  ungeheuerliche  Verlangen 
des  Kaisers,  der  nördliche,  das  Kloster  überragende  Berg 
(also  der  Gebe)  es  Halib,  Kreuzberg)  hätte  abgetragen  wer-" 


* Es  folgt  die  S.  203  raitgetheilte  Geschichte  von  der  Beleimung  , 
de»  Klosters  mit  Sklaven  aus  Aegypten  ujid  Rom.'  • • 
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den  sollen , ganz  wie  eine  Erfindung  des  späteren  Autors, 
welcher  damit  der  Kenntnis«  des  Jnstinian  von  der  Coafign- 
ratron  der  Sinaigruppe  jedenfalls  ein  ttbles  Zeugniss  ans-' 
stellt. 

So  kühn  auch  die  Kindheiten  in  der  Erzählung  des  . 
Eutvchius  construirt  zu  sein  scheinen,  so  künneu  doch  ihre 
Grundzüge  auf  Zuverlässigkeit  Anspruoh  machen ; und  wir 
glauben  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  wir  folgende  4rei  Punkte 
als  die  Unterlage  bezeichnen,  auf  welche  sich  der  Alexaa- 
^irinisebe  Patriarch  stützte.  1.  Vor  dem  Bau  des  Justinian 
wohnten  die  Eremiten  der  Gebel  Musa- Gruppe  zerstreut  apf 
den  Bergen,  und  es  gab  dort  weder  Kirchen  noch  Coenobien. 

2.  Das  Castell  ward  zur  Sicherung  der  vielfach  gefährdeten 
Mönche  begründet.  3.  Der  Kaiser  zeigte  sich  äusserst.  un- 
zufrieden mit  der  von  seinem  Architekten  beliebten  Wahl  des 
Bauplatzes.  . , , 

. Unserem  Bedenken  gegen  die  Treue  der  Emzßlnhejteii 
in  dem  Berichte  des  Eutyehius  würde  es  an  der  vollen  in- 
neren Berechtigung  fehlen , wenn  wir  uiejit  ausser  den  vqr- 
geführten  Docainentcn,  welche  higher  von  unseren  Geg- 
nern zur  Begründung  ihrer  Ansicht  herangezogen  worden 
sind  , eine  Reihe  yon  Zeugnissen  besässen,  welche  jui|  po- 
sitiver. Beweiskraft  für  die  Annahme,  dass  der  Serbäl  und 

' t 

nieht  die  Gebel  Müsa-Gruppe  in  frühester  christlicher  . Zpit 
für  den  Berg  des  Herrn  gehalten  worden  sei*  eintreten. 

Ti schendorf  fuhrt  zur  weiteren  Bekräftigung  seiner  Ansicht 
den  Tractat  des  Mönches  Ammonins,  auf  den  wir  zurttck- 
kommen  werden,  und  ferner  eine  Stelle  im  Itinerarium  des 
Antonin  an,  in  der  nach  seiner  Ansicht  »die  vom  Kloster 
umschlossene  Quelle  erwähnt  wird,- bei  welcher  Mose  den 
brennenden  Busch  gesehen«.  Wir.  thetten  die  Stelle  ip4,  tun 
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dte  es'sfrh  handelt,  und  überlassen  es  dem  Leser,  sieb  ein 
Urtheil  über  den  reisenden  Fabulanten  Antonin  und  die  Zu- 
verlässigkeit seiner  Mittheilnng  zu  bilden. 

»Bei’m  dritten  Meilensteine  erhebt  sieh  der  Berg  Syua 
■Sinai),  Wo  sich  eine  Quelle-  befindet , in  welcher  ein  Weib, 
wenn  es  in  ihr  badet,  guter  Hoffnung  wird*4).« 

Das  ist  alles,  was  Antonin  von  »der  vom  Kloster  um- 
schlossenen Quelle«  zu  sagen  weiss.  Seine  letzten  Argu- 
mente sucht  Tischeudorf  in  einzelnen  aufbewahrten  Anek- 
doten , welche  von  Sinaitischen  Einsiedlern , ' Silvanns , Abt 
Joseph  aus  Pelusium  und  Abt  Netra  oder  Nates.  dem  spä- 
teren Bischof  von  Pharan  handeln.  Er  begnügt  sich  mit  der 
Nennung  dieser  Namen  und  sagt  wörtlich : »Wenn  diese  Er- 
zählungen auch  keine  Ortsbestimmungen • enthalten,  so. ist 
doch  unzweifelhaft,  dass  sie  keinen  anderen  Sinai  zur  Vor- 
aussetzung haben  als  denjenigen,  der  uns  von  der  letzten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  an  bezeugt  ist.«  Er  ver- 
weist den  Leser  auf  Cotcliers  Monumente  S.  33B — 712  und 
erwähnt  endlich  noch,  dass  schon  in  den  frühesten  (doch  nur 
christlichen)  Zeiten  fromme  Pilger  zum  Sinai  wallfahrteten. 

Wir  sind  nach  einer  aufmerksamen  Lectttre  jener  Anek- 
dotensammlung  und  anderer  Zeugnisse  aus  den  frühesten  Zei- 
ten des  Christenthums  zu  dem  entgegengesetzten  Resultate 
gelangt:  denn  fast  überall  wird  vör  .Jnstinian  der  Sinai  mit 
Pharan  in  einer  Weise  zusammengenannt , welche  uns  recht 
lebhaft  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  dort  unter  «Sinai« 
eben  nur  der  Serb&l  verstanden  werden  konnte.  Die  frühen 
Pilgerzttgo  sind  nachweisbar;  doch  scheinen  auch  sij  nicht 
den  Choreb  der  Mönche,  sondern  den  Serba!  als  Ziel  ihrer 
Wanderung  vor  Augen  gehabt  zu  -haben.  Wir  erinnern  nnr 
an  die  zahlreichen  griechischen  Inscriptionen  und  Kreuze  im 
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Wadi  Mokatteb  'S.  1 «47  fgg.  und  die  alten  dem  Pilgerwege 

t 

am  Gebcl  Mfisa  gleichenden  Ktufenrcihen  am  Serbäl. 

Gehen  wir  jetzt  in  chronologische*  Folge  die  positiven 
Zeugnisse  durch,  welche  wir  ftir  den  Sinai-SerbAl  herbeizu- 
bringen  vermögen ! 

Des  Flavius  Josephus  (geb.  37  nach  dir.)  Jüdische 
Alterthümer  sind  die  ersten  ansserbiblischen  Schriften,  in 
denen  sich  eine  wenn  auch  dürftige  Hinweisung  auf  die  Ge- 
stalt des  Sinai  befindet.  Der  gelehrte  Pharisäer  nennt  ihn  **■'•). 
den  höchsten  Berg  der  Umgegend  und  rühmt  die  schönen  Hut- 
plätze Und  tyräuter  auf  ilpn,  welche,  als  Israel  ihm  nahte, 
noch  nicht  abgeweidet  waren,  da  die  Hirten  sich  ihn  zu  be- 
treten scheuten,  weil  sie  glaubten,  dass  Gott  auf  seinem 
Gipfel  wohne.  An  einer  anderen  Stelle wo  er  ihn  aber- 
mals alle  Nachbarhöhen  überragen  lässt,  fügt  er  hinzu,  dass 
der  Sinai  theils  wegen  seiner  ausserordentlichen  Höhe,  theils 
wegen  der  Schroffheit  seiner  Allhänge  durchaus  unersteigbar 
für  Menschen  sei , ja  kaum  ohne  eine  Ermüdung  des  Ge- 
sichtes betrachtet  werden  könne.  Zu  diesen  immerhin  bc- 
rücksichtigungswerthcn  Angaben  muss  bemerkt  werden,  dass 

9 

der  Serbäl  weit  schwerer  zu  besteigen  ist  als  selbst  der  Ge- 
bcl  Katherin,  und  dass  den  Alten,  welche  keine  Barometer- 
messungen kannten,  der  das  W adi  Feirän  überragende  Berg- 
riese grösser  erscheinen  musste,  als  der  Sinai  der  Mönche, 
weil,  wie  wir  S.  193  gezeigt  haben,  der  Serbäl  sich  von  der 
Fläche,  welche  ihn  trägt,  um  vieles  höher  erhebt,  als  selbst 
die  Zebir-Spitze.  Endlich  sind,  ganz  abgesehen  von  der 
Oase  Feirän,  die  Serbälthäler  mindestens  eben  so  reich  an 

• r 

Kräutern  als  die  der  Gcbel  Mfisa -Gruppe,  und  der  Um- 
stand, dass  der  Hauptstrom  der  Sinaitischen  Inschsiften  am 
Serbäl  mündet,  vereint  sich  mit  anderen  Gründen,  um  die 
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I « 

»He  Heiligkeit  dieses  »Gottesthronew*  ausser  Frage  zn  stei- 
len.«7} ' • ' ' 

Unter  ftaphidlin  (S.  219  fgg.f  ist  bereits  gezeigt  worden, 
dass  Eusebius  von  Caesarea  (geh.  270)  und  sein  Ueber- 
setzer  Hieronymus ,8*)  den  Herbäl  auf  das  Bestimm- 
teate  mit  dem  Cboreb  der  Bibel  gleich  setzen  und 
die  Amalekiterschlacht  in  der  Nahe  von  Pharao 
geschlagen  werden  lassen. 

Um  324  wird  der  erste  Bischof  vom  Sinai  und  desseu 
Nachfolger,  ein  gewisser  Agapitus  erwHhnt «") . Aus  dem 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  findet  sich  bei  Cotelier  n",  eine 
fllr  unseren  Zweck  wuchtige  Erzählung  von  einem  Abt  Ni- 
kon, welche,  wie  unscheinbar  sie  auch  an  und  für  sich  er- 
scheinen mag,  zu  jenen  Anekdoten  aus  alter  Zeit  gehört,  die 
fllr  unsere  und  nicht  fllr  die  Ansicht  unserer  Geguer  zeugen. 
Hie  ist  bisher  übersehen  worden  und  wir  theilen  sie  darum 
unseren  Lesern  vollständig  mit: 

«Ein  frommer  Vater  Namens  Nikon  lebte  auf  dem  Sinai.  Es 
geschah  nun,  dass  ein  anderer  in  das  Zelt  eines  Pharaniten  kam, 
dessen  Tochter  er  allein  fand.  Er  pflegte  mit  ihr  verbotenen 
Umgang  und  beredete  sie,  den  Abt  Nikon  als  den  Schuldigen  zu 
nennen.  Der  Vater  des  Mädchens  kehrte  heim  und  drang,  nach- 
dem er  gehört  hatte,  was  sich  zugetragen,  mit  blankem  Schwerte 
auf  den  Greis  ein ; als  er  aber  seine  Waffe  zum  tödtlichen  Schlage 
'erhoben  hatte,  vertrocknete  seine  Hand.  Der  Pharanit  trug  nun 
den  Aeltesten  (tipeaßuTepotj)  seinen  Fall  vor.  Dieselben  Hessen 
. ihn  kommen , und  als  er  erschienen  war,  züchtigten  sie  ihn  hart 
und  wollten  ihn  ausstosseii.  Er  aber  bat  mit  Anrufung  Gottes 
ihn  bleiben  zu  lassen,  um  Busse  zu  tliun.  Da  excommunicirten 
sie  ihn 'auf  drei  Jahre*)  und  verordneten,  dass  niemand  mit  ihm 
verkehren  dürfe.  So  bracHte  er  drei  Jahre  zu ; nur  Sonntags 


*)  xal  -jrmple&vTCf  ■»iri.v  Tjvla  ttr,  etc. 
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ging  er  in  die  Kirche  (st;  TtQv  exXA^siav)  und  bat  alle  für  ihn 
au  beten.  Später  nun  fuhr  ein  Dämon  in  denjenigen,  der  da* 
Verbrochen  • begangen  und  die  Prüfung  Uber  den  Anachoreten  ge- 
bracht hatte.  Er  beichtete  in  der  Kirche,  zeihte  sich  der  Schuld 
und  gestand,  dass  er  den  Diener  Gottes  verleumdet  habe.  Da 
kam  das  ganze  Eremitenvolk  (-5;  b Aocö;)  herbei,  bereute,  was  es 
-an  dem  Greise  gethan>  und  rief:  Vergieb  uns.  Abbas!»  etc..*! 

Ist  es.  so  fragen  wir,-  denkbar,  dass  der  Yerbreolicr  einen 
zwei  Tagereisen  von  Pharan  (auf  dem  Sinai  der  Mönche 
wohnenden  Abbas  wühlte,  um  ihn  einer  Tliat  zeihen  zu  las- 
sen, welche  am  Kusse  des  an  Anachoreten  und  Coenobiten 
reichen  Serbäl  vor  sich  gegangen  warf  Es  will  uns  doch 
scheinen,  als  könnte  diese  alte  Anekdote,  mag  sie  wahr  oder 
erfunden  sein,  keinen  anderen  .Sinai  zur  Voraussetzung  haben 
wie  den  in  unmittelbarer  Nähe  von  Pharan  gelegenen  Ser- 
bäl.  Weiter  drängt  sich  bei  ihrer  Lectüre  die  Krage  auf, 
wie  denn  unser  fälschlich  Angeklagter  Btlsser,  welcher  anf 
dem  Sinai  hauste,  allsonntüglich  in  die  Kirche  gehen  konnte, 
wenn  es.  wie  Entychrus  versichert,  vor  Justinian  keine  solche 

im  Bereiche  des  Sinai  gabf  •Freilich  findet  sich  auch  ander- 

/ • 

wärts  die  bestimmte  Angabe,  dass  am  Sinai  schon  im  vierten 
Und  fünften  Jahrhundert  Kirchen  und  sogar  Klöster  bestan- 
den, während  auch  die  Nachricht,  vor  dem  Bau  des  Castells 
im  Wadi  Schueib  habe  es  in  der  Umgebung  desselben  nur  in 
Einzelzellen  hausende  Anachoreten  gegeben,  mehrfach  wie- 
derholt wird.  Im  Jahre  360  soll  von  dem  heiligen  Julian 
eine  Kirche  am  Sinai  erbaut  worden  sein171).  Von  dieser 
oder  doch  von  einem  Gotteshause,  welches  vor  dem  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  gegründet  worden  sein  muss,  ist 


* Der  Greis  verlies«  sie  und  den  Sinai,  da  keiner  Mitleid  mit  ihm 
gehabt  hatte.  - * / . -v  ' 
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später  mehrfach  die  Rede ; des  Sa  id  ibu  el  Balrik  Nachricht 
ist  also  entweder  falsch,  oder  das  Werk  des  heiligen  Julian 

t 

stand  nicht  am  Fusse  des  Gebel  Müsa,  sondern  am  Serhäl. 

Wir  haben  bereits  die  KlostertrUmmer  erwähnt. 
Welche  sich  an  dem  letztgenannten  Berge  finden.  Am  Sinai 
soll  nun  vor  der  Herstellung  des  Jnstiuian’sehen  Castells  nicht 
nur  keine  Kirche  , sondern  auch  kein  Coenobium  existirt 
haben,  und  doch'  werden  Kl?»  st  er  vom  Sinai  in  einem 
Docnmente  erwähnt,  dessen  Zeugnifesgewicht  von  niemand  in 
Abrede  gestellt  zu  werden  vermag.  Wir  meinen  eigen  im 
Jahre  454  an  den  Bischof  Macarius  und  die  Sinaitisehen 
Mönche  gegen  den  Erzketzer  Theodosius  gerichteten  Brief 
des  Kaisers  Marcian.  den  wir.  indem  wir  seinen  fllr  uusereu 
Zweck  unwesentlichen  Eingang  und  Schluss  fortlassen,  un- 
seren Lesern  mittheilen 

»■Nachdem  Theodosius  dies  und  Schrecklicheres  als  dies  ge- 
wagt hatte,  und  alles  unserer  Macht  bekannt  geworden  war,  be- 
fahlen wir,  ihn  überall  mit  seinen  Spiessgesellen  und  den  Theil- 
habern  an  seiner  Bosheit  aulzuspttren.  Er  entfloh  aber  aus  Pa- 
lästina, das  er  in  eine  solche  Lage  gebracht,  indem  er  durch 
die  That  selbst  zeigte,  dass  er  ein  Vorläufer  und  Diener  des 
Antichrist  sei.  Indem  er  aber  von  Ort  zu  Ort  zog,  die  heiligsten 
Kirchen  beunruhigte  und  die  im  Glauben  einfältigen  zu  anderer 
unwahrer  Gesinnung  und  falscher  Verehrung  Gottes  verführte,  so 
nahm  er,  wie  wir  erfahren  haben,  die  nur  von  heiligen  Männern 
au  betretende  Wohnung  der  Unverletzlichkeit,  den  BergSina 
in  Besitz,  auf  welchem  Klüster  gegründet  sind,  die  von 
euch  jedem  Besseren  theuer  siud  und  bei  uns  aller  Ehren  würdig 
gelten.  Und  in  diesen  Klöstern,  auf  demselben  Berge  Sina  arbeitet 
er  noch  versteckt  gegen  die  Rechtgläubigkeit.  Aber  wir  achten 
seiner  nicht  im  mindesten,  da  ja  doch  niemand  das  genügende  Mass 
der  Strafe  für  ihn  und  seine  Spiessgesellen  finden  könnte  etc.« 

Die  Kirchen  und  Klöster  am  Sinai  sind  doch  wol  die 
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• • , » 

vom  Serhäl.  Ah?  diesen  Berg1  und  nicht  aut'  die  Gebel  Müsst- 

• 

Gruppe  scheint  auch  des  Nilus  und  Ammonius  Schilderung 
von  dem  Tode  frommer  Väter  durch  das  Schwert  der  sie 
Überfallenden  Saraceuen  hinzuweisen.  Die  wichtigsten  Ab- 
schnitte der  Erzählung  des  Nilus  sind  weiter  oben  mitgetheilt 
worden  (S.  345  fgg.  ; der  Tractat  des  Ammonius  ist  mit 
einiger  Vorsicht  aufzunehmen.  Ein  Presbyter  Johannes  ver- 
sichert nach  dem  Epilog  des  Ammonius,  ihn  l>ei  einem  grei- 
sen Anachoreteu  in  der  Nähe  von  Naukratis  gefunden  und  aus 
dem  Aegyptischen,  das  er  genau  (axpißÄti.  verstanden  haben 
will,  ins  Griechische  übersetzt  zu  haben.  Sehr  auffallend 
erscheint  es  jedenfalls,  dass  die  von  Ammonius  und  Nilus 
erzählten  Metzeleien  auf  einen  und  denselben  Tag  fallen. 
Manche  beiden  gemeinsame  Züge  deuten  darauf  hin,  dass  der 
Tractat  des  ersteren  sich  auf  den  des  letzteren  stützt,  und  dies 
muss  überraschen,  weil  der  lleberfall,  von  welchem  Nilus  be- 
richtet. um  dreissig  Jahre  später  fällt  als  der  von  Ammonius 
(anno  370)  geschilderte.  Beide  Schriften  verfolgen  zndein 
die  gleiche  Tendenz  und  streifen  an  das  Legendenhafte. 

Ammonius  ,73)  beschreibt  den  Ucbcrfall,  dessen  Zeuge  er 
war,  folgendermassen. 

»Wenige  Tage  später  fallt  uns  unvermuthet  eirt  grosser  Sa- 
racenenhanfen  an,  dessen  Stanmiliaupt  gestorben  war,  und  jeden, 
den  sie  in  den  Wohnstätten  (ofar,TT(pfoi?)  rings  umher  fanden, 
tödtoten  sie.  Aber  die  in  der  Nähe  des  Tlmrmes  (itdpyo;)  flüch- 
teten sich,  alävsie  den  Lärm  und  die  Verwirrung  vernahmen,  mit 
ihrem  Vorsteher  Hulas  in  das  Festungswerk  (öydptupa)  . ..... 

Sie  tddtcten  nuu  alle  nach  Gethrabbi  Geflohenen , die  sie  ergrei- 
fen konnten  üud  dereu  es  viele  wareu.  Ebenso  verfuhren  sie 
mit  den  nach  Chobar  und  Kodar  sowie  auch  den  in  die  übrigen 
Orte  nahe  bei  dem  heiligen  Berge  Geflohenen. . Schnell  aber  ka- 
men sie  auch  bis  zu  uns  und  liätten  auch  uns  beinah  ermordet, 
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weil  niemand  mit  ihnen  kiini|>fte.  Aber  der  allgfltige  Gott,  der 
immer  seine  Hand  ausstreckt  über  alle,  die  ihn  von  gauzem  Her- 
zen auruien,  liess  auf  der  Spitze  der  heiligen  Bergeskuppe  eine 

i 

grosse  Flamme  erscheinen,  und  wir  sahen  den  ganzen  Berg  in 
Bauch  gehüllt  und  das  Feuer  emporsteigen  bis  zum  Himmel. 
Aber  wir  bebten  alle  und  waren  'gelähmt  von  Furcht  vor  dem 
wunderbaren  Schauspiel.  Wir  fielen  auf  unser  Antlitz  nieder, 
beteten  zum  Herrn,  und  Hellten  ihn  an  in  Güte  die  auf  uns  lastende 
augenblickliche  Noth  abzuwenden.  Als  aber  auch  die  Barbaren 
die  unglaubliche  Erscheinung  erblickten,  gerietheu  sie  alle  in  Be- 
stürzung und  Hohen  sofort  wie  ein  Mann  und  alsogleich , wobei 
die  Mehrzahl  auch  ihre  Waffen  sainmt  den  Kamelen  in  Stich 
liess.  Und  da  wir  sie  fliehen  sahen , dankten  und  lobten  wir 
Gott,  der  die  ihn  Anmfendcn  nicht  ganz  und  gar  unbeachtet 
lässt.  Und  als  wir  vom  Thuriue  zu  Thale  gelangt  waren  (xot- 
sXbövTi;  , forschten  wir  nach,  an  welcher  Stelle  einer  von  den 
Yütcru  erschlagen  wäre.« 

Es  waren  im  Ganzen  aclitunddreissig  Todte,  zwölf  im 
Kloster  Getlirahbi  (Bethrabbi),  die  anderen  au  anderen  Orten. 
Esaias  nnd  Sabas  waren  zwar  schwer  verwundet,  athmeteu 
aber  noch.  Der  erste  starb  am  selben  Tage,  der  andere  vier 
Tage  darauf. 

Rechnet  man  die  letztgenannten  beiden  Verschiedenen 
zu  den  aclitunddreissig  Todten,  so  halien  wir,  nnd  das  kann 
unser  Vertrauen  auf  die  Zuverlässigkeit  des  Berichtes  unseres 
Mönches  keineswegs  befestigen,  die  heilige  und  schöne  Zahl 
von  vierzig  Märtyrern. 

Die  Niedermetzelung  der  Eremiten  von  Raithn  durch 
die  Mauren  (inro  täv  M«üp<uv)  und  den  Kampf  der  letzteren 
mit  den  Phurunitcu  beschreibt  Auunouius ' nicht  als  Augen- 
zeuge'11). Ein  Ismaeiit  hatte  zuerst  die  traurige  Nachricht 
zu  den  Brüdern  vom  Sinai  gebracht.  Dauu  erschien  ein 

o f r 1 

Klammer  von  Itaitku.  der  der  mordenden  Hand  der  Blenuuyer. 

Ebers,  Durch  (io*nn  zum  Sinai.  *'  27  * 

* * ' ^ 
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entgangen  War  and  Uber  das  Vorgefallene  mit  Ausführlichkeit 

Bericht  erstattete.'  Ammonius  erzählt  ihm'  nach.  Besonders 

interessant  muss  Seine  Beschreibung  von  Raithu47*)  genannt 
* • * , * . *•*  * 
werden,  ans  der  mit  Sicherheit  hervorzugehen  scheint,  (lass 

es  im  Norden  des  heutigen  Fischerfleckens  Tor.,  den  wir 
kennen  (S.  369  fgg.),  gelegen  war-.  Ausserdem  erfahren  wir. 
dass  es  zwei  Tagereisen  weit  von  den  Sinäiten  entfernt  lag. 
dass  sich  die  zwölf  Quellen  und  siebzig  ralmen  der  Schritt 
in  seiner  Nähe  befanden*)  und  endlich,  dass  den : bedräng- 
ten Klausnern  l'haraniten  sehr  schneti  zu  Hülfe  kommen 
konnten.  1 ■ • ' » ■. 

8p  wenig  wir  auch  dem  Berichte  des  Aininonins  uuiirit- 
telbare  Echtheit?  und  volle  Glaubwürdigkeit  zuznerkennen 
vermögen , so  ist  er  doch  jedenfalls  früh  und  nicht  ohne 
Kenntnis»  der  LöcaMtäten  entstanden,  um  die  es  sich  han- 
delt. 1 Damm  mögen  wir  die  Bemerkung  nicht  spaten,  das« 
ider  erwähnte  Thnrm  und  das  Festungswerk,  welche  auf  der 
Höhe  gelegen  waren,  nichts  mit  dem  hach  Eutyehius  in  thft 
von  Justfnian  gestiftete  Kastell  eingebauten  Thnrme1  zu  than 
haben  können,  da  sich  der  letztere  im  Thale  befunden  haben 
muss , dass  wir  Betlirabbi  für  Deir  Sigillije  ‘8.  "203)  und 
Bethrubbi,  jühobar  und  Kogar  ftlr  die  drei  benachbarten  Khf 
steranlagen  halten,  die  Palmer  am  Serba  1 entdeckte  (8.  263* 
und  welche  jetzt  vou  den  Arabern  mit  dem  genmiusdiaft- 
lichen  Namen  Deir  Sigillije  bezeichnet  zu  werden  schei- 
nen. Der  von  Pbaran  zmn  Meere  fühvende  Weg  berührte 
diese  Convente.  Als  er  noch  zu  benutzen  war,  brmtchtc 

man,  um  von  Tor  dorthin  zu  gelangen,  in  Ueberefastinjmung 

$ * . — • # ,\ 

- ‘ - , » , 

*)  Es  gab  .also  auch  zwei  Elim.  Das  eine  iui  heutigen  Wadi  Gh.v 
raudef  wird  im  itinurarium  des  Antonin  «Gurandela«  genannt,  das  an- 
-dere'igtaub'te  die  HtÖdertehftft  Von  Kit  Uhu  zu  umwohnen  *’■' 
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mit  dem  Berichte  des  raithunischen  Mönches  bei  Ammonina 
zwei  kleine  Tagereisen , während  gewöhnlich  deren  drei  fllr  . 
den  Weg  von  Tör  zum  St.  Katharineukloster  augegebcu 
werden.  Die  schnelle  Hilfsleistung  der  Pharanitcn  wird  er- 
klärlich durch  den  Umstand,  dass  cs  noch  in  der  Möuchszcit 
neben  der  Oasenstadt  einen  Fischerort  Pharan  gegeben  hat, 
der  wol  am  Slidabhauge  des  SerbAl  (unweit  des  heutigen  Räs 

t « 

Gehau,  bei  dem  sieb  eine  Bucht  befindet  und  in  dessen 
Nähe  das  Wadi  Feiräu  endet)  am  rothen  Meere  gesucht 
werden  muss.  Dieser  Hafenort  mag  sich  zum  damaligen 
Sinai  (Serbäl  verhalten  haben,  wie  Tür  zu  dem  der  heutigen 
Mönche.  Diese  Ansicht  wird  nicht  nur  durch  die  Lepsins’- 
sche  Erklärung17#)  der  Construetiou  der  .Sinaihalbiusel  durch 
den  Geographen  IHolcutäus,  sondern  auch  durch  die  Erwäh- 
nung  eines  .Strandortes  Pharan  an  anderen  Orten  bestätigt. 
So  lipjsst  es  in  des  Johannes  Moschus  prntum  spirituale17;/: 
»Folgendes  erzählten  uns  Pharanitische  Fischer:  Einst  fuhren 
wir  ugeh  Bnchri  (Boo/pi)  jenseits  des  rothen  Meeres,  und 
uaehdem  wir  viele  Fische  gefangen  hatten  , kehrten  , wir  unj 
und  landeten  in  der  Nähe  von  Pteleou  (Ff,o;  IkeAeoo).,  Als 
wir  dann  nach  Kaithn  segeln  wo/lteu , wurden  wir  von  wi- 
drigem Wind  und  Wetter  neunzig  Tage  lang17#)  aufgehalteu 
etc.®*).-  Auch  die  vom  Meere  aus  nach  dem  Watji  Feiräp 
führende  Kunststrasse  zeigt,  dass  den  Farauiteu  Vieles  zur 
See  zugebracht  worden  sei. 

Wir  haben  hierzu  nur  noch  zu  bemerken,  dass  des  Am- 
monius  Schrift  von  unseren  Gegnern  als  eine  der  Haupt-: 
stutzen  ihrqr  Meinung  angesehen  wird.  Endlich  tritt  die 

».  •;  Wir  Qihren  diese  Stelle  h(*  hierher  an , weil  sie  Polster  s*7#) 

Ansicht,  das  Pharan  des  Geographen  Ptoleiuäus  sei  Tor,  widerlegt. 
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Frage  an  uns  heran . ob  denn  ans  der  Zeit  des  Jnstinian 
* keine  andere  Mittheilung  Uber  den  Sinai . als  die  nns  be- 
kannte des  Procopius  bis  auf  uns  gekommen  ist.  Eine  solche 
Mittheilnng  iRt  vorhanden  und  zwar  an  einer  Stelle,'  deren 
Bedeutung  selbst  von  unseren  Gegnern  anerkannt  werden 
muss ; wir  meinen  in  des  Nestorianers  Kosmas,  welcher  wo- 

■s 

gen  seiner  Fahrt  hach  Indien  den  Namen  »Indicopleustes« 
empfing,  christlicher  Topographie. 

Kosmas,  der  ehe  er  Mönch  ward.  Kaufmann  gewesen, 
war  selbst  die  Wege  gewandelt,  welche  er  beschreibt.  So 
thöricht  auch  seine  theologischen  Ansichten  genannt  werden 
müssen  ' (er  war  unter  anderem  bestrebt  zu  erweisen,  dass  die 
Erde  keine  Kugel  sondern  eine  längliche  Scheibe  sei) , so 
werthvoll  sind  seine  treuen  Reiseberichte.  Er  gehört  zu  den 
tüchtigsten  und  gelehrtesten  Männern  seiner  Zeit  und  besass 
eine  Beobachtungsgabe,  welche  in  jenen  Tagen  überrascht, 
dazu  ein  so  offenes  Auge  und  ein  so  reges  Interesse  für  be- 
merkenswerthe  Alterthüiuer , namentlich  in  so  fern  sie  sich 
mit  der  heiligen  Schrift  in  Verbindung  bringen  Hessen,  dass 
mau  ihn  mit  Recht  den  ersten  biblischen  Archäologen  nennen 
darf.  Er  bemerkte  zuerst  dje  sinaitischen  Inschriften  im 
Wadi  Mokatteb,  und  als  er  zu  Adule  *)  fASoo>,r()  eine  grössere 
griechische  Inscription  wahrnahm,  so  copirte  er  sie  wie  ein 
reisender  Gelehrter  in  unseren  Tagen4*8).  Dieser  Beobachter 
reiste  um  535,  also  vor  der  Gründung  der  Jusrinianäischen 
Anlagen  im  Wadi  Schueib,  durch  die  Arabia  Peträca.  Er 
hält  Raithu  Tör) , das  er  besucht , für  Elim  • und  geht  vrfn 
dort  aus  nach  Raphidim , welches  zu  seiner  Zeit ' »Pbaran* 


,*).  Aefhiopisehe  Stadt  am  arabischen  Mecrlmsen.  Vielleicht  das 
heutige  Araikn 
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genannt  ward.  Ueberall  thejlt  er  die  biblischen ..  Geschich- 
ten mit',  welche  sich  an  die  von  ihm  besuchten  Letalitäten 
knüpfen.  ’ 

»Dann  nun,«  so  sagt  er  wörtlich  mit  Bezug  auf  die  Kin- 
der Israel481),  »schlugen  sie  ihr  Lager  auf  zu  Raphidim, 
welches  heute  Pharan  genannt  wird.  Und  da  sie  dürsteten, 
begab  sich  Mose  auf  Befehl  Gottes  in  Begleitung  der  Aeltesten 
and  mit  dem  Stabe  in  seiner  Hand  auf  den  Berg  Choreb,  das 
ist  der  Sinai,  welcher  in  der  Nähe  von  Pharan,  etwa  6000 
Schritte,  von  diesem  entfernt,  gelegen  ist.  Dort  schlug  er 
den  Felsen,  und  Wasser  die  Fülle  strömte  hervor  und  es 
trank  das  Volk. « 

F < Kosmas  lässt  das  Gesetz,  am  Serbäl  gegeben  und  die 
Stiftshütte  dort  erbaut  werden.  Was  er  von  den  sinaitischen 
Inschriften  berichtet,  ist  schon  S.  160  erwähnt  worden.  Wir 
ergänzen  das  Gesagte  hier  nur  durch  seine  Vernnithung, 
dass  die  Juden,  nachdem  sic  das  geschriebene  Gesetz  em- 
pfangen, schreiben  gelernt  und  sich  dann  auf  den  Felsen  am 
Chorebfhsse  in  der  neuen  Kunst  versucht  hätten,  indem  sie 
ihren  Namen,  ihr  Geschlecht,  den  Tag  ihrer  Reise  etc.  ver- 
ewigten. Einem  ähnlichen  »Sich  Einschreiben«  war  Kosmas 
in  den  Herbergen  begegnet,  in  denen  er,  der  den  Sinai  als 
Fussreisender  (nsCeöaac)  besuchte,  einkehrte. 

Gegen  diese  ganz  bestimmte  Angabe  eines  zuverlässigen 
und  gelehrten  Mannes,  der  die  Sinaigegend  vor  der  Grün- 
dung der  Bauten  des  Justinian  besuchte,  muss  selbst  das 
Zengniss  des  Procopius,  welcher  in  Constantinopel  doch  nur 
Allgemeines  von  der  Lage  der  neuen  Klöster  in  der  Sinai- 
gegend erzählen  hörte  j zurlickstehen.  Tischendorf ,M)  gibt 
zu,  dass  Kosmas  ohne  Zweifel  derf  Serbäl  Ihr  den  Sinai  an- 
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sehe ; doch  glanbt  er , der  auftrierkSa'me  Reisende  sei  dabei 
keiner  alten  Tradition,  sondern  seinen  eigenen  Studien  ge- 
folgt, welche  letzteren  unbedingt  in  seiner  Inschriftentheorie 
hervortreten  sollen.  Freilich  erklärt  Kosmas  die  fremdartigen 
Inscriptionen , die  er  in  der  Nähe  des  Choreb  erblickte , fltr 
das  Werk  der  ausziehenden . Hebräer : doch  sagt  er  ja  aus- 
drücklich, dass  er  von  Juden,  welche  die  Inschriften  gelesen, 
über  ihren  Inhalt  unterrichtet  worden  sei.  Wenn  ihm  die 
andere  Vermuthung,  die  Hebräer  hätten  aus  Lust  an  ihrer 
neu  erworbenen  Fettigkeit  die  Felsen  beschrieben,  selbst  ge- 
hört, so  kann  er  sich  doch  nicht  von  der  zu  seiner  Zeit  dem 
Einzelnen  auferlegten  Pflicht,  sein  individuelles  Urtheil  einer 
feststehenden  Tradition  unterzuordnen,  durchaus  frei  gemacht 
haben.  Er  wllple  verlacht,  ja  verketztert  worden  sein,  wenn 
er  in  Folge  subjectiver  Eindrücke  und  Erwägungen  auf  einen 
beliebigen  Berg  die  hohe  Heiligkeit  übertragen  hätte,  welche 
von  Alters  her  einem  anderen  zukam.  Solches  Verfahren 

i , . N ; 

muss  für  jene  Zeit  nicht  nur  unwahrscheinlich , sondern  ge- 
radezu unmöglich  genannt  werden,  und  besonders  bei  einem 
Manne,  der  um  alte  Traditionen  aufrecht  zu  Erhalten,  mit 
der  Wissenschaft  brach  und  mit  Bibclstellen  gegen  mathe- 
matische Zahlen  zu  Felde  zog. 

Kosmas,  der  bestimmt  mit  den  Scrbälmönchen  verkehrt 
haben  muss,  erkannte  in  ihnen  die  durch  mancherlei  Tu- 
genden berühmten  Sinaiten,  hörte  sie  ihren  Berg  den  Choreb 
und  die  Höhe  der  Gesetzgebung,  ein  Thal  an  seinem  FussC 
Raphidira  und  wol  ein  anderes  die  Lagerstätte  der  Hebräer, 
ein  drittes  aber  den  Bauplatz  der  StiftshUtte  nennen.  Voti 

f t 

den  Sinaiten  der  Gebcl  Mfisa-Grnppe  schweigt  fer  vollstän- 
dig, und  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sich 
Auch  dort  in  Früher  Zeit  eine  grosse  Anaehoretengroppte  nie- 
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dergelasscn  und  einige  Thälor  und  Höhen,  die  sie  bewohnte, 

init  heiligen  Namen  belegt  hatte. 

Die  ganze  grosse  Gebirgsmasse  von  Urgestein  vom  Wadi 

' / • 
Feirän  Iris  zum  Gebel  ed  JDeir  trug  den  Namen  des  Sinai  v • 

and  ihre  Bewohner  den  der  Siuaitcn;  an  dem  Serbäl  ist  aber, 

wie  wie,  gezeigt  zu  haben  meinen,  mit  grösserem’ Rechte  und 

Irlther  als  in  dem  Gebel  Mflsa  der  Berg  des  Herrn  und  der 

Gesetzgebung  gesehen  worden.  Die  Übertragung  der  Würde  , * 

des  einen  auf  den  anderen  Berg  muss  ein  auffallendes,  aber  zu  . 

gleicher  Zeit  ein  leicht  verständliches  Ereignis*  genannt  werden. 

Die  an  mehreren  Stellen  erwähnte  Häresie  der  Serbälmönchc 

brachte  sie  bei  der  Regierung  in  Misscredit  und  veranlasste  ■ ~ *- 

wol  die  letztere,  die  Anachoreten  am  Gebel  Mfisa  den  Coe- 

nobiten  vom  Serbäl  und  W.  Feirän  vorzuziehen.  Als  Justinian 

die  frommen  Väter  am  Sinai  der  Mönche  mit  einem  Kastell  . . 

das  vielleicht  ursprünglich  am  Südabhange  des  Serbäl  erbaut 

werden  sollte  und  einer  Kirche  beschenkt  batte , strömten 

* ' ‘ i 

immer  mehr  Mönche  iu  die  stillen  Klausen  des  W.  Schucib  , 
und  Lcgä.  Endlich,  nachdem  die  Beduiuen  der  Arabia  Pe- 
traea  yom  Christcnthume  abgcfallen  und  Anhänger  dcB  Pro- 
pheten geworden  waren,  lichteten  Mord  und  Zerstörung  die 
Schaarcn  der  Eremiten  vom  Serbäl  bis  zu  ihrer  vollen  Auf- 
lösung, mul  bald  galten  die  rechtgläubigen,  im  Schutze  fester 
Mauern  hausenden  Mönche  für  die  einzigen  Sinaiten,  und 
sqnrit  eine  der  Bergspitzen  zu  ihren  Häupten  für  die  Stätte  / 

. der  Gesetzgebung,  ein,  Thal  au  seinem  Fusse  für  Raphidim, 
ein,  Steinblock  auf  seinem  quellenreichen  Boden  für  den  Fel- 
sen am  Choreb , ein  Hügel  für  das  Postament  des  goldenen 
Kalbes,  ein  Dornstrausch  im  Thale  für  den  brennenden  Busch.  , 

An  urkundlichen  Zeugnissen  für  das  arge  Häretikerthuin 
der  Scrbälmünche  fehlt  es  nicht.  In  deni  oben  (S.  415)  mit- 
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getheilten  Briefe,  haben  wir  Irereits  eines  defr  hierher  gehö- 
renden Documentc  kennen  gelernt.  Ein  anderes  Schreiben 
de»  Kaisers  Marcian  an  die  von  dem  Patriarchen  von  Jeru- 
salem dorthin  berufene  Synode  {&.  454)  zeigt  uns  dcB  Sinai 
als  Zufluchtsstätte  eines  Ketzere.  »In  diesem  Schreiben,-»  so 
heisst  es4*3',  »äusscrte  der  Kaiser,  er  hätte  an  den  ehrwür- 
digsten Bischof  Macarius  und  an  die  auf  dem  heiligen  Berge 
Sinai  wohnenden  Archimandriten  geschrieben  wegen  der  Ver- 
weisung des  so  gottlosen  Mönches  Theodosins,  des  Eindring- 
lings in  den  Sitz  des  Jnvenal.«  Und  weiter:  »Bekannt  ist 
diesem  Maearins  das  Kloster  des  Berges  Sinai  und  dass -es 
unter  seinem  Bischof  gestanden  habe,  der  bald  darauf  Bi-, 
schuf  von  Pharan  oder  dem  selbigen  Berge*)  g<^ 
wesen  sei.184)  k 

Also  berührte  schon  um  154  die  Ketzerei  die  Sinaiten, 
gab  es  ein  Kloster  mit  einem  Bischof  an  der  Spitze  am 
Sinai  (vielleicht  Bethrabhi),  wird  dieser  Leiter  des  Einzel- 
klostßrs  zum  Hirten  aller  Christen  von  Pharan  oder  vom 
Sinai  ernannt. 

»Im  siebenten  Jahrhunderte.«  so  hören  wir  ferner,  »sass 
als  Bischof  in  Pharan  Tbeodorus,  welcher  der  Vorkämpfer 
und  einer  der  hauptsächlichsten  Verfechter  der  Secte  der 
Monotheleten  war,  weshalb  er  geächtet  nnd  in  deu  Bann  ge- 
than  wurde,  sowol  auf  der  lateranischen  Synode  im  Jahre 
(549  unter  dem  Papst  Martin,  als  auch  weiterhin  auf  der 
sechsten  Generalsynode  im  Jahre  tiSO 4SS) . 

Dass  die  Kirche  solchen  Häretikern  keinen  Vorscjiuh 
leistete,  sondern  ihnen  Abbruch  zu  thun  beflissen  war,  .wo 
sie  nur  immer  konnte,  lässt  sich  schon  aus  den  mitgetheilteJi 


, *)  qui  subimlu  fuerit  cpiscopus  Pharan,  vel  ojusdem  uioutis.  * 
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Doeumenton  c tuchen : doch  wird  es  ausdrücklich  bezeugt, 
dass  Justinian  im  Anfänge  seiner  Regierung  hestmders  hart 
gegen  die  Monophysiteti  unter  den  Arabern  verfuhr.  Gerade 
in  der  Zeit,  in  welcher  ihn  die  Mönche  das  S(.  Katharinen-  • 
kloster  gründen  lassen,  wurden  seine  Legionen  von  Mond-1 
har  III  geschlagen,  der  für  die  gentisshandelten  Mono- 

physiten  das  Schwert  gezogen. 48fe)  - • 

« . ' # . * 

. Sechs  Jahre  später  unterzeichnen  die  meisten  Bischöfe, 
der  Arabia  Pctraea  auf  der  Synode  zu  Jerusalem  (MG  die 
gegen  die  Monophysiten  und  andere  Häretiker  gerichteten 
Beschlüsse:  doch  fehlt  unter  den  erhaltenen  Unterschriften 
die  des  Hirten  von  Pharan  nud  des  Berges  Sinai,  d.  h.  des 
Scrbäl. 4*7) 

Andere  hierher  gehörende  Zeugnisse  übergehen  wir  und 
es  drängt  sich  uns  nun  die  Frage  auf,  ob  sich  denn  an  keiner 
Stelle  eine  Erwähnung  der  Uebersiedelung  der  Mönche  vortt 
Sinai-Scrbal  zum  Sinai-Gebel-Mftsa  findet.  Wir  glauben  auch 
einer  solehen  Itegcgnet  zu  sein.  Wenn  diese  aneh  nicht  den 
Serbäl.  sondern  einen  Berg  Latrus  nennt,  so  enthält  sie  doch 
die  bestimmte  Kunde,  dass  die  Sinaiten  einst  auf  einer  an- 
deren Höhe  als  derjenigen,  welche  sfe  im  zehnten  Jahrhun- 
dert umwohnten,  gehaust  hätten.  Die  betreffende  Stelle 
findet  sich  in  des  Baronius  »Annales  ecclesiastici « und  sagt. 

St.  Paulus  der  Anachoret  in  Mitte  des  zehnten  Jahrhun- 
derts) habe  sich  auf  den  Berg  Latrus  zurückgezogen , den 
schon  einer  der  Athanasius  unter  Michael  dem  Ikonoklasten 
(Anfang  des  nennten  Jahrhunderts)  bewohnte.  Es  heisst 
dann  wörtlich 4H8) : «Dass  ferner  auch  der  bekannte  soge- 
nannte Berg  Latrns  durch  seine  Bewohnung  Seitens  der 
Sinai  tischen  Mönche  berühmt  war,  welche  wegen  der 
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Einfälle,  der  Saraoeaen  auf  Gottes  Gebot  von  hier  anw- 
wanderten,  bezeugt  er  ebenfalls*).«  — 

. Ob  das  W.  Alqjät  am  Serbal  mit  I>atrus  znsammengebraeht 
* werden  darf?  Wo  auch  der  Berg  Latrus  gesucht  werden 
muss : die  Notiz,  dass  die  Mönche  des  St.  Katharinenklosters 
einst  einen  anderen  Berg  als  den  Gfebel  Mfisa  umwohnten. 
bleibt  stehen,  und  wir  hoffen,  dass  spätere  Forscher  auf  die- 
sem Gebiete,  welche  mit  den  Byzantinern  vertrauter  sind  als 
wir,  andere  Stellen  finden  werden,  welche  ein  noch  bestimm*- 
tercs  Zeugniss  für  die  Uebersiedelung  der  Serbälmönche  zum 
Sinai  ablegen.  - • 

Vielleicht  fühlen  sich  einige  der  Leser  dieser  Darlegung 
bewogen mit  uns  anzunehmen , dass  die  ersten  die  Arabia 
Pctraea  besiedelnden  Eremiten  den  Serbal  und  nicht  den 
Sinai -der  Mönche  für  den  Choreb  der  Schrift  hielten  ; sollte 
aber  auch  die  Kritik,  sollten  neue  Zeugnisse  unsere  in  die- 
sem Abschnitte  ausgesprochenen  Ansichten  widerlegen,  so 
werden  wir  nns  doch  nicht  von  der  Ueherzeugung  frei  zu 
machen  vermögen,  dass  in  den  die  Gesetzgebung  behandeln- 
den Abschnitten  des  Exodus  unter  dem  Berge,  auf  welchem 
der  Herr  mit  Mose  redete,  der  Serbal  und  keine  de* 
Spitzen  der  Gebe!  Mftsagruppc  verstanden  werden  sei. 
•.  ' 

*)  »Das  bisher  den  Lateinern  unbekannte  bewunderungswürdige 
Laben  des  Paulus  aber,»  so  heisst  es  weiter,  »erhielt  Jaeobus  Sinmin 
dus  Arvornus  Ricomagensis  (wol  ein  Rhoinlünder  aus  Remagen] , Pro- 
< -fessor  der  Gesellschaft  Jesu,  ein  wahrhaft  hochgelehrter  Mann  , aus 
einer  alten  griechischen  Handschrift  der  zu  Rom  befindlichen  SforzH1- 
schen  Bibliothek  und  übersetzte  cs  zuerst,  ins  Lateinische. 
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^ Rückkehr  vom  Sinai  nach  Sues. 

* . k 

Unser  Rückweg  führte  uns  zunächst  wieder  durch  das 
Wadi  es  Schech.  Auf  der  zwischen  dem  Gebel  Suer  und 
Suerijeh  hindurch  führenden  Strasse,  welche  sieh  rechts  von 
unserem  Wege  abzweigte,  sahen  wir  eine  grössere  Karawane 
nach  'Akaha  ziehen.  Am  Ende  des  W Tarfa,  einem  Theile 
des  es  Scheeh-Thales , welches  wir  schon  anf  dem  Hinwege 
berührt  hatten,  fanden  wir  die  Zelte.  Unser  Marsch  war 
theils  wegen  des  verspäteten  Aufbraches,,  theils  wegen  einer 
Nachuntersuchung  der  Mündung  des  Wadi  Sabaijeh  (W.  Su- 
dufl)  in  das  Wadi  es  Schech,  welche  uns  wiegen  gewisser 
Differenzen  in  des  Capitano  und  meinen  Notizen  nothwendig 
erschien,  nur  ein  kurzer  gewesen.  Die  Aleikat,  welche  sich 
für  berechtigt  hieKen,  einen  Theil  der  Kamele  unserer  Saidi- 
jeh  durch  die  Hückcrthicrc  ihres  Stammes  zu  ersetzen,  w aren 
an  uns  vorbeigezogen , während  wir  die  erwähnte  topogra- 
phische Untersuchung  Vornahmen.  Bei  unseren  Zelten  fanden 
wir  sie  wieder.  Während  wir  speisten,  hörten  wir  ein  hef- 
tiges Hin-  und  Herreden,,  und  als  wir  die  Mahlzeit  beendet 
hatten  und  vor  das  Zelt  traten , fanden  wir  die  Vertreter 
beider  Stämme  (mit  Ausschluss  der  Knaben  ),  zusammen  mehr 
als  fünfzig  Mann,  ein  grosses  Feuer  im  Kreise  umgebend 
und  Rath  haltend.  Mit  gekreuzten  Beinen  hockte  einer  neben 
dem' andern.  Jeder  hatte  seinen  Säbel  von  der  Schulter  ge- 
nommen und  ihn  neben  oder  vor  sich  hin  gelegt.  Rede  und 
Gegenrede  flogen  heftig  hinüber  und  herüber;  aber  jeder  liess 
den  anderen  aussprechen  und  zeigte  eine  gewisse  Hebung  im 
parlamentarischen  Verkehr.  Bei  der  grossen  Schnelligkeit, 
mit  Welcher  die  einzelneh  Oratoren , deren  Dialekt  ohnehin 
von  dem  ägyptischen  Arabisch  stark  ähweiebt,  ihre  Gründe 
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und  Gegcngrilnde  vorbrachten,  verstand  ich  nur  wenig  von 
dem  Inhalt  ihrer  Reden;  indessen  war  der  Verhandlung 
klar  zn  entnehmen,  dass  die  Aleikät  behaupteten.  die  Heike 
etwas  zu  verdienen  sei  an  sie  gekommen,  während  unsere 
Saidijeh  berechtigt  zu  sein  glaubten,  uns  auch  ferner  zn  be- 
gleiten und  mit  Last-  und  Rcitthicrcn  zu  versorgen.  Den 
schönsten  Moment  in  der  Debatte  bot  uns  eine  längere  mit 
grosser  oratoriseber  Kunst  vorgetragene  Rede  unseres  Ali. 
Bald  demonstrirte  er  in  gemessenen  Worten,  bald  klang  seine 
Stimme  so  bittend  und  klagend,  dass  sic  die  Tiefen  des  Her- 
zens bewegte,  bald  polterten  zornige  Worte  wie  Sturmwind  und 
Donnerschlag  von  den  bärtigen  Lippen  des  schöneu  Mannes, 
welcher  jeden  Satz  mit  einem  passenden  und  anmuthigen  Gestus 
begleitete.  Seine  schwarzen  Augen  flammten  im  höchsten  Affect. 
Seme  Hand  fasste  den  Schwertgriff,  zog  die  Klinge  halb  aus 
der  Scheide  mid  stiess  sie  heftig  in  diese  zurück.  Dann  ver- 
änderte er  seine  Haltung;  es  war  als  wenn  er  ans  einem 
Trampe  erwachte.  Die  Glut  seines  Auges  begann  milder  zn 
brennen,  der  rauhe  Klang  seiner  Stimme  gewann  geschmei- 
dige Weichheit.  Er  sprach  als  rede  ein  Vater  seinem  lei- 
denden Kinde  zn,  in  seine  Arme  zu  eilen  und  dort  seinen 
Schmelz  zn  vergessen.  Am  Schluss  seiner  Rede  nahm  er 
die  Stellung  eines  Betenden  ein,  liess  sich  nieder,  nahm  sein 
Schwert  auf  die  Knjcc  und  schaute  zn  Boden. 

Diese  Stunde  schenkte  mir  eines  der  bedeutendsten  Er 
innerungsbilder..  Sein  Reiz  wurde  gesteigert  durch  das 
flackernde  Licht  des  Koners,  das  die  Rath  pflegenden  Wtt- 
stensöhne  ans  der  sternenlosen  Nacht  hervorhob,  die  uus 
nmgab. 

. Der  Verdacht,  als  hätte  ich  die  Rede  des  Ali  mit  allzü 
warmen  Farben  geschildert,  mag  nahe  liegen;  und  doch  gebe 
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ich  nnr  wieder!  was  ich  empfunden  und  noch  erfüllt  von  dem 
Reize  des  Erlebten  während  der  unfreiwilligen  Rast  der  näch- 
sten Tage  in  mein  Wanderbuch  verzeichnet  habe. 

Das  glänzende  Schauspiel  sollte  ein  nüchternes  Ende 
nehmen.  Unsere  Araber  boten  den  ' Aleikat  eine  kleine  Ab- 
findungssumme an,  der  Abu  Nabbftt  und  der  Dragoman  der 
Amerikaner  um  des  lieben  Friedens  willen  einige  Victualien 
binzufügten.  Als  wir  zu  Bette  gingen,  sasseu  die  Wilsten- 
söhne behaglich  rauchend  und  Kaffee  trinkend  bei  einander. 
Bei  unserem  Aufbruche  in  der  Frühe  des  nächsten  Morgens 
waren  unsere  Feinde . die  der  Lady  eine  schlaflose  Nacht 
verursacht  hatten,  verschwunden. 

Nach  dreistündiger  Wanderung  kamen  war  zum  W.  Seltf 
mit  dem  Berge  von  gleichem  Namen.  Hier  verlässt  der  Weg 
das  Wadi  es  Schech,  um  nach  Nordwesteu  zu  abzuschwen- 
kcn.  Die  Strasse  steigt  steil  an  und  wird  bald  zu  einer 
Schlucht  mit  grauem  grobkörnigen  Granitgcfels.  Auf  ihrem 
Bodeii  und  an  ihrem  Rande  liegen  zahlreiche  rothe  RollJ 
steine  umher,  die  gebrannten  Ziegelsteinen  gleichen.  Der 
Serbäl  lässt  sich  wiederum  auf  kurze  Minuten  sehen  und 
wirkt  gewaltig  mit  seiner  einigen , majestätischen  Masse. 
Bald  stiegen  wir  allmählig  bergan,  bald  auf  steileren  Pfaden, 
da  sich  hier  die  Fläche  der  Halbinsel  beträchtlich  senkt, 

> thalabwärts.  Die  Kamele  haben  bis  zum  W.  el  Achdar, 
das  sich  weit  uach  Südwesten  zu  hinstreckt,  eine  mühsame 
Arbeit.  Audi  wir  bestehen  schwere  Stunden,  denn  die  Luft 
ist  heute  schwül  und  die  Sonne  glüht  am  Himmel,  rotli  wie 
die  heisse  Oeffnung  eines  Schmelzofens.  Länger  als  eine 
Stunde  suchen  wir,  trotz  der  uns  umgebenden  Felsen,  ver- 
geblich nach  einem  schattigen  Platze  für  die  Frtlhstttcka- 
rast.  Endlich  finden  wir  eine  kleine  von  den  Sonnenstrahlen 
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nicht  erreichte  Stelle,  ruhen  eine  Stunde  und  brechen  wieder 
auf.  Hier  und  im  Wadi  el  Öscli  begegnen  uns  wieder  einige 
wenige  sinaitische  Inschriften.  Dann  gelangen  wir  durch 
das  Wadi  Beräh  zu  dem  scharfzugespiteten,  dem  Wege  vor» 
liegenden  Felsenberge  Beherijeh  oder , wie  ihn  der  Scheeh 
der  Amerikaner  Hannte,  Beben*,  und  endlich  in  das  W.  La» 
hoi*) , wo  wir  unsere  Zelte  fanden . wrelobe  malerisch  von 
dem  Pie  des  Kegelbergs  Laboi  Überragt  wurden. 

Während  sonst  naoh  Sonnenuntergang  die  Luft  kühl  zu 
werden  begann,  blieb  Sie  heute  Schwül.  Die  sonst  am 
Wüsten himmel  so  glänzenden  Sterne  waren  wie  schon  in 
der  vorigen  Nacht,  verschleiert  und  ich  konnte  nicht  umhin 
den  Sehech  darauf  auftnerksam  zu  machen,  (lass  unsere 
Zelte,  da  es  doch  möglich  sei,  dass  uns  ein  Gewitter  über- 
falle, In,  der  flachen  Ebene  ohne  den  Schutz  van  Felsen  auf- 
geseblagen  wären.  Der  Alte  und  der  bequemere  Dragons  au 
beruhigten-midi,'  »während  Ali  gleich  mir  schlechtes  AVetter 
befürchtete  und  llaschim  ip  zornigen  Worten  deu  greisen 
Beduinen  für  -alles  was  da  kommen  würde,  verantwortlich 
machte.  Als  ich  nach  Tisch  . ins  Freie  trat;  sah  ich  eine 
schwarze  Wolke  tun  Himmel  and  »machte  mich  auf  eine 
stürmische  Nacht  gefasst:  erinnerte  mich  doch  die  Schwüle 
der  Loft,  die  Bildung  der  Wolken  üud  das  matte ' Flimmern 
dpr  wie  von  einem  Nebelflor  bedeckten  Sterile  nur  zu  leben* 


• *)  Das  Wadi  Laboi  und  dor  zu  ihm  gehörende  gleichnamige  lterg 
linden  sich  in  den  Karten  und  nacli  diesen  in  den  Büchern  als  Le- 
bueli,  Lebna  oder  Lcbweh  verzeichnet,  und  doch  hörte  ich,  als  ich  mir 
von  verschiedenen  Arabern  wiederliolentlieb  diosen  Saturn  vorspreefaen 
lieps.  immer  npr  Laboi.  ich  halte  seine  Form  für  altagyp tisch  uud 
meine,  dass  Wir  es  gleichwol  mit  einem  Löwen-  oder  BKren-Tliale  nmi 
-Berge  zu  (hiin  haben,  da  auch  das  koptische  A*.fioi  taboi)  eine  Löwin 
und  einen  Bären  bedeutet.  1 ; , * >•  ■>  • 
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d$g  an  jenen  Abend  in  der  Nähe  von  Antinoe  am  Nil . der 
einem  furchtbaren  Orkane  voranging,  welcher  alte  liiimue 
entwurzelte , FellahhUtteu  zertrümmerte  und  den  Nil  ho 
mächtig  erregte,  dass  die  Wagen  vor  nnscru  Augen  zwei 
arabische  Boote  mu  warfen  und  zerschlugen  lh!,i. 

Ich  lies»  Steine  auf  die  ZeltpfÜieke  legen;  dann  gingen 
wir  zu  Bett,  um  bald,  milde  wie  wir  waren,  zu  entschlafen. 
Mir  träumte  von  einem  Sturme,  der  einst  das  Schiff,  welches 
utts  trüg,  in  der  Nähe  von  Bona,  dem  alten  Hippo  Kegins, 
überfallen  hatte ; uud  als  ich  gegen  zwei  Uhr  erwachte,  wwr 
es , als  befänden  wir  uns  w iederum  im  Wogendmage  des 
Meeres,  umsanst  vom  Orkane,  umpeitscht  von  Segeltuch,  iij- 
mitten  einer  rufenden  Mannschaft.  Undurchdringliche  Finster-  . 
niss  umgab  uns.  Ich  wusste,  dass  wir  in  der  VVUste  raste- 
ten . Und  doch  hörte  ich  immer  neck  das  Rauschen  des 
- * Meeres , • fühlte  > ich  « feuchte  Tropfen  auf  mich  heruiederr 
spritzen.  Vernahm  ich  Hammerschläge  und  Commandoworte, 
Plötzlich : war  es*,  • als  ginge  das  Zelt  in  Flammen  auf,  und 
, bald  darauf  rauschten  und  rollten  Duunerschläge  in  so  be- 
täubend gewaltigen  Tönen , dass  ich  au  die  » Stimme  einer 
sehr  starken  Posaune  *l«  denken  musste;  vor  der  das  ganze 

Volk  erschrak,  das  kn  Lager  war.  * • | • • t. 

» 

«Da  kam  ein  grosser  Sturm  von  jenseits  der  WUste  nud 
traf  die  vier  Ecken  des  Hauses  , so  dass  es  Uber  die  vier 
Jünglinge  stürzte.«  So  wird  das  Ende  der  Söhne  Hiobs**)  . 

’ beschrieben.  Wir  wohnten  in  einem  (eichten  Gebäude  von 
Leinwand.  Als  der  Orkan  seine  Seiten  traf,  stürzte  es 
krachend  zusammen  und  das  Zeltdach  begrub  uns.  Meine 

* A 

’)  Exod.  tu,  19.  Und  der  I’osauneuBchatl  war  fort  mul  fort,  sehr 
. stark ; Mose  redete  und  Gott  antwortete  ihm  ho  Donner. 

V)  Buch  Hidb  I,  ft  ‘ " ' ‘ ' V?  . * • . ' * 
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Vorsicht,  die  Pflücke  mit  Steinen  belasten  zu  lassen,  batte 
uns  eher  geschadet  als  genutzt,  denn  ohne  sie  würde  die 
Leinwand  einfach  in  die  Luft  und  anf  uns  herab  geflogen 
sein:  so  aber  war  der  Stab  gebrochen,  der  das  Ganze  hielt. . 
Sein  oberer  Theil  schlug  auf  das  Fassende  des  Bettes  unse- 
res Capitano  nieder,  glücklicherweise  ohne  ihn  zu  verletzen. 
Mllhsain  arbeiteten  wir  uns  aus  den  uns  bedruckenden  Lcin- 
wandinasscn , den  umgeworfenen  Geräthschaften  mancherlei 
Art  und  den  die  Luft  durchpeitsebenden  Stricken  heraus. 
Keiner  hatte  ciu  Kleidungsstück  gefunden.  Der  Kegen  goss 
in  Strömen  anf  uns  hernieder,  und  sobald  wir  im  Freien 
standen,  fasste  ein  neuer  heftiger  Windstoss  unser  Zelt,  wir- 
belte es  hoch  in  die  Luft  und  jagte  sein  Dach  weit  fort  in 
die  WUste.  Von  dem  Lager  der  Amerikaner  her  wehten  uns 
Funken  und  Bräude  entgegen,  drang  Geschrei  und  ängstliches 
Kufen  an  unser  Ohr.  Wie  ein  riesiges  Gespenst  mit  weit-* 
ausgebreiteten  Armen  jagte  ein  weisser  Gegenstand  gerade 
auf  uns  zu.  das  Dach  des  einen  Zeltes  unserer  Reisegefähr- 
ten. Die  Araber  fingen  es  auf.  Gebadet  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  halfen  wir.  unbekleidet  wie  wir  waren,  unseren 
Leuten.  Blitz  auf  Blitz  flammte  hernieder  und  verwandelte 
zeitweise  die  finstere  Nacht  zum  Tage  und  zeigte  uns  immer 
in  fluchtigen  Momentbildern  die  gleich  uns  obdachlosen  Nach- 
bafh.  Indessen  blieben  unsere  Araber  keinen  Augenblick.’ 
mttssig.  Sie  hatten  unser  Zeltdach  bald  eingelängen,  den 
zerbrochenen  Stab  mit  Stricken  zusammengebunden  und  be-' 
mühten  sich  mit  dem  grössten  Eifer,  «las  zertrümmerte  Bau- 
werk wieder  aufzurichten.  Anfänglich  hatte  mich  die  Un- 
annehmlichkeit unserer  Lage  und  die  Sorge  um  die  Herstel- 
lung eines  erträglichen  Znstaudes  ganz  gefangen  genommen : 
als  ich  aber  die'  Araber  rüstig  arbeiten  «ab  und  unmöglich 
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hoch  nässer  werden  konnte  als  ich  es  war,  ging  es  mir 
wie  dein  Badenden , der  nachdem  er  schaudernd  in  den 
kalten  Strom  gestiegen  ist  . sieh  bald  mit  Behagen  in  dem 
feuchten  Elemente  bewegt.  Das  Unwetter,  das  uns  er- 
schreckt hatte,  fesselte  nun  durch  seine  unaussprechliche 
Erhabenheit  Auge  und  Hera.  Wir  lauschten  auf  die  Posau- 
nenstösse  des  Donners,  die  in  wahrhaft  ohrenbetäubender 
Stärke  unmittelbar  den  Blitzen  folgten,  von  dem  Echo  an 
den  nackten  Höhen  dieser  Felsenlandschaft  vervielfältigt 
wurden , und  entweder  immer  leiser  werdend  ausklaugen 
oder  wie  das  von  langen  Pausen  unterbrochene  Fortissimo 
eines  wahnsinnigen  Kapellmeisters  kamen  und  gingeu.  Noch 
bemerkeuswerther  als  die  Donnerschläge  erschien  uns  das 
Licht  der  Blitze.  Es  war,  als  fielen  Feuermassen  auf 

die  Bergspitzen  in  unserer  Nähe  hernieder.  Ein  »gros- 
ser, starker  Wind  wehte,  als  zerrisse  er  die  Berge  und 
zerbräche  die  Felsen  ”}a  und  in  der  Frühe  des  diesem  mäch- 
tigen Naturschauspiele  folgenden  Morgens  stieg  Rauch  von 
allen  Höhen  au  der  Seite  des  Wadi  auf*) **).  Mag  es  auch 
nach  der  mangelhaften  Schilderung,  die  ich  hier  von  einem 
Gewitter  auf  der  Sinaihalbinsel  zu  geben  versuche,  er- 
scheinen. als  habe  es  sich  nur  wenig  von  der  ähnlichen 
elektrischen  Erscheinung  iu  unseren  Breiten  unterschieden,  so 
kann  ich  doch  versichern , dass  man  sich , selbst  wenn  man  ' 
wie  ich  die  Gewitter  in  unseren  Alpen  kennt,  von  dem 
Donner,  Blitz  und  Orkan  in  der  Serbälgegend  ebensowenig 

*)  1.  Könige  19,  11. 

**!  Exod.  19,  18.  Der  ganze  Berg  Sinai  aber  rauchte,  darum 
weil  Jehova  auf  ihn  niedergestiegen  im  Feuer ; und  es  stieg  sein 
Rauch  auf,  wie  der  Rauch  des  Ofens,  und  der  ganze  Berg,  bebete 
Sehr. 


Ebers,  Durch  Gosen  xum  Sinei. 
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eine  rechte  Vorstellung  «n  bilden  vermag,  als  man  sieh 
rühmen  kann  einen  Seestnrm  zu  kennen,  wenn  uns  ein 
tüchtiger  Herbstwiml  in  Thüringen  einige  Ziegel  vom  Dache 
geweht  oder  einen  Obstbaum  im  0 arten  gekniekt  hat. 

, • Die  Theilnalnne  an  diesem  .Schauspiele  Hess  nns  die  Un- 
bequemlichkeit unserer  I^age  ganz  vergessen , wie  wol  bei 
der  Aufführung  einer  Tragödie  die  Empfindlichkeit  körper- 
licher Schmerzen  von  der  Theiluahme  an  dem  Schicksale 
des  Helden  so  weit  in  den  Schatten  gestellt  wird , dass  sie 
uns  nicht  mehr  ins  Bewusstsein  tritt.  Als  sich  endlich 
■gegen  4 Uhr  Morgens  das  Gewitter  batte  länger  als  zwei' 
Stunden  gedauert)  die  Wnth  der  Elemente  besänftigt  hatte, 
und  es  den  Arabern  gelungen  war  unser  Zelt  nothdürftig 
wieder  aufzuschlageu,  begann  sieh  die  volle  Unbehaglichkeit 
der  -Situation  erst  recht  fühlbar  zu  machen.  Der  Sturm, 
welcher  uns  selbst  das  Steheubleiben  auf  eiuem  und  dem- 
selben Platze  unmöglich  gemacht  batte,  war  zum  niässigen 
Winde  geworden  und  doch  mussten  mehrere  Amber  ins 
Zelt  treten,  um  deu  geflickten  Pfahl  und  die  wankende 
Wand  zu  halten.  Es  regnete  noch  immer  und  schon  rieselten 
kleine  Bächlein,  von  Betten  und  Stühlen  Uberbrttckt.  durch 
unser  Zelt.  Unsre  Kissen  und  Decken,  die  dem  strömenden 
Nass  des  Himmels  so  lange  ausgesetzt  gewesen  waren,  «r- 
x wiesen,  sich  nicht  viel  trockener  als  unser  Körper. 

Als  der  Tag  graute,  fanden  wir  rings  um  uns  her  eine 
chaotische  Unordnung.  Kleider,  Schnhe  und  Bücher,  Stühle 
und  Teppiche,  Mutzen  und  Kissen,  Becken  und  Pfeifeu 
lagen  wild  durch  einander,  alles  durchnässt  und  beschmutzt. 
Dabei  ward  es,  wie  immer  vor  dem  Aufgange  der  Sonne, 
recht  kühl.  Nur  ein  Wasserneck  hätte  in  dieser  Nacht  an 
Schlaf  denken  können.-*  Uns  fröstelte  und  mir  wenigstens 
,<  / * • 

• % 

...  * • 

Digitized  by  Google 


RHokkehr  vom  Sinai  nach  Saes 


435 


war  zu  Mvrth«,  wie  npch  einer  am  Krankenbette  durch 
wachten  Naeht.  Jeder  sasa  wehmüthig  auf  seinem  Bette. 

V 

Da  erschien  erst  Abu  Nabbüt  mit  einem  Beeken  voll  bren- 
nender Kohlen,  dann  aber  trat  Louis,  der  maronitisehe  Diener 
nnaerer  Reisegefährten , 1 bei  uns  ein  und  überbrachte  uns 
mit  schönen  Urüssen  vob  seiner  Herrschaft  drei  grosse  Gläser 
voll  dampfenden?  Punsehes.  welche  von  der  Lady  zur  allge- 
meinen Stärkung  auf  einer  Spirituslampe  hergestellt  worden 
waren. 

Mit  Hülfe  des  Kohlenbeckens , der  guten  Gabe  des 

1;.  « 

Punsches  und  heissen  arabischen  Kaffees,  sowie  des  inner- 
sten Inhaltes«  unsrer  triefenden  Koffer  leidlich  getrocknet, 
mussten  wir  gegen  7 Uhr  das  Zelt,  das  in  dem  leichten 
and  durchweichten  Boden  dieser  Stelle  keinen  Halt  hatte, 
verlassen  und  iu’s  Freie  treten.  Auch  die  Amerikaner  waren 
schon  auf  den  Beinen,  hatten  aber,  wie  wir,  Mühe  sich  auf 
ihnen  zu  erhalten;  denn  der  Wind,  der  wunderbarer  Weise 
trotz  des  kaum  beendeten  Regens  Sand  und  Staub  mit  sich 
führte,  gab  sich  so  grosse  Mühe  uns  selbst  wie  weiland  die 
Zelte,  mnzuwerfen,  dass  sich  die  Lady  von  ihrem  älteren 
Sohne  und  Louis  stutzen  lassen  musste.  Alles  Beweg- 
liche in  unserer  Nähe  flatterte  und  schwang  sich,  ward 
fortgetrieben , aufwärts  getragen  oder  peitschte  um  sich 
her;  ja  ich  kann  versichern,  dass  das  Wasser  aus  dem 
Waschbecken  und  Kruge  und  der  Thee  aus  den  Tassen 
buchstäblich  hinausgeweht  wurde.  Der  Himmel  war  blei- 
farbig und  in  den  untern  Regionen  jagten  schwere-,  dunkle 
Wolken  dahiu.  Der  Erdboden,  der  noch  vor  wenigen 
.Standen  mit  feinem  Staube  bedeekt  gewesen  war,  hatte  in 
der  Nähe  unseres  Zeltes  die  Eigenschaft  des  aufgeweichten 
Lehms  angenommen.  - ’ a * 
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»Und  Wer  freusst  des  Himmels  Schläuche  ans?  . ■,  * 

. Wenn  der  .Staub  zu  Teig  sich  dichtet 
Und  die  Schollen  aneinander  kleben*)»''! 

lu  der  Nähe  der  Berge  und  au  manchen  Stellen  des 
Wadi  lagen  rein  gewaschene  Felsplatten  ldoss,  zwischen 
denen  Bächlein  rieselten.  Den  Kamelen  schien  das  Fort- 
schreiten noch  schwerer  zu  werden . als  uns.  Sie  hatteu 
während  des  Gewitters  unaufhörlich  gebrüllt  und  setzten 
jetzt  ihr  widerwärtiges  Klagegeschrei  fort.  Mehrere  von 
den  Lastthieren  legten  sich  mit  ihrem  Gepäcke  nieder  und 
weigerten  sich  ihre  Pflicht  zu  thuu,  die  Lady  konnte  nicht 
in  ihrer  Sänfte  sitzen  bleiben , denn  die  sonst  so  sicheren 
Träger  derselben  vermochten  bald  dem  Andrange  des  Stur- 

• * i 

mes  nicht  zu  widerstehen  und  wurden  seitwärts  gedrängt, 
bald  sträubten  sie  sich  eine  Wasserlache  oder  einen  Giess- 
bach zu  durchschreiten.  Wir  Männer  waren  zu  Fuss  auf- 
gehrochcn  und  hatten  uns  etwa  eine  Stunde  laug  durch  deu 
Wind  Bahn  gebrochen , als  die  beiden  Dragoman  samuit 
deu  Schechs  uns  eiligst  entgegen  geritten  kamen,  um  uus 
zu  erklären , dass  sie  eine  vor  dem  Winde  geschützte  Stelle 
gefunden  hätten,  in  der  wir  die  Zelte  von  Neuem  auf- 
.schlagen  müssten.  Einige  Kamele  wollten  nicht  vorwärts, 
andere  seien  noch  eine  Stunde  hinter  uns.  der  Sturm  habe 
manches  zerrissen,  das  herzustellcn  nothwendig  wäre,  einen 
Platz,  so  geschützt  wie  deu  bezeichneten , würden  wir  in 
mehreren  Stunden  nicht  finden  und  die  Lady  sei  schon  jetzt 
erschöpft  zum  Umsinken.  Der  letzte  Grund  war  entschei- 
dend. Wir  mussten  umkehreu  und  trotz  unseres  Verdrusses 
Uber  den  unfreiwilligen  Aufenthalt  gestehen,  dass  die  Leute 
eine  vortreffliche  Wahl  getroffen  hatten,  denn  der  neue  Lager- 

■*;  Bucb  Hiob  38,  i?.  übersetzt  v.  Men.) 
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platz  war  vou  einem  zunr  W.  Keneh  gehörenden  Halbrund 
von' Felsen  umgeben,1  welche  so>  steil  anstiegen,  dass  inan 
sie  eher  mit  dem  halben  Zuschauerraum  einer  römischen 
Arena  als  mit  dem  sanft  ansteigenden  Koilon,,  den  Sitzreihen 
eines  griechischen  Theaters  vergleichen  mochte.  Da  wo 
sich  bei  dem  letzteren  die  Orchestra  befindet,  hatte  sich 
Alles  versammelt , was  zu  unseren  beiden  Reisezügen  ge- 
hörte , und  unter  einer  vorspringenden  Felsplatte  brannte 
bereits  ein  Feuer,  das  von  einem  Dutzend  Araber,  die  eng 
an  einander  geschmiegt  und  in  jeden  Lumpen , den  sie 
belesen , eingewickelt  neben  einander  kauerten,  rings  um- 
geben und  vor  dem  Winde  geschlitzt  ward.  Einige  Frauen 
und  Kinder  begleiteten  den  kleinen  Stamm , der  sich  vor 
dem  Unwetter  hierher,  geflüchtet  hatte,  und  sassen  zitternd 
bei  einem  für  sie  allein  entzündeten  Feuer.  Das  Gedränge, 
von  Arabern,  Kamelen  und  Europäern,  die  sich,  um  dem 
Storme  zu  entgehen , so  viel  als  möglich  den  Mauern  der 
Felsen  genähert  hatten,  bot  einen  so  malerischen  Anblick, 
dass  wir  trotz  unserer  keineswegs  behaglichen  Lage  stehen 
blieben  und  es,  wie  ein  grossartiges  lebendes  Bild  bewun- 
derten. Sobald  die  Leute  uns  kommen  sahen,  begrüssten 
sie  uns  mit  lärmender  Freude,  rissen,  ohne  auf  unseren 
Befehl  zu  warten,  die  Zelte  von  den  Kamelen  und  begannen 
sie  aufzuschlagen.*  Gott  weiss  mit  welcher  Mühe ! Die  Seile 
flogen  vom  Sturm  erfasst,  hoch  auf.  Jedes  einzelne  musste 
eingefangen  werden.  Hasehim  und  Louis  sangen  laut  bei 
der  Arbeit  wie  die  rudernden  Matrosen  auf  dem,  Nil,  die 
Araber  stimmten  ein,  indem  sie  mit  leidenschaftlichem  Eifer 
hin  und  her  flogen,  die  Hämmer  über  den  Pflöcken  schwan- 
gen, Steine  schleppten  und  das  losgerissene  und  aufwärts- 
flatterude  wieder  und  wieder  befestigten.  Die  fremden 
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Männer  hui  Feuer  verliessen,  mit  fortgerissen  von  dem  Eifer 
unserer  Leute , ihren  warmen  Platz  nnd  halfen  ihnen,  ln 
wenigen1  Minnten  standen  zwei  Zelte  da.  Bald  hatten  aneb 
unsere  Begleiter  ihre  Feuer  und  unser  Koch  Derwisch  das 
»eine  entzündet.  An  Brennmaterial  fehlte  es  nicht,  denn 
an  dieser  als  Lagerplatz  beliebten  Stätte  fand  sich  eine 
Menge  von  Kamelmist  und  ausserdem  hatten  die  Knaben 
zwei  vom  Sturme  entwurzelte  Sftjäl-Bäume  herbeigebracht, 
die  schnell  zerhackt  und  von  hoehanf lohenden  Flammen 
ergriffeu  waren.  Der  von  dem  nassen  Holze  ausgehende 
bald  hierhin  bald  dorthin  gepeitschte  Qualm  hinderte  wnUre 
Lente  keineswegs  sich  eng  um  das  Feuer  zn  drangen. 

Die  Männer.  Knaben  und  Weiber  zitterten  vor  Frost:1 
aber  schwerer  noch  als  die  Menschen  schienen  die  Kamels 
zn  leiden,  welche  wie  Windspiele  auf  dem  Eise  zitterten  und 
dabei  mit  lauter  Stimme  jammerten,  (fegen  neun  Uhr  hatten 
wir  uns  im  W.  Keneh  von  Neuem  instajlirt.  Ich  sehrieh 
unter  dem  hin  und  her  schwankenden  Zelte  mein  Tagebuch 
und  fixirte  das  jüngst  Erlebte  so , wie  ich  es  hier  wieder- 
gegeben  habe.  Degen  elf  Uhr  legte  sich  der  Wind”  die 
jagenden  Wolken  gestatteten  sogar  der  Sonne,  aber  immer 
nur  auf  Minnten , stechende  Strahlen  zu  uns  hernieder  zn 
senden.  Nach  dem  Frühstücke,  gegen  ein  Uhr,  war  es' 
fast  windstill  geworden  und  ich  schlug  vor , obgleich  der 
Uitnmel  sich  immer  mehr  verfinsterte,  noch  einige  Stunden 
fortzu wandern.1  Unsere  Dragoman  und  die  Schech  weigerten 
sich ; da  aber  keine  Zeit  zn  verlieren  war.  und  dä  die  AnierL 
kaner  mir,  auch  ihren  Leuten  gegenüber,  freie  Hand  ge- 
' lassen  hatten,  so  drängte  ich  energisch  vorwärts.  Hess  keine 
Ausrede  gehen  nnd  brachte  es  durch.1  äusserst  entschiedenes 
Auftreten  dahin , dass  die  Zelte  abgebrochen  wurden  und 
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wir  gegen  zwei  Uhr  die  Kamele  besteigen  kennten,  Uebrigens' ' 
verliessen  wir  bald  den  Sattel,  denn  das  Kamel  schreitet 
adf.  feuchtem  Boden  so  zaghaft  dahin,  als  wenn  es  seidene 
Schuhe  anhätte , hebt  bald  den  einen , bald  den  anderen 
Pnss  ängstlich  auf.  bleibt  stehen,  weicht  zur  Seite  ab,  heisst 
nach  den  Beinen  des  Reiters  und  ist  in  einem  Worte  un- 
ausstehlich. Auch  die  Lady  war  nicht  in  die  Sänfte  ge- 
stiegen, sondern  ging  mit  uns  zn  Fnssc.  Sie  und  die  Ihren 
hatten  den  Aufenthalt  im  Wadi  Keneh  benutzt,  um  ihre 
Regenanztlge  aus  den  Koffern  zu  holen.  Die  ganze  Familie 
war  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  mit  schwarzen  GummihUllen 
bedeckt.  Nachdem  wir  eine  Stunde  gewandert  waren , be- 
gann es  wieder  leise  zn  regnen:  wir  schritten  aber  rüstig 
vorwärts  und  es  bemächtigte  sich  unserer  eine  so  vergntfgte 
Stimmung . dass  wir  allerlei  deutsche  Lieder  zu  singeu  be- 
gannen. Von  unserer  Fröhlichkeit  unterschied  sich  gar  sehr 
die  mürrische  Laune  der  Araber,  die  unser  Verlangen  vor- 
wärts zn  kommen  bei  einem  Wetter,  in  dem  ein  Deutscher 
sein  Töchterchen  unbedenklich  zn  Fnsse  in  die  Schule  schickt, 
für  einen  Frevel  und  ein  ihnen  selbst  und  ihren  Kamelen 
angethanes  Unrecht  zu  halten  schienen.  Während  die  Last- 
kamele uns  sonst  stete  voransgehen  mussten , folgten  sie 
uhs  jetzt  so  langsam,  dass  wir  manchmal  stille  standen,  nm 
auf  sie  zn  warten.  Freilich  war  der  Weg  im  Wadi  Barak, 
das  wir  heute  durchwanderten , >■  für  die  Kamele  nubequem. 

Er  führte  mehr  oder  weniger  steil  zu  Thale,  häufig  aber 
auch  mit  bedeutender  Steigung  bergan.  Wir  bemerkten 
einige  sinai tische  Inschriften,  auch  sind  noch  grosse  Frag- 
mente der  Mauer  von  rohen , Granitblöcken  vorhanden,  welche 
wie  Russegger 1BU)  erzählt,  die-  Tauära  gegen  die  Soldaten 
des  Yicekönigs,  die  sie  für  die  Beraubnng  von  Karavanen 
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s züchtigen  sollten,  mrfzuf Uhren  unternahmen.  Dieser  immer 
mehr  verfallende  Wall  hätte  beinahe  dem  nützlichen  Leben 
des  tüchtigen  Reisenden  und  Geologen  ein  Ende  gemacht ; 
denn  als  Russeggers  Dromedar  die  weite  Bresche  in  der 
Mauer,  die  das  ganze  Thal  versperrte  und  sich  (wie  heute 
noch  ihre  Trümmer  au  beiden  Gehängen , so  weit  man 
sehen  konnte,  hinaufzog,  passiren  wollte,  kam  es  so  plötz- 
lich zum  Sturze,  dass  der  Reisende  kopfüber  auf  die  Steine 
herabflog,  sich  aber  »ausser  einigen  sehr  fühlbaren  und 
belehrenden  Püffen « nichts  zu  Leide  that.  An  manchen 
Stellen  fehlte  es  nicht  an  Vegetation,  Tarfa  und  ziemlich 
grossen  Sajälbäumen.  Die  der  Granitformation  angehiirenden 
Höhen  an  der  Seite  des  sich  oft  stark  verengenden  Wadi 
müssen  eisen-  oder  kupferhaltig  sein;  denn  die  von  ihnen 
herabfallenden  Kaskaden,  durch  die  Regengüsse  erzeugte 
Eintagsexistenzen,  hatten  meist  eine  röthliche,  hie  und  da 
eine  so  entschieden  rothe  Farbe,  dass  ich.  sie  in  meinem 
Tagehuche  mit  dem  Wasser  der  zwischen  Dresden  und  Pirna 
in  die  Elbe  mündenden  Müglitz  vergleichen  konnte. 

Nach  einer  Wanderung  von  2ri/4  Runden  kamen  wir, 
immer  noch  im  W.  Barak,  zu  einer  Stelle,  die  gut  geschützt 
wie  sie  war,  schon  öfter  zum  Lagerplatz  gedient  zu  haben 
schien.  Hier  erklärten  Dragoman  und  Schech  mit  der  grössten 
Entschiedenheit , dass  wir  Halt  machen  müssten  i denn, 
wollten  wir  diesen  Platz  nicht  benutzen,  so  würden  wir  erst 
in  drei  Stunden  eine  Stätte  finden,  deren  Boden  genügenden 
Halt  und  deren  Umgebung  hinreichenden  Schutz  für  die 
• von  einem  neuen  Unwetter  bedrohten  Zelte  zu  gewähren 
vermöchte.  Da  der  Himmel  finster  hereinschaute  und  ich 
in  den  heimischen  Gebirgen  die  Erfahrung  gemacht  hatte, 
das^  ein  am  Nachmittage  hcrciubrechendes  Gewitter  sich 
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hänfig  am  folgenden  Abende  wiederhole,  so  schien  mir  ditf 
Verantwortlichkeit,  welche  ieh  durch  die  Erzwingung  der 
Weiterreise  auf  mich  nehmen  würde,  zu  gross  und  ich  lies» 
das  Lager  aufschlagen.  Schon  während  des  Baus  der  Zelte 
begannen  die  Wolken  sich  zu  zertheilen , und  eine  halbe 
»Stunde  später  glänzte  die  Sonne  hell  und  heiss  von  dem 
blauen  WUstenhimmel,  dessen  Reinheit  nur  durch  einige 
schwärzliche  »Stratus  getrtibt  ward.  Als  wir  um  ti  Uhr  in 
trockenen  Kleidern  zu  Tisch  gingen,  war  der  Verdruss  über 
die  verlorene  Zeit  bald  vergessen.  Den  Abend  verbrachten 
wir  mit  den  Amerikanern  in  lebendigem  Gespräche  Uber  die 
Sinai-Serbäl-Frage  , aufs  Angenehmste,  und  wenn  unsere 
Betten  auch  nicht  eben  tropken  waren , so  fühlten  wir  uns 
nach  der  Erregung  der  letzten  Nacht  müde  genug,  um  auf 
einen  gesunden  Schlaf  hoffen  zu  dürfen.  Dieser  stellte  sich 
baldigst  •' ein , doch  nur  um  nach  Mitternacht  durch  ein  Ge- 
witter unterbrochen  zu  werden . das  dem  gestrigen  an 
Heftigkeit  wenig  nachgab  — uns  aber  geringere  Unbequem- 
lichkeiten verursachte,  da  unser  Zelt  an  einer  geschützten 
Stelle  stand  und  bei  seiner  Festigung  jede  Vorsich tsiuass» 
regel  angewendet  worden  war.  An  »Schlaf  könnte  freilich 
bei  der  Heftigkeit  des  Donners,  dem  Lärm  der  auf  das 
Zeltdach  herniederströmenden  und  den  Boden  unter  uns 
durchrauschenden  Regenftutcn  nicht  gedacht  werden.  Mein 
Lager  spannte  sich  als  Brücke  Uber  den  improvisirten  Strom, 
dem  Haschim,  um  die  bei  Seite  gelegten  Teppiche  zu  be- 
wahren , ein  eigenes  Bett  grub , an  welchem  er  fortwährend 

meinem  »Schlafe  nicht  eben  förderliche  Ufermeliorationen 

» 

vorzunehmen  hatte.  Das  Zeltdach  hielt  wacker  Stand  nnd 
schützte  uns  vor  Befeuchtung  von  oben.  Bei  Tagesanbruch, 
standen  wir.  auf,  kleideten  uns  .mit  Aufwand  von  vieler 
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Geschicklichkeit  unter  dem  schrägen  Zeltdäche  ,in  den  Betten 
an , wateten  durch  unsere  luftigen  Schlafzimmer  ins  Freie, 
wo  wir  von  strömendem  Regen  empfangen  wurden  * und 
hörten  mit  Theilnahme,  dass  nnsere  Lady  sich  anf  ihrem 
feuchten  Iniger  eine  heftige  Erkältung  «ugestogen  habe,  aber 
dennoch  entschlossen  sei  so  bald  als  möglich  mit  ans  atff- 
zuhrechen.  ; i ■ . 

Fllr’s  erste  war  daran  nicht  an  denken,  denn  nnsere  Leute 
und  diessmal  selbst  unser  Haschim.  weigerten  sich  entschie- 
den die  Reise  bei  solchem  Wetter  anzutreten.  Abu  Nabhflt  er- 
widerte meinem  Drängen,  wol  mit  Rocht,  unsere  Betten  wür- 
den beim  Abbruch  des  Zeltes  durchnässt  werden,  die  Schech, 
es  sei  eine  Unmöglichkeit  die  Kamele  zum  stetigen  Fort- 
schreiten  zu  bewegen,  und  mein  Freund  Ali,  dass  es  ganz 
unmöglich  sei  die  Leute  jetzt  zu  überreden ihr  Fetter  zu 
verlassen.  In  der  That  kauerten  die  Araber  beitend  *vor 
Frost  und  einer  dicht  an  den  anderen  gedrängt,  finster 
blickend  und  schweigend  im  Kreise  nm  die  qualmenden 
Gluten  her,  welche  der  strömende  Regen  zu  verlöschen 
drohte.  Jeder  Europäer  würde  wie  wir  geglaubt  haben, 
dass  rüstige  Bewegung  diesen  thatsächiich  leidenden  Men- 
schen wohlthätigcr  sein  werde  als  massiges  Stillsitzen . und 
wird  es  begreiflich  finden,  dass  wir.  die  wir  keine  Zeit  zu 
verlieren  hatten , auf  sofortigen  Abmarsch  bestanden.  Um 
8 Uhr  wurden  ans  endlich,  nachdem  ich  die  ganze  mir 
innewohnende  Energie  anfgeboten  hatte , die  Kamele  vorge- 
führt. Der  Capitano,  Arthur  und  ich  bestiegen  sie  und 
ritten  ab.  «Die  Amerikaner  sollten  uns  folgen  j . ebenso  das'* 
Gepäck  und  die  Zelte,  zu  deren  Abbruch  man  sich  an-  • 
schickte.  Ali  begleitete  uns.  Der  sonst  so  thatkräftige  und 
TKscbe  Mann  war  wie  verwandelt.  Zehn  Schritte  ging  er  , 
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vorwart«,-  nm  heim  elften  stehen  zn  bleibe«  und  bald  mit  - 
der  Hand  an  difc  Stirn  zu,  schlagen . bald  sein  triefende» 
Gewandhemde  so  ansznringen,  dass  wirs  sehen  mussten.' 
Dann  seufzte'  er  »jemlur«  und  »näzil  inaiar « und  wies  auf  . 
die  Giessbäche  uml  Kaskaden,  die  jetzt  freilich  mit  solcher 
Vehemenz  zu  Thale  stutzten  und  das  Wadi  Barak  so  sehr 
znm  Flussbette  machten,  dass  wir  an  der  Richtigkeit  nnserer 
energischen  Handlungsweise  nm  so  entschiedener  zu  zweifeln 
• begannen,  je  häufiger  die  Kamele  sich  weigerten  dem  ZHgel 
und  Stöcke  zu  folgten.  Des  (Japitano  Dromedar  war  mit  Ihm 
gestürzt,  ohne  indess  seinehi  Reiter  Schaden  zn  thun , wäh- 
rend das  meine  fortwährend  nmkehrte  und  zunr  Fortschreiten 
gezwungen  werden  musste.  Es  war  ein.  fataler  Ritt,  dcmj 
nachdem  ei*  etwa  15*  Minuten  gedanert  hatte,  durch  Ahn 
Nsibhfit  ein  unerwartetes  Ende  gemacht  wurde.  Ich  sehe 
den  Alten  noch  vor  mir.  wie  er  im  strömenden  Regen  seihet 
triefend  auf  dem  triefenden  Dromedare,  das  er  mit  seinen 
kräftigen  nackten  Beinen  und  einem  grossen  Stocke  zur 
Eile  antrieb.  uns  zu  erreichen  strebte,  uns- seih  »stop  gen- 
tlcrnen*  »stop«  schon  von  ferne  znschrie  und  uns  dann 
nach  Luft  srhnappend  und  die  Weichen  des  Kamels  immer 
noch  wie  mit  Dreschflegeln  schlagend  in  gebrochenen  Sätzen 
eröffnete , dass  die  Araber  revoltirt  und  erklärt  hätten  hei 
solchem  Wetter  keinen  Schritt  zn  thun.  Der  Alte  sah  aus 
wie  ein  Verzweifelter , • obgleich  er  sicherlich  im  tiefsten 
Innern  den  Arabern  nicht  Unrecht  gab.  So  mussten  wir 
uns  denn  zur  Umkehr  bequemen  und  dnrehregnet  bis  auf 
die  Haut  es  uns  in  dem  Zelte  gefallen  lassen,  das  wir  halb 
abgebrochen  und  also  gäBzlicb  durchnässt  wiederfanden 

Unter  solchen-  Umständen  war  ich  vollberechtigt  dem  • 
alten  Schach  meinen  ganzen  Unwillen  zn  erkennen  zu*  geben-  * 
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leb  .sagte  ihm,  er  sei  eine  feige  Memme  und  ich  könne  nicht 
umhin,  ihn  und  das  ganze  Gesindel,  das  ihn  begleite,  nicht 
für  Männer,  sondern  fllr  erbärmliche  Weiber  zu  halten.  Diese 

. Worte  schienen  ihn  tief  zu  ergreifen.  Auch  gehob  er  Alles 
auf  die  Dromedare,  vou  denen  einige,  wenn  man  sie  bei  sol- 
chem Wetter  zn  arbeiten  gezwungen  hätte,  nntergegangen 
sein  würden.  Dabei  führte  er  mich  zu  einem  Kamele,  das 
in  Krämpfeu  mit  brechenden  Augen,  ein  rechtes  Bild  des 
Jammers,  am  Boden  lag,  umgeben  von  der  Mehrzahl  der 
Leute,  denen  es  nicht  viel  besser  zu  gehen  schien  als  dem 
sterbenden  Thiere.  Arthur  brachte  den  Durchnässten  und 
Frierenden  eine  der  Flaschen  mit  Dattelbranntwein,  die  wir 
im  Kloster  erworben  hatten,  und  die  Beduinen,  welche  weit 
weniger  streng  nach  den  Gesetzen  des  Propheten  leben,  als 

> z.  B.  die  Aegypter , Hessen  sich  gern  überreden , unseren 

• Schnaps  als  Medicin  zu  gemessen.  Der  alte  Schech  nahm 
die  Flasche  zuerst  in  die  Hand,  nahte  sich  mir  feierlich  und 
sagte  > »Ich  werde  Dir  zeigen,  Abu  Bälos,  dass  ich  kein  WeH), 
sondern  ein  Mann  bin.«  — Mit  diesen  Worten  setzte  er  die 
grosse  Flasche  an  seine  bärtigen  Lippen,  trank  sie  zur  Hälfte 
ans,  schüttelte  und  wand  sich  nach  dem  heissen  Genüsse  wie 
ein  Dreh-Derwisch  und  übergab  dann  Ali,  der  indessen  das 

■ i 

verbotene  Getränk  verschmähte,  den  Sorgenbrecher.  Zwei 
Stunden  später  fand  ich  den  Alten,  wie  er  ohne  Turban  am 
Feuer  lag  und  mit  eiserner  Consequenz  versuchte,  sich  statt 
des  neben  ihm  liegenden  Tarbusch  einen  nassen  Stein  auf 
den  nackten  Kopf  zu  setzen.  -> 

Gegen  I Uhr  kam  es  zum  Aufbruch.  Noch  dreissig 
Minuten  zogen  wir  durch  das 'Wadi  Barak,  dann  durch  das 

• breitere  Wadi  es  Sich,  das  dauernd  ansteigt,  und  erblickten 
nach  einem  weiteren  Marsche  von  anderthalb  Stunden  die 
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malerische  Gestalt  des  Gebel  el  Ghrahi.  der  rieb  in  Terrassen 
7,or  Sargfbnn  erhebt.  Zwei  kleinere  Berge,  die  Pyramiden 
von  verschiedener  Grösse  gleichem  hat  die  Natur  hinter  ihm 
erhoben,  wie  die  Menschen  Kandelaber  neben  einen  Katafalk 
stellen.  Im  Südwesten  zeigten  rieh  dann  nnd  wann  die 
Spitzen  höherer  Granitberge.  Eine  Stunde  lang  ritteu  wir 
durch  das  Wadi  Chainile , in  dem  einige  kurze  sinaitische 
Inschriften  sich  zeigten,  und  waren  nicht  wenig  Überrascht, 
als  wir  auf  dem  Plateau,  das  unserem  Steigen  ein  Ziel  setzte, 
am  Fusse  des  Westwärts  von  der  Strasse  sich  erhebenden 
Berges  unsere  halb  fertigen.  Zelte  vojfandeh.  Wiederum  hat- 
ten wir  an  eiuem  Tage  nicht  mehr  als  drei  bis  vier  Weg-1 
stunden  zurückgelegt  und  wiederum  mussten  wir  uns  fügen: 
denn  wenn  auch  die  Sonne  noch  schien,  so  bedeckte  doch 
den  nordwestlichen  Horizont  ein  Gewölk  von  solcher  Schwere 
und  Schwärze,  dass  wir  den  baldigen  Ausbruch  eines  neuen 
Unwetters  erwarten  mussten.  Das  Lager  wurde  von  dem 
Gebel  el  Gbrabi  vortrefflich  geschützt.  Von  dem  sandigen 
Plateau  aus  erhebt  es  sich  in  breiten  und  dünnen  Schichten 
von  Sandstein,  der  in  der  Mitte  bis  zur  Muldenform  ausge- 
waschen zu  sein  scheint.  Auf  einem  grossen  Block  an  sei- 
nem Fusse  befindet  sich  eine  lange,  schlecht  erhaltene  sinai-* 
tische  Inschrift.  Von  diesem  Plateau  aus  hatten  wir  nach 
Osten  und  Nordosten  hin  eine  ziemlich  weite  Aussicht  in 
eine  von  Hebungen  und  Senkungen  erfüllte  sandige  Ebene, 
die  so  weit  das  Auge  reichte,  im  Osten  von  der  längsten 
Höhenkette  der  Halbinsel,  dem  Gebel  et  Tlh,  der  das  gleich- 
namige ausgedehnte  Thal  in  wenig  malerischen  Formen  über- 
ragt, begrenzt  ward,  während  sich  gen  Abend  unabsehbar  die 
vielgestaltigen  Gebilde  der  westlichen  Gebirgszüge  der  Halb- 
insel erhoben.  Von  hier  aus  war  das  Ziel  meiner  Wünsche 
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. (*  # " . * , . 

Sarbut  el  Chädem  m zwei  Stunden  zu  erreichen.  > - Ich  wäre 
gern  sogleich  dorthin  aufgebrochen,,  um  unter  dem  ägyptisch*» 
Momtnieuteu  zu  uächtigpn,  aui  folgenden  Tage  die  Denk- 
mäler zu  besichtigen  und  wenigstens  eineu  Theil  von  ihueu 
zg  copircn.  Zwei  mal  viernndzwanzig  Stunden  hatte  ich  ur- 
* . sprttaglieh  fUr  das  Studium  dieses  letzten  Zieles  meiner  Si- 

naireise  bestimmt.  Jetzt  waren  durch  die  Ungunst  da-  Wit- 
■ • terang  fast  auderthalh  Tage  verloren  gegangen  mui  wic 
durften  um  des  Capitauo  willen,  dessen  Urlaub  ablief,  die 
Abfahrt  des  nächsten  Llovddarnpfers  nicht  verfehlen.  Haschim 
• war  bereit  midi  an  begleiten . doch  warnte  er  vor.  dem  , 

• . nabenden  Gewitter . da»  uns  auf  dem  Wege  Überrasche» 

und  uns  «das  Nachtquartier  unter  freiem  Himmel  Verderbs» 
könne.  Schon  waren  unsere  Kamele  gesattelt  und  Lösch- 

,*  # 

papier  und  Wasser  für  die  hcrzustellenden  Abdrucke  nebst 
* einigem  Muudvorratb  aufgeladen , als  das  Unwetter  mit  sol*- 

■ . eher  Heftigkeit,  von  Neuem  losbrach . dass  ich  die  AnsfUb- 

. rang  meines  Planes  nur  mit  der  Preisgabe  meiner  Gesund- 

heit, ja  vielleicht  meines  Lebens  hätte  erkaufen  können . So 
' ' geduldete  ich  mich  an  diesem  Aliende  und  während  des  gan- 
zen folgenden  Tages,  an  dem  das  Kamel  dreimal  gesattelt 
wurde,  um  wieder,  da  neue  WolkenbrMie  deti  Aufbruch 
Verboten,  von  seiner  Bürde  befreit  zu  werden.  Gegen  4 Uhr 
war  die  Sonne  hervorgetreten  und  ich  hatte  mich  bereits,  auf 
. idem  schlechtesten  Wege  eine  Stunde  weit  von  den  Zehen 
entfernt,  als  uns  Sturm  und  Kegen  mit  solcher  Heftigkeit 
überfielen,  dass  wir  abermals  amkehren  mussten.  In  de» 

. nassen  Zelten,  deren  Dächer  zu  triefen  begannen,  fand  ich 
ebenso  schlechten  Trost  für  die  Vereitelung  einer  mir  be- 
sonders wertbeu  Reisehoffnung,  als  später  in  dem  feuchten 
Bette,  in  dem  man  wiezwisqbou  nassen  Umschlägen  ruhte. 

' • . • * . ' 

• l •.  . . 
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Das  letzte  troekene  K leidungsstück  war  verbraucht  und  unser 
Zustand  kein  beneideuswerther.  Ab«  Nabbftt's  Kohlenbecken 
gab  dem  äusseren,  amerikanischer  Punsch  dem  innereit  Men- 
schen einige  Wärme  wieder : dennoch  froreli  wir  alle , und 
ich . dem  es  zu  Mnthe  war  wie  dein  Laudntannc , welchem 
das  gemähte  Korn  aut  dem  Acker  verfault  lind  auswächst, 
vielleicht  am  meisten.  Noch  heute  kann  ich . obgleich  es 
weit  mehr  iu  meiner  Art  liegt,  dankbar  an  das  genossene 
als  selbstquälerisch  an  das  unwiederbringlich  verlorene  Oute 
und  Schöne  zu  gedenken,  nur  uiit  Bitterkeit- die  Erinnerung 
an  jene-sytUBdeu«  der  Enttäuschung  vor  mir  auftauehen  sehen. 

i - ; ' . > . 

r.  « \ ‘ 11  . • < ■ • • k ‘ • 1 • 

\ Sarbut  el  Cbädem.  * * 

. 1 i • I V ' *r  '.  *«• 

.Sarbut  el  Ohädem  ist  eine  alte,  auf  einem  Hügel  gele- 
gene Denkmälerstätte,  auf  welcher  sieb  viele  mit  hierogly- 

phischen  Inschriften  versehene  Monumente  befinden.  Die 

* * ✓ 

meisten  der  betreffenden  Inscriptionen  sind  publieirt  wor- 
den491 und  lehren,  dass  diese  merkwürdige,  mitten  in  der 

Wüste  gelegene  Anlage  der  Pharaonen  von  den  frühesten 

.*  ■ « • 

Königen  angelegt  ward,  von  denen  wir  überhaupt  Denkmäler 
besitzen,  und  erst  in  der  zwanzigsten-  Dynastie  aufgegebeu 
worden  ist.  Es  gehörte,  wie  Wadi  Magbära  (8.  135  fgg.) 
zu  der  Mafka-Gegend . In  seiner  Nähe  liegen  die  Minen  von 
Wadi  Nasb,  iu  denen  das  Kupfer  heute  noch  ziemlich  mäeb- 

• K * v ~ s 1 l 

tig  ansteht*). 

t V * * , • * - f \ • 1 


* *i  »Noch  jetzt*,  so  sagt  RUppell.  -sind  in  dev  einen  (trabe,1  wo 
achtzig  Fus*  grosse  Hallen  ausguhöhlt  sind , ungeheure  Massen  von 
kupferbal  tigern  Gestein  anstehend , eine  andere  Grube,  wo  achtzig  Fass 
grosse  Balten  ausgehöhlt  sind , scheint  als  erschöpft  verlassen  worden 
zu  sein-  " Ufe  ganze  Stelle  oben  unter  Wadi  AlaghSra.  S.  >141.  HZ 
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Niebuhrt*2)}  der  nach  dem  Inschriftenthale  Wadi  Mokatteb 
suchte,  wurde  von  seinem  arabischen  Führer  hierher  geführt. 
Am  3.  September  17t»?  betrat  er  die  merkwürdige  Denkmä- 
lerstätte, welche  gewiss  kein  Europäer  vor  ihm  erblickt 
hatte.  Es  blieb  dem  glücklichen-  Entdecker  keineswegs  ver- 
borgen, dass  er  es  mit  anderen  als  den  von  ihm  gesuchten 
Inschriften,  welche  sich  weiter  gen  Süden  befinden  mussten, 
au  thuu  habe.  Die  Höhe,  vor  der  er  stand,  war  steil 
und  hoch  und  musste  zu  Fuss  in  anderthalb  »Stnnden*;  er- 
klommen werden.  Zunächst  suchte  er  die  luschrifteu  an  den 
Felsen,  war  aber  nicht  wenig  erstaunt,  als  er  hier  mitten  in 
der  Wüste  auf  einem  qp  hohen  und  steilen  Berge  »einen 
prächtigen  ägyptischen  Todtenacker«  sah.  »Denn«  (wir  reden 
mit  Niebuhrs  eigenen  Worten)  »so  wird  jeder  Europäer  ihn 
nennen,  wenn  er  auch  keinen  Todtenacker  von  dieser  Art  in 
Aegypten  gefunden  hat . wo  die  meisten  Alterthümer  nach 
und  nach  mit  Erde  bedeckt  sind.« 

Es  ist  natürlich,  dass,  nachdem  das  Vorhandensein  die-- 

, \ 

ser  Denkmäler  bekannt  geworden  war,  mehrere  Reisende  sie 

« ' * 

aufsuchten.  Indessen  vergingen ‘-immerhin  neunundvierzig 
Jahre,  bis  der  Franzose  Boutin,  der  später  in  Syrien  ermor- 
det ward,  sie  als  sein  nächster  Nachfolger  besuchte.  Nur 
sein  Name,  den  er  in  die  Wand  eines  Steines  kratzte,  legt 
dafür  Zengniss  ab.  Rüppell  497j  sah  diese  Notiz  1817  und 
beschrieb  die  Denkmälerstätte , deren  Namen  er  als  erster 
richtig  benannte.  Ihm  folgten  Engländer,  Franzosen  und 


*}  Spatere  Reisende  brauchten,  wol  von  einer  anderen  Seite  ata, 
kürzere  Zeit,  Uraul 49:1  eine  volle  Stundtp  Fünfundvierzig  Minuten 
brauchte  Robinson4**»,  .der  dcui  Berge  eine  Höhe  von  sechs  bis  sieben- 
hundert Fuss  gibt.  Auch  in  Murray»  Handhook  werden  dreiviertel 
Stunde  angegeben **)..  Nach  Palmer4*6). äst  er.  siebenhundert  Fusa  hoch. 
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Deutsche,  denen  wir  Beschreibungen  und  Abbildungen  des 
Platzes  und  C’opien  der  Inschriften  verdanken.  Ausser  Rllppcll 
hielten  alle  die  merkwürdige  Stätte  ftlr  einen  Begriibuissplatz. 
Robinson  scheute  sich  mit  dem  ihm  eigenen  richtigen  Gefühle 
diese  Ansicht  zu  theilen.  weil  sieh  »nichts  der  Art«  in  Aegyp- 
ten findet  und  die  Monnmente  von  Sarbnt  el  Chädem  doch 
nicht  gut  ftlr  Grabdenkmäler  gehalten  werden  können,  da 
sich  keine  ansgehöhlten  Grüfte  unter  ihnen  befinden.  • 

' Dagegen  nennt  er  die  ihm  von  Lord  Prudhöe  mündlich 
mitgetheilte  Hypothese,  dass  man  hier  an  eine  den  alten 
Aegyptern  heilige  Stätte  denken  müsse,  wohin  jeder  Pharao 
eine  Wallfahrt  unternommen  und  eine  Säule  mit  seinem  Na- 
men errichtet  habe,  ansprechend.  Robinson  adoptirt  diese 
Ansicht  nicht,  doch  meint  er,  dass  mau  »vielleicht  einen  leisen 
geschichtlichen  Grund  für  solche  Hypothese  . in  dem  Umstände 
finden  könne,  dass  Mose  für  die  Israeliten  die  Erlaubnis  erbat, 
drei  Tagereisen  weit  in  die  Wüste  zu  gehen  und  zu  opfern,  — 
eine  Bitte,  die  die  Aegyptcr  gar  nicht  überrascht  zu  haben 
scheint,  als  ob  es  etwas  gewesen,  woran  sie  selbst  schon  ge- 
wöhnt waren«*).  Bei  Robinsons  grosser  Belesenheit  ist  es 
kaum  begreiflich,  dass  er  Rüppell  ganz  zu, erwähnen  vergisst, 
der  doch  schon  früher  als  er  (er  kam  1817  hierher  und  sein  »Nn- 
bien  etc.«  erschien  1829)  dieselbe  Stätte  besucht,  beschrieben 
und  die  folgenden  Worte  ausgesprochen  hatte:  »Unfehlbar 
gehören  diese  ägyptischen  Monumente  der  Colonie  an,  welche 
einstens  die  Kupfergruben  von  Nasb  bearbeitete.«  Auch 
Letronne ,9S)  glaubt  diese  Denkmäler  in  Zusammenhang  mit 
dem  Bergbau  in  ihrer  Nähe  bringen  zu  müssen,  eine  Ansicht, 

die  erst  Lepsius  recht  bestätigt  hat.  Wir  werden  Robinsons 

' • > - , 4 

•)  Exod:  8,  27.  28.  10,  9.  Hebr  5,  23.  24. 


Ebers,  Durch  üefaen  zum  Sinai. 
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ausführlichere  topographische  Beschreibung  dieser  Stätte  und 
darauf  Lejtsius  tiach  der  historischen  Seite  hin  werthvolle  Be- 
handlung der  uns  beschäftigenden  Monumente  folgen  lassen. 
Robinson199)  schreibt: 

»Nachdem  wir  wieder  (den  Hügel  ei  Miiräk  hinabgestiegen 
waren,  erreichten  wir  ein  breites,  sandiges  Thal  mit  Namen  .Wady 
Süwnk,  das  von  Südost  nach  Nordweet  innerhalb  des  Gebirges  in 
<^n  Wady  Nüsb  läuft.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  dieses 
Thaies  verliessen  wir  unsere  Kamele  um  1 Uhr  30  Minuten  und 
gingen  zu  Fuss  über  einen  Rücken  von  tiefem  Sande  nach  Westen 
zu  in  einen  *Felsengruud  ; dann  fingen  wir  das  schwierige  Bestei- 
gen des  Berges  an  der  Südosteeite  desselben  an.  Er  kann  wohl 
6 bis  700  Fuss  hoch  sein  und  besteht  ganz  aus  steilen  Sandstein- 
felsen , meist  rotli , aber  hie  und  da  abwechselnd  mit  Lagen  von 
verschiedenen  Schattirungen.  Ein  Pfad  am  Ende  des  Grundes, 
nur  mit  kleinen  Steinhaufen  bezeichnet,  leitet  die  mühsame,  und 
etwas  gefährliche  Höhe  hinauf.  Wir  erkletterten  langsam  und  luit 
Mühe  den  Gipfel  und  befauden  uns  nach  dreiviertel  Stunden  auf 
einem  ebenen  Bergrücken,  der  mit  einer  Strecke  hohen  Tafellau- 
des  von  Sandsteinformation  in  Verbindung  steht,  sehr  ähnlich  der 
sächsischen  Schweiz,  auch  ähnlich  wie  diese  nach  allen  Richtun- 
gen hin  mit  tiefen  und  steilen  Gründen-  durchschnitten , während 
höhere  Spitzen  von  unregelmässiger  und  phantastischer  Form  um 
uns  her  lagen.  Ein  wenig  westlich  auf  diesem  Bergrücken,  mit 
einem  tiefen  Abgrunde  auf  beiden  Seiten  liegen  die  sonderbaren 
und  geheimnissvollen  Denkmäler  von  Süräbit  cl  Khädiin.  Die^* 
befinden  sich  grossentheils  innerhalb  einer  klebten  Einfassung, 
160  Fuss  lang  von  West  nach  Ost,  und  70  Fuss  breit,  mit  Stein- 
haufen bezeichnet,  die  znsammengeworfen  oder  gefallen  sind, 
vielleicht  die  Ueberbleibsel  früherer  Mauern  oder  Reihen  niedriger 
Gebäude.  Innerhalb  dieses  Raums  sieht  mau  etwa  fünfzehn  auf- 
gerichtete Steine590),  wie  Grabsteine,  und  mehrere  umgefalleue, 
alle  mit  ägyptischen  Hieroglyphen  bedeckt ; desgleichen  die  Ueber- 
reste  eines  kleinen  Tempels,  dessen  Säulen  mit  dem  Haupte  der 
Isis  als  Kapital  verziert  sind.  Auf  der  östlichen  Seite  befindet 
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•sich  ein  unterirdisches  Gemach  in  dem  massiven  Felsen  ausge- 
hauen. ähnlich  einem  ägyptischen  Grabmale.  Es  ist  viereckig 
und  in  der  Mitte  wird  die  Decke  von  einer  viereckigen  Säule, 
die  mau  vom  Felsen  hat  stehen  lassen,  getragen.  Sowol  die 
Wände  des  Gemachs  als  auch  die  Säule  sind  mit  Hieroglyphen 
bedeckt,  und  auf  jeder  Seite  findet  sich  eine  kleine  Niesche.  Die 
• , ghuze  Fläche,  so  eingchegt,  ist  von  umgesttlrzten  Säulen,  Bruch- 
stücken von  Hildhanerarbeit  und  behaueueu  Steinen  nach  allen 
Kichtnngen  hin  bedeckt,  so  dass  der  Wanderer  nur  mit  Mühe 
darüber  hinweggehen  kann.  Andere  ähnliche  aufgerichtete  Steine 
stellen  noch  ausserhalb  der  Einfassung  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen und  selbst  in  einiger  Entfernung,  jede  von  einem  Haufen 
Steinen  umgeben,  die  wohl  von  den  Arabern  zusammengeworfen 
sein  mögen.  Diese  Steine  sowol  innerhalb  als  ausserhalb  der  Ein- 
fassung sind  der  Länge  nach  verschieden  von  sieben  bis  zehn 
Fuss  und  dabei  achtzehn  Zoll  bis  zwei  Fuss  breit  und  vierzehn  bis 
sechszelm  Zoll  dick.  Sie  sind  oben  abgerundet  und  bilden  einen 
Bogen  über  die  Breite  hin.  An  einer  dieser  breiten  Seiten  sieht 
man  gewöhnlich  das  allgemeine  ägyptische  Symbol  der  geflügelten 
Kugel  init  zwei  Schlangen  und  einen  oder  mehrere  Priester,  die 
den  Göttern  Opfer  darbringen,  während  mancherlei  Gestalten  und 
t'artouches  die  übrigen  Seiten  bedecken'). 

Lepsius501),  der  diesen  selben  Denkmälern  als  Kenner 
der  ägyptischen  Schrift  und  Geschichte  gegentlbertrat , be- 
schreibt sie  folgendermassen : »Auf  einer  in  das  breite  Thal 
weit  vorgeschobenen  Terrasse , 'die  wir  mühsam  erklettern  muss- 
ten, liegen  die  Denkmäler  von  Sarbut  el  Chädem,  selbst  für  den, 
der  auf  ihren  Anblick  vorbereitet  ist,  nicht  minder  überraschend.« 

Hier  beginnt  die  historische  Würdigung  der  Monumente, 
welche  natürlich  bei  den  rascheu  Fortschritten,  welche  die 


. . *)  Robinson  beschreibt  die  gewöhnliche  ägyptische  Stele.  Oar- 
touchen  werden  die  länglichen  Rahmen  C * , welche  ägyptische  Kö- 

nigsnamen erafassen.  genannt. 
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Aegyptologic  von  1845  bis  heute  gemacht  hat,  einiger  Mtxli- 
hcationen,  die  wir  signalisiren  werden,  bedürfen. 

»Die  ältesten  Denkmäler  führten  uns  auch  hier  noch  in  das 
alte  Reich,  aber  nur  bis  in  die  letzte  Dynastie  desselben,  die  zwölfte 
Manethonische  zurück'*).’  ln  der  Zeit  Amenhemha  III.  war  hier 
eine  kleine  Felsengrottc  ausgehauen  und  mit  einem  Vorraume  ver- 
sehen worden.  Ausserhalb  hatte  man  in  verschiedenen  Entfer- * * 
nungen  und  ohne  bestimmte  Ordnung  hohe  Stelen 'errichtet,  deren 
entlegenste  eine  Viertelstunde  weit  auf  dem  höchsten  Punkte  des 
Plateaus  stand.  Im  neuen  Reiche  hatte  Tuthmosis  III.  das  Gebäude 
nach  Westen  hin  erweitert  und  einen  kleinen  Pylon  nebst  Vorhof 
hinzugefügt.  In  derselben  Richtung  bauten  die  späteren  Könige 
noch  eine  lange  Reihe  von  Kammern**),  eine  vor  der  anderen, 
ah , lediglich , wie  es  scheint , zu  dem  Behufe , die  in  denselben 
aufgerichteten  Gedächtnissstelcn  vor  der  Witterung , namentlich 
vor  dem  scharfen  oft  sandgeschwängerten  Winde  zu  bewahren, 
welcher  die  alten  schon  damals  unbeschützten  Stelen  jetzt  fast 
gänzlich  zerfressen  hat.  Die  jüngste  Stele  zeigt  die  Schilder  des 
letzten  Königs  der  XIX.  Dynastie  Seit  dem,  oder  bald  darauf, 
mag  daher  der  Ort  von  den  Aegyptern  verlassen  worden  sein??***). 


*)  Es  steht  jetzt  fest,  dass  die  Minen  von  Sarbut  cl  Chädem 
ebenso  früh  gegründet  worden  sind,  wie  die  von  Wadi  Maghära.  Schon 
der  die  dritte  zur  vierten  inanethonischen  Dynastie  hinüberleitende 
Snefru  wird  hier  erwähnt.  Ein  hoher  Beamter  rub  der  zwölften  Dy- 
nastie ( Ainencmhat; , der  von  seiner  Thätigkeit  in  den  Mafka-t  Gruben 
spricht,  rühmt  sich,  dass  gleiches  nicht  verrichtet  worden  sei  seit  der 


Zeit  des  Königs  Snefru. 


M(®m 


nen  sep  paut  ärt-s  ter  hau  suten  seyet  Snefru. 


Nicht  gleiches  ward  verrichtet  seit  den  Tagen  des  Königs  Snefru605  . 

**)  Die  Hieroglyphen,  welche  sich  hier  befinden,  waren  einst  be- 
malt, ihr  Grund  mit  Smaragdgrün  (emerald  green).  Oben  und  unten 
befand  sich  ein  Rand  in  Roth  und  Schwarz.  Palmer  p.  231. 

. *♦*)  Auch  diese  Angabe  bedarf  der  Modification,  da  seitdem  der 
Name  Ramscs  IV  XX  Dynastie)  hier  gefunden  worden  sein  soll  Man 
hat  sich  also  nach  dem  Exodus  noch  einmal  mit  diesen  Gruben  be- 
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Die  Göttin , welche  liier  im  neuen  Keicly>  vobingiveiM  verehrt 
wurde,  war  die  flnthor  mit  dem  Beisätze,  der  sieh  nach  im  Wadi 
Maghara  findet,  »Herrin  von  Mafkat».  d.  i.  des  »Knpfcrlarides«; 
denn  Mafkat  hiess  in  der  hieroglyphischen.  wie  auch  nocli  in  der 
koptischen  Sprache??  das  Kupfer*).  Also  auch  hier  war  ohne 
Zweifel  Kupfer  gewonnen  worden.  Dies  wurde  durch  eine  be- 
sondere Erscheinung  bestätigt,  welche  wnnderbarerweiae  von  kei- 
nem frflheren  Reisenden  bemerkt  worden  zu  spin  scheint.  Oestlich 
und  westlich  vom  Tempel  zeigen  sich  noinlich  grosse  Schlacken- 
hügeP"2),  welche  durch  ihre  schwarze  Farbe  eigenthUmtich  von 
der  Umgebung  abstechen.  Diese  künstlichen  Erhöhungen,  deren 
bedeutendste  256  Schritt  lang  und  60 — 1 20  Schritt  breit  auf  der 
in  das  Thal  vorspringenden  Zunge  der  Terrasse  liegen,  sind  mit 
einer  vier  bis  fünf  Fuss  dicken  massiven  Schlackenkruste  über- 
zogen und  dann  bis  zu  ihrem  Fusse  an  zwülf  bis  fünfzehn  Fuss 
tief  mit  einzelnen  Brocken  von  Schlacke  bedeckt.  Das  Terrain 
lehrt,  dass  die  Erzgruben  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  liegen  konn- 
ten, aber  die  alten  noch  sichtbaren  Wege,  Velche  nach  dem  Ge- 
birge führen,  würden  sie  gewiss  auftinden  lassen.  Uns  fehlte  dazu 


schäftigt,  während  die  vou  Wadi  Maghära  nicht  wieder  in  Angriff  ge- 
nommen wurden.  Uebrigens  habe  ich  den  Namen  Kamses  IV  in  keiner 
Publication  gefunden  und  glaube,  dass  er  nur  bei  den  von  Wilkinson 
entdeckten  GrabhOhleu  (s.  unten  vorkommt. 

*J  Ueber  dieses  Mineral  und  Lopsum'  neue  von  uns  adoptirte  An- 
sicht über  die  Natur  desselben  haben  wir^ei  Gelegenheit  der  Bespre- 
chung der  Gruben  von  Wadi  Maghära  in  den  Anmerkungen  das  Nötliige 
gegeben.  Die  Hathor  Mafkat  kommt  noch  in  der  Ptolemäerzeit  unter 
den  Gottheiten  der  ägyptischen  Gaue  als  Hathor  neb-t  Mafkat,  Hathor 
die  Herrin  des  Mafkat,  vor.  Ueber  das  neben  dom  mafkat  wie.  zu 
Wadi  Maghära  bu  auch  zu  Sarbut  ol  Chädem  gewonnene  Metall  C7 
yomt  jjes  S.  143  u.  Anmerkk.  Wir  machen  nochmals  nachdrücklich 
darauf  aufmerksam  , dass  liier  zwar  auf  Kupfer  gegraben  worden  ist, 
mafek  aber  nicht  sowol  dieses  Metall  selbst,  als,  wo  es  als  echt  be- 
zeichnet wird,  den  Smaragd,  ferner  aber  den  Malachit  und  den 
mit  seiner  Hülfe  gewonnenen  Glasfluss  und  grünen  Farbestoff 
bedeutet.  Echter  Smaragd  ward  nicht  auf  der  Sinai halbitiscl  ge- 
wonnen. Lepsius,  Die  Metalle  in  den  ügypt.  Inschr.,  Abhandlungen  d. 
k.  Akademie  d.  Wisscnsch.  zu  Berlin:  1671.  Berlin  1 772.  S.  70  flg. 
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leider  die  Zeit  Kg  scheint  demnach-  das?  dieser  freie 
Funkt  wohl  nur  ztim  Ausschmelzen  weg*en  des  schar*- 
fen  und,  wie  die  Araber  versichern,  fast  unanfhör- 
lichen  Windzuges  gewählt  worden  war.« 

Seit  Lepsius  ist  nun  dieses  Terrain  genauer  untersucht 
und  die  Vemiuthung,  dass  die  Denkmälerstätte  von  Sarbut 
el  Chädem  als  der  mit  den  religiösen  und  staatlichen  Monu- 
menten geschmückte  Mittelpunkt  des  Mafkatdistricts  zu  be- 
trachten sei,  zur  Gewissheit  erhoben  worden.  Die  Inschriften 
an  den  baulichen  Resten  lehren,  dass  sie  der  Gottheit  ge- 
widmet waren,  und  die  Stelen  hatten  nie  das  Geringste  mit 
Gräbern  zu  schaffen.  Sie  sind  fast  alle  von  höheren  Gruben- 
heamten  errichtet  worden,  welche  die  Nachwelt  von  ihrem 
Namen  und  ihrer  Thätigkeit  zu  unterrichten  wünschten  und 
den  Folgegeschlechtern  erzählen,  welchem  Fürsten  sie  dien- 
ten , in  welchem  Regierungsjahre  ihres  Herrn  sie  ihr  Amt 
antraten,  nach  welchem  Mineral  sie  gruben,  wie  viele  Arbei- 
ter und  die  Transporte  begleitende  Soldaten  ihren  Befehlen 
gehorchten,  wie  eifrig  sie  sich  ihrer  Pflichterfilllung  hingege- 
ben und  sogar,  wie  schwer  sie  bei  dieser  letzteren  gelitten . — 
Von  Gräbern  ist  hier  nichts  gefunden  worden;  die  höheren 
Beamten  scheinen  vielmehr  ihre  Grüfte  zwei  englische  Meilen 
südöstlich  von  dem  »Forum« , wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt 
ist,  von  den  Schmelzöfen  Und  der  Factorei  angelegt  zu  haben. 
Sir  G.  Wilkinson  50,J  fand  wenigstens  dort  einige  Felsengräber 
mit  drei  Inschriften,  welche  in  der  achtzehnten  Dynastie  im 
sechzehnten  Jahrhundert  v.  Chr.  in  den  Stein  gcmeiselt  wor- 
den sind.  Einige  Reste  der  Arbeiterwohnungen  sind  fünf 
englische  Meilen  von  Sarbut  el  Chädem  von  demselben  Major 
Macdonald  entdeckt  worden,  der'  die  verlassenen  Gruben  von 
Wadi  Magbär»  auszubeuten  -versuchte»04;.  Die  jüngste  eng- 
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lisohe  Expedition  wandte  ihre  Aufmerksamkeit  auch  den  alt 
ägyptischen  Bergwerken  in  dieser  Gegend  zu.  Mr.  Holland 
war  es.  der  sie  zuerst  wiederfand  50ÄI . Die  übrigen  Mitglieder 
der  wissenschaftlichen  Reisegesellschaft  untersuchten  sie  daun 
auf»  Genaueste  cafetiilly  und  fanden  in  der  Nähe  des  Tem- 
pels Minen  in  grosser  Zahl  in  great  uunibers),  von  (lenen 
einige  schön  ausgeftlhrte  Hieroglvphentafehi  enthielten.  Lei- 
der sind  die  letzteren  noch  nicht  pubtidrt  worden 5ftÄ) , auch 
tindet  sich  hei  Palmer  keine  bestimmte  Angabe  über  das  Mi- 
neral , welches  ip  den  zahlreichen  Atollen  anstand  und  wel- 
ches an  frt  und  Stelle  in  grossen  Massen  *J  geschmolzen 
worden  ist.  Dass  es  den  alten  Bergleuten  an  diesen  jetzt  so 
holzarmen  Stätten  nicht  an  Brennmaterial  gefehlt  haben  wird. 
» jst  oben  fS.  233  nachgewiesen  worden  su7),. 

Es  sei  bemerkt,  dass  auch  zu  Sarbut  el  Chädem  Tllrkise 
gefunden  worden  sind  und  zwar  zuerst  von  de  Laborde508  . 

. Dieser  Reisende  erzählt,  sein  Diener  Hussein  habe  unter  den 
Trümmern  nach  Türkisen  gesuchf  und  -ziemlich  viele,  die  der 
Regen  an  die  Oberfläche  des  Bodens  gebracht  hatte . gefun- 
den. Er  brachte  ihm  fünf  von  ziemlicher  Grösse  (d  une  bonnc 
grosseur  nud  überliess  sic  ihm,  ohne  einen  Werth  auf  sic 
zu  legen,  wie  sie  überhaupt  von  den  Arabern  nur  wegen  der 
Heilkraft,  die  sie  ihnen  zuschreibeu,  geachtet  werden.  De  La- 
borde  meint,  dass  man  hier  in  wenigen  Tagen  eine  hübsche 
Menge  von  Türkisen  sammeln  könne,  die,  obgleich  sie  nicht 
kostbar  wären,  doch  immer  einen  gewissen  Werth  besässen. 
leider  werden  wol  diese  Steine  wie  die  von  Wadi  Maghära 
verbleichen  und  mit  der  Zeit  ein  unscheinbares  Ansehen  ge- 

-7—- - • 

*!  The  country  »round  the  minus  contains  numernus  evidencos  of 
the  immense  smelting  operations  carried  on  by  the  ancient  Egyptians. 
Palmer  1.  1.  -235  .' ' 


15.6  Vom  Gebet  et  («Jirabi  nach  Sues 

* winnen.  l'ebrigens  ist  auch  diese  Stätte  in  den  letzten  .Iahten 
von  Major  Macdonalds  Leuten  altgesucht  worden. 

i 1 

Vom  Gebel  el  Ghrabi  nach  Sues. 

Während  unserer  Rast  ani  Fusse  dieses  Berges  tingen 
wir  mit  Hülfe  von  Schlingen,  die  wir  ihnen  uni  den  Schwanz 
warfen,  mehr  als  ein  Dutzend  Skorpione,  von  denen  sich  fast 
unter  jedem  Steine  ein  Exemplar  befand.  Die  unschönen 
Thierc,  deren  harter  Stachel  gefährliche,  ja  unter  besonders 
unglücklichen  Umständen  tödtliche  Wunden  stechen  kann, 
, begleiteten  uns  in  einer  Flasche  nach  Europa  un<fc  Amerika. 
Unser  alter  Scheck  hatte  gleich  mir  seine  gute  Laune  ver- 
loren, denn  als  wir  vom  W.  Barak  aufbrechen  wollten,  musste 
er  wie  ein  Todter  in  einen  Korb  gelegt  und  an  ein  Kamel 

r 

gehängt  werden,  das  ihn  zum  Gebel  el  Ghrabi  trug,  wo- 
selbst er  erst  am  späten  Abend  den  Gebrauch  seiner  Sinne 
wiedergewann. 

Als  wir  endlich  früh  nft  '/j  & Uhr,  ohne  die  Denkmäler! 
um  deretwillen  ich  gern  eine  neue  Sinaireise  unternehmen 

r 

möchte,  gesehen  zu  haben,  vom  Gebel  el  Ghrabi  aufbrachen, 
war  der  Himmel  noch  immer  von  schwarzen  Regenwolken 
bedeckt.  Za  unserer  Linken  zeigten  sich  Berge  mit  höchst 
eigentümlichem  Profil,  die  ich  am  liebsten  mit  dem  König- 
und  Liliens.tein  in  der  sächsischen  Schweiz  vergleichen  möchte. 
Auf  den  Spitzen  der  Höhenreihen  rillten  mächtige  horizon- 
tale Felsenplatten  wie  Denksteine  auf  riesigen  Grabhügeln. 
Dicht  hinter  der  niedrigen  Kette,  welcher  diese  »Steine«  an- 
gehören, ragen  drei  Spitzen  auf,  die  wie  spähende  Wach- 
. tcr  mit  ihren  Häuptern  über  sie  hinwegschauen.  Ein  langer 
Sandweg  führt  uns  in  das  Rami  el  aräh  hinab.  Vor  uns  er- 
hebt sich  das  langhiugestreckte  Tili- Gebirge,  welehes  wäh- 
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re  ml  dieses  ganzen  Tage»  zn  nnserer  Hechten  liegen  bleibt. 
Wenige  tausend  Schritt  nördlich  von  unserem  Lagerplatze 
begegnen  wir  einem  arabischen  Gottesacker  mit  Steinlegnngen 
in  Ellipsenform,  einzelnen  aufgerichteten  inschriftslosen  Grab- 
steinen und  kleinen  Fclsenstllckcn,  welche  zu  zweien  so  zu- 
sammengestellt  sind,  dass  qic  sich  mit  ihren  oberen  Rändern 
berühren.  Immer  abwärts  steigend  kommen  wir  zu  dem  brei- 
ten nach  Nicheleh  führenden  Wege.  Der  Kegen  hat  grosso 
Wasserlachen  zurückgelassen,  aus  denen  die  Kamele  gierig 
trinken.  Die  Wolken  verschwinden  und  die  Sonne  beginnt 
hell  und  heiss  zu  scheinen.  Zu  unserer  Rechten  erhebt  sich, 
lang  hingestreckt,  der  Gebel  Red' a.  Wir  wandern  an  seinem 
Kusse  durch  das  Wadi,  welches  seinen  Namen  trägt,  dahin 
und  frühstücken  dort  an  einem  schattenlosen  Platze.  Der 
Wüstenboden  fühlt  sich,  trotz  der  auf  ihn  herniederbrennen- 
den Sonne,  immer  noch  feucht  an. 

Um  ein  Uhr  setzen  wir  unsere  Wanderung  fort  und  bücken 
uns  häufig,  um  merkwürdige  mineralogische  Gebilde  aufzu- 
liehen.  Sie  bestehen  aus  nieren-  bis  traubenfÖrmigen  In- 
erustaten  von  stark  kiesligcm  Brauneisenstein  (Raseneisenstein) 
auf  Sandsteinflächen  und  Brocken,  die  auf  weiten  Flächen 
Vorkommen.  Hundcrttausende  von  ihnen  sind  so  gut  gerun- 
det. dass  man  sie  ohne  weiteres  in  eine  Flinte  von  massigem 
Kaliber  laden  könnte.  Wir  nahmen  mehrere  Proben  dieser 
seltsamen  Gebilde  mit  uns. 

Vor  uns  erhebt  sich  zu  ansehnlicher  Höhe  der  Befg  Sarbnt 

9 

el  Gemel,  der  den  Weg  zu  versperren  scheint.  An  seinem 
Fnsse  im  Wadi  Homr  finden  wir  die  noch  immer  nassen 
Zelte  und  feuchten  Betten  Während  der  Frühsttfcksrast  be- 
merkte Arthur,  dass  ihm  seine  werthvolle  Uhr  fehle.  Ali 
war  sofort  auf  eitern  Dromedare  zurückgesprengt  und  kehrte 
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t&i  Vom. Gebet  »1  Ghrabi  nach  Sues  . 

mit  dem  im  Sande  des  Lagerplatzes  am  Firne  des  Gelte!  el 
Ghrabi  gefundenen  Schatze  zurück,  ehe  wir  uns  zum  Schlafe 
niedergelegt  hatten.  Die  Beduinen  dieser  Gegend  gehören 

„ a 

zu  den  ehrlichsten  aller  Menschen.  Pococke  erzählt  0;l  , er 
habe  unweit  des  Wadi  Pharan  Teirän  Kleider  an  einem 
Baume  hängen  sehen , von  denen  ihm  seine  Araber  sagten, 
dass  sie  dort  ungefährdet  aufbewahrt  werden  könnten,  denn 
dgs  Volk  wäre  hier  ehrlich,  um!  wenn  irgend  etwas  verloren 
gehe,  so  müsste  cs  das  nächste  Lager  ersetzen.  Ich  glaube 
gern  an  die  volle  Wahrheit  dieser  Geschieht*  und  Hess  mir 
sagen , dass,  wäre  die  Uhr  von  einem  Beduinen  gestohlen 
worden,  der  Dieb  einer  schnellen  Entdeckung  und  schwerer 
Strafe  nicht  entgangen  sein  würde,  dass,  wenn  einem  Bedui- 
nen seine  Last  zn  schwer  werde,  er  sie  ruhig  an  den  Weg 
niederlegen  und  überzeugt  sein  könne,  sie  nach  mehreren 
Tagen  unberührt  wiederzufinden. 

In  der  Frühe  des  nächsten  Morgens  durchwanderten  wir 
zn  Fass  das  von  zwei  niedrigen  der  Kalkformation  angehö- 
renden Felsenhöhen  begrenzte,  ziemlich  breite  Wadi  Homr 
Erst  nach  neun  Uhr  bestiegen  wir  die  Kamele.  Da  wo  sich 
das  Wadi  Täjibeb  mit  dem  Wadi  Schchckleh  vereint,  betra- 
ten wir  den  uns  durch  die  Herreise  bekannten  Weg.  Abu 
Nablmt  blieb  an  meiner  Seite  und  legte  mir  dar,  dass  der 
Islam  endlich  die  ganze  Welt  erobern  werde,  und  dass  sich 
auch  die  Christen  wenn  auch  spät  z»  der  Lehre  des  Pro- 
pheten bekennen  würden.  Er  gab  mir  zu,  dass  die  Nazare- 
ner heute  seinen  Glaubensgenossen  in  vielen  Stücken  über- 
legen wären ; aber,  so  specnlirte  er,  Alles  was  sie  erfänden  und 
ersännen,  würde  dereinst  den  Mohammedanern  die  Mittel  ge- 
währen , dem  Koran  in  der  ganzen  Welt  Anerkennung  zu 
verschaffen.  i . , 
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Nach  einem  sehr  starken  Tagemarsehe  schlugen  wir  hin- 
ter dem  Wadi  Gharandel.  dessen  Bach  jetzt  wie  ein  kleiner 

.Strom  zu  Thale  floss,  und  welches  sich  mit  unglaublich  schnell 
entstandenem  jungen  Grün  bekleidet  hatte,  unsere  Zelte  auf. 
Mehrere  Beduinenfamilien  waren  mit  ihren  Herden  in  das 
Wadi  eingezogen.  Am  Abende  sassen  die  Männer  vor  dem 
Zelte  ihres  Schech,  und  sangen  im  Chore,  begleitet  von  einigen 
ihrer  schlichten  Instrumente,  eine  Mesämereh  oder  Serenade. 

Am  folgenden  Tage  nächtigten  wir  im  Wadi  Werdän. 
nördlich  von  unserem  ersten  Lagerplatze.  Wir  nahmen  Ab- 
schied von  den  Amerikanern,  die  wir  lieb  gewonnen,  brachen 
bevor  es  Tag  geworden,  anf  und  bestrebten  uns  so  schnell  als 
möglich  meist  anf  trabenden  oder  galoppirenden  Kamelen 
nach  Ojün  Müsa  und  von  dort  nach  Sues  zu  gelangen.  Vor 
vier  Uhr  Nachmittags  öffneten  sich  uns  die  Thore  des  Snes- 
Hötels,  gegen  Abend  übergab  uns  Ali  unser  Gepäck  und  am 
folgenden  Tage  trafen  wir  vor  Abgang  des  Lloyddampfers  in 
Alexandrien  ein. 


Ende.de*  Wnnderhue.hs. 
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t.  (S.  4.)  Dragoman.  Dieser  Name  ist  wol  herzuleiten 
von  dem  clialdäischen  targern  erläutern  und  targüm  Erläuterung, 
Erklärung;  der  Dragoman  ist  also  ursprünglich  nur  ein  erklä- 
render * und  dolmetschender  Fremdenführer  gewesen.  Das  ara- 
bische targama  bedeutet  »dolmetschen«;  der  Name  »Dragoman« 
wird  von  den  ägyptischen  Arabern  »Drogmän«  ausgesprochen. 
Seit  Psamtik  I , der  das  bis  dahin  ängstlich  abgeschlossene  alt« 
Aegypten  dem  Verkehre  mit  den  Fremden  eröffnet«,  also  seit  dem 
siebenten  Jahrhunderte  vor  Chr. , existirt  diese  Menschenklasse, 
welche  Herodot  II.  164  als  besondere  Kaste  erwähnt.  II.  154 
erzählt  er  von  Psamtik  I,  er  habe  ägyptische  Kinder  Griechen 
zur  Auferziehung  übergeben,  damit  sie  die  hellenische  Sprache 
erlernten.  Diese  Kinder  wären  die  Stammväter  der  ägyptischen 
Dolmetscherkaste  ipur,vsi;.  Er  selbst  benutzte  solchen  Dragu- 
raan , der  sich  nicht  immer  als  zuverlässiger  Führer  erweist. 
Strabo  XVII.  p.  806  beschuldigt  denjenigen . welcher  mit  dem 
Gouverneur  Aeüus  Gällus  den  Nil  hinauffuhr,  geradezu  der  Lä- 
cherlichkeit, Windbeutelei  und  Unwissenheit.  Zn  seiner  Zeit  war 
die  Znnft  der  4ppT(vst;  in  Auflösung  begriffen.  Als  Germanicus 
Theben  besuchte,  war,  wie  Tacitus  Anual.  II.  60  erzählt,  einer 
der  höchstgestellten  Priester  sein  Erklärer.  Heute  noch  werden 
vom  Vicekönige  fürstlichen  Reisenden  die  bedeutendsten  Gelehr- 
ten, die  zu  seiner  Verfügung  stehen,  zu  ihrer  Belehrung  beigege- 
ben. Die  Dragoman  wagen,  unwissend  wie  sie  sind,  nicht  mehr 
die  Denkmäler  zu  erklären ; doch  sollen  dazu  in  einer  jüngst  ein- 
gerichteten Schule  junge  Araber  herangezogen  werden. 

2.  (S.  5.)  Folgenden  Contract,  den  ich,  meine  Keiseerfah- 
rungen  sorglich  zu  Käthe  ziehend,  in  Deutschland  zusammenstellte, 
darf  ich  wol  künftigen  ReisepHen  als  brauchbar  empfehlen. 

Contract.  Herr  x und  seine  Reisegefährten  einerseits  und 
Dragoman  y andrerseits  haben  den  folgenden  Vertrag  mit  einan- 
. der  geschlossen : »,  , 
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464  Reiaecontract 

§.  1 . Dragoman  y verpflichtet  sich , Herrn  x etc.  sicher 
durch  die  Arabia  Petraea,  zum  Kloster  des  Sinai  etc.  und  zurück 
bis  Kairo  oder  Alexandria  zu  führen  fiir  den  Preis  von  x Schil- 
ling pro  Tag.  Für  die  drei  Tage,  welche  die  Kamele  von  Kairo 
nach  Suea  zu  gehen  haben,  erhält  Dragoman  y ein  Drittel  des 
ausgemachten  Tagespreises.  Für  jeden  Tag  über  dreissig  Tage 
vom  Tage  des  Aufbruches  der  Kamele  von  Kairo  an  wird  ein 
geringerer  Preis  als  für  die  ersten  dreissig  Tage  ausbedungeu. 

§.  2.  Alle  Kosten  für  den  Transport  zu  Wasser  und  zu 
Lande,  für  Eisenbahn  (nach  Snes  und  zurück),  Boote , Kamele, 
* Dromedare  etc.,  die  Ernährung  der  Reisegcsellsclmft,  ihre  Woh- 
nung im  Zelte  oder  von  ihnen  selbst  zu  wählenden  Gasthäusern, 
Beleuchtung.  Bedienung,  Führer,  Bachschisch  an  wen  es  auch  sei 
und  namentlich  auch  die  an  die  Beduinen , deren  Gebiet  passirt 
wird,  zu  zahlenden  Geleitsgelder  kommen  ausschliesslich  auf  Rech- 
nung des  Dragoman  y,  welcher  auch  für  alle  durch  den  Aufent- 
halt im  Sinaikloster  entstehenden  Kosten  mit  Einschluss  der  übli- 
chen Steuer  an  die  Mönche  aufzukommen  haben  wird.  Für  die 
von  der  Reisegesellschaft  zu  consumircnden  geistigen  Getränke  hat 
Herr  x zu  sorgen. 

§.  1 . Dragoman  y verpflichtet  sich  , Herrn  x etc.  ein  Zelt 
mit  Betten  im  besten  Zustande  zu  liefern.  Jede  Person  erhält 
zwei  reine  Handtücher  alle  fünf  Tage ; die  Betten  müssen  jeden 
äonntiy;  frisch  überzogen  werden.  Jeder  Reisende  erhält  ail- 
morgentlich  genügendes  Waschwasser  und  so  viel  Trink wasser, 
als  er  verlangt,  während  des  ganzen  Tages. 

§.  4.  Dragoman  y verpflichtet  sich,  Herrn  x etc.  erstes  und 
zweites  Frühstück  sowie  Mittagessen  zu  liefom,  welches  nach 
vollendeter  Tagereise  einzunehmen  sein  wird.  Woraus  die  ein-1- 
seinen  (möglichst  einfach  zu  haltenden  1 Mahlzeiten  zu  besteheu 
haben,  muss  je  nach  den  Ansprüchen  und  Mitteln*der  Reisenden 
fixirt  werden. 

§.  5.  Die  Kamele  müssen  in  genügender. Anzahl  vorhanden, 
gut  und  tüchtig  sein.  Die  Keitdromedare  für  Herrn  x etc.  wer- 
den von  ihnen  vor  dem  Aufbruche  zu  versuchen  und  im  Falle 
sie  ihnen  nicht  anstehen,  mit  anderen  zu  vertauschen  sein.  Das- 
selbe gilt  vom  Sattelzenge  (auf  dessen  Beschaffenheit  aufmerksam 
gesehen  werden  muss). 

" §.  6.  Für  Krankheit  oder  Tod  der  Kamele  oder  Dromedare 

hat  Dragoman  y allein  einzustellen , indem  er  sich  mit  den  Be- 
sitzern der  Thiere  vergleicht  und  für  sofortigen  Ersatz  der  un- 
brauchbar  gewordenen  Borgt. 

(Diesem  §.  liess  Abu  Nabbüt  folgende  Woste  beifügen  : »Ver- 
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wnndet  oder  tödtet  ein  Mitglied  der  Reisegesellschaft  ein  Kamel, 
so  hat  es  den  Besitzern  seinen  Werth  zu  ersetzen.} 

§.  7.  Dragoman  v verpflichtet  sich,  für  gute  Ordnung  nnter 
den.  Herrn  x etc.  begleitenden  Arabern  zu  sorgen,  welche  sich  den 
Befehlen  des  Herrn  x etc.  zu  ftlgen  haben.  Kr  wird  ferner  auf 
seine  Kosten  den  N.  N.  als  persönlichen  Diener  für  Herrn  x etev 
miethen.  , 

§.  S.  Weder  Dragoman  v noch  die  Araber  dürfen  ohne  die 
besondere  Erlaubnisg  des  Herrn  x etc.  irgend  jemandem,  heisse 
er  wie  er  wolle,  die  Mitreise  gestatten. 

t>.  9.  Dragoman  y verpflichtet  sich,  Herrn  x etc.  zu  jeder 
zjt  bezeichnenden  Stelle  im  Bereiche  der  Arabia  Petraea  zu  be- 
gleiten, die  Reise  unterbrechen  zu  lassen,  wann  und  auf  wie  lange 
Zeit  sie  begehren,  und  jedem  Einzelnen  bei  Ausflügen  Führer  zu 
stellen  und  ein  Frühstück  mitzugeben.  Doch  ist  Dragoman  y nur 
verpflichtet,  ein  Mittagsmahl  und  eib  Nachtquartier  für  alle  drei 
zu  geben. 

§.  10.  Dragoman  y entsagt  jedem  Ansprüche  auf  Zahlung 
für  die  Zeit , in  der  die  Reise  einen  Aufschub  von  länger  als 
einem  halben  Tage  erleiden  sollte,  es  sei  denn,  dass  Herr  x etc. 
selbst  oder  zwingende  Mächte  der  Natur  Ursachen  des  Aufschubes 
gewesen  sind.  Den  Kamelen  zustossende  Unfälle  oder  dnrch  Schuld 
der  Araber  erwachsende  Schwierigkeiten  werden  als  solche  Hin- 
dernisse betrachtet,  für  welche  Dragoman  y die  Verantwortlich- 
keit trügt. 

Der  letztere  Satz  ist  nicht  unbillig,  da  die  Araber  in  der 
Arabia  Petraea  jeder  Zeit  in  wenigen  Stunden  neue  Kamele  zu 
schaffen  vermögen.)  • 

§,  11.  Der  Tag  des  Aufbruches  von  Sues  ist  auf  den  x,<m  . . i 
festgesetzt  worden.  Für  eine  etwaige,  gegen  den  Wunsch  des 
Herrn  x etc.  entstehende  Verzögerung  der  Abreise  zahlt  Drago- 
man y x Pfund  Sterling  Strafe. 

§.  12.  Bei  eintretenden  Meinungsverschiedenheiten  bezüglich 
auf  die  Erfüllung  der  obigen  II  §§.  werden  sieh  beide  Parteien 
dem  Schiedsrichterspruehe  des  deutschen  Consnlats  zu  Kairo, 
Alexandrien  oder  Snes  ohne  Widerrede  unterwerfen. 

3.  (8.  8.)  Er  kannte  seinen  Stammbaum  sehr  gut  und 

wüsste,  dass  der  Urgrossvater  des  Mohammed  gleich  ihm  den  Na- 
men Haschim  getragen  habe.  • * 

4.  ;S.  S.)  Die  zwischen  der  ägyptisch-arabischen  Gebirgs- 
kette und  dem  rothen  Mee,re  wohnenden  Bischarin  oder  Bega  sind 
am  besten  von  Schweinfnrt  beschrieben  worden.  Zeitschrift  für 
adgemetbe  Erdkunde  1865,  Mai.  Juni.  Sie  sind  oft  von  grosser 

•'  30, 
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Schönheit,  haben  meist  europäischo  Gcsichtsbildung  und  ebemnäsaig 
gebaute  Körper;  die  eigenthüraliche  Constructiou  ihrer  künstlich 
zugestutzten  Haarmassc  gibt  ihnen  aber  dennoch  etwas  Afrika- 
nisches. Ihre  Hautfarbe  bietet  von  der  hellen  Bronzefarbe  bis 
zum  tiefsten  Braunschwarz  alle  möglichen  Uebergänge.  Ihr  Name 
»Bega»  darf  vielleicht  mit  den  »Buka«  zusammengebracht  werden, 
die  von  Seti  I,  schon  vor  dem  Exodus,  unter  den  Sttdvölkern  von, 
Aegypten  in  einer  Inschrift  au  der  nördlichen  Aussen  wand  des 
grossen  Tempels  von  Karnak  genannt  werden.  In  Assuan  sah 
ich  mehrere  besonders  schöne  Bischarin,  die  auf  unsere  Auffor-. 
deruug  den  Ilochzeits-  und  Kriegstauz  ihrer  Heimat  zum  bestem, 
gaben.  Haschim  ersuchte  in  meinem  Namen  diese  Leute,  welche1 
wenig  Arabisch  verstanden,  mir  das  Pronomen,  Verbum  und  4Ü«, 
Zahlen  in  ihrer  Sprache  zu  sagen.  Bei  den  Zahlen  ist  die  Bil- 
dung der  100  besonders  auffallend,  da  sie  licht  durch  1,0  x lo, 
sondern  durch  5 x 20  gebildet  wird,  ‘aib  = 5.  tagü  = 

100  — ‘aib  tagii. 

5.  (S.  10.)  Dieses  Wort  ist  ganz  angemessen  der  wahren 
Beschaffenheit  der  ägyptischen  Natur.  Zwischen  15.  und  20.  Juli 
beginnt  die  Ueberschwemmung,  erreicht  in  den  ersten  Tagen  des 
Octobers  ihren  Gipfelpunkt,  um  dann  erst  alliuälilig,  dann  immer 
schneller  und  schneller  zu  sinken.  Im  Januar,  Februar,  März 
und  April  trocknet  das  Wasser  noch  immer  nach,  und  im  Mai 
erreicht , der  Strom , dessen  Wassermenge  jetzt  zwanzig  mal  so 
gering  ist  als  im  October,  seinen  tiefsten  Stand.  Angemessen 
diesen  sich  jährlich  wiederholenden  Phänomenen  thoilten  die  alten 
Aegypter  von  den  frühesten  Zeiten  an  ihr  Jahr  nicht  in  vier* 
sondere  in  drei  Jahreszeiten,  zu  je  vier  Monaten  (Tetramenieen; , 

T)lYfQ  sä  Ueberschwemmnngszeit,  erra  per  Saatzeit.  semu  , 

’ Q <~'*0  , «W»W» 

Erntezeit.  Die  besten  wissenschaftlichen  Beobachtungen  Über  die 
Schwelle  des  Nils  danken  wir  H.  Barth.  Dr.  Balfour  Baikies 
Thätigkeit  etc.  Zeitschr.  für  allg.  Erdk.  N»  F.  Bd-  XIV.  1S63. 

6.  (S.  10.)  Die  vielfach  verbreitete  Ansicht,  als  verursache 
die  Bestellung  des  ägyptischen  Bodens  geringe  Mühe,,  ist  einer  von 
jenen  Irrthümern,  die  wie  erbliche  Krankheiten  von  einer  Gene- 
ration auf  die  andere  übergehen.  Freilich  lässt  man  in  Ober- 
ägypteu  gewöhnlich  den  von  den  Ueberscbwemmungswassern  nie- 
dergelegten Schlamm  und  das,  was  die  nogeheuren  Taubenschaaron 
auf  die  Aeeker  tragen  und  in  den  Taubenschlägen  niederlegeu, 
als  Dung  gelten  (der  Taubenmist  soll  unch  Liebig  die  nvinera-. 
liseben  Bestandteile  der  Körnerfrüclite  enthalten) . Den  Mist  der 
grösseren  Hausthiore  verwertet  man  «la  Brennmaterial , während 
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man  im  Delta  sogenannte  Koppolwirthschaft  betreibt  und  vor  der 
Deberschwemmung  die  Aecker  nur  mit  Schutt  und  Erde  von  ver- 
fallenen Hänsern  etc.  bedeckt  ;,J  dafür  nimmt  aber  die  Bewässe- 
rung der  Felder  um  so  grössere  Mühe  und  Sorgfalt  in  Anspruch. 
Schon  ehe  der  Strom  wachst,  müssen  die  alten  Canäle  und  Grä- 
ben hergestellt  und  neue  angelegt  werden,  damit,  wenn  die  lieber  - 
schwonnnung  sich  zeigt,  das  Wasser,  welches  das  Uferland  ohne 
Nachhülfe  befruchtet,  auch  die  weiter  vom  Nil  entfernten  Aecker 
erreiche.  Später  gilt  es,  dem  immer  fester  zusammentrocknenden 
Boden  auf  künstlichem  Wege  die  nöthige  Feuchtigkeit  zuztiführen. 
Dies  wird  zunächst  bewerkstelligt  durch  Schöpfeimer  oder  Scha- 
dflfs , welche  an  einem  Hebebaume  hängen  und  von  Menschen 
gefüllt  und  geleert  werden.  In  Oberägypten  bedarf  es.  wenn  der 
Nil  sehr  Hach  ist  und  das  Ufer  demzufolge  sehr  hoch  steht,  fünf 
und  mehr  solcher  Schöpfeimer,  von  denen  jeder  mindestens  eines 
Menschen  Kraft  in  Anspruch  nimmt,  um  das  Wasser  von  Stnfe 
zu  8tufe  bis  hinauf  in  die  die  Felder  durchschneidenden  Canäle 
zu  heben.  Weniger  Menschenkraft  uimmt  die  zu  gleicher  Zeit 
wirksamere  Sakijeh  in  Anspruch  ,*  ein  von  Büffel . Kamel  oder 
Esel  getriebenes  Räderwerk,  welches  mit  Hilfe  von  irdenen  Krü- 
gen . kreischend  und  knarrend , das  Wasser  aus  dem  Nile  hebt 
und  in  den  Graben  giesst.  Dieser  letztere  wird  in  Unterägypten 
nicht  selten  durch  eine  ähnliche  Maschine,  den  Taböt  gefüllt,  bei 
welchem  sich  an  dem  Schöpfrade  statt  der  Töpfe  Kästen  befinden. 
Ueber  jeden  einzelnen  Acker  breitet  sich  ein  Netz  von  schmalen 
Rinnen,  in  die  sich  das  Nass  ans  dem  Graben  ergiesst.  nm  das 
Feld  nach  allen  Seiten  hin  zu  tränken.  Die  Dampfmaschinen, 
welche  in  der  Zeit  des  amerikanischen  Krieges,  wo  der  Baum- 
wollenbau in  Aegypten  ausserordentlich  lohnend  war  (s.  Anm.  1 I}, 
vielfach  das  Wasser  auf  die  Felder  hoben,  sind  jetzt  zur  grösse- 
ren Hälfte  zu  Grunde  gegangen/  Ihre  Heizung  ist  hier  sehr 
tbeuer.  Maschinisten  sind  schwer  zu  haben  und  Reparaturen  kön- 
nen nur  nnter  besonders  günstigen  Umständen  ausgeführt  werden. 
Ehe  sich  der  Araber  zu  solchen  entschliesst,  pflegt  anch  die  Ma- 
schine verrostet  und  verdorben  zu  sein.  Heute  sieht  man  fast 
nur  auf  den  grossen  Znckerrohrplantagen  des  Vicekönigs  nnd  den 
ansgedehnten  Gütern  der  Pascha  mit  Dampf  nrbeiten/  Das  Frncht- 
land  zerfällt  in  zwei  Klassen,  die  Rei-  nnd  die  Seharaki-Aeeker. 
Die-  orsteren  werden  unmittelbar  von  dem  Nilwassev  befeuchtet, 
die  zweiten,  welche  zu  hoch  liegen;  als  dass  sie  die  Flnt  errei- 
chen könnte,  sind  auf  künstliche  Berieselung  angewiesen;  und> 
gerade  die  letzteren  geben  im  Durchschnitt  mit  Hülfe  des  Men- 
scheufleisses  mehr  Ernten  drei,  als  die  ersteren  (eine  bis  zwei)!» 

: . :tfl* 


# 


• ßigitized  by  Google 


4bS  Die  Feldbestellung  in  Aegypten 


Schon  die  mühevolle  Bewässerung  der  Felder  straft  Herodot’s  Be- 
hauptung 11.  1 4 Lügen,  dass  man  nirgends  mit  so- wenig  Anstrengung 
die  Früehte  der  Erde  gewinne,  als  in  Aegypten  .s,  auch  Diod. 
I.  :Jti; . Auch  irrt  er  entschieden  , wenn  er  an  derselben  Stolle 
behauptet,  dass  die  Aegypter  den  Acker  weder  zu  pflügen  noch 
umzugraben,  vielmehr  nur  in  den  Schlamm  zu  säen,  die  Saat  von 
den  Schweinen  in  den  Boden  treten  und  die  Aehren  endlich  von 
denselben  Thieren  ausdreschen  zu  lassen  brauchten.  Anf  den 
Rei-Aeckeru  kann  freilich  wie  das  auch  heute  noch  vielfach  ge- 
schieht) nach  der  Ueberschwemmung  das  Korn  unmittelbar  auf 
den  feuchten  Schlamm  geworfen  und  dann  meist  wol  von  den 
Ziegen , welche  wenigstens  die  Denkmäler  in  dieser  Tliätigkeit 
zeigen , eingetreten  worden  sein ; auf  den  Seharaki-Acckern  und 
bei  der  zweiten  Bestellung  der  Kei-Felder  ging  aber  der  Pflüger 
dem  Säemauu  voraus.  Auf  deu  llei-Aeckern , welche  nicht  ge- 
pflügt werden , drückt  man  heute  das  Korn  mit  Hilfe  einer  von 
Ochsen  gezogenen  Walze  in  den  Boden.  Bei  sorgfältigerer  Bestel- 
lung werden  die  grösseren  Schollen  sogar  durch  ein  Instrument; 
welches  Kurafud,  der  Igel,  genannt  wird  und  ans  einem  mit  Eisen- 
spitzen  versehenen  Ilolzcylinder  besteht,  geeggt.  Schon  in  aller- 
frühester  Zeit  findet  sich  das  Bild  des  hölzernen  ägyptischen  Pflu- 
ges mit  dem  man  nach  Diodor  und  Columella  -leichte 

Furchen  über  die  Oberfläche  des  Bodens  zog«,  als  Hieroglyphen- 
zeiehen.  Auch  besitzen  wir  schon  aus  der  Pyramidenzeit  Dar- 
stellungen von  Leuten , welche  mit  zwei  Rindern  im  Joch  den 
Acker  bestellen,  den  schon  gepflügten  Boden  nochmals  mit  der 


Hacke  behandeln  als  Süeleute  das  Korn  Uber  ihren  Kopf 


in  die  Furche  werfen  'JX . erntend  die  Aehren  von  den  Halmen 

Ji  ' >*•••*  E"*«Ptjy 

schneiden  und,  wenn  es  zu  dreschen  gilt,  die  Körner  von  Ochsen 
oder  selten  von  Eseln  austreteu  lassen.  Schweine  können,  da  sie 
kleine  Spalthufc  haben,  und  da  sie  zu  leicht  und  sehr  geneigt  sind 
sieh  zu  legen  und  zu  wälzen , niemals  für  diesen  Zweck  getaugt 
haben.  Auch  die  Juden  Hessen  von  Ochsen  das  Korn  aastreten*. 

Du  sollst  dem  Ochsen,  der  das  Korn  drischt,  das  Maul  nicht 
verbinden.  Deuteron.  25,  4.  Jes.  2S,  2b.  Jer.  50,  11,,  und 
heute  noch  fand  ich  in  Spanien.  Sicilien  und  Nordafrika  dasselbe 
Verfahren  in  Uebung,  das  von  Cyrill  zu  Jes.  besonders  anschau- 
lich beschrieben  wird : Halos;  - aovsv«,yx«ec  s;  aypiüv  sxi  rr,v 

a/.ojva  Späypaia,  sira  jiloi.;  era'fisvrs;  doTot;  y.ai  sv  xöxXtp  Et— 
p’.xojilCovTs;  xavaXtEtuvouai  tat;  tÜ;  äarä/ua;.  S.  Winer, 

Bibi.  Kealwprterb.  ed.  3.  I.  6.  277.  Freilich  muss  leb  bemer- 
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ken,  dass  die  Israeliten  wie  die  hentigen  Aegypter  eine  von  Och- 
sen gezogene  sehr  einfaehe  Dreschmaschine  benutzten , welche 
Hebräisch  ys^n  hiess,  während  die  nunmehr  in  Aegypten 

gebrauchte  einfache  Dreschmasehine  ganz  ähnlich  nöreg  genannt 
wird.  Sie  hat  die  Gestalt  eines  groben  aber  kleinen  Holzschlif- 
fen« . dessen  drei  starke  Knfen  mit  halbrunden  Eisenscheiben  so 
beschlagen  sind,  dass  sie  auf  den  letzteren  wie  auf  halben  Räd- 
chen ruhen.  Dieses  Gestell,  auf  dem  gewöhnlich  zwischen  den  den 
Schlitten  belastenden  Steinen  ein  Fellahknabe  steht,  welcher  die 
Ochsen  oder  Esel  lenkt,  die  es  im  Kreise  herum  bewegen,  entfernt 
die  Körner  aus  den  Aehren ; vernichtet  aber  leider  zu  gleicher 
Zeit  das  Stroh.  Die  Sonderung  der  Spreu  von  dem  Korne  ge- 
schah im  alten  Aegypten  und  geschieht  heute  noch  durch  Wnr- 
felung.  80  leicht  die  Arbeit  des  Landmannes  bei  der  Winter- 
bestellung der  Rei-Felder  genannt  werden  muss,  so  schwer  ist 
sie  da,  wo  man  sich  nicht  vor  Sommerculturen  scheut  und  beson- 
ders anf  den  meisten  Sohnraki- Aeekem.  In  der  heissen  Jahres- 
zeit darf  man  die  ägyptische  gewiss  zu  den  mühsamsten  von  allen 
Bodentmstellungen  zählen.  Freilich  ist  d:is.  was  sich  diesem  Mo- 
den abgewinnen  lässt,  ausserordentlich  bedeutend,  wenngleich  die 
Qualität  des  ägyptischen  Kornes  hinter  der  des  europäischen 
weit  zurücksteht ; nicht  erst,  wie  behauptet  worden  ist.  in  neuerer 
Zeit,  sondern  vielmehr  schon  sicher  im  Anfänge  unserer  Zeitrech- 
nung. da  Plinius  N.  H.  IS.  19  versichert,  das  ägyptische  Mehl 
komme  dem  italischen  durchaus  nicht  gleich. 

7.  (8.  11.)  Die  Höhe  der  Grundsteuer  richtet  sieh  nach 
der  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  schon  seit  Mehemed  Ali  in 
bestimmte  Klassen  zerlegt  ist)  auch  nimmt  man  einige  Rücksicht 
anf  den  Ausfall  der  l'eberschwemmung.  Im  alten  Aegypten  war 
dieser  Ausfall  mit  Recht  massgebend  für  die  Höhe  der  einznfor- 
dernden  Jahresabgaben ; auch  existirte  schon  früh  die  Einthei- 
Inng  des  Landes  in  Bodenklassen.  Wie  bei  uns  enthielten  Ka- 
taster die  Verzeichnisse  der  Grundstücke,  und  unter  diesen  letz- 
teren unterschied  mau  rt  v. TO'söpo;  'fr,  das  Culturland,-  yf, 
das  Brachland,  iarsXm;  yr(  das  Weinland,  r<xpäo»'.3o;  das  Gar- 
tenland und  gotvtzo^iuro;  yr,  das  palmentragende  Land.  Dieses 
letztere  ward  damals  wol  auch  nur  nach  seinem  Flächenmasse 
besteuert,  während  unter  Mehemed  Ali  von  jeder  einzelnen  Palme 
je  nach  ihrem  Werthe  eine  relativ  e.rhebliehe  Snmme  entrichtet  wer- 
den musste.  Jetzt  zalden  dio  Dattelpflanzungen  Grundsteuer  und 
es  kommen  doch,  wenn  ich  Abu  Nahbüt  Glauben  schenken  darf, 
der  für  seine  vierhundert  Palmen  etwa  16  Pfund  Sterling  zahlen 
• zu  müssen  versicherte . alles  in  allem  S Silbergrosehen  auf  den 


Ali}'  ..  , ...  Die  Besteuerung  der  Aogypter 

Daum.  Nach  Lane,  Sitten  und  Gebräuche  des  heutigen  Aegyp- 
tens, deutsch  von  Zenker,  I.  139  gewann  die  Regierung  durch 
die  Dattelpalmen  alljährlich  an  100,000  Pfund  Sterling  und  für 
jeden  Baum  waren  1 1 2 Piaster  zu  entrichten.  Diese  Angabe  ist 
entschieden  zu  niedrig,  v.  Kreiner,  der  aus  guten  Quellen  schöpfte 
(sein  Werk  wurde  1 SG  1 abgeschlossen),  sagt,  dass  20  Para  bis 
2 Piaster  Tarifgeld  für  jeden  Baum  erhoben  würden,  dass  drei 
Steuersätze  bestünden  und  sieh  mit  verschiedenen  Zuschlägen  die 
Steuer  bis  auf  12  Piaster  Curreutgeld  erhöhe.  A.  v.  Kremer,  Aegyp- 
ten II.  S.  33.  Ein  Piaster  nach  dem  Regierungstarif  ist  ungefähr 
J,  i Franc  oder  nicht  ganz  2 Silbergroschen  werth.  5 Francs  sind 
genau  19  Piaster  und  10  Para.  Ausser  der  Grund-  und  Dattelpal- 
mensteuer  werden  noch  erhoben  1.  die  Einkommensteuer,  welche 
bis  25  V0  der  ganzen  Einnahme  steigen  kann,  2.  die  Marktsteuer 
{l  , 3.  die  Haussteuer  (12°/0  des  Bruttoertrages),  4.  Stempel- 
steuer. 5.  Einfulirsteuer  etc.  etc.  Es  ist  in  der  Pharaonenzeit, 
schwerlich  eine  höhere  Steuer  üblich  gewesen  als  der  Zehnte ; in 
der  Lagidenzcit  kommt  sogar  der  Zwanzigste  häufig  vor.  Die 
Stelle  Genesis  4 7,  13 — 27  beweist  keineswegs,  dass  seit  Josef 
eine  Steuer  von  einem  Fünftel  des  Bodenertrages  au  die  Krone 
zu  zahlen  war,  vielmehr  nur,  dass  der  Pächter  den  Niessbrauch 
königlicher  Domänen  koch  zu  vergüten  hatte;  <aueli  zeigt  gerade 
diese  Stelle,  dass  vor  Josef  ein  niedrigerer  Preis  üblich  gewesen 
sein  muss.  Immerhin  lässt  sich , wenn  man  bedenkt , dass  die 
alten  Aegypter  neben  den  Abgaben,  die  dem  Staate  in  Geld  oder 
Naturalien  zu  steuern  waren , einen  Theil  ihrer  Jahrescrträge  in 
den  Tempeln  uiederzulcgen  hatten,  keineswegs  leugnen,  dass  sie 
von  schweren  Lasten  bedrückt  wurden , und  dennoch  sind  sie,- 
selbst  nicht  in  der  Zeit  der  Römerhemchaft,  jemals  so  rtlek7 
sichtslos  und  unverständig  ausgesaugt  worden,  als  namentlich  in 
den  letzten  Jahren  des  vielbesprochenen  Mehemed  Ali-  Seit  jener 
Zeit  haben  sieb  die  Verhältnisse  des  Landmaunes  gebessert;,  ich 
könnte  aber  dennoch  grauenvolle  Geschichten  von  der  .Unredlich? 
keit  und  Willkür  der  türkischen  Beamten  sowie  der  himmelschreien- 
de» Behandlung  erzählen , welche  die  Bauern , die  freilich  det 
Habgier  List  und  Hartnäckigkeit  entgegenzustellen  lernten,  ertragen 
müssen.  Die  Aufhebung  der  Zwangsarbeit  ist  eine  Lüge  und  wird  am 
letzten  auf  den  Domänen  des  Khedivc  geachtet.  Mitten  während  de» 
Druckes  dieser  Zeilen  kommt  mir  das  vortreffliche  Werk  von  H.  Ste- 
phan »Das  heutige  Aegypten.  Ein  Abpss  seiner  physischen,  poli- 
tischen, wirthscliaftlicken  und  Cultu/-Ztptände. . Leipzig  1872«  zu. 
Ich  kann  hier  leider  pur  noch  auf  den  jedenfalls  au$  guter  Quelle 
• gesptyipfteu  vielten  AJ)§cbnitt .fidanzeyi,,  8.  213  fgg.  hinweisep/'. 
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Zwangsarbeit  Inaugurationsfeier.  Pyramideneibauer  471 

Aach  sei  hier  Kepny's  lehrreiclte  »Statistique  de  lEgypte.  Ale- 
xandrie  1870 — 1871«  erwähnt,  die  Stephan  zur  Benutzung  vorlag. 

Hier  nur  soviel:  Ein  Keddftu  Landes  ( 1 2/a , preu»H.  Morgen)  zahlt 
im  Minimum  1 Thlr.  10  Sgr.,  im  Maximum  4 Thlr.  10  Sgr.,'  in 
Oberägypten  4 Thlr.  20  Sgr.,  ohne  Zuschlag.  Der  Zuschlag  be- 
trägt jetzt  162/.,<y0.  Ein  Kamel  kostet  au  Steuer  2 Thlr.,  ein 
Pferd  1 Thlr.,  ein  Esel  20  Sgr..  ein  Ochse  1 Thlr.  10  Sgr., 
ein  Btlffel  1 Thlr.  20  Sgr. , ein  Schaf  b Sgr. , eine  Nilbarke 
13  Thlr.  10  Sgr)  Die  Palmensteuer  betrug  nach  Stephan,  S.  87, 
nur  l*/2  Piaster  (3  droschen)  filr  den  Baum,  und  ist  jetzt  wie  ge- 
sagt abgeschafft  und  in  eine  höhere  Grundsteuer  verwandelt  worden. 

8.  (8.  11.)  Die  Arbeiter,  deren  der  Vicekönig  zum  Betriebe 
. -seiner  Zuckerfabriken,  zu  Strassen-  und  anderen  Bauten  bedarf, 

werden  auf  das  Küeksiehtsloseste,  oft  mit  Gewalt  ausgehoben. 

9.  (8.  11.)  Von  einem  sicheren  Gewährsmanne  hörte  ich,  ' 

« dass  die  Inaugurationsfeier  ungefähr  vier  Millionen  Pfund  Sterling 

gekostet  habe.  Das  begreift  sich , wenn  man  hört , dass  in  den 
Hotels  zu  Alexandrien  und  Sues  für  jeden  »in vite«  70  Francs  ‘pro 
Tag  fttr  Wohnung,  Speise,  Trank  etc.  bezahlt  worden  sind.  In 
Alexandrien  sassen  uns  an  der  Wirthstafel  zwei  junge  Männer 
gegenüber . welche  täglich  ( 'hnnipagner  tranken  und  von  denen  i • 
mir  der  eine , ein  Deutscher , erzählte , er  wäre  ein  Tapezierer- 
geselle aus  Paris,  der  für  den  Vicekönig  arbeite  und  auf  dessen 
Kosten  in  unserem,  dem  ersten  Hotel  der  Stadt,  lebe. 

1 v‘  10.  (8.  12.)  Die  Annahme,  dass  die  Juden  bei  dem  Baue 
der  Pyramiden  thätig  gewesen  seien,  haben  die  Denkmäler  wider- 
legt ; denn  die  Zeit  der  Pyramidenerbauer  war  eine  friedliche,  in 
fter  das  Land,  wie  die  Inschriften  in  den  Gräbern  von  Gisch, 
Sakkarah  etc.  beweisen,  sich  einer  seltenen  inneren  Wohlfahrt  er- 
freute. Auch  trugen  damals  die  Pharaonen  ihre  Waffen  noch 
nicht  weiter  als  nach  Aethiopien  und  in  die  Arabia  Petraea. 

M.  (8.  12.)  Herodot  II.  158  erzählt,  dass  König  Necho, 
nach  Strabo  sein  Sohn  Psammetichos , den  Nil  mit  dem  rothen 
Meere  zu  verbinden  unternommen  liabc.  Wie  der  heutige  Süss- 
wassercanal . so  bekam  auch  der  pharaoniselie  in  der  Nähe  von 
Bubastis  (Zagazig)  seine  Speisung  vom  Nil  und  ging  bei  dem  ara- 
bischen Patnmos  (Pithom,  s.  A.  24)  in  den  arabischen  Meer- 
busen. Hundert  und  zwanzig  Tausend  Aegypter,  die  unter  Necho 
daran  arbeiteten,  gingen  dabei  zu  Grunde.  Der  König  Jiess  also 
das  Unternehmen , nachdem  es  halb  vollendet  war , * liegen , weil 
er  durch  einen  Orakelhpruch . welcher  verkündete , dass  er  für 
, die  Barbaren  arbeite , von  seinem  Vorhaben  abzustehen  sieh  ver- 
anlasst sali. ; Darius)  des  Cyrus  Naohfolger,  der  grosse  Organi- 
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sator  des  persischen  Weltreichs,  vollendete  nach  derselben  Steile 
' des  Herodot  den  (Janal , der  vier  Tagereisen  lang  und  so  breii 
war,  dass  sich  zwei  Schiffe  auf  ihm  answeichen  konnten.  Es 
sind  nicht  nur  zahlreiche  Haureste  dieser  Anlagen , sondern  aueh 
einige  Monumente  bis  auf  uns  gekommen,  welche  persische  Schrift 
und  Art  mit  Ägyptischer  verbinden . und  auf  denen  sieh  sogar 
sowol  in  hieroglyphischer  als  in  Keilschrift  der  Name  des  Darin« 
erhalten  hat.  2 */2  Kilometer  nordwärts  von  Kilometer  bl  des 
Canals  betindeu  sie  sich  auf  einem  Sandhügel  in  Gestalt  von 
Werkstücken  von  rothem  Granit . welche  als  ägyptisch-persische 
bezeichnet  werden  können . und  von  denen  ein  Theil  bereits  von 
Rozicre  und  Devilüers  in  der  Descr.  de  l'Egypte  beschrieben  und, 
wenn  auch  ungenügend,  abgebildet  ward.  D.  de  l'Eg.,  Autiqui- 
tes.  T.  V.  pl.  29.  Auf  einer  Stele  von  ungeheurer  Grösse  be- 
• findet  sich  auf  der  einen  Seite  eine  hieroglyphiselie . anf  der  an- 
dern eine  achümenidiscb-persi’sehe  Keilschrift-;  Inscription.  Leider  , 
ist  der  Stein,  trotz  seiner  ursprünglichen  Härte,  wol  durch  Feuer, 
stark  zerstört.  An  anderen  erhöhten  Stellen  linden  sich  zur  Seit? 
der  Spuren  des  alten  Canals  ähnliche  Blöcke,  welche  von  fern  her 
sichtbar  zum  Gedäebtniss  des  Begründers  des  grossen  Werkes  auf- 
gestellt wordeu  zu  sein  scheinen.  Wir  glauben  mit  Lepsius  iMouats- 
ber.  d.  königl.  Acad.  d.  Wissenseh.  zu  Berlin,  17.  Mai  1 S66j,  dass 
diese  Monumente  bei  dem  Aufstande  der  Aegypter  unter  Arta- 
xerxes  zerstört  worden  sind.  Uebrigeus  luU  dieser  Canal  schon 
einmal  längst  vor  Darius  und  Necho  bestaudeu,  und  zwar  scheint 
er  schon  zur  Zeit  Seti  I vorhauden  gewesen  zu  sein : denn  einer- 
seits wird,  seine  Gründung  von  Aristoteles,  ed.  Bekker  I.  14., 
p.  352,  Strabo  p.  3b,  Pliuius  VI.  29,  lö5  und  selbst  Herodot 
II.  1U2  einstimmig  dem  Scsostris  zugeschrieben,  andrerseits  aber 
lehrt  eine  Inschrift  Seti's  am  Ammons-Tempel  zu  Karnak . dass 
er,  als  er  siegreich  aus  Syrien  heimkehrte,  einen  Calial  zu  passi- 


ren  hatte  Näheres  Anmerk.  24  . Der  Canal  wird  0 

-MV  M\iV.  V I 

ta  tenat  genannt,  ein  Nomen,  welches  anf  die  Wurzel 


|eu  zerschneiden,  durchschneiden  zurtlekzuführen  ist  und 

AA/WV*.  W . T« 

sich  im  Koptischen  wol  mit  Rücksicht  aut  die  meist  gegrabenen 
Flussbetten  iu  Uuterägypten  unter  der  Form  xon  ulveus  ffiuninis 
erhalten  hat.  Das  Wasser  wimmelt  von  Krokodilen,  was  wol 
seinen  Zusammenhang  mit  dem  Nile,  aus  dem  auch  die  Krokodile 
im  birket  et  Timsah.  dem  Krokodilsee,  gekommen  sein  müssen, 
genügend  erweist.  Volle  Sicherheit  für  das  frühe  Vorhaudeusei» 
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des  Canals  schon  zur  Zeit  des  sogenannten  Sesostris  gehen  ausser 

der  Inschrift  von  Cbaltkf,  in  der  sowol  in  Hieroglyphen  als  in 

Keilschrift  von  der  Wiederherstellung  des  alten  Canals  geredet 

wird,  die  Spuren  des  alten  ('anales  selbst  im  Wadi  Tuinilät  und  . , 

die  bei  dem  heutigen  Masehüta  früher  Abu  ChAsehab  oder  Ahn 

Chescheb  genannt  vorhandenen  Uenkmälerreste.  Ueber  die  hier  zu 

suchende  Stadt  Karnses  s.  Anmerk.  24.  Die  spätere  Geschichte 

des  Suescanais,  soweit  der  letztere  von  Griechen,  Hörnern  und 

Arabern  berücksichtigt  ward . ist  oft  und  eingehend  behandelt  „ 

worden,  namentlich  von  Letroune  in  der  Revue  des  deux  mondes 

1841,  p.  213.  Zeitsc.hr.  für  allgem.  Erdkunde  1857,  S.  278. 

Deutsche  Viertelj. -Sehr.  1&55,  Nr.  71.  Lepere  in  der  Doscr.  de  • 

ltgypte  XI.  p.  37  fgg.  Malte-Brun,  Nouv.  annales  d.  voyages, 

1855,  p.  145  fgg.,  daselbst  1856,  III.  p.  16  fgg.  Treuiaux. 

Revue  de  l'Orient,  1856,  p.  125  fgg.  Schleiden,  die  Landenge  von 
Sues.  Leipzig  1858.  G.  Andree,  Geogr.  Wanderungen  II.  8.  121.  _ 

Grenzboten  1859.  Kitters  Erdkunde  I.  u.  IX.  Qnatremere,  Me-  - 
moires  geogr.  et  hist,  sur  l'Egypte.  Paris  1811.  In  Lepsius'  . : 

Chronologie  S.  349.  Als  merkwürdig  erwiihne  ich  eine  1709  zu 
Gröuingen  gedruckte  Dissertation  de  fossa  vetere  qua  mare  moditer-  ' » 
rancuiu  mari  Erithraeo  ante  res  Trojauas.  a Sesostri  conjunetttm 
videtur.  Die  Eröffnung  des  Canals  hat  viele  zum  Theil  sehr  " ' - 
gute  neuere  Schriften  erzeugt,  die  leicht  zu  erlangen  sind  nud  • 

sich  in  historischer  Beziehung  meist  auf  die  genannten  Alteren 
stützen.  Eine  Stadt  au  dieser  Stelle  hätte  ohne  einen  Süsswasser-  \ 

canal '.  von  dem  sich  denn  auch  Spuren  zeigen,  nicht  bestehen 
können,  lieber  den  griechischen  Namen  Sesostris  gingen  lange  Zeit  _ • 

die  Ansichten  der  Aegyptologen  aus  einander ; jetzt  kann  es  kaum 
mehr  zweifelhaft  sein,  dass  unter  seiner  Herrschaft  die  vereinten  , 
Kegieruugszeiten  Seti  I und  seines  Sohnes  Karnses  II,  der  schon 
»im  Ei«,  d.  i.  von  seiner  frühesten  Kindheit  an  als  Mitregeut  seines  . 

Vaters  betrachtet  wurde,  und,  nach  dem  Tode  Seti's,  Karnses  II  f 

selbständige  Regierung  verstanden  wurde.  Für  diese  Auffassung 
trat  unserer  Ansicht  nach  die  des  Karnses  Jugend  behandelnde 
Inschrift  von  Abvdos  entscheidend  ein.  C.  Maspero,  l'inseription 
dediratoire  d’Abvdos.  Paris  1867.  Seti  I war  Usurpator,  der 
sich  durch  die  Ueirath  der  Thronerbiu  Taia,  der  er  ungewöhnlich 
auszeichueude  Titel  belasst,  zn  legalisiren  suchte.  Sobald  ihm 
von  der  Taia  ein  Sohn,  Karnses  II,  geboren  war,  wurde  in  dessen, 
des  unzweifelhaft  berechtigten  Fürsten,  Namen  fortregiert. 

12.  (S.  12.),  Die  schöne  Mythe  von  Isis  und  Usiris  wird  , ' . . 

bei  den  Alten  am  vollständigsten  von  Plutarch  de  Is.  et  Os.  12  seq. 
erzählt.  Sinnvoll  persouiücirt  sie  nicht  nur  den  Kreislauf  des 
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vegetativen  Lebens . sondern  auch  den  Lauf  der  Sowie  und  das 
Schicksal  der  Menschenseele.  Die  Zeugnngskraft  der  Natur  wird 
von  der  Dürre , das  Licht  der  Sonne  von  der  Finsternis« , die 
Erscheinungsform  der  Menschenseele  durch  den  Tod,  das  Prineip 
des  metaphysisch  Guten  Unnofrc  von  dem  des  Düsen  scheinbar : 
vernichtet,  wahrend  alle  vier  im  ägyptischen  Frühlinge.  den  Ta- 
gen der  Nilschwelle,  am  Morgen,  im  Jenseit  und  am  Tage  der 
Vergeltung  über  die  Vernichtung  trinmphiren.  Der  Inhalt  der 
Mythe  ist  kurz  folgender : Isis  und  Osiris  6ind  Kinder  der  Rhea 
und  des  Chronos  (Nutpe  und  Seb),  die  sich  schon  im  Mutterleibe 
liebten  und  vermischten  und  so  dem  Horns,  ihrem  Sohne,  das 
Leben  gaben.  Typhon  und  Nephthys  entstammen  den  gleichen 
Eltern  und  vermählen  sich  gleichfalls.  Osiris  herrscht  beglückend 
und  zu  allem  Guten  und  Schönen  führend  Aegypten,  Typhon  stellt 
ihm  nach  und  veranlasst  ihn  bei  einem  Gastmahle,  sich  in  eine 
kunstvolle  Lade  zu  legen,  schliesst  diese  mit  seinen  zweiundsiebzig 
Genossen  und  setzt  sie  auf  den  Nil , der  sie  durch  die  tanitische 
Mündung  ins  Meer  trägt.  Die  Wogen  spülten  die  Lade  bei  dein 
phönizischen  byblos  ans  Land.  Eine  Erika  nahm  sie  auf,  um- 
wuchs sie  uud  wurde  als  Stütze  unter  das  Dach  des  Königspala- 
stes gesetzt.  Indessen  irrte  Isis  ängstlich  im  Lande  umher . den 
verlorenen  Gatten  suchend,  hörte  von  Kindern,  welche  die  Lade 
zufällig  gesehen  hatten,  wohin  sie  sich  zu  wenden  habe,'  wurde' 
als  Amme  in  daB  Haus  des  Königs  von  Dybios  aufgenorauien. 
wusste  sich  die  Säule,  welcho  den  ihren  Gatten  bergenden  Sarg’ 
enthielt,  zu  verschaffen,  warf  sich  schluchzend  Uber  die  Leiche, 
nahm  sic  dann  mit  sieh  in  die  Einsamkeit  und  verbarg  die  Lade 
mit  dem  Leibe  des  Osiris,  als  sie  zu  ihrem  Sohne  Horns  reiste, 
der  in  buto  erzogen  wurde.  Während  ihrer  Abwesenheit  fand 
Typhon  auf  der  Jagd  den  Leichnam  des  Gottes,  zerstückte  ihn 
in  vierzehn  Tlieile  und  streute  sie  umher.  Sobald  Isis  das  Ge-' 
schehene  erfahren  hatte,  suchte  sie  die  einzelnen  Tlieile  wieder 
zusammen  und  errichtete  überall  da,  • wo  sie  eines  der  Glieder  fand, 
ein  Grabmal,  ans  welchem  Grnude  man  auch  in  Aegypten  so 
viele  Osirisgräber  nennt,  lex  xotiroo  oe  y.otl  rmXXodc  ta-ioo;  ’Oit- 
pi&o;  Af-pü-rrra»  I.SYsatlat.  Is.  u.  Os.  IS.  ed.  Parthey  p.  29,  „ 
15  n.  30,  1).  Nur  den  Phallus  könnt«  sie  nicht  auffinden,  denn 
die  Fische  Lepidotos,  Piiagros  und  Oxyrvnchos,  welche  von  nun 
an  verachtet  wurden,  hatten  ihn  verzehrt.  • Osiris  war  nicht  ge- 
, Storben  ; in  der  Unterwelt  hatte  er  fortgelebt  und  begab  sich  (nach 
seiner  Destattung)  zu  seinem  Sohne  Horns,  rüstete,  übte  uud  prüfte 
ihn.  Der  junge  Gott  begann  alsbald  den  Kampf  gegen  Typhon, 
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welcher  viele  Tape  dauerte,  und  blieb  Sieger  in  diesen  ersten  und 
in  den  folgenden  beiden  Kümpfen.  — 

Wir  habeu  dem  Plutarch,  alles  Nebensächliche  bei  Seite  las- 
send, kurz  nacherzählt,  und  bemerken  nur,  dass  wenn  aufeh  diese 
Mythe  das  vegetative  Leiten  der  Natur,  die  Bahn  der  Sonne  und 
die  Schicksale  der  Mcnsehenseele  in  gleicher  Weise  personifieirt. 
dennoch  auf  ihrer  Beziehung  zu  dem  Leben  nach  dem  Tode  der 
Hauptuachdruck  zu  ruhen  scheint.  Das  war  ja  ein  merkwürdiger 
Zug  des  ägyptischen  Wesens,  dass  das  diesseitige  nur  als  Vor- 
bereitung für  das  jenseitige  Leben  aufgefasst  wurde.  Ihm  ange- 
messen hat  es  kein  Volk  gegeben  (die  Anhänger  der  reichen  Lehre 
des'Zoroaster  nicht  ausgenommen],  das  seiue  Vorstellung  von  den 
Schicksalen  der  Seele  über  das  Grab  hinaus  so  tief  bis  in’s  Ein- 
zelnste hinein  ausgebildet  hätte , als  die  Aegypter.  Wir  müssen 
uns  an  dieser  Stelle  ein  tieferes  Eingehen  gerade  in  diese  tief-- 
sinnigste  Seite  der  Isis-  und  Osiris-Mythe  versagen.  Es  sei  nur 
noch  bemerkt,  das/  Plutarch  gerade  hier  aus  guter  Quelle  ge- 
schupft hat  und  seine  Erzählung  durch  die  Tempelinschriften  und 
Papyros,  namentlich  aber  durch  das  sogenannte  Todtenbueh,  die 
Sammlung  heiliger  Texte,  welche  sich  auf  das  Schicksal  und  die 
Pflichten  des  Menschen  nach  seinem  scheinbaren  Hingange  beziehen 
und  die  den  Todten  als  Wegweiser  und  Berntlier  mit  in  das  Grab 
gegeben  wurden,  hier  Ergänzungen  und  dort  Erklärungen  findet. 
Ferner  sind  es  auch  die  Texte  aus  der  Ptolemäerzeit  zu  Edftr, 
Abvdos,  der  Insel  Philae  etc.,  welche  uns  die  Hoffnung  eröffnen,  in 
die  zahllose  Menge  der  ägyptischen  Götterformen  einige  Ordnung 
zu  bringen  und  den  tieferen  Sinn  der  heiligen  Mythen  zu  erfassen. 
Denu  während  sich  die  Texte  aus  der  früheren  Zeit,  wo  sie  sich 
mit  göttlichen  Dingen  beschäftigen,  einer  für  den  Laien  möglichst 
undurchdringlichen  Dunkelheit  befleissigen , theilen  die  Inschriften 
aus  der  Ptolemäer-  und  Röraerzeit  dem  Wissbegierigen  wenn  auch 
in  comimpirter  Schreibweise,  verhältnissm&ssig  klar  und  einfach 
mit,  was  die  älteren  Texte  nur  zu  ahnen  gestatten  und  den  Exo- 
terikeru  am  liebsten  ganz  verbergen  möchten.  Für  das  volle  Ver- 
ständniss  der  Isis-  und  Osiris-Sage  war  die  Freilegung  der  Tempel 
von  Dendera  und  Edfu  und  die  Publication  der  Inschriften  an  den 
Wänden  der  heiligen  Kämpe  in  ihnen  durch  Dümichen,  Naville  und 
Mariette  von  höchster  Wichtigkeit.  Beispielsweise  erwähnen  wir, 
dass  in  dem  grossen- geographischen  Osiriskalender  von  Dendera  ( Dtt— 
midien.  Geogr.  Insehr.  altägypt.  Denkmäler  UJ  die  einzelnen  Glieder 
des  Osiris,  die  Nomen,  welche  sieh  ihres  Besitzes  rühmten,  tiud  die 
Materialien,  ans  deneu  eie  nachzubilden  waren,  angegeben  wer- 
den. Ib  dem  gTossen  vwi  Naville  pnblicirton  Texte  ans  Edfu 


. * 


1 • *v  | • » 

• . ? V 

• . •• ' * i •' 

hi  » ; • 


r i. 
£ 


• t • 

i 


Digjtizid  tjy  Google 


47« 


Die  Thriine  der  Isis 


wird  der  Hergang  dos  Kampfes  zwischen  Horns . der  in  Gestalt 
einer  geflügelten  Sonnenscheibe  streitet,  und  Typbon  'Set  anf  das 
Ausführlichste  initgethcilt.  Naville.  Textes  relaüfs  an  mvthe  d'Ho- 
rns  recueillis  duus  le  temple  d Edfn.  Geneve  et  Häle  1S>70  und 
dazu  ürugsoh,  Die  Safte  von  der  geflügelten  Sonnenscheibe.  A.  H. 
XIV.  Bande  der  Abhandlungen  der  k.  Gesellseh.  d.  Wissenuch. 
zu  Göttingen.  I b 7 0. 


WAV 
mv 


Wir  hören  schon  in  alter  Zeit  von  der  Tliräne,  die  Isis  mn 
ihren  Gatten  weint,  die  in  den  Nil  füllt  und  ihn  «schwellen  lS-st 
zn  seiner  Zeit«,  und  es  ersprossen  durch  ihn  die  Felder:  aber 
es  kann  sein , dass  hier  noch  eine  andere  Thräne  gemeint  sei. 
welche  im  Papyrus  magique  Harris  ed.  t’habas)  VII.  10  erwähnt 

wird.  Es  heisst 

remu  set  ein  hai  mu,  ihre  Thräne  fiel  in  s Wasser.  Isis  weint  aber 
nicht  um  den  Gatten,  sondern  weil  Ilorus  ihr  weh  gethan.  Der 
Sallier'sehe  Papyrus  mit  dem  Kalender  der  günstigen  und  un- 
günstigen Tage  erklärt  unter  d.  26  Tot  übereinstimmend  mit  Plut. 
Is.  n.  üs.  19  diese  Stelle;  denn  es  heisst  dort,  nachdem  Horns 
den  Set  (Typhon)  besiegt  und  Isis  den  von  ihm  Gefesselten  be- 
freit hat : Ilorus  sei  in  Zorn  gegen  seine  Mutter  Isis  entbrannt 
und  habe  ihr  den  Kopf  abgehauen;  Tot  aber  habe  ihn  ihr  wieder 
• aufgesetzt , nachdem  er  ihn  in  einen  Kuhkopf  verwandelt.  In. 
Birch.  sei.  Papyr.,  Papyr.  Sallier  IV.  PI.  2.  L.  6 fgg.  S.  a.  b. 
Chabas  Le  calendrier  des  jours  fastes  et  nef.  etc.  Chalon  s.  S. 
et  Paris.  Nach  den  Pythagoräern  soll  «Plut.  Is.  u.  Os.  32:  das 
Meer  eine  Thräne  des  Kronos  sein.  Es  ist  aber  vielmehr  als 
Zähre  des  geschlagenen  Typhon  zn  fassen,  als  dessen  Element  es 
den  Aegyptern  verhasst  war.  Die  Araber  sprechen  noch  von  dem 
Tropfen,  der,  in  den  Nil  fallend,  ihn  steigen  lasse,  und  nennen 
die  festliche  Nacht,  welche  dem  Durchstiche  der  Dämme  folgt, 
die  Nacht  des  Tropfens  (Lelet  en  Nukpih).  In  dieser  Nacht  gibt 
sich  Alles  der  lebhaftesten  Freude  hin,  die  Strassen  und  Dächer 
wimmeln  von  Menschen . und  ähnlich  wie  in  unserer  Sylvester- 
nacht stellt  Jung  und  Alt  allerlei  Fragen  au  das  Schicksal.  So 
legt  man  rohen  Brotteig  auf  das  Dach;  geht  er  schön  auf.  »o 
erwartet  man  einen  günstigen  Verlauf  der  Ueberschwemmung  und 
Gltlck  und  Heil  für  sich  und  die  Seinen.  Der  Name  der  Isis 
ward  von  den  Arabern  vergessen  : doppelt  merkwürdig  erscheint 
es  darum,  dass  die  Erklärung  des  für  die  Aegvpter  wichtigsten 
geheimnisvollen  Naturereignisses  der  ihr  Wirken  behandelnden 
Mythe  entnommen  ward.  Isis  war  es,  - die  das  Geheimnis  der 
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Nilquelleu  bewahrte  und  es  der  Seele  in  der  Unterwelt  oroffnete, 

. . Todtenbueh  c.  146  an  der  zwölften  sebyet  oder  Pforte. 

13.  (8.  13./  S.  Anmerk.  6.  Man  cultivirt  heute  viele  Ar- 

ten von  Getreide,  Httlseufrüchteu  und  anderen  Fruchtarten  in 
Aegypten ; am  häutigsten  1 . das  ägyptische  Durrahkom  (Sorghum 
vulgare  Pers.),  2.  Weizen  (triticura  turgidum):  in  sechs  verschie- 
denen Arten,  3.  Gerste  (hordeum  hexastichon  L.),  4.  Mais  (zea 
tnais  L.),  5.  Reis  (oryza  sativa  L.),  6.  Lupinen,  7.  Holmen, 

• 8.  Linsen,  9.  Erbsen,  10.  viele  Kleearten,  II.  das  Zuckerrohr, 
gedeiht  in  Oberägypten  vortrefflich  und  wird  an  vielen  Stellen, 
namentlich  in  den  Plantagen  des  Vicekönigs  massenhaft  cultivirt. 

12.  Ueber  die  Baumwolle  s.  Anmerk.  14:  13.  Flachs  (linum 

nsitatissiniuni  , 14.  Hanf  (caunabis  sativa),  15.  der  Papvrosschilf,  . * 

der  im  Alterthume  namentlich  im  Delta  so  reichlich  wnchs  und 
zu  solcher  Güte  herangezogen  wurde,  hat  sich  nach  Bilden  hinauf- 
t gezogeu  und  gedeiht  nur  noch  am  weissen  Nil.  Dureau  de  la  ( 

Malle,  Mdmoire  sur  le  papyros  etc.  Paris  1850.  16.  Kaps, 

17.  Besam  (sesamuin  orientale  L.),  18.  Lactuca  (lactuca  sativa), 

19.  Mohn.  Zur  Gewinnung  von  Farbestoffen  werden  gezogeu 
2u.  Indigo.  21.  Krapp.  22.  Henna  (Lawsonia  alba),  23.  Saflor. 

24.  Mittelmässiger  Tabak.  An  Gemüsen,  die  in  den  Gärten  vor- 
trefflich gezogen  werden  und  zum  Theil  auch  auf  den  Feldern 
gedeihen , ist  grosser  Ueberfluss.  Es  fehlt  wol  keines  unserer 
Ktlchengemilse.  Die  Zwiebelgewächse,  Rüben,  Kürbis-,  Melonen-  ' 
und  manche  Kohlarten  gedeihen  hier  besonders  gut,  während  z.  B.  . 

die  Kartoffeln  degeneriren.  Von  Bäumen  ist  die  Dattelpalme  (phoe-  . 
nix  dactilifera  zuerst  zu  neuneu.  Die  Dom-  oder  Düm-Palme  mit  , 

Aesten  und  hartschaligen  Früchten  begiunt  erst  in  Oberägypten. 

Die  Sykomore  und  der  Southbaum  acacia  nilotica)  sind  die  Schat- 
teuspender  von  Aegypten.  Der  letztere  ist  dornig  und  wird  na- 
mentlich im  Süden  ergiebig  an  Gummi.  Sein  hartes,  holles,  röth- 
iich  angehauchtes  Holz  eignet  sich  vortrefflich  zum  Schiffsbau ; der 
Ntbck  Zizyphus)  ist  dornig  und  hat  hartes  Holz,  die  Tamariske 
tamarix  africana  und  gallica)  kommt  mit  ihren  zartgetiederten  ‘ 1 

Zweigen  auch  im  Sande  fort.  Den  Oelbaum  findet  mau  selten,  4 

obgleich  er  wie  alle  Pflanzen  des  südlichen  Europa  in  Aegypten  ' 

gntes  Fortkommen  findet.  Apfelsinen  und  Mandarinen  gedeihen 
namentlich  im  Delta  ausgezeichnet,  ebenso  Limonen.  Feigen,  Gra- 
naten, Quitten,  Maulbeer-  und  Mandelbäume,  wogegen  unsere 
Kernobst-  und  einige  Steinobstarten  degeneriren.  Die  Aprikosen, 
die  ich  sah , waren  wohlschmeckend , die  ägyptischen  Pfirsiche  / ’ 
aber  sind  mit  den  gleichen  in  Frankreich  oder  Deutschland  an 
■Spalieren  gezogenen  Früchten  an  Güte  nicht  zu  vergleichen.  Wie 
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die  spanischen  Pfirsiche,  so  sehen  anch  die  Ägyptischen  gut  aus. 
ihr  Fleisch  ist  aber  zäh  und  pelzig.  • Bin  schöner  Schmuck  für 
die  Gärten  sind  die  breitblättrigen  Bananen , deren  Früchte  an 
Geschmack  ausserordentlich  fast  weichlich  zarten,  leicht  gewürzten 
aber  wenig  saftreichen  Birnen  gleichen,  lieber  den  Wein  s.  An- 
merk I 5.  Näheres  Uber  die  Ägyptische  Flora  in  der  Description 
de  iEgypte,  h.  n.  T.  III.  Die  Delile'schen  Essays.  Schweinfurth. 
Plantau  qitacd.  Nilot. 

v.  Kremer . Aegypten  I.  177  fgg.  Hartmann.  Naturge- 
sohichtlich-medicinische  Skizze  der  Nilländer.  S.  160  fgg.  Kot- 
sehy's  Abhandlung  i.  d.  Mittheil.  d.  wiener  geogr.  Gesellschaft' 
Bd.  I.  Heft  2,  Bd.  II.  Heft  1 u.  Oesterr.-botan.  Monatsschrift 
1 858 . Sehr  interessant  in  Bezug  auf  die  im  alten  Aegypten  cul- 
tivirten  und  zum  Theil  als  Hieroglyphen  vorkommeDden  Pflanzen 
F.  Unger,  Botanische  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Cnltnrge- 
schichte.  Die  Pflanzen  des  alten  Aegyptens.  Sitzungsbericht  d.v 
k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Mathem.-uaturw.  Klasse.  Wien  1859. 
In  dem  ganz  neuen  Buche  »Das  heutige  Aegypten«  von  U.  Ste- 
phan befinden  sich  vier  vortreffliche  Absohnitte  über  die  vegeta- 
bilischen Produete  Aegypten«  (Producte,  Landbau,  Meliorationen, 
Ackerbauverfassung  von  S.  75 — 129),  die  aber  leider  nicht  mehr 
von  nns  benutzt  werden  konnten. 

14.  (8.  13.)  Schon  im  alten  Aegypten  ward  die  Baumwolle 
cultivirt  und  auch  Griechen  und  Römer  kannten  diese  Pflanze  und 
ihre  Verwerthung.  Die  Nachrichten  bei  deu  Alten  (Herodot,  Plu** 
tarch,  Plinius,  Martial  u.  a.)  lassen,  da  sich  der  Begriffsinhalt  der 
für  die  erwähnten  Stoffe  gebrauchten  Namen  schwer  genau  be- 
stimmen lässt , immerhin . wenn  auch  nur  leise  Zweifel  offen , ob 
sich  unter  Ät'vov  liuum,  Ipiov  (ä-o  £üAoo),  byssos.  bombyx,  lana, 
lanugo.  atvotov  ein  Material  befinde,  das  man -nur  nnd  ausschliess- 
lich nur  für  Baumwolle  zu  halten  berechtigt  sei ; die  Monninente- 
dagegen  lehren , dass  die  Aegypter  unter  der  Menge  von  Mate-  ■ 
rialien,  die  sie  zu  bearbeiten  verstanden,  anch  Baumwolle  benuti- 
ten.  Zwar  bestehen  fast  alle  Mumienbinden  aus  Leinwand  (Blu- 
menbach.  Beiträge  zur  Naturgesch.  Th.  2.  Wöhler,  Annalen  der 
Chemie  n.  Pharm.  Bd.  69.  Czeraak,  Untersuchungen  zweier* 
Pgager  Mumien.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  M.  u.  C’h.  1853. 
Thompson,  On  the  muramy  cloth  of  Egypt.  Ure  Philosophie  of 
Manufactqres , p.  95.  Wilkinson , Manners  and  costnms  of  the 
ancient  Egyptians.  I.  S.  115),  doch  haben  sich  auch  Fragmente 
von  baumwollenen  Geweben  erhalten,  wenn  anders  die  Analyse 
als  zuverlässig  betrachtet  werden  darf,  welche  Mr.  Devdria,  ein 
vorzüglicher  Gelehrter,  der  zu  früh  verstorbene  Mitdiroctor  d<f» 
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Louvremuseums  von  einem  altägyp  tischen  Zeugfetzen  von  kundiger 
Hand  hersteilen  lies».  Ueberdem  lassen  manche  Stellen  bei  den 
Alten  keinen.  Zweifel  aufkommen,  dass  inan  im  alten  Aegypten 
Baumwollenplantagen  besass.  So  sagt  Plinius:  »Superior  pars 
Aegypti  in  Arabiant  vergens  gignit  fruticcm.  quem  aliqui  gossi- 
pion  vocant,  plures  xylon,  et  ideo  lina  inde  facta  xylina.  Parvus 
est  similemque  barbatac  uueis  defert  fruetum,  cujus  ex  interiore 
bombyce  lanugo  uetur.  Nec  ulla  sunt  ejus  candore  mollitiave 
praeferenda.  hist.  nat.  XIX.  3.  Bei  Julius  Pollux  heisst  es:  ffii) 
ös  x*t  ~np  Aiyumiou;  i~ö  iöÄoo  rt  spiov  y tvtrat  etc.  onomast. 
VII.  75.  Wir  erfahren  von  demselben  Autor,  dass  man  auch 
halbleinene  Stoffe  in  Aegypten  webte,  so  zwar,  dass  die  Einschlag- 
fsiden  aus  Baumwollen-,  die  Kettcufäden  aus  Leinengarn  bestan- 
den. Ueber  die  Benennung  der  zu  Webereizwecken  verwandten 
fasrigen  Stoffe  bei  Griechen  und  Hörnern  und  die  geographische 
Verbreitung  der  Baumwolle  im  Alterthum  haben  wir  die  Mono- 
graphie von  Carl  Ritter,  Ueber  d.  geogr.  Verbreitung  der  Baum- 
’ wolle  im  Alterthum.  Abhand  1.  d.  berl.  Akademie  d.  Wisseusch. 
1851,  und  die  schöne,  Ritter  namentlich  in  Bezug  auf  den  sprach- 
lichen Theil  seines  Essay  mit  scharfer  Kritik  vielfach  corrigironde 
Arbeit  von  H.  Brandes,  Ueber  die  antiken  Namen  u.  d.  geogr. 
Verbreitung  der  Baumwolle.  In  unseren  Tagen  ist  diese  wichtige 
Cnlturpllanzc  namentlich  in  der  Zeit  des  amerikanischen  Krieges 
in  Aegypten  ausserordentlich  viel  gebant  worden.  Sie  wurde  schon 
(Forskul.  der  mit  Niebuhr  reiste,  erwähnt  sie  in  seiner  nach  sei- 
nem Tode  erschienenen  Flora  aegyptiaeo-arabica  1775,  p.  LXX) 
v vor  Mehemed  Ali  an  manchen  Stellen  cultivirt.  Dieser  bei  all' 
seinen  Fehlern  immerhin  grosse  Regent  führte  aber  die  ostindische 
Staude  ein,  welche  wegen  ihrer  grossen  Vorzüge  die  einheimische 
gänzlich  verdrängte.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  es  gar  nichts 
Auffallendes  hat,  wenn  ein  Baumwollenstrauch  ösvöpov  oder  arbor 
genannt  wird.  Vergil  hat  wie  immer  einen  treffenden  Ausdruck 
für  das  Ansehen  von  Banrawollenfeldern  gefunden , wenn  er  sie 
Georg.  II.  120  nemora  nennt.  In  der  That  haben  sie  das 
Aussehen  etwa  einer  gut  gedeihenden  Himbeerenpflanzang  und 
die  einzelne  Staude  sieht  weit  eher  strauch-  als  krautartig  aus. 
Die  Bestellung  der  Baumwollenfelder  erfordert  grosse  Arbeit,  da 
- sie  im  Frühling  alle  zwölf,  im  Winter  alle  vierzehn  Tage  be- 
wässert und  manche  von  ihnen  zweimal  gepflügt  werden  müssen. 
Die  Beseitigung  des  Unkrautes  erfordert  grosse  Anstrengungen, 
auch  nimmt  die  Ernte  Zeit  und  Aufmerksamkeit  in  Anspruch. 

■ 15.  8.  13.)  Ueber  den  Wein  und  Weingenuss  im  alten  Aegyp- 

ten ausführlich  Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Mose  s,  8.  322  fgg. 
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Wein  und  Weiogonuss  im  alten  Aegypten 


Die  Denkmäler  beweisen , dass  der  Weinbau  in  Aegypten  sehr 
fieisxig  und  gegen  einige  widerspruchsvolle  Angaben  in  den  Klas- 
sikern schon  in  der  allerfrühesten  Zeit  geübt  wurde.  Die  Tran- 
benpresse  verlangt  eine  besondere  Erwähnung.  Entweder  traten 
Männer,  die  sich  an  den  von  einem  Holzgestell  herabhäugenden 
Stricken  hielten , die  Trauben . oder  es  wurden  die  letzteren  in 
einen  Sack  gelegt.,  der,  wie  unsere  Waschfrauen  nasse  Tücher 
ausringen . so  fest  zusammengedreht  wurde , dass  er  die  Beeren 
zerquetschte  und  deren  Saft  in  ein  unter  der  liingmaschinc  ste- 
hendes Geftlss  laufen  musste.  Im  Pap.  Anast.  IV.  pl.  7 L.  3 
u.  a.  a.  O.  wird  von  einem  Chef  der  Weinberge  gesprochen,  in 
dessen  Kellereien  sich  sehr  viel  Wein  befand.  Die  Bilder  in  den 
Gräbern  gestatten  uns  auch,  in  die  von  Weinkrügen  erfüllten  Ma- 
gazine zu  schauen.  Zu  Gen.  XL.  9 — 12  sei  bemerkt,  dass  wir 
nach  dem  Abschlüsse  unseres  »Aegypten  etc.«  eine  Stelle  gefun- 
den haben,  die  uns  den  König  zeigt,  wie  er,  ganz  entsprechend 
der  Erzählung  vom  Traume  des  Pharao,  den  Saft  von  Weinbeeren 
in  den  Becher  presst.  In  den  von  Naville  publicirten  Texten  aus 
dem. Tempel  von  Edfu  (Naville,  Textes  relatifs  au  mythe  d'Ho- 
rus  Pl.  XX)  sehen  wir  den  König  den  Weinbecher  in  der  Hand 
haltend,  nnd  der  dem  Bilde  folgende  Text  Taf.  XXI  beginnt : 
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ar  älel  er  mu  sam  an  suten 

man  thnt  Weinbeeren  in  das  Wasser  trinkend  davon  der  König. 
Mau  thut  Weinbeeren  in  das  Wasser : es  trinkt  es  der  König.  > 
Taf.  XXIII  heisst  es,  dass  zum  Andenken  an  die  Tödtung  der 
Gefährten  des  Set  durch  Horus  Weinbeeren  in  das  Wasser  ge- 
drückt werden. 
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rä  nek  älel  er  mu  per  am-s 

Du  drückst  Weinbeeren  in  das  Wasser,  erscheinend  in  ihm 

oißi 

hotep-äb-k  her  s. 
zufrieden  bist  Du  deswegen. 

Dn  drückst  Weinbeeren  in  das  Wasser , wenn  sie  darin  erschei- 
nen, empfindest  Du  darüber  Herzensbefriedigung. 

Die  Denkmäler  kennen  schon  in  frühester  Zeit  rothen  und 
weissen  Wein  ([|  ^ O ärp  Wein,  — “J1-""  1 äbes.  weiss,  hell  und  So 
tesr  roth) , auch  werden  unter  den  an  die  Tempel  zu  liefernden 
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Spenden  Weinsorten  von  verschiedener  Güte  aufgezählt.  Noch  in 
der  Ptolemäer-  und  Kömerzeit  war  der  ägyptische  Weinbau  be- 
deutend. wie  die  Monumente  und  Klassiker  beweisen,  ln  der 
Tafel  von  Rosette  geschieht  Z.  15  gr.  des  ägyptischen  Weinlan- 
des, Z.  31  der  Weinlieferungen  an  den  König  Erwähnung.  Be- 
sonders berühmt  war  der  Mareotische , l’liuthinische,  Teniotische 
and  Sebennytische  Wein,  sowie  der  von  Antliylla ; nach  Athenäus 
der  letztere  mehr  als  jeder  andere;  Strabo  799.  Lucan  10,  lüO. 
Athen  I.  33.  Hör.  1.  od.  31,  14;  indessen  muss  das  Gewächs 
vom  N'ile  weniger  gesund  gewesen  sein,  da  der  Arzt  Apollodorus 
in  einer  Abhandlung  über  den  Wein  dem  Könige  andere  als  ägyp- 
tische Weine  als  besonders  heilsam  anpreist.  Man  pflegte  im  Al- 
terthume  keineswegs  allein  im  Delta  den  Rebstock , denn  auch 
der  Wein  von  Koptos  war  berühmt.  Ueber  den  mehr  als  reich- 
lichen Gebrauch  des  Weines  lassen  die  Denkmäler  und  Papyrus 
keinen  Zweifel,  die  ersteren , indem  sie  Trunkene  beiderlei  Ge- 
schlechts kenntlich  darstellen,  die  letzteren,  indem  sie  häufig  genug 
der  Trunkenheit  erwähnen.  Seit  der  Eroberung  Aegyptens  durch 
die  Araber  scheint,  schon  wegen  des  Gebotes,  sich  des  Genusses 
geistiger  Getränke  zu  enthalten,  der  Weinbau  gänzlich  aufgegeben, 
und  erst  vor  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  an  wenigen  Stellen  des 
Delta,  meist  nur  zur  Erzeugung  essbarer  Trauben,  aufgenoinmen 
worden  zu  sein. 

1 G.  (8.  13.  Pylonen  sind  die  grossen  Eingangsthore  zu 
den  ägyptischen  Tempeln , deren  Name  von  dem  griechischen 
rejÄniv  gut  gewählt  ist,  da  er  auch  eine  Pforte  vom  grössten 
Stil,  ein  »Portal«  bedeuten  kann.  Uebrigens  ist  er  erst  von  den 
(Jelehrten  der  Description  de  l’ßgypte,  also  um  1809,  das  Jahr, 
in  dem  die  Veröffentlichung  des  »Antiqnitös«  betitelten  Theiles 
dieses  grossen  Werkes  begann , in  die  Wissenschaft  eingefflhrt 
worden.  Die  Griechen  scheinen , wie  aus  der  lehrreiftien  Be- 
schreibung. welche  Strabo  von  dem  grossen  Tempel  zu  lieliopolis 
gibt  Strabo  XVII.  p.  805)  hervorgeht,  die  ägyptischen  Pylonen 
:rrs 'Ä  Flügel,  trotz  des  homerischen  i/aroo-o/.o;,  genannt  zu  ha- 
ben. ein  Ausdruck,  der  für  den  von  ihm  bezeichneten  Gegenstand 
ausserordentlich  passend  genannt  werden  muss.  Die  Pylonen  be- 
stehen nämlich  ans  zwei  thurmartigen  Bauwerken  in  der  Form 
von  sehr  steil  ansteigenden  abgestumpften  Pyramiden,  deren  ein- 
ander zugekehrte  innere  Flächen  sich  schneiden  würden , wenn 
sie  nicht  von  ihrer  Basis  bis  über  die  Mitte  hinaus  von  einem 
thorartigen  Bau,  der  die  Eingangsthür  umgibt,  verbunden  würden. 
Die  meisten  grossen  Tempel  besassen  mehrere  von  solchen  Pylonen, 
die.  den  übrigen  Ban  überragend,  dem  sich  Nahenden  auf  das 
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Pylonen  Tauben  Fahrt  nach  Bubastis 

imponirende  Werk,  das  er  betreten  sollte,  würdig  vorbereiteten 
In  der  Grtlmlungsurkunde  des  Tempels  von  Edfu  heisst  es 

Sl#  iJ'Pf  RIIq  J daö  1,1111  fol8eude  P-Vl-enpaar  zu ' 

seiner  (des  peristylen  Ilofeal  Rechten  und  Linken  gleicht  den  8chwe-  . 
ster-Göttinneta  Isis  und  Nephthys.  Die  Pylonenthürme  scheinen  also 
diesen  Göttinnen  geweiht  gewesen  zu  sein.  Auch  durch  freiste-' 
liende  Pylonen  hatten  die  zwischen  den  Sphinxreihen,  die  zu  den 
Tempeln  führten,  sich  haltenden  Processionen  wie  durch  Triumph- 
bogen oder  Ehrenpforten  zu  ziehen.  ’ Sie  pflegten  ganz  mit  far- 
bigen Sculpturen  meist  in  relief  en  creux  bedeckt  zu  sein  .*■  und 
sie  gewannen  durch  ihre  festungsartig  geneigten  Seiten  ein  der 
Unzugänglichkeit  des  in  dem  Heiligthume  bewahrten  Mysteriums 
entsprechendes.,  gleichsam  abwehrendes  und  ausschliessendes  Aus- 
sehen. Aber  zn  gleicher  Zeit  konnten  ihre  schlanke  Höhe  und 
die  mit  Fahnen  versehenen  Maste  an  dem  mit  der  geflügelten 
Sonnenscheibe  geschmückten  Thor  nicht  verfehlen , auf  die  fest- 
liche Stimmung  des  Beschauers  zu  wirken.  Auf  dem  rechten  Nil- 
nfer  vOn  Thebeu  haben  sich  die  meisten  Pylonen  (auch  freistehende 
erhalten,  an  die  hundertthorige  Thebe  des  Homer  erinnernd.  • 

17.  fS.  13.1  Diese  sind  im  Delta  weit  seltener  und  gemein- 
hin kleiner  als  in  Oberägypten.  Siehe  wegen  des  TaubendUngers 
Anmerk.  G..  Mit  komischem  Ernste  sucht  E.  About  in  seinem 
Fellah  auf  die  Taubenzucht  den  grössten  Theil  der  Schuld  an  dem 
Verfall  des  ägyptischen  Ackerbaues  zu  schieben. 

IS.  ,S.  15.)  , Herod.  II.  137.  Wir  schreiben  den  Namen  der  iu 
der  Nähe  des  alten  Bnbastis  gelogenen  Stadt  so.  wie  er  gesprochen 
wild.  Zagazig.  nicht,  wie  anderwärts.  Zaqazi<)  oder  Zakazik. 

19.  ,(8.  lt>.  Herod.  11.  13!>. 

2b.* (S.  17.,  Hesekiel  30,  .17. 

£1.  (8.  IS.)  Herod.  11.  6o.  Die  Zahl  der  Wallfahrer. 
Männer  und  Weiber  ohne  die  Kinder,  belief  sieh,  wie  die  Aegyp- 
te»  versicherten,  auf  709,000  Menschen.  An  der  tollen,  ja  aus-  * 
schweifenden  Ausgelassenheit,  von  der  Herodot  berichtet,  kann  nach 
eurer  Vergleichung  der  Klassiker  mit  der  Hieroglyphenliteratur  nicht 
gezweifelt  werden.  Zur  Zeit  des  Ptolemaeos  Neos  Dionysos  Aule- 
tes)  wäre  der  Platoniker  Demetrios  der  Todesstrafe  verfallen,  wenn 
er  sich  nicht  von  der  Anklage  der  Nüchternheit  gereinigt  hätte 
(Lucian  de  caluniuia  16).  die  namentlich  in  derZeit  der  Dionysi- 
schen Feste  als  Verbrechen  angesehen  wurde.  Für  unseren  Zweck 
brauchen  wir  aber  weder  diese  noch  andere  Zeugnisse  der  Grie- 
chen und  Römer,  denn  die  Tempel  und  namentlich  die  von  Den- 
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dera  sind  voll  von  luschrifteu,  welohe  von  der  bei  gewissen  Festen 
geforderten  truiikenen  Lust  Kunde  geben.  An  dem  letztgenannten 
Orte  wurde  das  sogenannte  teyu,  das  Becher-  und  Truukenheits- 
fest  gefeiert.  Es  lässt  sich  annehuien,  dass  in  Dendera  die  gleichen 
Culte  in  Uebung  waren  wie  in  Bubastis:  denn  die  hier  verehrte 
lsis-Hathor  ist  die  gleiche  Göttin  wie  die  Isis  Payt  oder  Seyet  und 
Basta,  die  Fremdeuaphrodite  des  Herodot  und  die  Venus  t'rauia. 
deren  Heiligthum  zu  Bubastis  stand.  Die  Stadt  Dendera  wurde 


Bast,  Bubastis  Stätte  der  Bast)  geschrieben  wird.  So  ist  es. 
mehr  als  wahrscheinlich  , dass  das  von  Herodot  erwähnte  Fest 
zu  Bnbastis  dasselbe  ftlr  Unterägypten  bedeutete,  wie  das  Teyu-  * 
Fest  zu  Dendera,  dem  Bubastis  des  Südens,  ftlr  Oberägypten . 
Dort  dauerte  es  fünfzehn  Tage,  vom  20.  Tot  bis  zum  5.  I’aophi, 
also  etwa  vom  30.  September  bis  zum  15.  October  des  grego- 
rianischen Kalenders.  Es  lässt  sich  annehmen,  dass  es  an  beiden 
Orten  in  derselben  Zeit  gefeiert  worden  sei,  und  zwar  in  ähn- 
licher Weise,  wie  Herodot  es  beschreibt:  denn  ausser  an  anderen 
Stellen  heisst  es  in  einem  Corridor  zu  Dendera,  Dümichen,  Bau- 
nrkunde  der  Tempelanlagen  von  Dendera,  S.  32:  »Hathor ..  die 
Herrin  von  On  zn  Dendera.  Die  Grösste  in  Bubastis,  die  Herrin 
des  Festrausches,  Fürstin  des  Tanzes,  Herrin  des  Springens,  Für- 
stin der  Ausgelassenheit.»  Die  Schreibung  des  Namens  »Buba- 
stis» ist  liier  die  uns  bereits  bekannte.  Sie  tritt  vollständiger  auf 

in  Pap.  Anast.  V.  pl.  22.  2 und  zwar  als 

Bast.  Der  Festkalender,  den  der  Papyros  Sallier  IV.  enthält 
(Birch,  Select.  Papyri  pl.  144 — 108),  hat  vom  20.  bis  25.  Tot 

lauter  sehr  glückliche  Tage  J JJ.  ,Ara  2o.  soll  nicht  gearbeitet 

werden,  am  24.  segelt  der  8onnengott  Ua  von  Westen  nach  Osten. 
Wer  an  diesem  Tage  geboren  ist,  den  nehmen  zu  sich,  weun  er 
stirbt,  die  Götter  der  heiligen  Stadt  des  Ptah.  der  Seyet  Kaken 
und  des  Nefer-Tuin,  desselben  Gottes,  welcher  Todtenb.  17,.  55 
ein  Sohn  der  Bast  genannt  wird,  und  also  vielleicht  mit  auf  Bu- 
bastis weist.  Der  Kalendertag  der  Göttin  ist  der  sehr  glückliche 
16.  Choiak.  Gerade  hier  ist  leider  der  hieratische  Text  beschä- 
digt; nur  sieht  man,  dass  von  Seyet  und  Isis  die  Rede  ist.  und 
dass  mau  am  16.  Choiak  (unserem  Weihnachtage  dem  Ra  gewisse 
Dienste  verrichten  müsse.  — ■ 


auch  geradezu 


Bubastis  von  Oberägypten 


genannt,  während  das  heutige  Tel  Basta  schlechthin  ^ Pa 
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Es  «ei  bemerkt,  dass  die  Stadt  Bubastis  zu  den  ältesten  in 
Aegypten  gehört , da  sie  bereits  in  der  Pyramidenzeit  genannt 
wird.  Später,  darauf  deutet  vieles  und  namentlich  der  Umstand, 
dass  die  Semiten  häutig  als  der  8eyet  iPa/t  zugehörend  bezeich- 
net werden  s.  auch  Ebers.  Aegypten  und  die  Bücher  Moses  I, 
S.  230),  scheint  sich  gerade  hier  unter  die  Acgypter  eine  starke 
wahrscheinlich  phöuizische  Bevölkerung  gemischt  zu  haben. 

Von  den  Griechen  ward  die  Stadt  Boußemo;  (auch  Bo'j'tairt;) 
und  von  den  Kopten  noy-fes.c-rc , , auch  nur 

entsprechend  dem  hieroglyph.  jj  ^ genannt.  Hebräisch  hiess 

sie  rC2"C.  Die  Trümmer  der  Stadt  (das  arabische  Tel  Basta 
sind  von  Malus  entdeckt  worden.  Das  Bild  der  Göttin  wird  lö- 
wen-  und  katzenköplig  gebildet.  In  ersterer  Form  pflegt  sie  Se- 
yet, in  der  zweiten  Bast  guuaunt  zu  werden.  Löwenköpfig  ist 
sie  mit  der  verderblichen  Astarto , katzenköplig  mit  der  freund- 
lichen und  Leben  weckenden  Aschera  vergleichbar.  Eine  Inschrift 
auf  der  Insel  Philae  sagt  über  Isis  Ilathor,  die  grosse  Göttin, 
von  der  nur  gewisse  Seiten  durch  Seyet  uud  Bast  zur  Darstel- 
lung gebracht  werden : 


nessenu-s  ern  seyet  liotep-s  ein  hast. 

Entsetzlich  sie  als  Seyet,  freundlich  sic  als  Bast. 

»Sie  ist  entsetzlich  als  Seyet  und  freundlich  als  Bast.« 

Der  wilde  Löwe  und  die  sich  auschmiegende  Katze  bringen  ihre 
Doppelnatur  gut  zur  Anschauung.  Die  phönizische  Astarte  theilt. 
mit  ihr  die  Stierhörner  mit  dem  discus,  welche  ihr  Haupt  nicht 
selten  schmücken,  Lucian,  de  dea  Syria,  c.  4,  und  aueh  der  Löwe 
findet  sich  bei  ihr.  Im  Tempelhofe  von  Paphos  wurden  die  hei- 
ligen Fische  der  Aschera  gepflegt,  wie  in  dem  zu  Bubastis  die 
Welse  (Siluren)  der  Bast.  Aelian,  h.  a.  XII.  29.  Die  Katzen 
waren  ausserdem  unserer  Göttin  heilig  und  sollen  nach  llerod. 
II.  67  zu  Bubastis  begraben  worden  sein.  Ich  weiss  von  keiner 
einzigen  Katzenmumie,  welche  zu  Tel  Basta  gefunden  worden 
wäre,  und  auch  mein  alter  arabischer  Begleiter  versicherte,  eine 
solche  niemals  gesehen  zu  haben,  während  balsamirte  Katzen  an 
anderen  Orten  gar  nichts  Seltenes  sind.  Wir  dürfen  wol  anneh- 
men. dass  sich  zu  Bubastis  eine  gemeinsame  Gruft  für  die  Katzen 
befand  (wie  für  die  Apisstierc  zu  Sakkara),  und  dass  diese  ent- 
weder ausgebrannt  und  ausgeraubt  oder  noch  unter  dem  Schutte 
verborgen  ist.  Die  grosse  nach  Mekka  reisende  Pilgerkarawane 
wurde  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  von.  einem  alten  Weibe,  wel- 
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ehe«  mehrere  Katzen  bei  «ich  führte  tiiyl  das  »die  Katzenmutter» 
genannt  wurde,  begleitet.  Ob  darin  nicht  noch  ein  Nachklang 
der  Sitte,  Katzen  nach  dem  östlich  gelegenen  Wallfahrtsorte  Bu- 
bastis  zu  bringen,  erkannt  werden  muss?  Lauge  nach  dem  Siege 
des  Isläm  bezeigten  die  seit  Jahrhunderten  mohammedanischen 
Aegypter  den  Katzen  eine  Verehrung,  von  der  sie  sich,  als  von 
einem  Erbtheile  ihrer  Väter,  erst  spät  erlösen  konnten.  In  Kairo 
wurde  eine  Summe  Geldes  vermacht,  um  verhungernde  Katzen  zu 
füttern. 

22.  (S.  15.)  In  der  letzten  Hälfte  des  Mondmonats  Schaw- 
w&l  IS70  den  23.  Januar:  bricht  die  grosse  Karawane  von  Kairo 
auf,  und  zwar  proeessionsartig  geordnet,  gleiehsanf  als- Escortc 
der  Kisweli  oder  Decke,  die  die  Kaaba  zu  Mekka  bedecken  soll. 
Diese  letztere  muss,  da  sie  dem  Kegen  ausgesetzt  ist,  alljährlich 
gewechselt  werden.  Der  alte  Teppich  kommt  nach  Kairo  zurück, 
wird  zerschnitten  und  zu  wolilthätigen  Zwecken  verkauft.  Das 
Fest  wird  das  des  Mahmal  genannt,  nach  dem  von  einem  Ka- 
mele getragenen  reichgeschmUckten  Gestelle , das  die  Karawane 
als  Symbol  der  Königswürde -begleitet.  Es  hat  die  Gestalt  eine« 
niedrigen,  mit  schwerer  Bekleidung  umgebenen  Tisches,  an  dessen 
vier  Ecken  sich  eiförmige,  in  Halbmonde  auslaufende  Reichsäpfel 
von  vergoldetem  Silber  befinden.  Auf  dem  Tische  steht  eine  mit 
reichen  Stoffen  bezogene  steil  ansteigende  Pyramide,  die  von  den 
gleichen  Zierrathen  gekrönt  wird,  welche  sich  an  der  Basis  ihrer 
Kanten  erheben.  Die  Karawane  von  Damascus  bringt  einen  Tep- 
pich aus  Konstantinopel  nach  Medina.  Der  Aufzug,  den  der  am 
Oberkörper  nackte  Emir  el  Hagg  anfuhrt,  ist  stattlich  genug  und 
von  Däne,  Sitten  u.  Gebr.  der  heutigen  Egypter,  flbers.  v.  Zen- 
ker, III.  S.  112  fgg.  treu  wie  alles,  was  er  mittheilt,  beschrie* 
ben  worden.  — Auf  einer  Ebene  nördlich  von  der  Stadt  schlägt 
die  Karawane  zunächst  auf  einige  Tage,  dann  auf  achtundvierzig 
Stunden  bei  dem  Birket  el  Hagg.  dem  See  der  Pilger,  ihr  Lager 
auf,  um  sich  zu  sammeln  und  zu  ordnen.  Am  27.  Schawwal 
beginnt  die  eigentliche  Reise,  welche  siebennndzwanzig  Tage  oder 
besser  Nächte  zu  dauern  pflegt,  da  man  gewöhnlich  bei  Sonnen- 
untergang aufbricht  und  boim  Aufgang  der  Sonne  die  beschatten- 
den Zelte  anfschlägt.  Soldaten,  Infanterie,  C'avallerie  und  berittene 
Gensdnrmen  oder  Kawassen  vom  allerstattlichsten  Aussehen  escor- 
tiren  den  Zug,  der  eigentlich  70,000  Mann  stark  sein,  heute  aber 
nicht  mehr  als  S,000  Gläubige  vereinigen  soll.  — Nach  dem 
Eindrücke,  den  ich  im  Lager  empfing,  müssen  es  eher  weniger 
als  mehr  gewesen  sein.  Die  an  den  70,000  fehlenden  Moslemin 
werden . so  lehrt  die  Legende . von  unsichtbaren  Engelsehaaren 
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ergänzt.  Seitdem  es  auL  dem  rothen  Meere  Dampfer  gibt  , die 
von  Snes  und  Kosser  abtahrend  in  Dschidda  landen , gehen  die 
meisten  Pilger  per  Eisenbahn  nach  dem  erstgenannten  Hafenorte, 
andere  auf  Nilschiffen  bis  Keneh  nnd  von  dort  auf  der  alten, 
vom  rothen  Meere  nach  Koptos  führenden  Handelsstraase  nach 
Kosser.  — Der  Landweg  ist  hin  nnd  her  etwa  480  englische 
Meilen  lang  nnd  nimmt  1 OO — 120  Tage  in  Ansprueh.  Im  Jahre 
1860  sollen,  wie  ich  nach  Abschluss  dieser  Anmerkung  dem  Ste- 
phan'schen  Werke  S.  350  entnehme,  20,000  Pilger  den  Weg 
über  Sues  zur  See  genommen  haben.  Ueber  den  mit  Erlaubnis« 
des  Propheten  von  den  Pilgern  getriebenen  Handel  s.  Stephan 
1.  I.  8.  • 35?  fgg. 

23.  (S.  20.)  Als  der  amerikanische  Krieg  begann,  glaubte 
man  nicht  an  eine  Baumwoliencrisis . da  man  voraussotzte , dass 
die  hohen  Preise  jedeq  Besitzer  geeigneten  Landes  in  der  ganzen 
Welt  zum  Pflanzer  machen  und  Amerika  sein  Baumwollenmonopol 
nehmen  würden.  Nun  sind  zwar  überall,  wo  man  Ernten  erwar- 
ten konnte , Plantagen  angelegt  worden , Amerika  ist  aber  den- 
noch Königin  des  Baumwollenmarktes  geblieben.  Aegypten  machte 
sieh  zu  seinem  gefährlichsten  Coneurrenten ; denn  während  dort 
bis  J8(K>  höchstens  000,000  Centner  produeirt  wurden,  die  man 
mit  15  Thaler  bezahlte,  soll  man  1864  bis  auf  1,600, ~000,  ja 
wie  John  Ninet  behauptet,  1,800,060  Centner  gekommen  sein, 
welche  für  54  Thaler  pro  Centner  Abnehmer  fanden.  Wer  ein 
gut  zu  bewässerndes  Gärtchen  besass , rottete  Zwiebeln  und  Ge- 
müse aus  nnd  pflanzte  Baumwolle.  Statt  der  Halme  der  Aehren, 
der  Maiskolben  und  Zuokerrohrstäbe  sah  man  überall  Bauurwollen- 
stauden.  Der  Bau  der  Brotfrtichte  lohnte  weniger  als  der  der 
Weberpflanze.  Kür  die  Menschen  musste  Korn,  für  das  Vieh 
Futter  aus  der  Fremde  herbeigeschafft  werden,  ein  in  guten  Jah- 
ren in  Aegypten  unerhörter  Vorgang.  Der  Preis  aller  Nahrungs- 
mittel stieg  ungeheuer.  Das  schlecht  genährte  Viel) , dem  man 
auf  den  neuen  Feldern  und  an  den  Schöpfrädern  unerhörte  An- 
strengungen auferlegte,  starb  in  Massen.  Nach  dem  eigenen  Ge- 
ständnisse der  Regierung  gingen  600,000  Stück  verloren.  Aus 
Syrien,  dem  südlichen  Frankreich  und  Russland,  Spanien  und 
Triest  lässt  der  Vieekönig  viele  Pferde . Maulthiere  und  Riuder 
kommen,  die  er  dem  Fellah  für  geringe  Preise  überlässt.  Aber 
namentlich  durch  diejenigen,  welche  ans  dem  Hafen  von  Odessa 
nach  Alexandrien  gelangten,  schlug  die  Wohltbat  zum  Verderben 
des  Bauern  aus:  denn  mit  ihnen  kam  die  Rinderpest  an  den  NH, 
streckte  die  Rinderheerden  hin  und  wie  früher  das  Vieh,  so  musste 
jetzt  Fleisch.  Milch.  Oel  und  Butter,  und  da  diese  nicht  genügte. 
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Schweineschmalz  aus  der  Fremde,  besonders  ans  Triest  eilige  führt 
werden.  Der  Beherrscher  des  Landes  macht  sich  die  Xoth  der  Bauern 
zu  Nutze.  Er  kauft  nnd  verkauft,  was  dem  Fellah  fehlt;  auch  das 
verbotene  Schweineschmalz.  "Man  isst  Verdammniss  und  der  Fürst 
des  Landes  trügt  sie  auf.«  Man  sucht  das  dahingeraffte  Vieh  durch 
Dampfmaschinen  zu  ersetzen.  Das  schlechteste  Fabrikat  findet 
seinen  Weg  nach  Aegypten.  Eudlicii  arbeiten  auch  gute  Dampf- 
pumpen.  Der  neue  Khedive  Ismail  Pascha  ist  allen  europäischen 
Neuerungen  hold  und  bemüht  sich  um  das  Beste.  Die  Reinigiings- 
maschinen . welche  die  Wolle  von  dem  Samen  befreien  und  von 
denen  es  IStil  nur  sechs  im  ganzen  Lande  gab,  werden  ver- 
mehrt und  steigern  den  Werth  der  früher  als  unrein  bekannten 
ägyptischen  Waare.  Auch,  sie  arbeiten  mit  Dampfkraft : aber  es 
fehlt  an  Monteuren.  Maschinisten,  Kepnrateuren  und  besonders  in 
dem  holzarmen  Lande  an  Brennmaterial.  Die  Bewässerung  wird 
so  t heuer  durch  ungeheure  Kohleupreise,  dass  dio  Privaten  keine 
netten  Dampfpnmpen  kaufen , während  viele  der  alten  unbrauch- 
bar geworden  sind  und  mttssig  stehen.  Lucovich , ein  Ingenieur 
aus  Venedig,  schlägt  vor.  grosse  Elevationsmaschiuen  von  50  bis 
100  Pferdekraft  an  passenden  Urten  aufzugteilen  und  so  von 
Staats  wegen  das  Land  zu  verbessern ; aber  die  Uegierttug  weiss, 
dass  diese  Einrichtung  nur  mit  Hülfe  von  im  ganzen  Lande  an- 
gesessenen Fremden  Bestand  haben  kann,  und  sie  fürehtet,  dass 
diese  ihr  überall  in  die  Karten  sehen  und  ihr  nielit  immer  sau<- 
beres  Spiel  dttreljtreuzen  werden;  sie  weist  den  Ingenieur  zurück, 
obgleich  zwei  schlechte  Jahre,  das  eine  mit  zu  hohem,  das  andere 
mit  zu  niedrigem  Wasserstande  sie  mahnen,  die  dargeboteue  Hülfe 
freudig  anznnehmen.  Der  Fellah,  auf  siolt  selbst  gestellt,  tntd 
von  dem  reichen  Ertrage  der  Baumwolleufelder  augetriebeu.  spannt 
sich  selbst  mit  Weib  und  Kind  vor  den  Ptiug  und  das  Scböpfrad, 
und  erntet  ihm  bis  dahin  nur  dem  Namen  nach  bekanntes 
Gold.  Sehnell  wie  er  es  erworben  vertändelt  der  knabenhafte 
Sohn  des  Südens  seinen  Gewinn  für  Sklavinnen , blanke  Waffen 
und  Geschmeide.  Selbst  der  Sparsame  legt  wenig  zurück,  denn 
er,  dem  die  Nahrung  in  anderen  Jahren  zugewachsen,  muss  sie 
jetzt  viermal  so  theuer  als  sonst  kaufen.  Der  Bedürftige  leiht 
in  der  Hotfnung  auf  künftige  Ernten  und  zahlt  dafür  Zinsen, 
deren  jährliche  Hohe  der  Grösse  des  Capital*  beinahe  gleich 
kommt.  60 — 100%.  Europäer  schlagen  die  Gründung  einer  Bo- 
dencreditbauk  vor,  die  Coucession  wird  ihnen  jedoch  verweigert, 
weil  man  wiederum  dem  wachsenden  Einflüsse  der  Fremden  be- 
gegnen zu  müssen  glaubt.  Der  Pascha  macht  Anleihen  auf  eigene  • 
Rechnung , kauft  Hypotheken  an  und  briugt  nach  und  nach  erst 
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das  Land  der  kleinen,  dann  auch  der  grösseren  Grundbesitzer 
in  seine  Hand,  als  die  Preise,  der  Hammvolle  fallen,  der  Laud- 
inann  seine  hohen  Zinsen  nicht  aufbringen  und  sich  uud  die 
Meinen  nicht  mehr  von  den  Früchten  seiner  zur  Baumwollencultur 
eingerichteten  Felder  ernähren  kann.  Die  Leute  sind  von  nun 
an  ohne  Land  und  der  Vicekönig,  wie  weiland  der  Pharao  nach 
den  sieben  mageren  Jahren.  Besitzer  der  Herrschaft  Aegypten.  , 
Nur  eine  Auzahl  von  Grossen,  die  Fremden  uud  wenige  sparsame 
Hauern  behielten  ihren  Grundbesitz.  Die  Baumwollencultur  nahm 
immer  kleinere  Dimensionen , die  der  Brotfrüchte , des  Zuoker- . 
rohres  und  der  Gemüsse  immer  grössere  au  : John  Ninet , dessen 
treftiiehes  Essay  (Sur  la  culture  du  coton  cn  Egvpte  et  aux  Indes. 

Le  travail  livre  aux  etats  unis.  Kevue  des  deux  mondes.  1 St»‘» 
uns  bei  der  Abfassung  dieser  Anmerkung  vorgelogen , hat  sich 
freilich  in  Bezug  auf  die  Abnahme  der  Baumwollencultur  in 
Aegypten  stark  geirrt.  Zwar  sind  diu  Baumwollspinnereien, 
welche  Mchemed  Ali  und  Maid  Pascha  anlegtcn , fast  sämmtlich 
ein  gegangen,  in  den  allerletzten  Jahren  sind  aber  doch  nach  Ste- 
phan 1.  I.  8.  79  immer  noch  100  Millionen  Kilogramm  Baum- 
wolle im  Jahre  (durchschnittlich  erzeugt  worden.  Folgende  Znh- 
leu . die  wir  gleichfalls  11.  Stephan  entnehmen,  sind  lehrreich 
Ea  wurden  ausgeführt  an  Baumwolle  1 555  — 28,437,000  Kilo- 
gramm, 1562  — 35,475,450  Kll.,  1563  — 40,452.200  Kil. 

ISO 4 — 103,153,200  Kil.,  1865  — 1 11,561,500  Kil.:  15t,.' 
wurde  Baumwolle  im  Werthe  von  166,054,500  Kr.,  1568  nnr 
noch  von  145,781.500  Fr.  ausgeführt.  1870  wurden  ausgv- 
ftlhrt  1,091,584  Ceutner,  1871  — 1.573,097.  1869  transitirten, 

von  der  in  der  Provinz  Bombay  gewonnenen  Baumwolle  222,291 
Ballen  Aegypten. 

24.  8.  21. j Die  Landschaft  Gosen.  Lieber  die  Lage 
dieser  Landschaft  kann  kein  Zweifel  bestellen ; sie  ist  im  Osten  - 
des  Delta  zu  suchen,  denn  lj.die  Bibel  sagt  nirgend,  dass  die 
Juden  den  Nil  überschritten ,.  sie  erzählt  2)  die  Geschichte  de- 
Exodus  so,  dass  der  letztere  nur  vom  Östlichen  Delta  seine« 
Ausgang  genommen  haben  kann,  3 fügen  die  LXX  und  deck 
koptische  Uebcrsetzer  dem  ICH  Gosen  des  Grundtextes  die  nähere)  •, 
geographische  Bestimmung  bei,  dass  es  in  dem  Gebiete  zu  suchen, 
welches,  im  östlichen  Delta  gelegen,  auch  nach  Claudius  Ptalcmaensl 
V.  5.  53.  vojao;  'ApaßUt  hiess  und  das  die  Septuaginta  l'eazut 
'ApojÜta;  Gen.  45,  10  , der  Kopte  Ts.ps.hii,  nennt.  Der  Zusatz 
der  LXX . {jtij  zjtiv  rt  tapo;  rjj  Ai-;urap  'Apoßta,  und  des  Kopten 
nKs.pi  n ecccxx  int  -tspshii  genügen  für  sich,  um  jeden  Zweifel? 
über  die  allgemeine  Lage  der  Landschaft  Gosen  zu  beseitigen ; ja 
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sie  führen  vielleicht  auf  eine  spendiere  topographische  Bestiui- 
mung.  wenn  sieh  Nachrichten  Uber  die  Grenzen  des  griechischen 
vojxö;  Apaßia  und  des  koptischen  •xs.ps.&ii.  (meaph.  •fs.yvvtik 
finden  sollten.  Ls  sind  solche  vorhanden,  und  zu  ihrer  Bekräf- 
tigung nennt  die  Schrift  einige  in  Gosen  zu  suchende  Städte,  de- 
ren Reste  sich  vielleicht  innerhalb  der  Grenzen  der  ägyptisch- 
arabischen  Laudestheile  nach  weisen  lassen.  Mehrere  von  diesen 
Orten  werden  auch  bei  Gelegenheit  des  Auszuges  der  Israeliten 
geuauut:  die  Bestimmung  ihrer  Lage  wird  uns  also  nicht  nur  bei 
der  Fixiruug  der  Grenzen  unserer  Landschaft,  sondern  auch  in 
gleichem  Masse  bpi  der  l'ntcrsnchung,  welchen  Weg  das  auswan- 
dernde Volk  genommen,  hilfreiche  Hand  leisten.  Herodot  II.  15b 
nennt  bereits  den  östlich  vom  Delta  gelegenen  Theil  von  Aegyp- 
ten den  arabischen,  und  Strabo  ergänzt  seine  Angabe,  wenn 
er  sagt,  Arabien  .seil,  das  ägyptische,  sei  zwischen  dem  Nil 
und  dem  arabischen  Meerbusen  gelegen : an  seinem  äusserstcu 

Ende  nach  dem  Norden  zu  liege  Pelusium.  Unter  seinem  »Ara- 
bien' kann  natürlich  nur  das  ägyptische  verstanden  werden , da 
. die  Arabia  propria  jenseits  des  arabischen  Meerbusens  gesucht 
werden  muss.  Es  emptiug  seinen  Namen,  theils  weil  es  an  ara- 
bische Gebiete  grenzte , theils , weil  es  viele  der  natürlichen  Be- 
dingungen dieses  Landes  theilte , theils  weil  damals  seiner  Be- 
völkerung grösster  Theil  aus  Semiten  bestand.  Am  Meere  scheinen 
Phönizier  angesiedelt,  in  den  Städten  Paliistinäer  jeden  Stammes 
zahlreich  vertreten  gewesen  zu  sein,  auf  den  weiten  Wüstentlä- 
chen,  welche  hier  nach  Osten  hin  das  Frnchtland  begrenzen  und 
in  dasselbe  tief  hinciuragen,  hausten  damals  wie  heute  noch  zelt- 
bewohnende Beduinen,  während  in  den  Marschen  südlich  und  nord- 
östlich vom  Menzalch-Sec  Rindshirten,  über  deren  semitische  Her- 
kunft die  Denkmäler  keinen  Zweifel  lassen,  ihre  Heerden  hüteten. 
Näheres  Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Mose’s.  Bd.  I.  S.  14(>  Hg. 
ISO  tig.  So  war  der  an  Asien  grenzende  Theil  des  nordöstlichen 
* Aepyptens  von  semitischen  Elementen  in  ähnlicher  Weise  erfüllt, 
wie  der  östliche  Deutschlands  von  slavischen.  Mochte  auch  da-, 
stärkte  t.'ulturelemcut  der  Aegypter  die  Fremden  in  Gehorsa|u 
erhalten  und  viele  von  ihnen  auzieheu  und  zu  Aegyptern  umbil- 
den, so  sorgte  doch  von  der  anderen  Seite  der  Zustrom  aus  dem 
gewaltigen  Nachbarerdtheile  dafür,  dass  die  semitischen  Insassen 
des  arabischen  Thciies  des  Pharaonenreiches  der  Aegyptisirung 
nicht  vollkomuieu  verfielen.  Wie  die  Griechen  so  bezeichneten 
auch  die  Araber  diesen  Theil  des  Landes  nach  seiner  ägyptischen 
Benennung  »Tarabiah  ■ . und  die  letzteren  sind  es.  die  uns  neben 
der  Schrift,  den  Denkmälern  und  den  Alten  Nachricht  über  die«- 
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jcnigc  Landschaft  crtheilen,  in  der  wir  das  Gosen  der  Bibel  zu 
suchen  haben.  Nach  ihnen  würden  die  Provinzen  Scherkijeh  (öst- 
liches Land;  und  Keljubijeh,  von  denen  nur  noch  die  zweite  als 
selbständige  Mudirschaft  mit  dem  Hanptorte  Zagazig  'Bubastis' 
besteht,  die  Landschaft  Tarabiah  gebildet  haben.  Scherkijeh,  noch 
unter  Mehcinmed  Ali  eine  eigene  Mudirijeh.  ist  unter  Said  Pascha 
zu  Keljubijeh  geschlagen  worden.  Beide  werden  bei  den  filteren 
Geographen  unter  dem  einen  Namen  des  östlichen  el  Häuf  zu- 
sammengefasst. der  sich  wiederum  mit  dem  koptischen  T*p*.feik 
deckt.  Copt.  Manuscr.  der  Paris.  Bibi,  hei  Ohampollion , lEg. 
sous  les  Pharaons  II.  8.  75.  Abd-Allatif,  übers,  v.  Silvestre  de 
Sacy.  S.  706.  376  a.  a.  0.  Qnatremere,  Memoire  geogr.  et  his- 
. tor.  sur  l'Egvpt.  I.  p.  50  fl'.  Diese  Landschaft  wurde  im  Süden 
begrenzt  von  dem  das  rechte  Ufer  des  Nils  bis  zu  seiner  Gabelung 
begleitenden  arabischen  Gebirge,  das  hier  mehrere  Querzflge  bis 
zum  rothen  Meere  vorschickt,  in  der  Breite  von  Helio]iolis  und 
Arsinoe  aber  allmillig  in  flachen,  die  Wüste  meist  von  Ost  nach 
West  durchziehenden  Hflgelreihen  endet.  Die  Ostgrenze  bildete 
die  Ansserste  Spitze  des  Meerbusens  von  Sues  und  eiue  natürliche 
und  künstliche  Festungskette.  Die  Landseen  und  Sümpfe  des 
Isthmus  von  Sues  sowie  mehr  oder  minder  starke  Forts,  als  deren 
nördlichstes  Pelusium  von  Strabo  ausdrücklich  genannt  wird.}  .In 
Norden  ward  es  von  dem  Menzaleh-See  und  einem  Theile  der 
Pelusinischen  Küste  abgeschlossen,  im  Westen  reichte  es  bis  zum 
Tanitischen  N'ilarme.  Vermöge  seiner  physischen  Beschaffenheit 
muss  Tarabiah  mit  Nothwendigkeit  in  zwei  Theile  zerlegt  werden, 
deren  östlicher  die  Gestalt  eines,  rechtwinkeligen  Dreiecks  trägt, 
als  dessen  Katheten  die  Linien  von  lleliopolis  nach  Sues  und  von 
Sues  nach  Pelusium  bezeichnet  werden  müssen,  ‘während  sich  die 
Hypotenuse  von  Pelusium  nach  Heliopolis  ausstreckt.  Der  zweite 
Theil  der  Landschaft  besteht  aus  einem  Fruehtlandstriche , der 
sich,  in  den  besten  Zeiten  kaum  breiter  als  sechs  Meilen,  au  die 
Hypotenuse  des  Wflstcndreiecks  schmiegte  und  in  seiner  Mitte  mit 
einem  längen  und  schmalen  Streifen,  von  Bubastis  bis  in  die  Nähe 
des  heutigen  Timsah-Sees.  das  öde  Triangel  durchschneidet.*  Diese 
grüne  Oase  in  der  gelben  Wüste  verdankte  ihren  Ursprung  dem 
Pharaonencanale  s.  Anmerk.  1 1 >,  der  weiter  nach  Süden  hin 
begann  und  fortlief,  als  der  des  Herrn  von  Lesseps.  Der  wüste 
Theil  dieser  Provinz  - muss  zu  jeder  Zeit  um  sehr  Vieles  grösser 
gewesen  sein . als  der  bebaute.  Fragen  wir , welchen  Theil  der 
Tiarabiah  die  Landschaft  Gosen,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  jeden- 
falls zu  ihr  gehörte,  ausfüllte,  so  werden  wir* vor  und  bei  der 
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Sttdtebestimroung  die  Schrift  selbst  zu  Käthe  ziehen  müssen,  und 
wir  erhalten  dnrcli  sie  folgende  Winke. 

Gen.  46.  2S  führt  Juda  den  Jakob  aus  Palästina  durch  die 
Landschaft  Gosen  zur  Residenz  des  Königs.  Es  scheint  aus  die- 
ser Stelle  hervorzitgehen , dass  Gosen  die  erste  Provinz  gewesen 
sei . welche  der  von  Osten  Kommende  in  Aegypten  zu  betreten 
hatte.  Wir  bemerken  hier  ausdrücklich,  dass  wir  die  Person  des 
Jakob  der  Legende  zuweisen,  deren  Verzeichner  indessen  mit  den 
ägyptischen  Verhältnissen  wohl  vertraut  waren  und  die  heilige 
•Sage  ihres  Volks  mit  voller  Kenntnis»  der  Localitäten,  welche 
< ihr  Schauplatz  gewesen  sein  sollten,  behandeln.  Die  LXX  nennen 
den  Namen  der  Stadt,  bei  der  der  nahende  Jakob  dem  empfan- 
genden Josef  begegnet  sein  soll ; aber  ihre  Ergänzung  des  Grund- 
textes  »o'jvxvTTjaai  airoi  y.atf  Hpoituv  rroXtv  si<  77]  v Paassof,« 
scheint  uns  nicht  glücklich  zu  sein,  denn  Heroonpolis  lag  so  weit 
nach  Süden  hin,  dass  der  greise  Patriarch,  wenn  er  es  auf  seiner 
Reise  berührt  hätte,  einen  grossen  Cmweg  gemacht  haben  würde. 
Wir  waren  früher  selbst  geneigt,  Heroonpolis  mit  der  Festung 
Tar  zu  identificiren  und  es  mit  Lepsius  an  den  östlichen  Eingang 
des  Wadi  Tumilftt  zn  verlegen , obgleich  uns  seine  Ausdehnung 
des  uuyö;  niemals  ohne  Bedenken  liess : dagegen  sprechen  aber 
so  gewichtige  Gründe,  dass  wir  uns  hier  nicht  dem  sonst  in  sei- 
ner Ortsbestimmung  meist  glücklichen  Gelehrten  anzuschliessen 
vermögen,  vielmehr  Schleidens  an  dieser  Stelle  vortrefflichen  Aus- 
führung folgen  müssen.  Landenge  von  Suez  S.  1 1 1 fgg.  Nament- 
lich ist  es  Strabo's  Autorität,  die  uns  zwingt.  Heroonpolis  nur 
wenig  nördlich  von  dem  heutigen  Sues  zu  verlegen.  Der  grosse 
Geograph  führt  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  unserer  Stadt  den 
Eratosthenes,  Artemidor  und  Posidonius  an  und  belegt  durch  sechs 
Stellen.  II.  S.  85,  XVI,  8.  759.  769,  XVII,  S.  803.  804  n.  809, 
dass  Heroonpolis  bei  dem  uoyo;  roü  ’Apaßtoo  y.ö/.-ou  gesucht  wer- 
den müsse.  Hier  ist  kein  Missverständnis»  denkbar,  da  auch 
Herodot  die  Bay  von  Sues  poyö?  nennt.  Dazu  kommt  eine  Stelle 
im  PIiniu8.  nach  der  die  Sinailmlbinsel  am  breitesten  ist  im  Nor- 
den zwischen  Heroonpolis  und  Cbarax  Leaena  Aila.)  VI.  33. 
Erwähnt  sei  es  auch . dass  schon  von  Theophrast,  hist,  plant. 
IV,  8 die  Bay  von  Sues  die  Heroopolitanischc  genannt  wurde. 
Wir  glauben  mit  Schleiden,  dass  Hero-Heroonpolis  erst  beim  Bau 
des  Dariuscanales  entstanden  sei , und  würden  die  Angabe  der 
LXX  nur  dann  verstehen  können,  wenn  es  sich  annehmen  liease, 
dass  Jakob  quer  über  die  Landenge  von  Sues  gezogen  und  dann 
von  Heroonpolis  aus  auf  dem  heute  derb  el  Hagg  Pilgerstrasse j 
genannten  Wege  nach  Memphis  gelangt  sei.  Die  LXX  verändern 
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den  Grundtext  an  dieser  Stelle  in  pejus.  Der  Kopte,  der  sieh  ' 
in  äusserst  seltenen  Fällen  erlaubt  von  den  LXX.  denen  er  ängst- 
lich folgt,  abzuweiclien . hat  sich  die  Freiheit  genommen . statt 
Heroonpolis  uc-ouuli  ciuzuftthren  uud  zu  schreiben : hcouijul  -j-i 
fe*.Ki  #cn  iikaoi  itp*jLitccH.  Gen.  46.  29  hat  er  gleichfalls  ne-  * 
fttr  Heroonpolis.  Leider  nennt  er  ebenso  die  Stadt  Pithoni. 
in  der  die  Judeu  Ziegel  zu  streichen  hatten,  und  das  von  dem 
Grundtexte  bestimmt  von  dem  letzteren  Orte  unterschiedene  Etham. 

Wie  wenig  auf  den  Kopten  zu  geben . geht  schon  aus  diesem 
Umstande  hervor ; wäre  nicht  das  . so  liesse  sich  verinu- 
tlien.  dass  er  überhaupt  keinen  bestimmten  Ort,  sondern  die  er- 
wähnte Festungslinie  im  Auge  hatte  (Ebers,  1.  1.  I.  S.  76),  bis  zu 
der  Josef  seinem  Vater  entgegengezogen  sein  und  ihm  Eingang  in 
das  verschlossene  Reich  verschallt  haben  soll.  In  Pithom.  bei  dem 
»endete  die  Wüste«  Exod.  Kt,  20,  kann  der  Kopte  leicht  ein  sei- 
ner Sprache  augehöremles  Wort  m «uuu.  deu  Verschluss,  die  Um- 
zäunung, Uinwalluug  und  Befestigung  wiedererkennen  zu  dürfen 
geglaubt  haben.  Der  Kopte  kann  hier  kaum , wie  bisher  ver- 
rnnthet  wurde,  die  LXX  nur  übersetzen,  da  diese  sonst  auch  fttr 
eine  der  Frohudienststädte  und  Etham.  die  er  alle  m-euum  nennt. 
Heroonpolis  haben  müssten.  So  wird  seine  Angabe  dadurch  wich- 
tig, dass  er  den  LXX  widerspricht,  deren  Einführung  eines  spät 
gegründeten  Ortes  in  diese  sehr  alte  Erzählung  schon  für  sich 
Verdacht  erregen  muss.  Heroonpolis  kann  also  bei  unseren  Un- 
tersuchungen aus  dem  Spiele  bleiben.  Gen.  47,  1 fgg.  berichtet 
Josef  dem  Pharao,  seine  Familie  sei  aus  Kanaan  gekommen  und 
befinde  sich  im  Lande  Gosen.  Die  Brüder  fügen  die  Bitte  hinzu, 
in  Gosen  verweilen  uud  dort  ihre  Herden  weiden  zu  dürfen 
Gosen  muss  also  zwischen  der  Residenz  zu  dieser  Zeit 
Memphis)  und  der  palästinäisch-ägyptUehcn  Grenze  gesucht  wer- 
den. Der  Pharao  bewilligt  die  Bitte  der  Ankömmlinge , indem 
er  Gosen  als  besten  Theil  des  Lundes  (besonders  wol  für  Hirten, 
als  welche  die  Familie  Jakobs  Weideplätze  begehrtj  bezeichnet, 
und  überträgt  den  Ankömmlingen  die  Oberaufsicht  über  seine 
eigenen  Herden.  Es  werden  in  Gosen  also  grosse  Weide- 
dist riete  vor a usgese  tzt  werd en  in  ttssen.  Gen.  47,  11  fgg. 
verschafft  Josef  seiner  Familie  Wohnung  und  Brot  im  Lande 
Ra  man  s,  das  also  auch  für  deu  Bau  von  Fel  df  rächten  ge- 
eignet zu  sein  schien.  Wichtig  ist  die  geographische  Angabe  . 
»im  Lande  Ramesse«,  das.  wie  Exod.  I,  II  lehrt,  eine  Stadt  von 
gleichem  Kamen  besessen  haben  muss,  einem  Kamen,  der  übrigens 
in  der  Zeit  des  Einzuges  noch  nicht  existirt  haben  kann . viel- 
mehr erst  durch  die  Erinnerung  an  die  Zeit  des  Auszuges  aut 
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die  (femeinte  Localitlit  übertragen  worden  isL--  Dass  das  Land 
P&jaccch  pjvju*.ccH  des  Kopten  mit  der  gleichnamigen  Stadt  an 
der  palästinäischen  Grenze  und  nur  dort  zu  suchen  sei , ist  von 
Cliabas,  Me  langes  egyptologiques.  Chalon  s.  8.  1864.  p.  108  seq. 
und  von  Keinisch  in  seinen  Aufsitzen  »Leber  die  Namen  AegyptenH 
bei  den  Semiten  und  Griechen«  und  »Leber  die  Namen  Aegyptens 
in  der  Pharaonenzeit.«  Sitzungsber.  der  k.  k.  Akad.  der  Wissen- 
schaften. Wien  1859.  Bd.  XXX.  S.  379  fgg.  1861.  Bd.  XXXVI.  '•  „ 
S.  4 7 fgg.  gründlich  erwieseu  worden,  lieber  die  Stadt 
weiter  unten.  Gen.  50,  7 — 10  wird  berichtet,  wie  die  Leiche 
Jakobs  mit  grossem  Gefolge,  das  aus  vornehmen  Aegyptern  und  . - . 
• den  Mitgliedern  der  Familie  des  Patriarchen  bestand,  nach  Kanaan  .. 
gebracht  wird.  Nur  ihre  »Kiuder  und  Schafe  und  Binder«  Hessen 
die  Israeliten  im  Lande  zurück.  Wiederum  können  sie,  da  das 
Lager  sehr  gross  war  und  so  Wagen  als  Heiter  die  Leiche  be- . 
gleiteten,  nur  auf  der  grossen  Laudstrasse  gezogen  sein,  und  auch  '( 
diese  Stelle  scheint  zu  lehren . dass  Gosen  an  den  Pforten  von 
Aegypten  zu  suchen  sei.  Exod.  1,  7 fgg.  Die  Einwandrer  ver- 
mehren sich  so  stark,  dass  der  neue  König,  der  »attfstand  in 
Aegypten.«  ihre  übermächtige  Zahl  und  dass  sie  sich  mit  den 
Feinden  des  Landes  verbinden  möchten,  zu  fürchten  beginnt. 

■>  Israel  ist  grösser  und  stärker « als  wir , kann  nur  so  gefasst 
werden,  als  habe  in  dem  au  Osten  grenzenden  Theile  des  Landes 
das  hebräische  das  ägyptische  Element  an  Zahl  und  Macht  über- 
troffen, ein  Umstand,  den  der  schriftliche  Nachlass  der  Aegypter 
und  der  blosse  Name  Tiarabiah  durchaus  bestätigen.  Man  setzt 
Frohnvögte  über  das  Volk  und  der  Pharao  lässt  sie  »Vorraths- 
städte« oder,  wie  der  Kopte  nach  den  LXX  will,  befestigte  Städte, 
welche  Pithoin  und  Rauises  genannt  werden,  bauen.  ( lyoo 
«k-yaiu-r  üos.ub<vui  t-piop  .u^><vpa.iu  und  bauten  befestigte  Städtj 
dem  Pharao.  Die  LXX  haben  »-ölst;  ö^upou«,  wie  der  Kopte 
irrthümlich , aber  doch  bemerkeuswerth  mit  ihnen  IIr«uia>.  mu 
pajurccn  iu jul  um  eie  .üQpH  it , Pithom  und  Kamses 

und  On,  die  Stadt  der  Sonne.  Es  würde  also  noch  zu  Pithom 
und  Kamses  Heliopoüs  treten.  Lauth's  Vorschlag,  das  xat  liv 
der  LXX  in  xat’  Uv  zu  verändern  ist  nicht  annehmbar,  da  der  • 

Kopie  »ncjui«  übersetzt.  • , 

On  Heliopolis  ist,  wie  die  Denkmäler  lehren,  so  alt  wie 
das  historische  Leben  der  Aegypter  überhaupt,  d.  h.  so  alt  als 
ihre  ältesten  geschriebenen  Denkmäler,  ist  also  keinen  Falls  von 
den  Juden  gegründet  worden.  Indessen  wohnten  in  diesem  Orte 
in  der  Tliat  Hebräer,  denn  in  einem  von  dem  verstorbenen  eng- 
lischen Pönsul  zu  Alexandrien  Mr.  Harris  erworbenen  Papyros  ist 
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die  Rede  von  den  unter  Remses  Ui.  zu  Heliopolis  weilenden  Milt- 
tair-  und  Givilbeamten  der 
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2083.  In  gutem  Deutsch  : 

Hebräer,  welche  2083  Seelen  stark  au  diesem  Orte  wohnen. 
Leber  den  zuerst  von  F.  Ohabas  gefundenen  Namen  der  Hebräer 
äpru-u  und  äpuriu  s.  Ebers.  Aegypten  etc.  I.  S.  316.  Bei  Helio- 
polis , dem  unweit  des  heutigen  Kairo  gelegenen  Matarieh,  wer- 
. den  wir  die  südlichsten  Vorposten  der  hebräischen  Colonie  in 
Aegypten  zu  suchen  haben.  Tiarabiali  reichte  noch  etwas  süd- 
licher bis  Babylon  oder  der  südlichen  Altstadt  von  Kairo  Fostät. 
Ob  darf  wol  noch  mit  zu  Gosen  gerechnet  werden , obgleich  ge- 
rade Heliopolis  eine  Metropole  fUr  die  Uebung  der  specifisch 
ägyptischen  Religion  und  Wissenschaft  genannt  werden  muss. 
Hier  blähte  die  berühmteste  Universität  des  Landes  und  die  Local- 
gottheit des  heliopolitanischen  Nomos  war  der  alte  Sonnengott  Ra. 
Ihm  verdankt  On  seinen  Namen  Heliopolis , der  sich  anch  in 
hebräischer  Form  bei  Jeremias  43,  13  als  Btasj  rrt3  wiederfindet. 
(Dem  hebräischen  on  entspricht  das  ägyptische  an,  dem  Helio- 
polis  der  schon  in  der  Pyramidenzeit  vorkommende  heilige  Name 

: 

scheint  dem  Isis-  und  Osiriscultus  den  Ursprung  gegeben  zu  ha- 
ben, denn  im  Todtepbnche  und  anderwärts  wird  Osiris  m /* 
■fr  Ski.  der  Gott  Osiris,  der  uralte  zu  On  genannt.  Fllr  Isis 

finde  ich  hier  nur  das  Epitheton  [ ^ aat,  die  grosse  oder 

die  alte.  Viele  echtägyp tische  Gottheiten  werden  hier  ausser- 
dem verehrt . von  denen  meines  Wissens  die  Elementargottheit 

O ü T 0 li  O die  Regentiu  von  An,  noch  nicht  genannt  wor- 
den ist.  Leber  die  anderen  Gottheiten  von  Heliopolis  s.  Brugseh, 
Geogr.  Inschr.  I S.  253.  Einige  Pulte  desselben  Ortes  weisen 
freilich  auf  fremde  Ider  ansässige  Elemente : so  die  Anbetung  des 
Mu  und  der  Tefnut,  von  denen,  der  erstere-,  dem  hier  Löwen 
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gehalten  wurden.  Herakles  genannt  wird,  Herakles,  der  wo  er 
im  alten  Orient  vorkommt.  auf  phönizischc  Ansiedelungen  deutet. 
Auch  der  Vogel  Phönix  (beuuui , dessen  Metamorphose  hier  vor 
sich  ging,  möchte  (sein  Name  und  die  sich  an  seine  Erschei- 
nung knüpfende  Mythe  deuten  darauf  hin,  s.  Lepsius.  Chronol. 
8.  1&5J  für  ägyptisch-kanaanitische  Berührungen,  welclie  hier 
stattgehabt  haben  . sprechen.  In  jüngster  Zeit  ist  nachgewiesen 
worden,  dass  das  fraglos  halb  semitische  Tanis  neben  anderen 

Namen  auch  den  der  Phönixstadt  1 ~~~  ipa  -bennu  führte. 

Brugsch , Zeitschrift  f.  Äg.  Sprache  u.  Alterthumsknnde.  IS72. 
8.  19. 

Auch  die  Gottheit  in  Katzengestalt,  welche  nach  Hora- 
pollon,  Hierogi.  ed.  Leemans  I.  10  hier  verehrt  wurde,  scheint 
anf  einen  heliopolitanischen  Seyet-  oder  Baste-Cultus  zu  deuten 
(tl  Anmerk.  21).  Bei  den  Griechen  linden  sich  ausser  diesen 
den  Denkmitlern  entnommenen  Argumenten  interessante,  aber  mit 
grosser  Vorsicht  aufzunehmende  Notizen.  Besonders  beachten»* 
werth  scheint  uns  eine  Stelle  zu  sein , welche  Porphyrius  in  sei- 
ner bnnten . aber  doch 'viel  Lehrreiches  enthaltenden  Schrift  de 
abstinentia  nach  dem  besten  aller  Zeugen  in  Ägyptischen  Dingen, 
nach  Manetho  citirt.  Es  heisst  dort:  RarsXoas  8i  xal  ev  ID.ioo 
so  Xsl  tt(;  Aifoirrou  tqv  ttj?  avtlpuMroxrovia;  vopov  Aptuai; , <i>; 
papTupsi  Mavsthu;  iv  rrn  ttspt  äpyatspoü  xai  s&ätßeta;.  ’KUoovto 
ik  rfj  "Hoa.  Porph.  de  abst.  U.  55.  Amasis,  unter  dem  hier 
nur  der  siegreiche  Bekämpfer  der  Hyksos  verstanden  werden  darf, 
schaffte  also  die  Menschenopfer  in  Heliopolis  ab.  Weiter  heisst 
es,  dass  derselbe  König  dann  Wachsfiguren  statt  der  Menschen, 
von  denen  täglich  drei  dargebracht  wurden,  geopfert  habe.  Plir- 
tarch  erzählt  Isis  und  Osiris  73  von  der  Verbrennung  lebender 
Menschen,  ,die  man  » typhonische « nannte,  zu  Eleithyia  heute 
el  Kab  , und  Diodor  I.  SS,  dass  die  zu  verbrennenden  Leute 
rothköpfig  ito^pot  wie  Typhon  gewesen  wären,  es  gäbe  aber 
wenige  rothköpfige  Aegypter.  rothköpfige  Fremde  jedoch  in  Menge. 
Die  Nachrichten  von  diesen  Menschenopfern  treten  so  häufig  und 
bestimmt  auf.  dass  an  ihnen  nicht  wol  gezweifelt  werden  darf. 
Zur  Zeit  des  Herodot  II,  45  wurden  sie.  trotz  des  äextus  Empi- 
ricus  Mittheilung  III,,  221,  p.  173.  Bekk. . gewiss  nicht  mehr 
geübt;  wir  können  aber  annehmen,  dass  da,  wo  sie  zu  irgend 
einer  Zeit  vprgekommen  sind , Semiten  ihre  mörderischen  Dienste 
geübt  haben.  Obgleich  wir  auf  den  einheimisch  ägyptischen 
Denkmälern  niemals  Menschenopfer  erwähnen  hören , so  ist  es 
doch  auffallend,  dass  die  Opfersiegel  das  Bild  eines  gebundenen 
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Mannes  mit  dem  Schwerte  an  der  Kehle  trugen,  'Ebers, 

Aegypten.  I.  S.  256.)  In  Aethiopien  sind  Menschenopfer  dar- 
gebracht worden.  Eine  zuerst  von  Mariette  bekannt  gemachte 
am  Berge  Barkal  gefundene  Stele  lehrt  dies.  Mariette,  Barkal. 
Hl.  XI.  Kdvne  areheol.  1865.  p.  174.  Maspero,  Hevue  areheol* 
1871.  XII.  p.  3H0.  Hera  ist,  wie  die  von  Kttppell  gefundene 
Katarakteninschrift  zeigt,  Sati , die  meist  in  einer  Trias  mit  der 
Anka  vorkommt,  welche  schon  oft  mit  der  phönizischen  Onka. 
Onga  verglichen  worden  ist.  Dass  die  Denkmäler  vornehme  zu  On 
ansässige  Juden  erwähnen,  haben  wir  oben  bemerkt.  Lleliopolis 
darf  also  als  eine  zum  Theil  wenigstens  semitische  Stadt  (sie  mag 
wie  Memphis  Herod.  II,  112  ihr  Fremdenquartier  besessen  haben 
und  als  südlichster  Ort  in  der  Landschaft  Gosen  betrachtet  wer- 
den. Es  sei  noch  erwähnt,  dass  dem  Josef  nach  seiner  Erhöhung, 
die  Tochter  eines  lia-Priesters  von  On  Petiphra  zum  Weibe  ge- 
geben ward.  Ihr*  wird  der  entschieden  ägyptische  Name  Asnatli 
beigelegt.  Genesis  41,  45. 

Pithom  (Dir»'  . Der  Name  Pithom  kommt  in  verschiedenen < * 
bieroglyphischen  Texten  vor,  und  zwar  gewöhnlich  in  der  Schrei- 
bung pa  (pS)  Tum , Haus  oder  Stätte  des  Tum 

mit  vielen  Varianten.  Unter  den  vorkommenden  Pa-Tum  oder 
Pithom-Orten  wird  von  einem  hieratischen  Papyros  (Anastasi  VI. 

PI.  4 am  Ende)  bemerkt , er  habe  im  Osten  von  Aegypten  ge- 
legen. Das  Gleiche  wird  von  dem  grossen  geographischen  Osi- 
ristexte von  Dendera  (Dttmichcn,  Geogr.  Inschr.  a.  äg.  Den  km. 

I.  T.  XCVIII.  L.  12)  ausgesagt,  denn  wir  begegnen  dort  einem 
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r-, — -g — 1 -.t^  Paiitum  (Pithom  > am  Eingänge  des 

Ostens.  Das  ist  die  Stadt,  die  wir  suchen,  und  die  Alten  ge- 
statten uns,  ihre  Lage  näher  zu  bestimmen;  denn  Herodot.  der 
sie  II.  158  llatoufLo;  nennt,  erwähnt  ihrer  bei  Besprechung  de« 
von  Darius  angelegten  Canals  Anmerk.  11)  in  folgenden  Wor- 
ten : Tj/Ttu  (das  Wasser  des  Gauais)  -ös  •/‘zrürspös  öXcyov  Bou- 
'jastio;  ~gXig;  trapi  Maroouov  ttjv  Apaßfqv  troXtv.  Der  Canal 
zweigt  sich,  wie  wir  hören,  vom  Nile  ab,  etwas  oberhalb  Bu- 
bastis, das  in  der  Nähe  von  Patumos  { Pithom  j , der  arabischen 
■Stadt  gelegen  ist.  Pithom  stand  also  unfern  Bnbastis  (Anmerk.* 
21),  eine  Thatsache,  die  von  dem  itineranum  Antonini  durchaus 
bestätigt  wird,  da  es  Thoum  an  der  Strasse  von  Heliopolis  nach 
Pelusinm,  zwischen  Vicus  Judaeornm  und  Tacasartha  f gelegen 
sein  lässt.  Die  Position  des  letztem  Ortes  lässt  eich,  bis  jetzt 
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nicht  bestimmen,  dagegen  wird  die  Lage  des  Viens  Judaeorum 
durch  die  grossen  Trümmerhaufen  des  heutigen  Tel  el  Jahüdi 
angezeigt,  welches  etwa  6 Meilen  im  Stldwesten  von  derjenigen 
Stelle  liegt  (Tel  el  Soliinan  , an  der  wir  Pithom  mit  Lepsins, 
Wilkinson  und  Anderen  gern  suchen , da  sie  genau  an  der  Pa- 
tumos  von  Herodot  zugewiesenen  Stelle , wo  das  Bett  des  alteu 
Canals  nach  Osten  umbiegt,  gelegen  ist.  In  der  Nähe  von  Abu 
Solimnn  flutet  ein  kleiner  See,  der  früher  grosser  war  als  heute. 
Weiter  hin  bei  dem  Kuinenhügel  Rigäbeh  stehen  lachenartige 
Teiche,  die  während  der  Ceberschwemmungszeit  nicht  unbeträcht- 
liche Wassermengen  aufnehmen.  Diese*  sind  vielleicht  unter 

1 barkH- 

4mtä  en  Pa  Tum,  die  Teiche  von  Patum  gemeint,  vou  denen  im 
Papyr.  Anast.  VI.  gesprochen  wird.  Chabas  (Melanges  egypt. 
II.  p.  155)  hat  diese  höchst  interessante  Stelle  zuerst  herauge- 
zogen.  Sie  lehrt,  dass  die  Beduinen  (Schaan)  von  Idumäa  (Ate- 
ina)  nach  Aegypten  kamen,  nm  auf  den  dem  Könige  Merneph- 
tah , dem  Pharao  des  Auszuges)  gehörenden  Domainen  ihr  Vieh 
weiden  zu  lassen , und  dass  sie  in  die  Gegend  der  Teiche  von 
Pithom  gelangten,  welche  doch  von  Semiten  umwohnt  worden 
«ein  mussten  , da  in  dem  Namen  ßarkabuta  entschieden  das  he- 
bräische rq"]2 , Plur.  rvo*ta,  der  Teich  wiedererkannt  werden 
muss.  — Wehn  Chabas  Voyage  d'un  Kgyptien  Papyr.  Anast. 
I.)  lSGfi.  p.  268  Etham  und  Pithom  für  denselben  Ort  hält  s. 
a.  Chabas.  M6f.  egyptol.  II.  , so  können  wir  ihm  darin  trotz  des 
Kopten  nicht  beistimmen,  da  es  im  Grundtexte  zweimal  (Exod. 
13,  21).  Num.  33,  6)  in  seiner  Schreibung  vou  Pithom  unter- 
schieden, als  2rtt  vorkommt.  Die  LXX  haben  Aibocu,  während 
sie  Pithom  tlnOe»  nennen  und  also  auf  das  anlautende  P Gewicht 
legen.  Dieses  entspricht  auch  nicht  dem  blossen  Artikel,  son- 
dern dem  et]  i , und  des  Herodot  Roiroppo;  sowie  des  Stephanos 
v.  Byz.  Rawjpio;  oder  RatoopYjvo?  beweist,  dass  das  P im  An- 
laute charakteristisch  für  diesen  Namen  gewesen  sei. 

Tel  el  Jahüdf  ist  lange  Zeit  und  von  bedeutenden  Auto- 
ritäten für  eine  späte  Gründung  gehalten  worden,  und  man  war 
in  Zweifel,  ob  die  jetzt  sö  genannte  Trtlmmerstätte  nicht  nur  als 
Spur  des  Tempels  zu  betrachten  sei,  den  Onia  der  Hohepriester 
der  Juden,.  Sohn  Onia  III.  mit  Beihülfe  des  Ptolemaeus  Philome- 
tor in  der  Gegend  von  Heliopolis  für  seine  durth  die  syrische 
Partei  ans  Palästina  vertriebenen  Landsleute  baute,  welche  in 
Aegypten  gastliche  Aufnahme  gefunden  hatten.  Das  neue  Heilig— 
thnra  soll  an  der  Stelle  eines  verfallenen  Tempels  der  Pacht 


£ b e r s , Durch  Qoien  zum  Sinai. 
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(8oyct  gebaut  worden  sein,  nud  die  jüngsteu  Ausgrabungen  be- 
weisen in  der  That,  dass  hier  bereits  in  der  Zeit  Raiuses  II.  eine 
Stadt  gestauden,  die  namentlich  unter  Rarases  III.'.  dem  rei^ 
dien  Rhampsiuit  des  Herodot . einen  hohen  Glanz  erreicht  haben 
innas.  L)ie  Trltmmer  des  Tempel-  und  Palastbaues,  die  der  letzt- 
genannte Pharao  errichtete,  sind  ausserordentlich  grosaartig  und 
eigenthlimlich  Weite  Räume  waren  an  den  Wänden  mit  glasir- 
ten  Steingutplatten  belegt,  wie  heute  noch  im  ganzen  Orient 
Fayencekaeheln  ala  kühlende  und  reinliche  Tapeten  zur  Beklei- 
dung von  Saal-  und  Zimraerwäuden  dienen.  Wir  untersuchten 
von  solcher  Bekleidung  ein  grosses  uns  durch  Herrn  Emil  Brtigseh 
vermitteltes  Stück,  das  aus  vielen  violetten  Kacheln  bestehend,  den 
Namen  Raiuses  III.  hak  ün  in  weissen  Lettern  trägt  und  in  seiner 
Mitte  das  sieben  Zoll  hohe  wohlbekannte  Portrait  des  Erbauer» 
des  Palastes  von  Medinet  Habu  aus  Alabaster  in  Hautrelief  zeigt. 

Wie  Heliopolis  und  Pithom.  so  werden  wir  auch  Tel  el  Ja- 
hüdi zu  den  Städten  der  Landschaft  (losen  zu  rechnen  haben. 

Von  BclbSs  mag  das  gleiche  gelten.  Seine  Lage  spricht 
dafür  und  Stickefs  Argumente  Theol.  Studien  und  Kritiken.  ISäo 
I.  S 328  fgg.)  machen  es  wahrscheinlich.  (. 

Die  Ra uise s- Städte  in  Goseu.  Die  Stadt  Tanis  wird 
hente  San  und  ward  von  den  Hebräern  175  und  (Psalm  78.  1 A 
das  Gefilde  Zoan  genannt.  Der  Name  des  Ortes  ist  längst  in 
hieroglvphisehen  Inschriften  gefunden  worden ; aber  meist  in  funer 
Form . welche  immerhin  • einen  leisen  Zweifel  offen  liess , ob  in 
ihm  in  der  That  das  biblische  Zoan,  das  koptische  xmu,  smih 
und  griechische  Tdivi;  wiedererkannt  werden  dürfe.  Vor  wenigen 
Monaten  sind  nun  durch  den  unermüdlichen  H.  Bruguch  einige 
Sätze  aus  neueu  Inschriften  bekannt  geworden  (Bnigseh.  Zeitschr  . 
f.  ägypt.  Spr.  u.  Alterthumsk.  1872,  8.  16  fgg.),  welche  zweien 
zu  Tunis  selbst  gefundenen  Statüen  von  schwarzem  Granit  ent- 
stammen und  gerade  in  Bezug  auf  die  nns  beschäftigende  Frage 
die  8chätzenswerthesten  Beiträge  liefern  Die  wichtigste  dieser 
Inschriften . welche  von  einem  Würdenträger  des  ägyptischen 
Reiches  redet,  lautet : 


Qo| 


ser  em  nun-t-f  ä 

Ein  Gebieter  in  seiner  Stadt  ein  Grosser 


em  hesp-t-f  •• 
in  -seinem  Gau  • 


f 


£»0  etc. 


o|l|  | | ^ 

yorp  äat-u  nu  ’ sechet  t an 
ein  Vorsteher  der  Orte  des  Gefildes  Zoan  Tanis 
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4 Hier  tritt  der  Name  der  Stadt  Tanis  in  einer  Schreibung 
auf,  welche  der  biblischen  durchaus  entspricht*,  und  welche 
lehrt,  dass  die  Hebräer  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Psalmen  das 
östliche  Delta  so  gut  kannten,  dass  sie  die  Benennung  einer  sei- 
ner Hauptstädte  MJ,— seyet  T'an,  das  Gefilde  von  Tanis. 
f*m*.  ■ Iv \© 

in  wortgetreuer  Uebersestzung  in  ihre  Schriften  einzuftlhren  ver- 
mochten. Da  auch  in  einer  Reihe  von  anderen  Monumenten  das 
Gefilde  von  Tanis  genannt,  der  Name  der  Stadt  jedoch  nicht 

— t'an,  sondern  nur  'j  ***  ' m'*  '"ielen  Varianten  ge- 
schrieben wird , so  ergibt  sich  hieraus , dass  das  n am  Ende  bei 
der  Umbildung  des  ägyptischen  Ortsnamens  zu  dem  hebräischen 
an  das  ägyptische  t'ä  gehängt  ward ; und  neben  anderen  Gründen 
geht  auch  hieraus  hervor , dass , da  diese  rein  semitische  Form 
sich  auf  hieroglyphischen  Inschriften  findet  und  t'ä  ausserdem  mit 
dem  Pfahle  ],  welcher  hinter  die  Namen  von  Fremd  Völkern  als 
Klassenzeichen  zu  treten  pflegt,  determinirt  wird,  sich  unter  den 
Bürgern  von  Tanis  eine  grosse  Anzahl  von  Semiten  befunden 
haben  muss.  Die  tanitischen  Stattten  lehren  ausserdem,  dass 

Tanis  in  dem  1 4 . unterägyptischen  Nomos  ^ /ont-iib  ge- 

legen und  dieser  letztere  also  der  von  Tanis  war. 

Brugsch  führt  nun  aus  der  grossen  Fülle  des  ihm  zu  Gebote 
stehenden,  in  langjährigem  Aufenthalte  am  Nil  gesammelten  geo- 
graphischen Materials  und  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfsinne  alle 
Namen  zusammen,  welche  sich  für  die  Stadt  Tanis  finden  lassen. 
8ieben  von  diesen  sind  rein  ägyptisch , zwei  möchten  wir  als  se- 
mitisch bezeichnen.  Für  den  Laien , dem  die  »Vielheit«  dieser 
Namen  auffallen  mag,  sei  gesagt,  dass  die  Aegypter  ihren  wich- 
tigsten Cultus-Städten  und  -Stätten  stets  eine  grosse  Zahl  von 
Namen  gaben,  welche  auf  die  in  ihnen  verehrten  Gottheiten  und 
die  sich  an  deren  Person  knüpfenden  Mythen  Bezug  zu  nehmen 
pflegten  und  die  z.  B.  zu  Edfu  und  Dendera  die  Zahl  von  meh- 
reren Hunderten  erreichten.  Für  Tanis  haben  sich  nun  bis  jetzt 
folgende  Namen  gefunden:  w 

*1.  Semitische:  tän.  2.  t'ar.  II.  Aegyp- 

• » Ir«#  - , 


o O 


tische.  1 . 


ta.  2. 


)ront  ab.  3. 


o © 


Mesen-t 


•)  J entspricht  vollkommen  dem  hebräischen  S Zade. 

. - 'V  ■ * * ..  \v  -e . \ ' 
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de*  Nordens),  im  Gegensatz  zu  dem  Mesen-t  des  Südens  (Edfu  . 
4.  ^ v\  pa-hor,  der  Horusort.  5.  ^ Vehet  (etbe"*J 

emhit.  das  Edfu  des  Nordens.  6.  I „ _ ta-Bebennu, 


4.  V\  pa-hor,  der  Horusort.  5.  JJ^0  tebet  (etbe_*i 
emhit.  das  Edfu  des  Nordens.  6.  JJ  ^ ^ ft  ta-Bebennu,' 

die  Phönixstadt.  7.  ^ ^ fl]  P ^ Pa  liame8es>  die  Stadt 
ltamses. 

Die  gewöhnlichen  Benennungen  des  Ortes  waren  T'ar,  T’ä, 
T an  und  Pa  Rameses.  Diese  letztere  eignete  indessen  auch  an- 
deren Orten  in  Aegypten,  welche  dem  grossen  Stadteerbauer  unter 
den  Pharaonen,  Kamses  II,  ihren  Ursprung  verdankten.  Bei  der 
Nennung  des  Namens  des  biblischen  Landes  Itamesses  und  bei 
Erwähnung  der  Stadt,  in  welcher  Mose  seine  Wunder  vor  Pharao 
gethan  haben  soll,  kann  dem  biblischen  Berichterstatter  kein  an- 
derer Ort  als  unser  Tanis-Pa-Ramessu  vorgeschwebt  haben : doch 
dürfen  keineswegs  alle  nach  dem  Pharao  der  Bedrückung  benann- 
ten Orte,  vou  denen  die  Inschriften  reden,  für  Tanis  gehalten 
werden.  In  verschiedenen  Inschriften  kommt  vor  ein  Ramseg  als 

C""J  Un<*  ^aus’  Wohnung,  Ort,  als  . Q ^ ^ ® htat 

nnter  yu,  glänzender  Tempel-,  als  c-rr>  ^ un  P*> 


nnter  yu,  glänzender  Tempel-,  als 


lern«  en  pa. 


Stadt  der  Wohnung-, 


yatem,  Festung-  (des  Kamses  und 


endlich  als 


JO  ö 


;k~(°ipv 


beyeunu  peräa  enti  em  pa  eu  Ramessu  inen  iimun,  das  be^ennu 
des  Pharao,  welches  sich  befindet  am  Orte  des  Rarnses  Miauiun  *). 
Es  findet  sich  aber  auch  ein  Ort  Ramses  III,  Hak  än  Rampsinit) 

^ ^[||  l^?j • das  erst  nach  dem  Exodus  angelegt  ward ; zu  Fa- 
kt! 8,  dem  alten  Phacusa,  fand  ich  ausserdem  den  Vornamen  Ramses 
des  Zweiten.  Ein  anderer  Ort  wird  (j  (j  ^ (Jy 

Wohnung  der  (Nordgöttin)  Buto  des  Sesetsu  (Sesostris)  genannt. 
Papyr.  Anast.  I.  27,  5.)  Obgleich  sich  nun  auch  im  westlichen 
Delta  und  in  Oberägypten  ein  Ramses  nachweisen  lässt,  so  müs- 
sen doch  die  zwei  wichtigsten  Ramsesstädte , wie  die  sie  erwäh- 
nenden hieroglyphischen  Texte  lehren , in  jenem  östlichen  Delta 

*)  Viele  Namen  von  Ramsesstädten  finden  sich  gesammelt  bei  Cha- 
bas,  Melanges  ögyptologiqnes  II.  Chftlons  sur  Saone  1864.  p.  126.  J27. 


Digitized  by  Google 


Rainses-Maschüta 


501 


gesucht  werden,  dem  Ramses  II.  eine  so  auffallende  Berücksich- 
tigung zu  Theil  werden  liess , dass  die  von  bedeutender  Seite 
ausgesprochene  Vermuthung , der  grösste  der  Pharaonen  ent- 
stamme einem  semitischen  nordostägyptischen)  Hause , zumal  sie 
von  anderen  Gründen  kräftig  unterstützt  wird , nicht  ohne  Wei- 
teres von  der  Hand  gewiesen  werden  darf. 

Wir  unterscheiden  zwei  Kamsesstädte.  Die  eine  suchen  wir  bei 
dein  heutigen  Maschüta  'bekannter  unter  dem  früher  gebräuchli- 
chen Namen  Abu  Chescheb) ; das  andere  istTanis,  das  heutige  San. 

Kamscs-Maschüta.  Es  ist  gelegen  an  dem  alten,  das 
heutige  Wadi  Tumilät  durchschneidenden  Süsswasserkanal , und 
zwar  im  Osten  desselben.  Dort  befindet  sich  heute  noch  ein 
grosser  Granitblock,  auf  dessen  Vorderseite  eine  ursprünglich  fein 
gearbeitete,  aber  jetzt  namentlich  an  den  Köpfen  stark  verwit- 
terte Darstellung  Bamses  H.,  der  zwischen  den  Göttern  Kn  und 
Tum  thront,  zu  sehen  ist.  Auf  seiner  Rückseite  steht  der  Name 
desselben  Ramses  in  sechsmaliger  Wiederholung.  Das  Denkmal 
findet  sich  am  besten  dargestellt  in  Gardener  Wilkinsons  Materia 
liieroglyphica  append.  No.  4.  Die  Abbildung  in  der  Description 
de  l’Egypte,  Antiq.  V.  pl.  29.  No.  6 — 8 ist  weniger  genau.  Ausser 
diesem  Denkmale  sprechen  für  die  Richtigkeit . der  von  Lepsius 
in  die  Wissenschaft  eingeführten  Identifieirung  von  Ramses  und 
Maschüta  die  riesigen  Nilziegel,  welche  die  Umfassungsmauer  der 
alten  Stadt  bildeten  und  als  greifbare  Zeugnisse  für  die  Treue 
der  Erzählung  Exod.  1,  13.  14  mit  geschnittenem  Stroh  vermengt 
sind.  Lepsius  hat  solchen  grauen  Baustein  von  getrocknetem 
Schlamm  genau  vermessen  und  gibt  an,  dass  er  0,14  zu  0,24 
zu  0.12  Meter  in  seinen  Dimensionen  habe.  (8.  die  im  Berliuer 
Museum  conservirten  Ziegel.)  Maschüta  muss  an  dem  alten  Pha- 
raonen-Canale  (Anmerk.  II)  gelegen  haben.  Ramses  lag  also  in 
einer  fruchtbaren  Gegend  und  au  {lern  Canale,  der  ihm  die  Mög- 
lichkeit verlieh,  an  dieser  Stelle  zu  existiren.  Wie  .schnell  süsses 
Wasser  verbunden  mit  redlichem  Menschenfleisse  eine  Stadt  mit 
Gärten  und  Bäumen  in  der  Wüste  entstehen  und  erblühen  lässt, 
dafür  bietet  Ismailia  das  beste  Beispiel.  Die  grabenden  und  bauen- 
den Juden  mit  den  ägyptischen  Aufsehern  und  Ingenieuren  bil- 
deten den  Kern  der  Bevölkerung , zu  der  wie  heute  Händler, 
Handwerker  etc.  sich  bald  gesellt  haben  mögen.  Ramses  lag  also 
auf  einem  wohlbcbauten  Boden.  Weiter  wird  von  den  Papyros  auf 
das  Bündigste  berichtet,  dass  die  Hebräer  in  Ramses  zu  Zwang- 
arbeiten angehalten  worden  sind , denn  die  Leydener  Papyros  I, 
34S.  348  enthalten  einen  Bericht  des  Schreibers  Keniamun  an  sei- 
nen Vorgesetzten  Hui,  der  zu  den  hohen  Beamten  Ramses  II 


1 


SO* 


- Ramses-Tanis 


gehörte.  Der  Erstete  versichert  liierselbst , dem  Befehle  seine» 
Herrn  gefolgt  zu  seiu.  L)er  betreffende  Passus  lautet  in  wört- 
licher L'ebersetzung : » Darum  hörte  ich  die  Botschaft  des  Auges 
Beamtentitel  meines  Herrn,  lautend:  Gib  Korn  den  ägyptischen 
Soldaten  und  den  Hobräern,  welche  Steine  schleifen  zum  grossen 
Beyenuu  des  Ortes  des  Königs  Kamessu  des  Ammonslieblings,  des 
Hebenden,  Gesunden,  Kräftigen,  der  die  Wahrheit  liebt,  welcher 
s*il.  Ort)  Übergaben  ward  dem  Oberbefehlshaber  des  Gensdar- 

meriecorps  (k-ikmn  ! mätVin  .w*.-ioi  Ame- 

uemnn.  Ich  gab  ihnen  ihr  Getreide  allmonatlich,  angemessen  den 
vortrefflichen  Befehlen,  die  mir  mittheilte  mein  Herr.«  Diese  Zei- 
len bestätigen  neben  der  Nachricht  von  ihrer  Bauthätigkeit  auch 
die  von  den  Uber  die  Juden  gesetzten  Frohnvögten.  Endlich  gibt 
l’apyr.  Anast.  II.  (s.  a.  Chabas,  MdI.  egypt.  II.  p.  151  ' die 
letzte  Probe  für  die  Richtigkeit  unserer  Ortsbestimmung,  da  er 
das’  Ramses,  in  welchem  die  Bechennu  Warten  und  befestigte 
Magazinei  gebaut  wurden,  zwischen  dem  ansserägyptischen  Lande 

T'ahn  und  dem  eigentlichen  Delta  Ta  merl  liegen 

lässt.  T'aha  ist  .vielleicht  die  Wflste  Tili.  Zwischen  dieser  und 
dem  eigentlichen  Delta  ist  unser  Ramses  zu  finden.  v 

Ramses-Tanis.  Als  uns  die  neuen  Inschriften  von  Tanis 
vor  wenigen  Wochen  durch  Brngsch  bekannt  wurden , war  das 
Manuscript  dieses  Werkes  schon  geschlossen , hatte  der  Druck 
des  Bibliothekstheiles  bereits  begonnen,  ln  allen  wesentlichen 
Punkten  bleiben  wir  bei  unserer  ersten  Ansicht  stehen : doch  hal- 
ten wir  es  filr  möglich,  dass  einige  Stellen  in  den  Papyros,  welche 
wir  früher  auf  Uamses-Maschüta  bezogen,  Ramses-Tanis  zur  Vor- 
aussetzung haben.  Das  Pap.  Anast.  V.  erwähnte  Castell  des  Ramses 

auf  dem  Gebiete  von  ^ ^ t ar  ist  jedenfalls  Tauis.  Di$ 

Zwangsarbeiten  der  Hebräer  müssen  indessen  auch  Ramses-Mas- 
ehütä,  wie  schon  gezeigt  worden  ist,  zum  Schauplatze  gehabt  haben. 

Ramses-Tanis,  das  biblische  und  hicroglyphische  Zoaii  und 
Gefilde  von  Zoan  ,S.  498;,  eine  Stadt,  von  der  Psalm  79,  12 
und  43  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  Mose  auf  ihrem  Gebiete 
seine  Wunder  verrichtet  habe,  scheint  neben  Theben  der  von  dem 
grössten  der  Pharaonen  bevorzugteste  Ort  gewesen  zu  sein,  ein  Ort, 
welcher  ihm  'vor  und  nach  seinen  Kriegen  mit  den  Völkern  des 
von  hier  aus  schnell  zu  erreichenden  Asien  gewiss  zur  . Wohnung 
dienen  musste.  Ich  habe  die  Trümmer  von  Tanis  später  besucht 
a(p  Edfu  und  Theben.  So  viel  besser  nun  auch  au  den  -letzteren 
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Orten  die  Architekturen  erkalten  sind . so  ist  mir  doch  von  der 
anderen  8eite  keine  Kuincnstätte  in  Aegypten  so  malerisch  er- 
schienen , als  die  von  Tanis.  Der  Kaum , den  einst  der  grosse 
Tempel  dieser, Stadt  einualnn , war  ungeheuer.  Zu  seinem  (Je-' 
biete  gehörten  sicher  elf,  und  da  diese  Denkmiller  immer  paar- 
weise aufgestellt  wurden  . entschieden  auch  zwölf  Obelisken,  welche 
jetzt  gestürzt  und  zerbrochen , nur  noch  Kunde  geben  von  der 
einstigen  Grösse  des  Tempels,  den  sie  zu  zieren  bestimmt  waren, 
und  dein  Namen  ihres  Begründers  Katnses.  Der  letztere  fügte 
Z i dem  schon  in  sehr  früher  Zeit  angelegten  Heiligthiirae  so  viel 
Neues,  dass  es,  wenn  man  die  Obelisken,  Säulen , Pfeiler  und 
StatUen  ins  Auge  fasst,  welche  seinen  Namen  tragen,  auf  den 
ersten  Blick  scheinen  möchte  . als  sei  die  ganze  Anlage  von  ihm 
hergesteilt  worden.  Schlankere  Palmencapitiile  als  die,  welche 
sieh  an  einigen  der  von  ihm  errichteten  Säulen  finden,  die  einst 
auf  mehr  als  drei  Fuss  hohen  Basen  standen,  sah  ich  nirgends; 
auch  verdient  ein  Koloss  desselben  Königs  wegen  der  wolerhal- 
renen  Farbe-,  die  ihn  betleckt  und  die  für  das  Studium  der  poly- 
chromen Manier  in  der  ägyptischen  Plastik  ausserordentlich  lehr- 
reich erscheint,  besondere  Erwähnung.  Die  Stadt  selbst  war  sehr 
groäss  und  muss  sich  einst  auf  hügeliger  Basis  um  den  Tempel- 
. bezirk  aufgebaut  haben.  Noch  die  Griechen  ’Strabo  17.  p.  802. 

, Stephan.  Byzant.  s.  v.  T«vi;  nennen  sie  j ir/oÄ'r,  Toivt;  und 
l avt;  itö/.i;  ui'  OtÄr,.  Die  Schuttberge  sehen  grau  aus  und  sind 
ganz  mit  Ziegel-  und  Scherbenstflcken  durchschossen  und  besät. 
Die  Wohnhnustrtiminer  an  den  Hügelwänden  zeigen,  dass  die 
Häuser  der  Stadt  aus  Nilziegeln  erbaut  waren.  Aus  der  Ferne 
■ nehmen  sie  sich  wie  Höhleneingänge  aus.  Bei  näherer  Unter- 
suchung fand  ich , dass  die  einzelnen  Wohnungen  und  Bäume 
klein , aber  ausserordentlich  zahlreich  gewesen  sind , denn  die 
Schutthügel  ziehen  sich  weit  hin.  Ja  es  ist  nicht  unmöglich, 
«lass  der  von  San  aus  in  einer  kleinen  Stunde  erreichbare  Kninen- 
hflgel  Teil  Menegieh  einst  eine  Vorstadt  von  Tanis  gewesen  ist, 
da  ich  zwischen  ihm  und  der  grossen  Trüinmerstätte  mehrere 
kleinere  Schutt-  und  Scherbenansammlungen  fand.  Der  Mitiz- 
« 'anal  ist  kaum  mehr  als  zehn  Minuten  von  den  Ruinen  entfernt 
ind  trägt  heute  noch  ziemlich  grosse  Boote . welche  meist  den 
Fischern  angehüren , denen  der  Menzaleh-See  reiche  Beute  ge- 
wahrt. An  einer  anderen  Stelle  sollen  die  merkwürdigen  Trüm- 
mer von  Tanis.  deren  älteste  uns  in  das  alte  Reich  und  die 
Hyksoszcit  zurüekfilhron  und  von  der  Bedeutsamkeit  der  niölit- 
ägyptischen  semitischen  Bevölkerung , welche  hier  residirte . le- 
bendiges Zeugnis*  ablegen näher  behandelt  werden.  Endlich 
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können  wir  der  zuerst  von  Mariette  ausge-prochenen  Beobachtung 
nur  bestimmen,  dass  die  Fischer  und  Landleute  iu  der  Umge- 
bung des  Meuz.ileh-Sees  in  ihrem  Glieder-  und  Gesichtsbau  von 
den  ägyptischen  Fellah  wesentlich  unterschieden  sipd.  Ihre  Statur 
i.-t  gedrungener  uud  das  Profil  der  Männer  weniger  fein  als  das 
der  Bauern  im  südlichen  Delta.  Unter-  und  Oberägypteu.  Ihre 
Aehnlichkeit  mit  den  Gesichtern  der  Hyksossphinxe  kann  kauin 
geleugnet  werden.  In  der  Nähe  von  Tunis,  namentlich  in  den 
Marschen,  welche  heute  den  Namen  des  Birket  Dakhelieh  tragen, 
mag  manche  Herde  von  semitischen  Männern  gehütet  worden  sein; 
doch  dürfen  m die  westliche  Grenze  von  Gosen  nicht  weit  über 
den  tanitischen  Nilarm  hinausrücken.  da  alle  Städte,  deren  Zu- 
gehörigkeit zu  ihm  sich  begründen  lässt,  im  Osten  jener  Wasser- 
ader gelogen  sind.  Tanis  war  für  diesen  Theil  des  Landes  die 
Hauptstadt  und  der  Herrschersitz,  während  den  verachteten  Hir- 
ten die  ausserhalb  der  ihnen  zugehörenden  Provinz  gelegenen 
Residenzen  (Memphis  und  Theben  verschlossen  und  darum  weniger 
bekannt  blieben.  So  erklärt  sich  auch  der  auffallende  Umstand, 
dass  der  Pentateuch  die  Pyramidon,  diese  Wahrzeichen  von 
Memphis,  mit  keinem  Worte  erwähnt.  Numeri  13,  23  wird  das 
besonders  hohtj  Alter  von  Zoan  '52  d.  i.  Tanis  erwähnt  Hebron 
ist  sieben  Jahre  gebaut  vor  Zoan  in  Aegypten',,  und  mit  Recht, 
denn  das  älteste  dort  gefundene  Denkmal  entstammt  der  VI. 
Mancthoniscken  Dynastie.  Es  ward  von  dem  Könige  Rameri-Pepi 
herge-tellt.  Die  wegen  des  Namens,  den  sie  trägt,  interessante 
von  Burton  publicirte  Inschrift  lautet: 


(feTiTV^Af 


Der  König  von  Ober-  und 


Unterägypten.  Merirn,  der  Herr  der  Geier-  und  Uräuskrone  lie- 
bend die  Art  des  dreifachen  siegreichen  Horns,  Hathora ; der 
Herrin  von  Dendera  Sohn , Pepi  etc.  ■ Die  einzigen  genügenden 
Abbildungen  der  Trümmerstättc  von  Tanis  finden  sich  unter  den 
wuudcrbur  schönen  Photographien  von  Hanneville  uud  J.  d.  Rouge 
in  E.  de  Rouge's  Album  photographique.  Paris  1863  u.  64.  Nr. 
e»7 . 8b- 

Phacusa  und  der  ägyptische  Name  der  Land- 
schaft Gosen.  SUdsüdöstlicli  von  Tanis  (ich- erreichte  San  von 
FAküs  aus  in  einer  Tagereise)  lag  die  Stadt  Phacusa,  welche  nach 
dem  gewichtigen  Zeugnisse  des  Ptolemaeus  (IV,  5.  53)  einst  die 
Hauptstadt  des  arabischen  Nomos  und  also  auch , obgleich  ihr 
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Strabo  XVII.  Soö  und  Stephanus  Byz.  v.  (baxösoscc  eine  ge- 
lindere Stellung  anweisen  , eine  der  wichtigsten  .Städte  in  Gosen 
gewesen  sein  muss.  Ihr  Name  wird  von  den  Classikern  <!><*- 
xousa , <I>axou33a , <l>axös33a,  Phaguse,  Phacusa.  Phacusi  ge- 
schrieben. Bei  den  Arabern  heisst  sie  F:\kfts.  Von  den  alten 
Aegyptern  muss  sie  kos.  mit  dem  Artikel  Pa-  oder  Pha-kos  ge- 
nannt worden  sein.  Ihre  koptische  Namensform  »uue  und  q«.iiuic 
hat  schon  Champollion  (l'Egvpte  sous  les  Pharaons,  II.  7ti  fest- 
gestellt. Wie  nun  ans  dem  Ortsnamen  t'ä  im  Munde  der  die 
Stadt  Tanis  bewohnenden  Semiten  t'an  und  aoan  wurde,  so  ward 
ans  kos  kosen  und  kosera.  Namen,  die  in  der  Ptolemäerzeit  ihre 
inschriftliche  Bestätigung  finden.  Auf  mehrern  Listen  der  ilgy|>- 

tischen  Nomen  oder  Gaue  begegnet  uns  der  ö ^ kesem  ge- 
schriebene Name  Goseu : so  bei  DUmichen,  Geogr.  Inschr.  ög. 
Denkmäler.  I.  T.  LXV.  20.  A.  a.  0.  folgen  nach  der  Standarte 

des  Nomos,  die  ihn  schon  durch  die  Embleme  ^ ^\jn  ^en  * *-.ten 


nen-f  nek  kesem 


verweist,  die  Worte: 

äbtL  Kr  (der  Kaiser  führt  zu  dir  der  Hathor)  das  Land  Kesem 
des  Ostens.  — Der  Nomos  Kesem  ist  der  zwanzigste  uuterägyptische. 
und  dieser  scheint  uns  namentlich  nach  II.  Brngsch's  sicherer  Be- 
stimmung des  neunzehnten  Nomos  am  pehu  {Zeitsehr. 

f.'-gg.  Spr.  1571.  8.  121  nur  in  der  Gegend  von  Fftktis  ge- 
sucht werden  zu  dürfen.  Man  bedenke,  dass  zur  Zeit  des  Geo- 
graphen Ptolemaeus,  geb.  um  70  u.  Cbr.,  Phacusa  die  Hauptstadt 
des  arabischen  Nomos  war.  Eingehendere  Gründe  für  dieses 
durchaus  sichere  II esultat  im  zweiten  Baude  unseres  Aegyp- 
ten und  die  Bücher  Mose.  Was  die  Namensform  Kesem  angeht. 
■ so  sei  bemerkt , dass  die  LXX  l’zaiv  und  Fssep  haben  und  der 

Kopte  entsprechend  dem  hieroglyphischen  Ö kesem  oecc m 

schreibt.  Bei  Artapanus  bei  Eusebius  findet  sich  Katsotv  und 
Kz33<xv  entsprechend  dem  griechischen  <I>i-xo’j3<x  und  «ba-xonsa*. 
Die  Trümmer  dieses  Ortes  sind  alt.  So  hätten  wir  denn  in  »l'a- 
• xoosa,- Phacusa,  q&Kuic,  Fäkiis,  das  die  Hauptstadt  der  Tiarabia 
und  Gosens  genannt  wird,  zugleich  eine  Kamsesstadt,  deren  Lage 


V 


*1  Das  Zeichen  des  Kindes  mit  der  Krone  von  Unterägypten  fehlt 

in  der  Druckerei.  - « 1 . " 
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zwischen  Zoan  Tanis  und  l’ithom  mit  Sicherheit  verrunthen  ittsst, 
dass  sie  zur  Zeit  der  Bedrückung  von  Juden  bewohnt  ward').; 

Fünf  andere  Orte  werden  bei  Gelegenheit  des  Auszuges  er- 
wähnt. Suchoth  r«C  Kxod.  12,  37.  18,  20  Num.  33,  5,  Ktbam 
2rst  Kxod.  13;  20.  Num  33,  6,  Pihachiroth  risinrPE  Exod.  14, 
2.  Baal  Zephon  b?3  Exod.  14,  2,  9.  Num.  33,  7 und  Mig- 
dol  b"H372,  welche  alle  bestimmt  im  Osten  von  Aegypten  gesucht 
werden,  müssen.  ‘ • 

. ln  Succoth  Suchoth  werden  wir  vielleicht  das  alte  Than- 
bastum  zu  erkennen  haben,  welches  nach  dem  Itinerarium  Anto- 
tiini  zwischen  Pelusium  und  Seraphim  zu  suchen  ist  und  north- 
nordösllich  vom  heutigen  Timsali-See  gelegen  haben  muss.  In 
der  Kaiserzeit  hatte  es  eine  römische  Besatzung,  um  das  Land 
vor  den  räuberischen  Beduinen  zu  schützen  Notitia  dignitatum  iui- 
perii.  S.  07.  c.  25.  § 1.  c.’l);  es  mnss  also  eiD  rechter  Grenz- 
brt  gewesen  s^in.  Suchoth  ist  nun  ein  Name,  den  wir  nicht  ans 
dem  Hebräischen  von  Hütten  , Hirtenlager  ahleiten , sondern 
_ lieber  nach  Lanth’s  Vorschlag  Moses  der  Ebr&er  S.  I I mit  der 

ägyptischen  Stadt  H ü j)  * si-yet  das  Gefilde)  Zusammenhängen 

möchten,  in  der  die  Mutter  des  Schreibers  des  Papyr.  Auast.  1. 
Priesterin  der  Bast  im  Bezirke  der  Balath  war  ’ Papyr.  Anastad 
I.  2,  2.  Der  Cultus  dieser  phönizischen  Gottheit  iflgypt.  Bast 
verweist  uns  entschieden  in  den  Osten  des  Landes  und  der  Name 
der  hier  verehrten  Hast  liegt  dem  von  T h a u b a s t i u m zu  Grunde: 
Es  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Berliner  liierat  Papyros  I.  wel- 
cher der  XU.  Dynastie,  also  einer  Zeit  entstammt,  in  der  die 
.Luden  noch  nicht  in  Aegypten  eingewandert  waren , von  eiheiu 
Aegyptor  Seneli  erzählt,  welcher  Uber  die  Grenze  des  Landet 
hinaus  nach  Osten  reiste.  Der  Anfang  des  PApyros  fehlt  leider. 
Wir  sehen  den  Wanderer  zuerst  ein  Gewässer  erreichen,  das  nach 
'^nefru,  d.  i.  dem  Könige,  benannt-  ist,  von  dem  wir  die  ersten 
gleichzeitigen  Dertkmäler  besitzen  und  von  dem  es  feststellt,  dass 


■*:  H Br  Uff  sch,  der  früher  das  ägyptische  Keseni  für  Kolzum.  hielt, 
'neigt  sieh  jetzt,  wie  wir  mündlich  von  ihm  hörten,  der  dargelegtcn 
Ansicht  zu.  Wir  sind  hier  ganz  unabhängig  von  eiuander  zu  dem 
gleichen  Resultate  gelangt. , llaiglfs  Venuutnung  Zeitschr.  f.  äg.  Spr., 
• $09.  S.  47  , das  niesen  des  Nordens  könne  käsen  gelesen  werden,  und 
»ei  Gosen,  kann  nicht  von  uns  acceptirt  werden.  Sein  Käsen  ist  nach 
den  Denkmälern  gleich  Tar;  es  würde  also  einer  der  Namen  von  Tu- 
nis sein.  Edfu  wird  nun  bestimmt  niesen  und  zwar  das  niesendes 
Südens  genannt;  da  nun  Tar  nicht  nur  das  Mesen,  sondern  auch  das 
Edfu  des  Nordens  genannt  wird,'  so  wird  es  auch  Mesen  und  nicltf 
Käsen  gehdissea  haben.  -r  • * . -•  ? **  , 
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er  dfe  Monumente  der  Arätoia  Petraen  beweisen  dies  seine  Waf- 
ten  nach  Osten  hin  getragen  habe.  Haid  kommt  er  zu  dem  lind- 


/*\  f 

liehen  Districte  n | wm»  fH.O.  von  Se^et , das  wir  vielleicht 

mit  Suchet  und  (fern  römischen  Orte  Thaubastium  zusainmenbriugei 
dürfen,  und  das  nicht  mehr  als  ein  Dorf  gewesen  zu  sein  scheint. 
Sach  einer  Schifffahrt,  wahrscheinlich  auf  dem  Umwall-  oder  dou 
bitteren  Seen,  gelangt  er  erst  zu  dem  Dorfe  des  Ostens  und  dann 
zu  der  gegen  die  Sati  lijer  Asiaten)  von  dem  Dynasten  (hak) 
dieser  Gegend  aufgerichteten  Mauer.  Schon  in  so  früher  Zeit  war 
also  die  Ostgreuze  des  Landes  befestigt^  Nachdem  er  einen 
langen  beschwerlichen  Weg  zurückgelegt  hatte,  kam  er  auf  ara- 
bisches Gebiet,  zu  einer  ägyptisch  benannten  Landschaft  Kam  iif, 
wo  ihn  ein  Asiat  aufnahm  mul  ansässig  zu  machen  versuchte, 

während  er  sich  sofort  -anfmaebte  und  nach  (j  ^ A^im 

eilte,  das  von  Uliabas  Les  Papyr.  hieratiques  de  Berlin,  p.  175) 
gewiss  mit  Hecht  für  Idumaea  erklärt  worden  ist.  Der  nach 
Idumaea  Reisende  hat  wie  die  auszieheude.n  Juden  zunächst  ein 
Sechet  zu  berühren.  Ich  muss  bemerken  dass  dieser  Name  meh- 
reren ägyptischen  Ortschaften  gemeinsam  ist,  da  er  wie  gesagt 
•Gefilde«  bedeutet;  hier  aber  wird  der  District  von  Sechet,  be- 
stimmt als  Nomen  proprium  gebraucht. 

ln  Et  ha  m Erst  sehen  wir  das  mehrfach  erwähnte  Systetu 
von  Befestigungen,  welches  sich  dem  von  Osten  Kommenden  ent- 
gegenstellte. Wir  berufen  uns  auf  unser  Aegypten  und  die  Bü- 
cher Mose  s,  S.  7t>,  wollen  hier  aber  auf  eine  Darstellung  an 
der  Aussenwand  des  grossen  Reichstcmpels  zu  Karnak  hinweisend 
welche  uns  für  sich  zu  genügen  scheint,  um  das  Vorhandensein 
4er  Bastionenlinje  im  Osten  des  Landes  ausser  Zweifel  zu  setzen. 

* ' . 4 . © ° O ' 

Die  Fortificationcn  hiessmi  auf  ägyptisch  yatem,  kop- 

tisch  «muajl . «oii.  tojui'.  Verschloss  und  Umwallung,  (ij-tcm  oh- 
turare,  Lantbilder,  welche  sich  mit  dem  biblischen  EPS  sehr  gut 
vereinen  lassen.  Es  sei  bemerkt,  dass  die  LXX  ’fithuu.  haben 
und’ der  Kopte  ne  -oiou.  schreibt.  Unser  Bild,  von  dem  sich 
TtarStellungen  in  zwei  Theilen  bei  Lepsius,  Denkmäler,  Abtb.  UL 
Trtf.  12S  a und  b.  zu  einem  Bilde  znsammengedrängt  bei  Bur«- 
toll.  Excerpta  hieroglyphiea,  Tat'.  XXXVI  finden,  stellt  den  von 


seinem  Zuge  nach  Syrien- 


c-~i  Ketenuu  siegreich  heim- 


kehrenden  Pharao  Seti  1.  den  Vater  Ramses  11  dar.  Dass  die  Sy- 
rer gleich  sind  den  Hedennu.  setzt  die  Bilinguc  yon  Tunis  ausser 
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Etham 


denen  die  zweite 


Zweifel.  IJer  Triumphator  zu  Karnak  lenkt  von  seinem  Streit- 
wagen aus  selbst  seine  Rosse  und  hält  in  der  Rechten  und  Lin- 
ken zugleich  mit  den  Ztlgeln  die  Stricke,  die  die  vor  und  hinter 
ihm  marschirenden  Schaaren  seiner  Gefangenen  an  den  Hälsen 
vereinen.  Hinter  und  vor  den  Rädern  seines  Wagens,  so  wie 
unter  den  Rossen  sind  Bilder  von  Festungen  angebracht,  von 

Mak|l  und  die  dritte 

. jV>V  ^ ^'  !U  ’ d*e  Burg  T'ar  heisst  *j . Vor 

dem  Siegesztige  zieht  sich,  den  Weg  lothrecht  dnrchschneidend. 

CS  a ft  CS  l r 

der  Anmerkung  11  erwähnte  Canal  1k  ta  {emit. 

, /WWW  I *****  \>  | 

der  Durchstich  hin.  Ehe  ihn  die  Nahenden  tiberschreiten,  müssen 
sie  noch  ein  Gebäude,  das  abermals  als  pa  chntem,  die  Festung 
■bezeichnet  wird,  passiren ; dann  öffnen  sich  ihnen  die  Thore  einer 
Stadt,  deren  auf  dem  linken  und  rechten  Ufer  des  Canals  gele- 
gene Theile  durch  eine  Brücke  verbunden  werden.  Jenseits  des 
Canals  auf  der  ägyptischen  Seite  steht  das  ägyptische  Volk,  vpti 
sei noto  Priestern  vertreten , das  den  Heimkehrenden  mit  Blmueu- 
gaben  und  Jubel  empfangt.  Die  bieroglypliische  Zeile , welche 
sieh  zwischen  den  Empfangenden  und  dem  Canale  hinzieht,  Sagt  .- 
»Die  Propheten,  die  Grossen  und  Fürsten  von  Ober-  und  Unter- 
ägypten  nahen  um  ihre  Huldigung  darzubringen  dem  guten  Gotte 
bei  seiner  Heimkehr  ans  dem  syrischen  Lande  mit  einer  unzäh- 
ligen Menge  von  Gefangenen.«  Die  Festungslinie , die  wir  den 
Pharao  passiren  sehen,  das  Chatein  (*x uixi)  ist  das  Etham  der  Bi- 
bel, die  öden  Landstriche  hinter  ihr,  die  von  Pelnsium  bis  zum 
‘östlichen  Strande  des  rothen  Meeres  reichten,  die  Wüste  Etham.. 
welche  Numeri  23  für  die  Wüste  Sur.  Exod.  25,  in  der  die  Juden 
nach  derDnrchschreitung  des  rothen  Meeres  drei  Tage  laug  weil- 
ten, eintritt.  — 

Vor  Etham , der , wenn  der  Ausdruck  erlapbt  ist , »ägypti- 
schen Mauer«,  redet  der  Herr  zu  den  Kindern  Israels,  dass  sie 
nmkehren  oder  einen  neuen  Weg  einschlngen  und  sich  vor 

ri-rnn-'E  Pi  Hachiroth , zwischen  Migdol  und  dem  Meer*» 
vor  Baal  Zcphou  lagern  sollten.  - 


Das  Zeichen 


ist  undeutlich.  Sollte  es 


«ein,  so  wür- 


ben wir  mit  Lauth  Pole  lesen  dürfen.  Dies  würde  dann  nur  Pelusium 


sein  können. 


■* 
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Migdol.  Einem  Migdol  sind  wir  bereit«  unter  der  Form 
Miik|l  und  zwar  als  einem  der  die  üstgrenze  von  Aegypten  be- 
• wachenden  Fort«  begegnet.  Sein  Name  kommt  mehrfach  vor  und 

die  Determinativzeichen  «eines  Namens  O'O:  lehren,  dass 

wir  in  ihm  in  der  Timt  ein  Castell  zu  sehen  haben.  Das  Wort 
darf  mit  demselben  liechte  für  ägyptisch  als  semitisch  gehalten 

werden,  da  die  früh  vorkommende  Wurzel  — ‘ mak  die  Beden- 

tung  des  Beschiltzens,  Bewachens,  Bewahreus  in  sich  sehiiesst 
und  sich  unser  Name  in  dem  koptischen  mco'-ioA,  aroes , pro- 
pugnaeulum  Cod.  Par.  14,  fol.  58.  Peyrou,  Lex.  ling.  copt. 
p.  117  wohl  erhalten  hat.  Da  z.  B.  das  Migdol,  welches  Seti  1 
zu  passiren  hat,  nach  der  Brugsch'schen  Emendation,  Geograph. 
Inschr.  Taf.  XLV1U  No.  1266  b,  das  Migdol  rä-ma-men ’s  oder 
* Seti  I genannt  wird , so  kann  man , worauf  auch  Anderes  weist, 
mit  liecht  annehmen,  dass  es  wie  in  Palästina  so  auch  in  Aegyp- 
ten mehrere  Castelle  gab,  deren  Namen  mit  Migdol  zusammen- 
gesetzt war.  Das  bekannteste  »Magdolon«  lag,  wie  die  Lepsius- 
Kiepert'sche  Karte  nach  dem  Itinerarium  Antonini  richtig  angibt, 
12000  pass,  von  Sile  nnd  ebenso  weit  von  Pelusium  entfernt,  also 
an  dor  Stelle  «des  hentigen  Tel  es  Sernüt.  Im  Osten  des  Ballah- 
Sees  befindet  sich  ferner  eine  bewohnte  Quelle,  welche  Bir  Maktat 
heisst.  Beide  Orte  sind  aber  weiter  nach  Norden  hin  gelegen, 
als  wir  das  von  unserem  Migdol  erwarten  dürfen,  wenn  wir  die 
Ansicht,  die  Juden  seien  durch  das  rothe  Meer  gewandert,  fest- 
halten  wollen.  Nun  werden  von  Champolliön  zwei  unterägyp- 
tische Städte  angeführt  (l'Egypte  sous  les  pharaons  fl.  69],  die 
. koptisch  jucuj-riuA  heissen,  mit  welchem  Namen  Exod.  14,  2 
der  Kopte  das  hebräische  biTOJ  wiedergibt.  Trotz  Schleidens 
Behauptung  (Die  Landenge  von  8u£s.  S.  140),  hier  sei  nur  eine 
flüchtige  Aehnlichkeit  vorhanden,  gibt  es  kein  Lautgesetz,  das 
sich  einer  Zusammenführung  des  koptischeu  a»euj-viuA  mit  dem 
arabischen  Maschtül  widersetzte.  Solcher  Maschtül  gab  es 

aber  nach  der  von  S.  de.  Sacy  in  seiner  Uebersetzung  des  Ab- 
dailatif  mitgetheilten  Steuerliste  (8.  602  ff.]  eine  ziemlich  grosse 
Anzahl . Es  sind  deren  vier , von  denen  jedes  seinen  Beinamen 
hat;  doch,  da  Maschtül  eine  Pflanzung  etc.  bedeutet,  könnte  es 
auch  echt  arabisch  sein , während  die  MaktÜl  und  Modj  ul  \<* 
wechselt  mit  s.  und  in  der  Provinz  Scherkijeh  d.  i.  die  öst- 
liche, sicher  mit  xxea'-roA  und  juctg-ruiA  zusammeugebracht  wer- 
den dürfen.  Nun  legen  heute  noch  die  ägyptischen  Soldaten  in 
ihren  Garnisonen  nichts  eher  an,  als  Gemüsegärten  und  andere 
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Pflanzungen ; es.  kann  also  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Ara- 
ber die  Castelle  uerf  ro'A  und  nrarraV  inaschtül  nannten,  was 
sich  ja  mit  der  Eigenart  der  Orte  und  der  Lautforw  ihres  Na- 
mens gut  vereinigen  Hess.  Wir  mochten  uusw  Migdol  daliin 
verlegen,  wo  wir  zwischen  der  Steile,  an  der  man  das  alte  Kaiu- 
hysu  fälschlich  vermuthet,  und  dem  Meere  Ostlieh  von  C'halüf  beim 
Kilometer  139  des  maritimen  Canals,  «aber  auch  östlich  von  die- 
sem. einige  alte  behauene  Blöcke  fanden.  Eine  genauere  Bestim- 
mung wird  hier  kaum  erlangt  werden  können. 

Baal  Zephon.  Aehnliches  gilt  von  Baal  Zephou  lies  5J2 
in  dem  wir  nicht  mit  Chabas  und  Lauth  iltys  Hans  der  Nord- 

zu  erkennen  vermögen . Der  häutig  wie- 

derkehrende  Versuch,  in  Zephou  Typhon  zu  erkennen,  kann  nicht 
Ohne  Weiteres  aeceptirt  werden,  denn  Twuiv  scheint  nach  Die- 
sters grtlndlieher  Beweisführung  Nieduer's  Zeitsehr.  für  histor 
Theologie,  1S(12.  2tes  Heft  p.  159)  ursprünglich  un Ägyptisch  zu 
sein.  Dümicheus  Vermuthung.  es  könne  das  grieehisehe  Totptdv 
aus  der  namentlich  zu  Edfn  häutig  vorkommenden  Benennung  de.-« 

Typhon  teji , das  Nilpferd  entstanden  sein,  verdient  in- 

dessen Berücksichtigung.  Set  trug  die  Gestalt  des  Ilippopota- 
mos,  als  ihn  Ilor-llnt  in  Gestalt  eines  geflügelten  Senncndiscus 
besiegte.  Für  diesen  in  seiner  Nilpferdgestalt  tep  genannten  Set 
treten  die  canaanitisehen  Baalim  z.  B.  in  dem  Friedensvertrage 

Raraseg  II.  ohne  Weiteres  ein.  und  der  Name  des  J bäl  (Baal  . 

lautlich  ausgeschrieben  wird  mit  dem  Setthiere  determinirt  * . 

So  würden  wir  doch  von  allen  Etymologieeu  diejenige  vorziehen, 
.welche  Baal  Zephon  für  Baal  Typhou  (tepj  erklärt.  Bis  jetzt 
ist  kein  in  der  Nähe  des  rothen  Meeres  gelegener  Ort  nachweis- 
bar gewesen,  der  sich  mit  Baal  Zephon  zusaunuenbriugen  Hesse. 
Dennoch  lässt  es  sich  annehmeu,  dass  hier,  wo  es  nicht  an  se- 
mitischen Einwohnern  fehlte,  ein  Heiligthum  des  Set  (Baal)  ge- 
standen habe.  Dem  letzteren  gehörte  ja  auch  das  Meer,  das  als 
typhonisches  Element  genannt  wird,  und  es  wird  vielleicht  ge- 
stattet sein,  hierauf  fussend  in  Baal  Zephou  ein  Heiligthum  des 
Meereshcrreu  Set  oder  Baal  zu  erkennen,  wobei  wir  daran  erin- 


*3  Wir  müssen  mit  Dümichcn  davon  abstehen.  i=>  J [7Q 
Tebha  für  einen  für  sich  bestehenden  Namen  und  fite  Typhon  au  halten. 
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nern,  das»  Plutarch , Is.  n.  <»>.  :<2  das  M rer -als  Element  'des 
Typlion  Set  tind  da»  Salz  seinen  Schaum  nennt.  Zu  gleicher 
Zeit  mit  der  unfruchtbaren  See  eignet  ihm  die  Dtlrre  der  Wüste 
uud  der  Sturm,  und  es  ist  wahrscheinlich,  das»  ihm  gerade  hier, 
wo  die  Elemente,  Welche  er  beherrscht,  »ich  berühren,  ein  Hei- 
ligthum stand.  Was  die  hier  hausende  phöuizisehe.  Bevölkerung 
angeht,  so  darf  picht  übersehen  werden,  dass  sich  unweit  des 
heutigen  Sues.  zur  Zeit  der  Abfassung  unseres  Abschnittes  ent- 
schieden Phönizier,  ‘die  Baalsverehrer  xar  s*oyrjv,  befanden,  denn 
nur  von  dem  arabischen  Meerbusen  aus  köuuen  sie  ihre  Fahrten 
nach  Ophir  unternommen  haben.  Ich  wage  diese  Venfluthung 
auszuspreehen  , weil  sie  sachlich  uicht  unwahrscheinlich  scheint 
weil  tep  hebräisch  leicht  zu  tepheu  und  zephon  werden  kann 
und  endlich  Targum  Jonatli.  Kxod.  I I,  2.  9 der  Ansicht  hul- 
digt, dass  unser  Name  sich  auf  ein  Idol  beziehe.  Jedenfalls 
muss  der  Ort  am  rotheu  Meere  gesucht  werden  (Joseph.  A.  I. 

2,  15).  Wir  keuncu  mehrere  am  Mitte  Imeere  gelegene  Id- 
ealitäten, die  dem  Set  zugehörtcu  uud  auf  die  darum  der  Name 
Baal  Zephon  passeu  würde.  Dieser  Umstand  ist  Schleideu . der  t 
die  Heere  des  Pharao  auf  dem  ägyptisch -palästinischen  Wege 
von  den  Fluten  des  Mittelmeeres  verschlingen  lässt,  zu  Hülfe 
gekomineu.  Wäre  uns  der  Südosten  von  Aegypten  so  gut  be- 
kannt, als  der  von  allen  Culturvölkern , die  das  Land  betraten, 
zunächst  besuchte  Nordosten,  wir  würden  hier  wie  dort  Heilig-  • 
thiimer  des  Set  Baal)  linden . da  es  an  beiden  Stellen  nicht  an 
Verehrern  dieses  Gottes  fehlte.  Tiscbendorf  hat  in  dem  die  Üay 
von  Sues  herrlich  überragenden  AtAkali -Gebirge  Migdol,  die  Höhe 
sehen  wollen  ; wir  möchten  dieses  majestätische  so  recht  »vor  dem 
Meere»  liegende  Gefels  eher  für  Baal  Zephon  halten,  in  der  Er- 
wägung. dass  der  Oultus  des  Baal  die  Gipfel  der  Berge  aufsuebte 
und  wir  mehrere  Bergnamen  kennen , in  denen  der  Name  des 
Baal  mit  Sicherheit  nachweisbar  ist.  Der  Baal  Zephon  , welcher 
hier  verehrt  ward , mag  der  phönizische  llaal  des  Nordwindes, 
welcher  letztere  nach  Philo  Zaphon  genannt  wurde,  gewesen  • 
sein.  Ohne  Beiu  Wehen  war  die  Fahrt  nach  Süden  unmöglich. 
Ihm  mussten  hier  früher  als  dem  Herrn  der  anderen  Winde  Opfer 
dargebracht  werden.  Selbst  wenn  Hitzig  (F.  Hitzig.  Urgeschichte 
und  Mythologie  der  Philistäer.  8.  254  fgg.),  nach  dem  wir  hier 
philistäische.  einem  indogermanischen  Idiome  angehörende  Namen 
zu  suchen  hätten , ■ Hecht  haben  sollte . so  würden  wir  doch  io 
Baal  Zephon  einen  Götterberg  am  rothen  Meere  selben  dürfen 
Man  würde  in  Zephon  ohne  besonderen  Zwang  den  semitischen 
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Namen  eines  Locals  sehen  dürfen , das  ursprünglich  vielleicht 
nach  dem  Gotte  Qiva  benannt  ward. 

Pihachiroth,  niT'nrf'B.  War  Migdol  in  der  Gegend  der 
»Serapeum«  genannten  Stätte  gelegen  und  dürfen  wir  in  Hnal 
Zephon  das  Atäkah-Gebirge  sehen,  so  muss  Pihachiroth  zwi- 
scheu  beiden  gesucht  werden,  und  wir  zaudern  keinen  Augen- 
blick es  mit  Stickel  in  Agr  Ad  wiederzuerkennen,  das  von  beiden 
Grten  ziemlich  gleich  weit  entfernt,  in  der  Wüste,  aber  immerhin 
sd  gelegen  ist , dass  man  südostwärts  wandernd  die  Spitze  der 
Bay  von  Sues  von  ihm  aus  in  vier  bis  fünf  Stunden  zu  erreichen 
vermag*  Was  den  Namen  ' Agrtid,  Agirud  (Edrisi  an- 

geht,  so  darf  man  in  ihm  ohne  Bedenken  Pihachiroth,  oder,  wie 
es  sich  in  seiner  Ägyptischen  Form  mit  Wegfall  der  eine  Loea- 
litÄt  (eigentlich  Hans)  bezeichnenden  Präfixsilbe  CD  I pa,  pi  dar- 
stellen würde,  Achiroth  wiedererkeunen.  Jablonsky,  dessen  Ety- 
mologien, die  sich  meist  auf  die  neueren  Sprachformen  des  Kop- 
tischen stützen,  um  alte  hebraisirte  ägyptische  Worte  zu  erklären, 
mit  grosser  Vorsicht  aufgenommen  werden  müssen , hat  gerade 
'hier  (Opnscc.  11.  159)  unserer  Ansicht  nach  das  Richtige  ge- 
troffen; denn  wenn  sich  auch  ayi-roth  nicht  als  Nomen  proprium 
in  alten  Texten  findet,  so  lässt  sich  doch  ohne  jeden  Zwang  ein 

f'ompositum  achrot  aus  Mer  Wurzel  O ay_ , von  der  die  Re- 


duplicationsform  O O ayay  erhalten  ist  und 

der  sich  ft  ayu,  Schilf,  Riedgras,  [j  O (j  ^ nyä 


aus>  , 
das  ' 


kräftig  grünende,  entwickeln  und  aus  0 rol , sprossen , er- 


wachsen, die  Pflanzung,  bilden.  = n,  n — und  das 
für  ■»  eintretende  u und  (j  ä kann  keine  Bedenken  erregen,  da 

‘iu  den  jüngeren  Formen  für  juueus,  calamus  eintritt.  Lauth 
will  in  dem  Pap.  Leyd.  3-18  den  Namen  selbst  wiedererkeunen. 
Er  würde,  wenn  seine  allerdings  freien  Ergänzungen  richtig  wä- 
ren , sedes  plantata  bedeuten.  Bmgsch  weist  auf  den  Namen 
Pehuret,  der  sich  in  dem  gnostischen  Papyros  von  Leyden  VII.  1 5 
findet.  Wir  bleiben  bei  unserer  Erklärung,  übersetzen  Pihachi- 
roth mit  gleichem  Rechte  »8chilfwuchs«  oder  »Grttnau«,  führen  es 
mit  Agrüd  zusammen  und  haben  nunmehr  die  Lage  aller  Städte 
bestimmt,  welche  nach  dem  biblischen  Berichte  in  der  Landschaft 
(tosen  zu  suchen  sind. 

Gosens  Grenzen.  Nehmen  wir  die  zu  Gosen  gehörenden 
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Städte  als  feste  Punkte  an,  und  spannen  wir  ein  Netz  um  die 
am  weitesten  nach  den  einzelnen  Himmelsrichtungen  hin  vorge- 
schobenen , so  erhalten  wir  als  Ostgreuze  des  Landes  die  schon 
zur  Zeit  Ramses  II  erwähnten  Seen  anf  dem  Isthmus  von  Sftes 
und  die  sich  hinter  ihnen  ansdehnende  Befestigungslinie.  Im 
Süden  hat  die  Grenze  die  Gestalt  einer  viertel  Kreisperipherie,  die 
(von  Sttdwesten  nach  Nordosten  hin)  die  Punkte  Ileliopolis.  Tel 
el  Jahildt,  BelbÖs,  Pithom  und  Ramses  verbindet.  Im  Westen 
finden  sich  als  änsserste  Punkte  von  Süden  nach  Norden  Ilelio- 
polis, Bubastis,  Phakusa , Tunis.  Ob  mau  gen  Norden  die 
Marsehdistricte  südlich  vom  Menzaleh-See  mit  zu  der  Landschaft 
rechnen  darf,  ist  ungewiss.  Das  WflstMidreieck,  dessen  Basis  der 
Grad  von  Ileliopolis  bildet  und  das  sich  mit  seiner  Nordwestseite  , 
eng  an  die  Linie  Ileliopolis,  Tel  elJahüdt,  Belbfis,  Pithom.  Ram- 
ses legt,  gehörte  mit  zu  der  arabischen  Provinz  Tiarabiah.  doch 
ist  es  unsicher , ' ob  sie  zu  dem  eigentlichen  Gosen  gerechnet 
werden  darf. 

Es  sei  schliesslich  bemerkt,  dass  meiirere  der  oben  topogra- 
phisch bestimmten  Städte  an  dem  Aumerk.  1 1 behandelten  Pha- 
raonencanale  gelegen  waren , der  ungefähr  mit  dem  das  Wadi 
TnmilAt  durchrinnenden  Süsswassercanal  des  Herrn  von  Lesseps  ' 
zusnmmcnfällt,  dass  dieser  Canal  erst  nach  dem  Einzuge  der  Ju- 
den in  Aegypten  gegraben  ward  und  wir  anzunehmeu  allen  Grund 
haben,  die  letzteren  seien  erst  in  der  zweiten  Hälfte  ihres  Auf- 
enthaltes in  Aegypten  von  den  Viehtriften  zur  Ansiedlung  in  den  . 
Städten  berufen  worden.  ' " ' 

25.  (S.  28.)  Die  blauen,  von  deu  Aegypterinuen.  aber  auch 
den  Aegvptern  getragenen  Banmwollenhemden , eine  eben  so  bil- 
lige als  haltbare  Kleidung,  haben  eine  grosse  Verbreitungszone 
und  scheinen  schon  im  Altertbume  bekannt  gewesen  zu  sein.  G. 
Lumbroso,  Recherehes  sur  l’öcon.  polit.  de  l'Eg.  p.  108.  A.  5.  . 

Sie  sind  wol  dem  pelusinischen  linum  gleich  zu  setzen,  das  voa 
den  Classikem  häufig  erwähnt  wird  und  an  das  der  Talmud  denkt, 
wenn  er  mittheilt,  es  habe  am  Morgen  des  Jom-Kippur-Festes  * 

der  Hohepriester  ein  Gewand  von  Pelusa  getragen.  Des  Abends 
legte  er  ein  indisches  an.  (Talm.  7,  3.  8.)  Lumbroso  leitet  von 
dem  linum  Pciusium  den  Namen  des  aus  dem  letzteren  Hafenorfe 
nach  Europa  gekommenen  Gewandes  ab,  das  in  seiner  alten  Form  • * 
Beioase  hiess  (Littrd,  Dictionnaire) , von  den  Troubadours  neben 
einem  andere«  Kleide  »cendnus«,  »bliaus«  genannt  wird  (Ray- 
nouard.  Lex.  Rom.  p.  277)  und  jetzt  an  Stoff,  Schnitt  und  Farbe 
dem  ägyptischen  Fellahhemde  ähnlich , die  Lieblingstracbt  des 
französischen  Arbeiters  bildet,  die  blouse.  In  einem  Reiseberichte 

Eher».  Dsrch  Gm«*  nun  Sinni.  . ' 33 
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von  G.  Roldfs  fanden  wir,  dass  ähnliche  Gewänder  am  T»adsee 
Cham  genannt  würden.  Cham  ist  der  Name,  den  die  Aegypter 
selbst  in  der  Pharaonenzeit  ihrem  Lande  gaben ; das  ägyptische 
Gewebe  wurde  also  wol  wie  die  Calicut-,  Cachemir-,  Pondichery- 
und  ähnliche  Stolfe  nach  seiner  Heimat  genannt.  Es  scheint  uns,  ■ 
als  deute  dieser  Umstand  auf  eine  frühe  Verbindung  der  Bornu- 
völker  mit  Aegypten,  -« 

‘20.  PR.  31.)  Bachscbisch  bedeutet  eigentlich  ein  Geschenk.- 

27.  (S.  33.)  Bei  Tuseuin  sind  die  lteste  fossiler  Thiere  von 
ungeheurer  Grösse  bei  den  Grabungen  der  Corapaguie  gefunden 
worden;  ’ • - 

2S..  (8.  33.)  Einiges  am  maritimen  Canale  gelegene  Trüm- 
mer haben  dein  neuentstandenen,  2 Kilometer  von  der  Eisenbahn 
entfernten  Flecken  Seinen  Namen  gegeben,  da  sie  für  die  Ruine 
des  von  dem  ltinerarium  Antonini  Burd.  8.  75  als  zwischen  Pelu- 
sium  und  llero  (llerooupolis)  gelegeu  verzeichncten  Scrapeum 
gehalten  worden  sind.  Dieses  letztere  war  nach  seinem  Serapis- 
tcmpel  (es  gab  deren  42  in  Aegypten.  Aristid.  VIII.  50.  p.  96. 
cd.  Diud.  i benannt  worden.  Unter  den  elf  Serapistempeln , die 
sieh  naehwoisen  lassen  (Parthey,  Plutarch  Is.  u.  Os.  S.  216  u. 
217)  waren  zwei  (Claudianus  inons  und  Seuskis  oder  Ski  tos) 
zwischen  dem  Nile  und  dem  rotlien  Meere  gelegen.  Die  Lage  der 
von  den  Franzosen  Serapeum  genannten  Trümmer  liesse  sich  mit 
den  Angaben  itn  ltinerarium  Antonini  wohl  vereinigen;  doch  be- 
weisen diösc  Trümmer  selbst  auf  das  entschiedenste,  dass  sie 
niemals  zu  einem  Tempel,  sondern  vielmehr  zu  jenen  Monumenten 
gehört  haben,  welche  Darius  au  dem  Ufer  des  von  ihm  vollen- 
deten Canals  aufrichten  und  wie  an  andern  Stellen  so  auch  liie.r 
mit  hioroglyphischen  und  keilschriftlichen  Inscriptionen  tvon  denen 
beiden  sich  ProÖfcn  erhalten  haben)  versehen  liess.  Wir  glau- 
ben. dass  Lepsins  auch  hier  das  Richtige  getroffen  hat.  wenn  er 
in  den  in  südöstlicher  Richtung  ton  dem  Dariusmonumonte  jen- 
seits des  .Süsswasser-  und  der  Spuren  des  alten  Canals  gelegenen 
beträchtlich  grossen  Mauerrestbn  die  Ueberbloibsel  des  alten  So- 
rapistempels  vermuthet.  S.  Lepaiuä,  Reisebericht,  verlesen  in  d. 
Gesammtsitzuug  d.  Königl.  Akademie  d.  Wissenschaften  zu  Ber- 
lin 17.  Mai  1 866.) 

29.  (S.  35.)  Das  Sgepter,  welches  die  Götter  lind  Könige 
führen  | wird  schon  in  den  ältesten  Inschriften,  die  wir  besitzen, 

verwendet.  Sein  Vorbild  muss  dämm  mehr  als  5000  Jahre  alt 
sein.  Champollion  hielt, den  Kopf,  der  den  Stab  krönt,  für  den 
des  K&UKoösoi-Vogels,  den  mau  für  den  Storch  oder  Wiedehopf, 
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aber  besser  für  dea  letzteren  hält,  und  nannte  darum  das  Scepter 
den  Kuukoupliastab.  Der  Kouxoo'pa-Vogel  wird  in  einer  Stelle 
des  Horapollon  I,  55  erwähnt,  und  da  alle  Mss.  »xooxoo^av* 
ltaben.  so  sind  wir  nicht  berechtigt,  wie  Pignorius  will,  oüzou-av 
(upupn,  zu  lesen,  um  so  weniger,  da  es  in  einer  von  Leemans 
’citirten  Stelle  (Horapollon,,  ed.  L.  p.  280)  aus  einem  anonymen 
Jls.  de  avibus  et  earurn  virtutibus  in  medicina  heisst : T'-try  ot>- 

t , • r , - / \ t 

vsov  sv  aspt  rsKupsvov  — ooto;  xaAsiroti  xooxoixpo;  x*t  uouzo;. 
Näheres  über  den  Vogel  boi  Leemans  1.  1.  t'hampolliou  brauchte 
gerade  seinen  Kopf  zur  Benennung  unseres  merkwürdigen  Scep- 
ters,  weil  llorapollo  I,  55  von  ihm  berichtet,  dass  die  Aegypter 
sein  Bild,  wenn  sie  ein  dankbares  Gemüth  darstellen  wollten, 
wählten ; der  kouxoutpa- Vogel  sei  nämlich  das  einzige  Thier,  das 
für  seine  alternden  Eltern  daukbarlich  sorge,  ol);v  xai  e-i  tiuv 
dsuov  . sxr'rroojv  xooxoutpa  !tpOTip.r(3(?  tra,  Da  unser  Scepter 

sich  häufig  in  der  Hand  der  Götter  befindet  p und  da  das  Göt- 


terscepter,  wie  wir  gesehen,  mit  dem  Kooxoü'pa-Kopfe  geschmückt 
sein  sollte,  £0  hatte  Champolllon  gute  Gründe  für  sieh,  wenn  er 

den  Stab  1 das  Koukoupha-Scepter  nannte.  Indessen  befand  er 


sich  doch  im  Irrthum , denn  unser  Stab  trägt  keinen  Vogelkopf, 
sondern  den  eines  Säugethieres  mit  langer,  spitzer  Schnauze  und 
grossen  langen  Ohren,  entweder  eines  Windhundes  oder  Schakal. 
Das  geht  mit  Sicherheit  aus  den  besonders  sorgfältig  gearbeiteten 
Exemplaren  und  Abbildungen  unseres  Stabes  hervor,  die  sich  er- 
halten haben.  Das  schönste  Scepter  dieser  Art  (von  glasirtem 
Thon  brachte  Prisse  d'Aveunes  nach  Paris.  Eine  Abbildung 
desselben  in  der  Kevite  archeulogiipie.  18-17.  p.  -107. 

30.  (S.  41.)  G.  Cora,  Da  Brindisi  a Suez.  Sguardo 

fisico.  politico  etc.  Casale  1870.  p.  150.  Wir  machen  hier  zu 
gleicher  Zeit  auf  zwei  andere  in  Deutschland  weniger  bekannte 
italienische  Arbeiten  über  den  Suescanal  aufmerksam.  I.  Covino. 
L'istmo  di  Suez,  und  Ulissc  Isola,  II  canale  di  Suez  e le  atlnali  sne 
condizioni  di  navigabilitk.  1870.  Au  die  bekannten  Zenker’sehen 
und  andere  deutsche  Arbeiten  erinnern  wir  nur.  Besonders 
Werthvolles,  ausser  in  den  Geogr.  Zeitschrr.,  in  I’nsere  Zeit  1870, 
H.  1 u.  2,  und  bei  Stephan,  Das  h.  Aegypten  S.  427  fgg. 

31.  (S.  41.)  Kambysu.  Fuit  et  Camhysu  inter  Nelos  et 
Marchadas  deductis  eo  aegris  exeroitus.  Plin.  h.  nat.  VI,  29.  Die 
Franzosen  verlegen  den  Ort  nach  der  zwischen  den  Bitteren  Seen 
und  Sues  gelegenen  Eisenbahnstation  Schalüf,  in  dessen  Kälte  sieh 
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r»1 6 Kamliysu  Dios  Rhede  von  Huck  ' , ' ’ •’ 

ein  schon  von  den  Ingenieuren  der  ersten  französischen  Expedi- 
tion (1799)  Roziere  und  Devillers  Kos.  descr.  de  l'Eg.  antiq.  I * 
Dev.  1.  1.  II.  entdeckter  Ruincnhügel  mit  persisch -ägyptischen 
Inschriften  (Abbildung':  Descr.  de  l'Eg.  ant.  V'.  PI.  29  befin- 
det. Da  aber  von  diesen  Denkinälerresten  dasselbe  gilt,  wie  das 
von  den  sogenannten  Serapeumsspuren  Gesagte  (Anm.  28),  so 
werden  wir  gnt  thun . Kambysu  auch  wegen  der  AraberstAmmc.. 
dev  Neler  und  Marchader,  in  deren  ( fehlet  es  liegen  sollte,  wa- 
ter nach  Osten  hin  zu  verlegen , als  das  von  den  Zeichnern 
der  Karten  zu  der  Descr.  de  l'Eg.  und  des  grossen  Lepsius' sehen 
Werkes  geschehen  ist. 

32.  (S.  41.)  Der  Ankergrutid  soll  vorzüglich  sein,  die  Was- 
serböhe  zwischen  5 und  13  Meter  schwanken  und  500  Schiffe 
von  jeder  Grösse  in  ihm  Platz  finden..  Die  natürliche  Kliede  er- 
sparte der  Kanalgesellschaft  die  Hafenbauten.  Der  Binnenhafen, 
die  Werftanlagen  und  das  Trockendock  sind  auf  eigene  Rech- 
nung der  ägyptischen  Regierung  gebant  worden.  Stephan  I I 
S.  4 75  fgg. 

33.  (8.  421)  Francisco  Suner  y Capdevila.  Dios.  Verleger 

und  Drucker  sqhäinen  sich,  sich  zn  neunen ; dagegen  wird  da-  i 

ganze  Titelblatt  von  dem  Portrait  des  sehr  gewöhnlich  aussehen- 
den Aütors  eingenommen,  dessen  Buch  mit  den  das  ganze  Mach- 
werk charakterisireuden  Worten  schliesst:  »El  hombre  es  ciencia. 
Dios  es  la  ignorancia ; el  hombre  es  la  verdad,  Dios  es  el  error:«  '- 

34.  (S.  50.'  1.  Kön.  18,  26.  28.  Bei  diesen  Tänzen  suchten 
die  Priester  die  ftuld  der  Götter  zu  gewinnen,  indem  sie  sich  mit 
.Messern  und  Scherben  verwundeten  und  verstümmelten.  Propert. 

II,  18,  15.  Lucian.  dea  Syria  50.  Lucan.  I,  565.  Movers,  Phö- 
nizier I,  682. 

35.  (8.  54.)  Baggermaschinen.  Diese  Baggermaschinen  • 
stellen  das  Grossartigste  dar,  was  auf  diesem  Gebiete  bisher  ge- 
leistet worden  ist.  Die  grössten  zur  Vertiefung  des  Menzaleh- 
Sees  verwandten  kamen  je  500,000  Francs  und  werden  von 
Dampfmaschinen  in  Bewegung  gesetzt,  welche  die  Leistungsfällig- 
keit von  120  bis  360  Pferdekraft  besitzen.  Kühne  gibt  folgende 
vortreffliche  Beschreibung  derselben.  »Auf  starken  Prahmen 
schwimmend,  vermögen  sie  mit  ihren  fast  einen  Kubikmeter  fas- 
senden Baggerkästen  täglich  2000  Kubikmeter  Schlamm  und  Sand 
aus  dem  Boden  emporzuheben.  Sand  und  Schlamm  werden  ent- 
weder in  flache  Boote  geschüttet,  die  von  Dampfern  in  die  See 
bei  Port  Said)  geschleppt  und  dort  entleert  werden , oder  sie 
werden  durch  eine  besondere  Maschinerie  an  das  Ufer  befördert. 

Ist  letzteres  hoch ,'  so  dient  hierzu  ein  Elevator , der  auf  einem 
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Baggcnuascbinen.  Ebbo  und  Flut  lut  Kothen  Meere  54  7 

Uitterwerke  ein  Scliienengleia  bis  zn  siebzig  Meter  Länge  trägt,, 
auf  welchem  ein  Wagen  bis  zu  zwanzig  Meter  Höhe  emporsteigt. 
An  letzterem  hängt  eiu  grosser , mit  Abraum  gefüllter  Kasten, 
der  am  Ende  der  Bphn  um  schlägt  und  sich  entleert.  Ist  dagegeu 
das  Ufer  niedrig , so  lässt  mag  den  Inhalt  der  Baggerkästen  in 
eine  grosse  Kinne  couloir)  fallen,  in  welche  sich  gleichzeitig  der 
Strahl  einer  grossen  Wasserpumpe  ergiesst,  der  Sand  und  Schlamm 
bis  auf  den  Uferdamra  mit  sich  fortreisst  Im  Nothfalle  wird  er 

. hierbei  durch  eine  in  gleicher  Richtung  sich  bewegende  Kette 
ohne  Ende  unterstützt. « Für  die  Grabuugeu  im  trockenen  Erd- 
reiche bediente  man  sich  der  sögenanuteu  » excavateurs  ä sec«, 
die  genau  wie  die  Baggermaschinen  construirt  waren  und  sich 
von  ihnen  nur  dadurch  unterschieden , dass  diese  auf  Pontons, 
jene  aber  auf  Rädern  ruhen.  Und  zwar  auf  drei  Reihen,  deren 
eine  den  schweren  Apparat  auf  derjenigen  Seite  unterstützt,  auf 
welcher  der  Leiter  der  Schaufelkette  herabhängt.  Dicht  neben 
den  Schienen , welche  die  Maschine  tragen , liegt  ein  anderes 
SohienengTcis  für  die  Waggons,  die.  den  ausgegrabenen  Sand  auf-, 
nehmen.  und  deren  je  zwölf  von  einer  Locoinotive  befördert  wer- 
den. Der  ganze  Apparat  rückt  selbstthätig  um  eine  Schaufelbreite 
vor,  sobald  die  Schaufelkette  eine  Umdrehung  gemacht  hat,  und 
vermag  än  einem  Tage  3 — 400  Kubikmeter  auszugraben.  Im  Gan- 
zen musste  die  ungeheuere  Masse  von  75  Millionen  Kubikmetern 
Erdreich  ausgehoben  werden.  Kühue  iu  der  Zeitschrift : Aus  allen 
Welttheilen,  I S69 . Nach  Stephan  : Das  heutige  Aegypten  S.  461, 
boten  die  Maschinen  eine  Gesammtkraft  von  22,000  Pferden  dar. 
Es  waren  thütig  58  grosse  Bagger,  10  mechanische  Zermalm  er, 
18  Elevatoren,  20  Dampferhöhler,  60  Locomobilen,  15  Locorao- 
tiven  . 90  schwimmende  Chalands  mit  Schuttkisten,  15  Dampf- 
Ghalands  (Transportschiffe  mit  flachem  Boden),  200  eiserne  Cha- 
lands, 6 Kettenschiffe,  1600  Erd  wagen. 

, 36.  (S.  58.)  Schon  bei  der  Schwölle  Schalüf  am  Eingauge 

des  maritimen  Kanals  in  die  Bittersceen  macht  sich  die  Ebbe  und 
Flut  des  rothen  Meeres  stark  bemerkbar.  Unser  vorzüglicher 
Oberpoätdircctor  Stephan  wäre  wie  Napoleon  I.  bei  der  schnell 
aufsteigenden  Flut  beinah  dem  Schicksale  des  Pharao  anheimge- 
fallen. Stephan  1.  1.  482. 

• 36“.  (8.  69.)  0.  Fraas.  Aus  dem  Orient.  Geologische  Be- 

obachtungen. Stuttgart  1867.  S.  ISO  fgg.  Dazu  die  anschauliche 
Zeichnung  von  Max  Eyth.  Potermanns  Geogr.  Mittheilungen  1861. 
T-  14-  Die  von  Eulenatein  besorgte  mikroskopische  Untersuchung 

• des  Schlammes  »zeigte  Diatomeen  in  ungeheuerer  Menge,  die  den 
eigentlichen  Quellubsat/,  reprftsentiren«.  and  andere  Insektenreste. 
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Moseebrmmen.  Name  de«  rnthen  Meere»  * 


Der  Druck  auf  das  AVasscr  stammt  offenbar  au-  dem.  wen« 

auch  zwei  bis  drei  Meilen  entfernten  Rnhahgebirge Ruhig 

wären  von  je  her  die  Wasser  im  Sande  verronnen,  wenn  nicht 
das  organische  Leben,  Rpeciell  also  die  Schalen  der  Pvpris  all- 
mählig  die  Quellgänge  eingemauer W und  an  einigen  Stellen  bis  7.n 
zwölf  bis  15  Meter  über  die  Ebene  der  Wtlste  und  dreissig  Meter 
Uber  die  Flnthmarken  getrieben  hätten. « 

37.  ’S.  70.)-  Unter  dem  Namen  des  Erythräischen  Mheres 
verstanden  die  Griechen  weit  mehr,  als  unser  »rothes  Meer  das 
Herodot  y.oXrcos  ’Aoaßto'c,  den  arabischen  Meerbusen  nennt : viel- 
mehr umfasste  es  ausser  dem  rotlien  Meer  den  indischen  Oeean. 
so  weit  er  ihnen  bekannt  war,  und  ganz  bestimmt  den  persischen 
Meerbusen,  llerod.  I,  ISO.  189.  II.  102.  IV,  39.  S.  a.  Arrian's 
Peripl.  maris  Erythraei.  Sie  benannten  eben  nach  dem  'lTieile 
das  Ganze.  — Erst  nach  dem  Abschlüsse  des  Wanderbnchs  meine 
ich  die  rechte  Erklärung  des  Namens  des  »Rothen  •>  und  des 
■ Schilf«- Meereg  gefunden  zu  haben.  Schon  in  früher  Zeit  wird 
auf  zahlreichen  Denkmälern  das  dem  ägyptischen  benachbarte 

wüste  Land  im  Gegensatz  zu  ihm,  dem  schwarzen  * — i 

kam.  das  rothe  nnd  ’c=>  jeser  (koptisch,  xcpiq, 

-xopu).  ouipui  genannt.  Dies  Tescher  umfasste  die  libysche  und 
arabische  Wüste,  die  Arabia  Petraea  und  kanaanitischc  Land- 
schaften. Herodot  unterscheidet  hier  ähnlich,  woi  in  ägyptischer 
Weise,  nach  Bodenfarben,  indem  er  II,  12  Aegypten  jA3>.a-"-aiov 
-z  etc.,  die  libysche  Wüste  aber  mehr  röthlich  ipot)poTepr(v  nennt: 
Wie  das  Wüstenland  so  ward  auch  das  Meer  an  seinen  Ufern, 


sicher  schon  in  der  XII  Dynastie  unter  dem  Könige 


Se-äuy-ka-rä  (Nr.  58  der  Setitafel  von  Abydos)  (j  t=i 

ätem  (ätur)  men  |escr,  das  Gewässer  des  Landes 

Tescher  oder  des  rothen  Landes  (Inschrift  von  Hamamät.  Lep- 
sius,  Denkm.  Abtli.  II.  Bl.  150  a,  Z.  12)  genannt.  Wir  hören 
in  dieser  Inschrift  von  einer  Reise  erzählen , deren  Ziel  uns  ge- 
wiss die  Arabia  Petraea  gewesen  zu  sein  Bebeint.  Der  Beauf- 
tragte des  Pharao  kommt  auch  nach  [T]  ö Rahan.  das  mit 

I 

dem  männlichen  Artikel  Pha-Rahan  lautet  und  wol  den  Namen 
Pharan,  heute  Feirftn  (s.  S.  189  fgg.  u.  8.  4 02  Note)  in  seiner 
ältesten  altägyptischen  Form  darstellt.  Der  arabische  Meerbusen 
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biess  also  bei  deti  Aegyptern  das  Gewisser  oder  Meer  des  rothen 
Landes,  atur  (aoA  fluetus)  oder  inraä,  oder  üat  ( (7)  ^ ZT)  te- 

ser.  Im  Hebräischen  wird  das  rotlie  Meer  das  Scbilfmeer 

und  von  dem  Kopten  Exod.  10,  19.  13,  IS  $io.u  huj&pi . von 
den  LXX  ipollptx  üä/.aoo'»  genannt.  Durch  Fresnel  (Journal  asia-, 
tique  Tb-IS,  Mars,  p.  274  seq.)  ist  erwiesen  worden,  dass  ci'Ö 
den  wolligen  Büschel  am  abgcblühten  llohre,  arundo  Aegyptiaca’ 
und  Isiaca,  und  “'C"C'  das  rothe  Meer  bedeute.  In  diesem  letz- 
teren soll  es  heute  noch  eine  Bucht  geben , welche . den  Namen 
Ghubbet-el-büs , Rohrbucht  führt.  Im  Koptischen  ist  uns  uj*.pt 
nur  in  den  angeführten  Bibelstellen  als  Schilf  begegnet.  Hiero- 

•glyphisch  ist  es  erhalten  in  jl  ^ sär,  einer  Wasserpflanze, 

die  zu  Edfu  mit  anderen  genannt  wird.  Br.  Hierogi.  dem.  Wör-  ' 
terbnch  S.  1 1 69.  Hesychius  nennt  diese  Hohrart  ootpfv,  asp dv, 
Theoph.  hist,  plant.  IV,  8 säpi  und  Plinins  h.  n.  XX1I1,  18  ein 
Nilgowächs  sari.  Solche  Pflanze  mag  am  rothen  Meere  häufig  ge- 
wesen sein  und  neben  der  alten  Namensform  des  Gewässers  teser, 
die  die  Griechen  veranlasste,  den  arabischen  Busen  das  erythräische 
oder  rothe  Meer  zu  nennen,  eine  andere  ihr  ähnliche  Inma,  atur 
oder  üat-sar,  später  uatschari  eristirt  haben,  nach  welcher  die 
Hebräer  das  rothe  Meer  »Schilfmeer«  benannten. 

(Michaelis  theilt  in  seinen  Fragen  an  Niebuhr  und  dessen 
Heisegeführten  mit,  ein  Jesuit  habe  K.  Southweel  {Hecueil  de  div. 
voy.  en  Afrique  et  en  Amerique.  Paris  1764  p.  232)  zu  Lissa- 
bon erzählt,  er  habe  auf  dem  rothen  Meere  röthliche  Flecken 
gefunden,  von  deren  Farbe  er  den  griecliischen  Namen  des  rothen 
Meeres  herleiten  will  und  die  ein  Kraut  verursachen  sollte,  dem 
ähnlich , das  wir  »Sargaszo«  nennen.  Seine  Wurzel  haftete  auf 
dem  Boden  der  See,  die  Blätter  aber  schwammen  oben  auf  dem 
Wasser.  Die  Aethiopier  aber  nannten  es  »Supho«.  Das  würde 
dann  das  hebräische  J>8  sein.  Da  auch  im  Nil  P?C  und  sari 
wächst , und  aus  anderen  Gründen  meint  Michaelis  es  gäbe  zwei 
Suf  oder  Sari.  Michaelis,  Fragen.  1762.  »S.  1.  2 u.  3.  Von 
dem  rothe  Flecken  bildenden  Kraute  Supho  haben  wir  nichts  ge- 
sehen oder  gehtirt.) 

38.  (8.  74.)  J.  B.  B.  d'Anville  hatte  die  Behauptung  gewagt, 
dass  sich  noch  in  historischer  Zeit  die  Bay  von  Suos  bis  weit 
hinein  in  den  Isthmus  erstreckt  habe  (Memoires  sur  l'Egypte  an- 
cienne  et  moderne,  snivis  d'une  description  du  Golfe  Arabiqtie  ou 
de  la  mer  rouge.  Paris  1766),  du  Bois  Airae  sprach  sie  nach 
Mem.  sur  l'figypte  T.  XV,  p.  169—230)  und  ihnen  folgten  ein« 
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Menge  vou  französischen  uud  deutschen  Bibelexegoton , unter  de- 
nen z.  B.  Unruh  [Der  Zug  der  Israeliten  aus  Aegypten  and  Ca- 
lman.  Langensalza  1S6(J)  das  ruthe  Meer  so  weit  nach  Norden 
Und  das  Mittelmeer  so  weit  gen  ".Süden  in  die  Landenge  von  Sues 
find  ringen  lasst,  dass  zur  Zeit  des  Exodus  der  ganze  Isthmus 
keine  zwei  Meilen  lang  gewesen  sein  würde.  Und  doch  sind  in 
historischer  Zeit  keine  wesentlichen  Veränderungen  in  der 
-physischen  Beschallen  heit  des  Isthmus  eingetreteu.  Alle  Geologen 
unserer  Zeit  sind  darin  einig,  uud  seit  dem  vorzüglichen  Ab- 
schnitte »Nördliches  Ende  des  Suezhuseus  in  historischer  Zeit»  in 
Schleiden  s Landenge  von  Sues  S.  27  fgg.  würdet!  wir  mit  jeder 
weiteren  Erörterung  dieser  Frage  Eulen  nach  Athen  zu  tragen 
fürchten.  Freilich  mag  sich  der  ganze  ‘Boden  des  östlichen  Delta 
und  mit  ihm  der  des  Isthmns  ein  wenig  gesenkt  und  die  Spitze 
' der  Sues-Bneht  sich  seit  der  Zeit  des  Exodus  üin  einige  Stadien 
weiter  hin  nach  Süden  zurückgezogen  haben:  aber  nur  um  einige 
Stadien . denn  es  finden  sich  im  Norden  der  Bay  aus  der  Pha- 
laonenzeit  stammende  bearbeitete  Blöcke,  welche  beinah  von  der 
Flut  des  heutigen  Golfs  erreicht  werden.  Die  Form  und  Be- 
schaffenheit der  Seen  auf  der  Landenge  mag  wesentliche  Aendo- 
rungen  erfahren  haben. 

39.  (S.  71.)  Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Moses.  I 
S.  224  fgg.  Wir  erinnern  au  das  S.  494  nnter  Heliopolis  und 
S.  446  nnter  Pitliom  Gesagte. 

ft). ' S.  75.)  Die  | (j  (j  j mät’ni-u  (und  var 

sind  ein  fremdes,  mit  den  Scythcuwacheu  bei  den  Griechen  ver- 
gleichbares Gonsdarmeriecorps.  das  nach  Urugsch  ein  JägerhataiL 

Ion  (H.  d.  Wörterb.  S.  630  von  ^ ^ nwt’aän 

jagen-,  Jagd,  Jäger  gewesen  sein  würde.  Sie  wurden  zur  Be- 
wachung der  Arbeiten  der  Hebräer  benutzt,  wie  z.  B.  der  Brief 
des  Beamten  Ivauisir  an  seinen  Collegeu  Bok-en-Ptah  zeigt , in 
,dcm  vou  den  Hebräern  gesagt  wird . dass  sie  dem  Befehlshaber 
der  Mät'aiu  übergeben  wären. 

, — — & @ IJl 

Ä rä  tu  en  ser  en 
j die  übergeben  dem  Befehlshaber 

....  n r 


mät'aiu 
der  Miitaiu 


wvysA 

Amen  em  an 
•Amen-em-an. 
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Leidener  bierat.  Papyr.  I,  348.  pl.  118.  p.  VI.  a.  b.  Chabas, 
Mel.  egyptol.  II.  p.  113.  Dieses  Gensdarmeriecorps  muss  eine 
grosse  Bedeutung  gewonnen  haben . da  in  den  jüngsten  Sprach- 
fofmen  sein  Name  benutzt  wurde,  um  den  ganzen  Soldatenstand 
zu  bezeichnen.  Im  Koptischen  findet  Bich  m:oi  und  jma  roei 
für  miles,  xictjus.-ioi  für  militia  und  exercitus.  S.  auch  An- 
merk.  48. 

41.  (S.-'T 5.)  Am  instructivsten  muss  das  Bild  genannt  wer- 
den , welches  uns  semitische  Zwangsarbeiter  Tutnies  III.  zeigt, 
welche  von  mit  Stöcken  versehenen  Aufsehern  bewacht  werden, 
den  «Lehm  bereiten , Ziegel  formen  und  schichten.  Sie  werden 
genannt 

^ i -ö  *****.  ( * LJ  <=> 

hakt  nen  en  'Tiou-f  er  kat-u 

Gefangene  herbeigebraclit  von  Sr.  Maj.  zu  den  Arbeiten 
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| AVWA 

unter  ha  en  atef  ämun 

am  Tempel  des  Vaters  Amun.  s 

»Gefangene,  beordert  von  Sr.  Majestät  zu  den  Arbeiten  am  Tem- 
pel des  Ammon.«  Das  ^|f  ^ r X n J ^ eeyet  tob-t  Ziegel 


" laü'~ 
streichen  kommt  mehrfach  vor ; so  auch  auf  der  erwähnten  Dar» 
stellung  im  Papyr.  Anast.  3,  3 verso  und  a.  a.  0.  Ueber  die 
Ziegel  selbst  S.  501.  Anschlägen  hat  es  nicht  gefehlt.  Selten 
wird  eine  Gruppe  von  Arbeitern  dargestellt  ohne  den  Aufseher 
mit  dem  Stocke.  Dieser  letztere  ist  nicht  nur  der  lange  Com-r 
mandostab.  sondern  gewöhnlich  der  kurze  zum  Schlagen  bestimmte. 
Unter  den  Bildern  von  Beni-IIassan  stellen  einige  Arbeiter  dar, 
welche  mit  den  kurzen  Stöcken  sehr  hart  geschlagen  werden. 
Den  nackten  zu* Boden  geworfenen  L'ebelthäter  halten  zwei  Män- 
ner an  den  Armen  fest,  ein  Diener  bewältigt  die  Füsse  und  der 
Aufseher  Schlägt.  Ein  Bild  an  derselben  Stelle  zeigt  uns  leider 
auch  eine  Frau,  welche  Stockprügel  bekommt.  Noch  unter  Kam- 
Ses  IV  kohnuen  Apuriu  unter  ägyptischer  Botmässigkeit  vor  (Leps. 
Denkm.  Abtli.  III.  B.  219)..  Es  wäre  auch  undenkbar,  dass  von 
dem  ganzen  Volke  keiner  in  Aegypten  zurückgeblieben  sein  sollte. 

42.  iS..  75..)  rilSCp  Vorrathsstätte,  Sammelplatz  von  Vor- 
räthen  aller  Art.  Ihr  Name  erinnert  in  seiner  Form  an  die 

1T3  mesyen  genannten  Bauten,  welche  das  Gebärhaus  und 

die  Gebnrftstättc  der  Gottheiten  darstellen  und  wenigen  Tempeln 
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r-js&s.  Mernephtali 


fehlen.  In  einer  Inschrift  von  Abvdos  heisst  es  bei  der  Schil— 
derung  des  dortigen  Heiligtbnms  vor  seiner  Restaurirung  durch 
Ramses  II  tin  her  messen  yeper  em  faten.  Was  das  incsyen 
betrifft  so  ward  es  zum  Erdboden  'dem  Erdboden  gleich  . In- 
dessen entsprechen  sie,  wie  Chabas  geistreich  erwiesen,  Md|. 

dgyptol.  II.,  den  ägyptischen  Bauten,  welche  (TU  genannt  wer- 
den . bei  weitem  besser.  In  diesen  Magazinen  wurden  Vorräthe 
und  Objecte  der  verschiedensten  Art  geborgen  und  fabib-irt,  wie 
namentlich  eine  von  Chabas  citirte  Stelle  der  Grabinschrift  des 
Schreibers  Anna  zu  Kurna  mitgetheilt  bei  Brugsch.  Keeueil  de  fnon. 
cgypt.  I.  FI.  XXXVI.  2’  lehrt.  Es  ist  dort  (in  der  1 b.  Dynastie 
von  einer  Inspection  der  dem  Ammon  gehörenden  Ställe,  Rinder, 
Kälber,  Ueerden  und  Arbeiter  die  Rede,  sowie  von  der  Abstellung 
der  Milch  »in  das  Magazin  der  irpöooSoi,  d.  i.  des  Einkommens 

des  Ammon«.  """  u t”“~1  in  das  Maga- 

f ^ D i maw, 

gazin  der  rpösoooi  des  Ammon.  Namentlich  in  abgelegeneren 
Städten  und  unter  Nichtägyptern  mussten  diese  Magazine  befestigt 
sein,  woraus  sien  dann  die  -öasi;  öyopat  der  LXX  erklären. 

43.  8.  76.)  Der  Name  wird  von  den  Ausschreibern  des 

Manetho  verschieden  genannt : am  besten  wol  Msvi'pÖr,?  oiö». 
,1.  African.  bei  Syncellos  hat  ’AtisvzeplKjc , Fl.  Josephus  contra 
Apionem  ’Auivmsi;  uio'?.  Aehnlich  alle  auderen.  Synoptisch  zu- 
sammengestellt  bei  Lepsius,  Königsbuch  der  alten  Aegypter.  Ber- 
lin 1858.  Im  Anhang.  Synopt.  Tafeln  p.  16  u.  17.  A.  Königs- 
buch S.  127  u.  128.  Äpivto'plk;  bei  Scaliger , Th.  tempp.  I. 


p.  17-  III.  p.  16.  Hierogi. 
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Merneptah 


hotepu  her  mn,  Mernephtali  der  von  Ptah  geliebte,,  verbündet 
mit  der  Wahrheit.  Varianten  bei  Lepsius,  Königsbuch  II.  Taf. 
XXXVI.  ln  dem  Siegesbericht  von  Karnap  bei  Dümichen , Hi- 
storische Inschriften.  Leipzig  1867.  Taf.  II,  2.  Taf.  IU,  25. 

Taf.  V,  49  und  a.  a.  0.  "*  X Merneptah  hotep 

her  mä. 

44.  (8.  Ti.)  lieber  die  grossen  Erobernngsztlge  des  Ramses 
handeln  von  den  Griechen  und  Römern  besonders  Ilerod.  II,  110. 
Strabo  p.  769.  Iliodor  I,  53 — 58.  Tacitus,  Annales  II,  60.  - Das 
grosse  Heldengedicht,  welches  Ramses  II.  Siege  über  die  Oheta  etc. 
feiert,  ist  in  verschiedenen  fragmentaren  Exemplaren,  welche  ein- 
ander ziemlich  gut  ergänzen . bis  auf  uns  gekommen , 1 . Auf  der 
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Südwand  des  Tempels  von  Karnak.  2.  auf  dev  Nordseife  des 
Pylon  von  Luksor,  3.  auf  der  Südseite  desselben  Bauwerks . 4.  im 
Kamesseum  am  linken  Nilufer  von  Theben,!,  5.  zu  Abu  Simbel, 

(5.  zu  Bet  el  Walli,  7.  im  Papyr.  Sallier  111.  8.  in  dem  von 
E.,  de  Rouge  zuerst  gewürdigten  Papyr.  Raifet  im  Museum  des 
Louvre  salle  historique) . Die  bei  weitem  beste  Uebersetzung  des 
höchst  interessanten  und  zu  gleicher  Zeit  poetisch  schönen  Hel- 
dengedichtes , welches  unter  dem  Namen  des  Epos  des  Pentaur 
bekannt  geworden  ist,  verdanken  wir  der  Meisterhand  E.  de  Rouge  s, 
Reeueil  de  travanx  relatifs  ä la  Philologie  et  ä l'archeojogie  egyp- 
tienn&a.  et  assyriennes.  V.  1.  Liv.  I.  Paris  1870.  p.  3 seq. 

45.  jS.  78,)  Typhon  nnd  die  Verschworenen  trugen  die  Lade 
mit  der  Leiche  des  Osiris  an  den  Fluss  nnd  ent&ndten  sie  durch 
die  Tanitisclie  Mündung  in’s  Meer,  o (Tavmxov  arojxa)  oii  touto 
pt«r(Tov  eti  vbv  xoti  z* Tarrroorov  övopo![siv  Äifoirrtoi;.  Daher  ist 
diese  Mündung  noch  jetzt  den  Aegyptern  verhasst  und  wird  nur 
mit  Abscheu  genannt.  Flut.  Isis  und  Osiris,  ed.  Parthey.  c.  15. 
p.  22,  12  seq.  '*'* 

4t>.  8.  79.)  Ueber  die  frühe  Ansiedlnng  von  Semiten  im 
flgypt.  Delta,  die  Hyksos  und  ihre  Stadt  Abaris  s.  Ebers,  Aegyp- 
ten und  die  Bücher  Moses.  I.  S-.  183  fgg.  Des  Theodosius  Zer- 
störungswerk war  ungeheuer.  Der  ruchlose  Bischof  von  Alexan- 
drien Theophilos  leitete  die  Verwüstung.  Die  Macht  des  Staats 
nnd  di«  rohe  Zerstnrungslust  fanatischer  Schaaren  von  halbver- 
thierteh  Mönchen  standen  ihm  freudig  bei.  Bei  der  Vernichtung  • ■< 
des  Serapistempels  ward  auch  die  Bibliothek  zerstört  und  geplün- 
dert. Orosius,  ein 'Mann  von  strengster  kirchlicher  Gesinnung, 
schämt  sich  doch  der  leeren  Fächer,  die  er  selbst  gesehen.  Oro- 
sins  ed.  Haverknmp  VI.  15.  p.  421.  Das  strenge  und  ausführ- 
liche Gesetz  gegen  das  Heidenthum  und  alle  heidnischen  Ceremo- 
nien  Codex  Theod.  XVI.  tit.  X.  leg.  12)  ist  doch  unausführbar 
geblieben,  da  viele  namentlich  von  den  letzteren  sich  unvermerkt 
in  den  christlichen  Cultns  eingeschlichen  haben. 

47.  (8.  80.1  In  dem  im  British  Museum  conservirten  Papy-  , 
ros  Sallier  I.  heisst  es  wörtlich  in  der  zweiten  und  dritten  Zeile: 

Und  der  König  Apepi  (’Amooi;  — ’Attru'pi?)  erhob  sich  den  Gott 
8et  zum  Herren,  und  er  diente  keinem  anderen  Gotte,  welcher 
in  Aegypten  war  etc.  Set  wird  auch  Sntech  geschrieben.  8.  Ebers, 
Aegypten.  I.  S.  205.  Anm.  2.  Ob  Suteeh  mit  Saduk  bei  San- 
' ehuniathon  zusammenzubringen  nnd  ob  die  Semiten  im  ägyptischen 
Osten  in  dem  sehr  alten  ägyptischen  »Set,  Seti,  der  Herr«,  ihren 
wnc  bx  wiederfanden?  • a ■ f 

* 48.  <8.  80.  Ausser  den  bekannten  Legenden  auf  einem 
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jüugst  aus  Tunis  entfernten,  von  Brugsch.  Zeitschrift  IST I.  8.  125 
und  126  erwähnten  Hyksossphinx  . 

•:  '■  UMV  (E5üüfl.. 

uieri  Set  en  mer  ärnuu  llames.su 
Freund  des  Set  des  Miamun  Ramses., 

Der  König  nennt  sich  Freund  des  Set  und  diesen  Gott,  neben 
dem  oberägyptischen  Amun  in  seinem  Vornamen,  seinen  eigenen. 
Baal  steht  dem  Ramses  im  Kampfe  bei  und  Set«  den  er  seinen 
Vater  nenn:  Leps.  Deukin.  A.  III.  Bl.  195},  stärkt  ihn.  Leps. 
Denkm.  A.  III.  Bl.  153.  Die  Namen  dreier  seiner  Söhne  sind 
mit  dein  des  Set«*usammeugesetzt.  Später  meisselten  die  Aegyp- 
ter  den  Namen  des  Set  selbst  in  den  Köuigsnamen  ans:  so  sehr 
macht  sich  mit  den  politischen  Waudlungen  eine  Veränderung  in 
•lern  religiösen  Bewusstsein  dieses  Volkes  bemerkbar.  Set,  welcln/r 
in  der  Pyramidenzeit  trotz  der  ihm  beiwohnenden  vernichtenden 
Kraft  als  Verkörperung  eines  im  Haushalte  der  Natur  uotliwen- 
digeu  Priucips  freundlich  neben  den  anderen  Göttern  thront,  wird 
mit  dem  Abnehmen  der  ägyptischen  Macht  zum  verhassten  Dämon 
des  Unheils.  Glücklicherweise  erkennt  man  entweder  die  Uid- 
• risse  seiner  Gestalt,  trotz  der  gegen  sie  gerichteten  Meisseihiebe, 
oder  man  kann  durch  die  Stellung  der  gänzlich  vernichteten 
Gruppe  unter  anderen  Götternamen  auf  ihre  Bedeutung  schliessen. 
Wir  erwähnen  hier  noch  eines  Mannes  Namens  Setnecht.  der  zu 
denselben  Polizisten  mät'ain  gehörte,  welche  die  Juden  zu  beauf- 
sichtigen hatten  und  von  dem  es  in  einem  Tnriuer  Papyr.  heisst, 
dass  er  x mit  dem  Stocke  zugeschlagen « habe.  In  den  von  Kossi 
uud  Pleyte  edirten  Papyrus  de  Turin  PI.  XVI.  In  noch  engeren 
Beziehungen  zu  Set  wie  Ramses  II.  scheint  sein  Sohn  Mernephtah 
gestanden  zu  haben.  Dafür  spricht  besonders  das  Koloss-Frag- 
ment Usortoson  I im  Berliner  Museum,  das  Mernephtah'  nsurpirte, 
um  unter  audern  das  Bild  des  Set  Sutech:  und  seinen  ihm  opfern- 
den Sohn  auf  dem  hinteren  Theile  des  Sessels  darstellcn  zu  lassen. 
■49.  (S.  SO.)  Anmerk.  24.  Tanis  8.  502'fgg. 

50.  (8.  81.)  Ebers,  Aegypten  etc.  I.  8.  7b  fgg. 

, , 5U  8.  82.)  Von  der  Beschaffenheit  dieses  Papyroswuchses 
vermag  liian  sich  auf  dem  Syraknsanischen  Auapo  (o  ’Äväiroi  ~o- 
&),  an  dessen  Uferu  heilte  noch  die  sclion  frttli  von  Aegyp- 
ten dorthin  verpflanzte  Papyrosstaude  prächtig  gedeiht,  eine  Vor- 
stellung zu  bilden.  _■  ..  . • 

52.  (S.  82.)  Trotz  Lautlis.  Reinisch  s,  Unger»,  Liebleins  und 
Hitzig  s Versuchen,  hier  Neues  eiuznfiihren,  ■ wird  das  ResuRat  der 
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Lepsitis'schen  Abhandlung  tlMr  die  Zeit  des  Exodiisjahres  ;Lepsius, 
Chronologie  der  Aegypter.  Berlin  1849.  1.  S.  314  fgg.  Künigs- 
Imoh  S.  117—151)  stehen  bleiben.  ( Durch  seine  in  ihrer  Methode  / 

und  in  ihren  Einzelnheiten  gleich  solide  höchst  geistreiche  chro- 
nologische Operation  wird  fttr  den  Exodus  das  Jahr  1314  a.  Chr 
gewonnen.  Die  achtzig  Jahre,  welche  Mose  beim  Exodus  gezahlt 
haben  soll,  erwecken  freilich  Bedenken,  da  sie  aus  einer  Ver- 
doppelung der  heiligen  Vierzig  entstanden  sein  mögen.  Wir  legen 
also  kein  Gewicht  auf  den  Aufenthalt  des  jungen  Kamses  in  Tanis. 

53.  (8.  82.)  ln  der  Weihinschrift  von  Abydos  (bei  Mas-  ‘ 
pero,  L inscr.  dedicatoirc  du  temple  d’ Abydos,  Paris  1867,  p.  29. 

V.)  »et  lUmw  ul  • 

aua  em  snh  ser-n  hir  sen-ta  en  hir  ä,  Ich  war  im  Ei  und  die 
Grossen  berochen  den  Boden  vor  mir  (warfen  sich  vor  mir  nie- 
der). Seti  gab  dem  Sohne  Frauen  aus  seinem  Harem  und  zwar 

von  den  J^fjj  nefer-u  j hemet-u  und  ° ^^^|j(enr®u_ 

u.  den  Favoriten,  Weibern  und  Kebsweibem.  A.  a.  0.  8.  30. 

54.  (8.  83.)  Fl.  Joseph.  Antt.  II.  9,  5.  Im  Lexicou  des  Suidas 
Gsppoobi;.  Tochter  des  Pharao.  Bei  Eusebius,  Praep.  evang.  9,  27 
heisst  sie  Msppi;.  Den  gleichen  Namen  (Bsppoulh;  führte  naoh 
Stephanus  von  Byzanz  (v.  "EppiuvOi?)  eine  ägyptische  Stadt. 


welches  den  Namen  der  Göttin  lautlich  darstellt,  tritt  aus  Ehr- 
furcht vor  dem  numen  vor  die  8ilben  mer  en,  geliebt  von,  welche 
vor  »mut«  gelesen  werden  müssen.  Diese  seltsame  Art  der  Schrei- 
bung verwendet  der  pietätsvolle  ägyptische  Ilierogrammat  in  vie- 
len  mit  Götternamen  zusammengesetzten  Königsnamen.  So  wird 

yj|  Ra-fnen-ka  (0der  kau)  geschrieben  und  Menkara 

;Mtvy_dpT(;:  gelesen.  Der  ausfallende  Nasal  ist  häufig.  Aus  mer1 
en  mut  oder  mer  mut  mit  dem  weiblichen  Artikel  t-mer  mut  wird 
Gipjioolh;. 

56.  (8.  83.)  Der  Name  des 'mna  Mose  wird  von  Jablonski 
aus  Mm  das  Wasser  und  onc  gerettet  erklärt  (Opuscula  I. 

, 152’ fgg.);  doch  fälschlich,  da  nrö  gewiss  dem  altägyptischen 


mer  en  mut  nefert  ari.  Der  Name  be- 


mer  en  mut  oder 


deutet : »geliebt  von  der  Göttin  Mut« . Das  Silbenzeichen 
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fllPj^  möP’  mesu  ^as  Kiiid  entspricht.  Es  hätte  übri- 

gens auch,  wie  Brugsch  Wörterb.  S.  698)  bemorkt,  die  Ablei- 
tung unseres  Namens  von  der  hebräischen  Wurzel  fflBT3  Iraxit, 
extraxit  den  eigentlichen  Sinn  des  ägyptischen  Wortes  -extraxit  e 

ventre  matrisu  getroffen,  [jj  p uies  kommt  häufig  in  zusaiumeu- 
gesetzteu  Namen  vor;  z.  13.  in  dem  des  (jj  ^ Taut-mes,  der 
von  den  Griechen  Todll-uiosi;  umschrieben  wird.  Hier  tritt  aho 
für  [J|  p nies  Mmai;  ein,  während  die  Griechen  sonst  das  nSTC 
M(u3r(;,  Mojütt;;,  Mobar,;,  ja  sogar  Miuösoj  umschreiben.  Der 
Name  [jj  p kommt  ziemlich  häufig  vor;  namentlich  in  Papyroa. 

Auf  Denkmälern,  2.  B.  auf  einem  florehtiner  Relief  (2541) 

(Lieblein,  Dictionnaire  de  noms  hierogl.  ISTi.  Nr.  785»  p.  259  . 
Besonders  wichtig  für  uns  ist  der  auf  einem  Felsen  bei  Assuan 
zu  lesende  Name  des  Prinzen  von  Kusch  (Aethiopien)  Messi 

suteu  se  en  kns  Messi,  der 


IRM* 


. . WW\A  f^VQ  I 

JO* 

König;Sohn  von  Kuseh  Messi,  der  zur  Zeit  Ramses  II  lebte  und 
noch  unter  Mernephtah  sein  hohes  Amt  .Prinz  von  Kusch  war 
ein  meist  königlichen  Prinzen  zukommender  Beamtentitel)  beklei- 
dete. Erwähnt  bei  Brugsch.  Hist,  dl’igypte , p.  157  u.  173, 
bei  Lepsius,  Königsb.  T.  XXXV.  Nr.  469. 

57.  'S.  53.)  Wenn  J.  Lauth's  Vermuthuug,  der  Mohär  des 
Papyr.  Auastasi  I.  sei  der  Mose  der  Schrift,,  sich  bestätigen 
sollte  , so  hätte  uns  die  gerettete  Papyrosliteratur  der  Aegypter 
genauere  Kunde  von  verschiedenen  Lebensschicksalen  des  Mose, 
welche  die  Bibel  verschweigt,  über  seine  gesellschaftliche  Stel- 
lung und  sein  Verhältnis*  zu  seinen  in  der  ägyptischen  Gelehr- 
samkeit auferzogoneu  Zeitgenossen  gegeben;  doch  können  wir 
leider  noch  nicht  das  Resultat  der  Beweisführung  des  Münchener 
Akademikers  acccptireu.  Diese  Frage  ist  so  ausserordentlich  wich- 
tig, und  wäre  der  Mohär  Mose,  so  würde  so  viel  gerade  für  die 
uns'  beschäftigenden  Arbeiten  gewonnen  sein,  «lass  wir  Lanths 
.Mose  der  Hebräer,  seine  Entgegnung  auf  die  Pleyteschen  An- 
griffe und  Seinen  Aufsatz  Moses-Osarsyph  Zeitschrift  der  deut- 
schen uiorgculiindischcn  Gesellschaft.  1571.  Bd.  XXV.  S.  139, 
mit  äussersteiu  luteresse  studirt  haben.  Wir  müssen  jedoch  noch 
andere . weniger  künstliche  Argumente  als  die  bisher  von  Lauth 
hergebrachten  abwartcu , die  auch  wir  den  Mohär  für  den  Mose 
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der  Bibel  zu  erklären  vermögen.  'VVir  verweisen  den  Leser  auf 
J.  Lautli,  Moses  der  Ebräer.  München  1868.  W.  Pleyte,  Du 
rapport  entre  les  papyr.  350  et  352  du  musee  de  Leyde.  Zeit- 
schrift 1 30!).  S.  3U.  J.  Lautli,  Entgegnung  [gegen  W.  Pleyte). 
Zeitschrift  1369.  S.  69.  W.  Pleyte,  Le  seribe  Ptahmesu.  I.  1. 
S.  100. 

58.  (8.  84.)  Zuerst  bei  Lepsius;  Denkm.  Abtli.  III.  Bl.  199, 
dann  bei  Brugsch , Geogr.  Inselir.  11.  Taf.  XXV : endlich  voll- 
ständig bei  DQmichen,  Histor.  Inschriften  altägypt.  Denkmäler, 
Siegesbericht  aus  Karnak  über  den  Kampf  der  Aegypter  ira 
XIV.  Jahrh.  vor  Uhr.  gegen  die  Libyer  etc.  Taf.  I — VI.  Taf.  I 
enthält  Fragmente,  bei  Taf.  II,  III  und  IV  sind  die  oberen  Endi  n 
der  Coluinnen  ziemlich  stark,  bei  Taf.  V wenig,  bei  Taf.  VI  nur 
an  der  linken  oberen  Eeke  bedenklich  beschädigt.  Eine  voll- 
ständige Uebersetzung  des  ganzen  Textes  gab  Lauth  in  seinem 
Aufsätze.  Aegyptische  Texte  aus  der  Zeit  des  Pharao  Meuopbtah. 
Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Ges.  1867.  Bd.  XXI.  S.  652  fgg. 
S.  auch  besonders  wegen  der  Namen  der  Inselvölker  E.  de  Kouge', 
Bev.  archeol.  1S67.  n.  s.  VIII.  p.  96. 

59.  ,S.  86.)  Wir  verweisen  den  Leser  nur  auf  Papyr.  Ana- 
atasi  1 in  der  vorzüglichen  Chabas'chen  Edition : Voyage  d'un 
Kgypticu  etc.,  um  ihm  zu  zeigen,  dass  zur  Zeit  Ramses  II.  die 
palästiuäischeu  Lande  in  der  Tliat  den  Kamen  von  Culturstaaten 
verdienten.  Schon  früher  (in  der  Zeit  der  XVIII.  Dynastie)  siud 
die  von  Syrern  nach  Aegypten  gebrachten  Tribute  so  beschaffen, 
dass  man  über  di«!  grosse  Kunstfertigkeit  jener  Völker,  nament- 
lich in  der  Goldschmiedcknnst,  staunen  muss.  Man  sehe  z.  B. 
die  in  der  XVIII.  Dynastie  als  asiatische  Tribute  nach  Aegypten 
gebrachten  Gefässe  Leps.  Denkm.  Abth.  III.  BI.115  und  116), 
von  denen  sich  viele  auch  bei  VVilkinson , Manners  and  custöms 
of  the  ancieut  Egyptians  T.  II  abgebildet  finden. 

60.  jS.  86.)  Der  erwähnte  Friedensvertrag  ist  von  H. 
Brugsch,  Kecueil  de  mon.  eg.  p.  43,  Histoire  d’Kg.  p.  146, 
Uoodwiu , The  Pantheon  No.  14.  1862,  und  E.  de  Houge  in 
M.  Egger,  Etudes  siir  les  traitds  publ.  p.  243  und  Kev.  archeol. 
n.  s.  p.  268  , endlich  mit  voller  Uebersetzung  von  Chabas  be- 
handelt worden.  Papyr.  Anast.  I.  Voyage  d ttn  Egypt.  p.  332  fgg. 
Das  ganze  Schriftstück  ward  von  (Jhnbas  durchaus  sachgemäss 
in  zweiuudzwanzig  Paragraphen  gethcilt,  Wir  wüssten  nur  wenige 
Wort«  in  der  ebenso  geschmackvollen  als  genauen  Uebersetzung 
unseres  gelehrten  und  geistreichen  ColJegen  zu  ändern.  Dlisi 
Dokument  ist  in  vielen  Hinsichten  interessant ; besonders  auch 
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deswegen,  weil  es  fast  genau  in  denselben  Ausdrücken.  wie  Ähn- 
liche Verträge  in  unseren  Tagen,  abgefasst  ward. 

61.  8.  87.)  Die  Art  und  die  Wege  dieses  Verkehrs  wer- 
den eingehend  behandelt  in  dem  dritten  Theile  des  Movers’ sehen 
Werkes  Aber  die  Phönizier.  S.  auch  Ebers,  Aegypten  und  die 
Hücher  Mosö’s.  I.  S.  228  fgg.  Für  diesen  Verkehr  zeugen  eine 
Menge  von  Inschriften  nnd  Denkmälern. 

62.  (8.  89.)  Auf  dem  Koloss  Usortesen  1.  im  Berliner  Mu- 
seum (dem  rechten  im  ägypt.  Hofe).  . . 

63.  (8.  90.)  Es  kann  hier  natürlich  nur  von  der  geogra- 
phischen und  historischen  Unterlage  der  biblischen  Erzählung  die 
Kcde  sein,  welche  sich  hier  in  Beziehung  auf  den  Weg  des  Vol- 
kes auf  geschriebene  Notizen , namentlich  der  frühen  Stations- 
liste Exodus  33  (8.  144  und  145)  zu  stützen  vermochte. 

64.  (8.  91.)  8.  z.  B.  das  im  Wanderbuche  8.  108  Erzählte. 
Die  nach  Oberägypten  bestimmten  Briefe  werden  heute  noch  mit 
Hülfe  der  sogenannten  Fcllahpost,  d.  h.  Fussboten  befördert, 
welche  an  jeder  8tation  abgelöst  werden  und  ihren  Dienst  in 
einer  uns  Europäern  unglaublich  erscheinenden  Schnelligkeit  ver- 
richten. 


65.  (8.  97.)  Ein  einiger  Gott,  der  sich  selbst  erzeugt  hat 
und  die  Quelle  seines  eigenen  Seins  ist,  der  der  doppelte  Gott, 
zugleich  sein  eigener  Vater  und  Sohn,  der  das  heute,  das  gestern 


und  morgen  und  »ich  bin,  der  ich  bin« 


( ° {]  C änuk  pn 


änuk  genannt  wird , tritt  uns  kenntlich  aus  den  theologischen 
Schriften  der  alten  Aegypter  entgegen ; freilich  so  dicht  utndrängt 
und  so  tief  beschattet  von  den  zahllosen  und  bunten  Gestalten, 
der  reichen  Götterwelt  des  Nilthals,  dass  sich  seine  Wesenheit 
von  dem  Esoteriker  nur  schwer  erfassen  und  erkennen  lässt. 
Das  Todtenbuch,  Sarkophag-  und  Steleuinschrifteu  bieten  für  die 
Forschung  auf  diesem  Gebiete  ein  reiches  Material , das  wir  in 
nächster  Zeit  .zu  ordnen  Und  herauszugeben  gedenken. 

66.  (8.  97.)  Plinins,  Hist.  nat.  VI,  33. 

67.  (8.  98.)  Die  grössesten  sind  diejenigen,  welche  für  die 
Spuren  des  alten  Arsinoe  gehalten  werden  und  die  nicht  weiter 
als  drei  Viertelstunden  von  der  nördlichen  Spitze  • des  Golfes  ent- 
fernt liegen. 

68.  (8.  100.)  Die  berühmte  Stele  mit  der  400jährigen  Aera. 
Angezcigt  von  E.  de  Rougö,  Röv.  arch^ol.  Fevr.  1864.  Mitge- 
theilt  von  Mariette  a.  a.  O.  März  1865.  Behandelt  von  Chabas, 
Zeitschrift.  April.  May  1865.  8.  auch  Ebers.  Aegypten  und  die 
Bücher  Mose’s.  8.  209  und  220.  Der  hier  genannte  hohe  Beamte 
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war  erster  Prophet  des  Set,  General  der  uns  bekannten  Mät  ain 
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der  Rosse  Gestüte?)  und  residirte  an  Tani»,  derselben  Stadt, 
aus  welcher  Mernophtah  mit  seinen  Streitwagen  auszog.  Diese 
letzteren  werden  zu  Tausenden  auf  ägyptischen  Denkmälern, 
immer  aber  wie  auch  die  Pferde)  erst  nach  der  Hyksoazeit  ab- 
gebildet. Die  lebendigsten  Darstellungen  der  auf  ihren  Streitwagen 
in  die  Schlacht  stürzenden  Pharaonen  finden  sich  auf  den  Wän- 
den der  Tempulanlagen  desselben  Theben,  von  dem  Homer  Ilias 
IX.  363  singt: 

«Hundert  hat  sie  der  Thor,  und  es  ziehn  zweihundert  aus  jedem 

Rüstige  Männer  zura  Streit  mit  Rossen  daher  und  Geschirren.« 

Die  edlen  Rosse  vor  den  Streitwagen  der  Pharaonen  und  ihrer 
('avallerie  sind  im  Delta,  das  sich  für  die  Pferdezucht  vortreff- 
lich eignet,  gezogen  worden. 

69.  S.  100.’,  Nach  Herod.  II,  65.  Diod.  I,  7 2.  90.  Gen. 
50,  3 sollte  die  Trauer  siebenzig  oder  zweiundsiebenzig  Tage  dauern. 
Ent  nach  diesen  wurde  die  Mumie  mit  den  nöthigen  Ceremouiun 
beigesetzt,  von  denen  wir  namentlich  durch  das  Todtenbuch  viele 
Einzelheiten  erfahren  haben.  Einige  der  bei  der  Trauer  üblichen 
Gebräuche,  welche  die  Classiker  erwähnen  und  die  sich  mohr- 

' fach  auf  den  Monumenten  abgebildet  finden,  sind  heute  noch 
üblich : so  das  Bestreichen  der  Stirn  mit  Staub  oder  Schlamm 
und  das  Schlagen  des  Hauptes.  Gleich  nach  dem  Tode  beganu 
in  alter  Zeit  die  laute  Klage  auf  der  Strasse , und  bei  der  Eröff- 
nung des  Leichnams  mussten  die.  Anverwandten  zugegen  sein. 
Dann  gingen  die  Balsamircr  an  die  Arbeit  kaum  später  als  am 
dritten  Tage  nach  dem  Tode  und  die  Hinterbliebenen  übten  bis 
zur  Bestattung  grosse  Enthaltsamkeit. 

70.  (8.  101.)  Ebbe  und  Flut.  Als  sich  der  ausgezeichnete 
Beobachter  Josef  Rnssegger  zu  Sues  befand  (1838),  bestanden 
noch  nicht  die  grossen  Hafen  - und  Kanalbauten  von  beute , die 
immerhin  das  Vordringen  der  Flut  einigermassen  modificirt  haben 
mögen.  Er  brach,  um  in  der  Ebbezeit  den  Meeresarm  zu  durch- 
schreiten. sehr  früh  auf,  ritt  erst  eine  Stunde  gerade  gegen  Nord, 
.dann  eine  Stunde  den  Meeresarm  durchkreuzend , was  der  Ebbe 
wegen  ohne  Schwierigkeit  geschah,  in  O.O.S.  und  wieder  eine 
Stunde  in  S.S.O.,  worauf  er  sich  Sues  gerade  gegenüber  nnd  in 
geringer  Entfernung  davon  befand.  »Der  Boden,  worüber  wir 
ritten,  ist  ein  schlammiger  Sandboden,  theils  mit  einer  Salzkruste, 
theils  noch  mit  dem  Wasser  der  letzten  Flut  bedeckt,  das  stellen- 
weise den  Kamelen  bis  über  die  Kniegelenke  reichte  und  ihren 
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Gang  ungemein  erschwerte.  Wählte  einst  der 
Pharao  eine  iiu^  etwas  näher  gegen  die  Stadt  zu  liegende  Stelle 
zur  Durchkreuzung  des  Meeresarms  auf  seinem  Varfolguugazuge 
gegen  die  Israeliten  und  wurde  er  dort  auch  nur  von  einer*  ge-/ 
wohnlichen  starken  Flut  erreicht,  so  erklärt  sich  der  Untergang 
seiner  Schaaren  ganz  natürlich,  ohne  dass,  wir  zu  besonderen 
Hypothesen  unsere  Zuflucht  zu  nehmen  braudhten.«  J.  Kussegger, 
Keisen  in  Europa,  Asien  und  Afrika.  IU.  Band.  Keisen  in  Un- 
terägypten. auf  der  Halbinsel  des  Sinai  etc.  Stuttg.  1847.  S.  25* 

S.  2h:  »Die  Differenz  des  Meeresstandes  zwischen  höchster  Flut 
und  niedrigster  Ebbe  betrug  von  gestern  auf  heute  bei  sehr  star- 
kem Nord  und  Nordost  drei  Wiener  Fuss.«  . .,  ,,•**>,  . , 

' iV  'if  'i* 

71.  S.  102.)  Wir  haben  selbst  und  vor  uns  viele  andere 
Reisende  bei  gutem  Wetter  und  in  der  Ebbezeit  Araber  diese 
Stelle  passiren  schon.  L.  de  Laborde,  Commentaire  sur  1' Exode’., 
et  les  Nombres.  1841.  p.  SO  erzählt  nach  seinem  Tagebuche, \ • 
dass  er  beim  Baden  in  der  Nähe  von  Sues  Fischern  begegnet 
wäre,  die  ihm  mittheilten,  dass  sie  (in  der  Ebbezeit)  von 'Oyftn- 
Mttsa  aus  zu  Fuss  das  Meer  durchschritten  hätten.  Der  alte 
Fürer  v.  Heimersdorf  berichtet , dass  er  selbst  von  ' Oyün-Müsa 
in  der  Ebbezcit  durch  das  rothe  Meer  nach  Sues  gewandert  sei. 
Doch  müssen  die  Fischer  de  Laborde's  entweder  vorzügliche 
Schwimmer  oder  Spassvögel  gewesen  und  Fürer  v.  Heimersdorf 
mag  erst  zu  der  von  uns  erwähnten  Furth  gegangen  sein  und  von 
dort  aus,  wie  viele  Reisende  des  16.  Jahrhunderte,  Sues  erreicht 
haben.  Die  Seekarten  beweisen  aufs  entschiedenste,  dass  man 
zu  keiner  Tageszeit,  ohne  schwimmend  den  halben  Weg  znrück- 
zulegen,  von  Sues  nach  'Oyün-Müsa  zu  gelangen  vermag.^ 

.,y.  . 

72.  (S.  103.)  Es  ist  nicht  Sitte,  dass  deü  Karawanen,  wie 
de  Laborde  1.  I.  p.  72  behauptet,  Feuerpfannen  (mäcbläsj  vor- 
angetrageu  werden.  Lottiu  de  Laval  [Voyage  dans  la  Pdninsule 
arabique.  1855 — 59.  S.  98  Anm.),  der  sehr  grosse  Reisen  im 
Orient  gemacht  hat  , sah  keine  einzige  Uafla  mit  Fanalen  * die 
ihre  Sicherheit  gefährdet  haben  würden,  ziehen;  doch  haben  . wir. 
so  wie . er , reisenden  Fürsten  (einem  von  der  Inauguration  des  •’ 
Snescanals  heimkehrenden  Pascha;  ein  Feuer  voraustragen  sehen.. 
Der  General  Bonaparte  liess  auch  seinen  Weg  durch  die  Wüste, 
erleuchten.  Oourrier  No.  24.  Bei  Lottiu  de  Laval  p.  98.  Anm. 
Duboi.s-Aime , Notice  ,§ur.  Ae  sejour  des  Höhreax  en  Egypte. 
t*.VUI.  p.  128.  D.*d.  Tfig.»  Alezauder . der  Grosse,  welcher  Sicht 
in  Asien  uur  zu  schnell  vielen  orientalischen  Sitten  fügte , liess* 
aK  ein  Zeichen  bei  Nädbt  iffyec  sein  qm  Zeiten  ein  .Feuert  weit  hin. 

' - 1 ’{  - • . - , . * *■*  • ‘ 
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leuchten,  bei  Tage  zeigte  der  Hauch  au,  wo  der  König  wohne. 
Mau  vergleiche  Herder,  Geist  der  hebr.  Poesie.  II.  S.  98. 

73.  |S-  10.9.)  H.  Watt,  Aus  dem  Lande  der  Aegypter. 
Deutsch  vou  W.  Peters.  1871.  8.  103  und  10-4. 

7 1.  (8.  111.)  v.  Schubert,  Heise  iu  das  Morgcnlaud.  11. 

8.  266.  267. 

75.  (8.  1 13.)  Wir  citiren  Burckhardt's  Keisen  nach  der  vor— _ 
zilglichen  L'ebersetzung  von  W.  Gesenius:  Ludwig  Heinrich  Burck- 
hardt's Helsen  iu  Syrien  und  Palästina  und  d.  Gegend  des  Berges 
Siuui.  Aus  dem  Englischen.  Herausgeg.  und  mit  Anmerkk.  be- 
gleitet vou  Dr.  W.  G.  Weimar,  aus  der  neuen  Bibi,  der  w.  Heise- 
beschreibungen. Die  die  Sinaigegend  betreffenden  Abschnitte  Bd.  38. 
der  den  zweiten  Baud  der  Burckhardtschen  Heise  enthält.  Unsre ' 
Stelle  1.  1.  8.  775.  \Vir  glauben,  dass  Burckhardt's  Heisebesch  rei- 
buugeu  bis  jetzt  unübertroffen  sind  und  es  vielleicht  auch  bleiben  • 
werden. 

76.  .{8.  116.)  Silexfragmeute  bei  Wadi  Amara.  Ebers,  Ueber 
die  Feuersteinmesser  iu  Aegypten.  Zeitschrift  fllr  ägyptische 
Sprache  etc.  1871.  8.  17  fgg.  Herr  Prof.  Brugsch  theilto  mir 
mündlich  mit,  dass  nach  eingehenden  Forschungen  des  Dr.  Pfund 
zu  Kairo  die  Araber  in  Aegypten  heute  noch  Feuersteininstru- 
mente za  gewissen  Zwecken  fabriciren,  z.  B.  znm  Abkratzen  der 
geschorenen  Schafe.  Leider  kommt  mir  dies 3 Nachricht  so  spät 
zu,  dass  ich  an  dieser  Stelle  nichts  Näheres  mitzntheilen  vermag. 

77.  (8.  118.)  Burckhardt  1.  1.  8.  777  uud  778.  de  Lesseps, 
Listhme  de  Suez.  Paris  1864.  p.  10.  J.  D.  Michaelis  hatte  in 
seinen  Fragen  an  eine  Gesellschaft  gelehrter  Männer  (Niobuhr 
und  seine  Heisegesellschafti  Frnnkf.  a.  M.  1762  iu  der  achtzehn- 
ten Frage  den  Heisenden  aufgegeben  sich  zu  erkundigen , ob 
noch  irgend  ein  Baum  in  Arabien  bekannt  sei , dessen  Holz  bit- 
teres Wasser  süss  zu  machen  vermöge,  a.  a.  0.  8.  36.  Pal- 
mers Bemerkung , dass  im  Beduiuendialekte  das  Wort  Baum 

schejer!  jede  Art  von  Medicaraent  bezeichne,  verdient  immerhin* 
erwähnt  zu  werden.  Palmer,  The  desert  of  the  exodus  I.  p.  83.; 

78.  (8.  120.)  Gharandel,  Garandel,  Gerendel,  (Jharandel, 
Guruudel,  wird  früh  genannt;  in  abweichender  Form  im  Itiner. 
Antonini  PL,  wo  es  »Surandelaa  heisst.  Vielleicht  hat  das  in  den 
Golf  vou  Sues  mündende,  nicht  unbedeutende  W.  Gharandel  (Cha.- 
randel;  dem  nördlichen  Theile  des  arabischen  Meerbusens  schon 
früher  einen  Namen  gegeben,  da  der  Golf,  au  dem  Ptolemaeus  II. 
die  Stadt'  Arsinoe  gründete , XapatvSpa  und  lateinisch  Charandra 
hiass.  Juba  Maurit.  bei  Plinius  hist.  uat.  VI,  29,  33,  167..  Spä- 
ter wird  es  von  sehr  vielen  Heisenden  des  Mittelalters  besucht 
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und  genannt : so  auch  von  dem  im  Texte  erwähnten  B.  v.  Brey- 
denbach,  der  1483 — 84  reiste.  Itinerarium  Hierosolymitannm. 
ac  in  terram  sanctam.  Mogunt.  I486.  Die  Leipziger  Bibliothek 
besitzt  die  deutsche  Ausgabe  »Die  heiligen  Reisen  genn  Jberusa- 
lem.  .May nz  I486,  die  leider  nicht  paginirt  ist.  Der  Leipziger 
Bürger  J.  Helffrich,  ein  sehr  verständiger  Mann,  kam,  wie  viele 
Reisende  vor  und  nach  ihm , über  Gharandel , das  er  Gerendel 
heisst.  » Die  Moren  nennten  es  Gerendel , da  haben  wir  unser* 
Nachtlager  gehalten , und  dieweil  allda  ein  guter  Quellbrunnen 
war,  fUlieten  die  Moren  unser  läre  Utres  mit  frischem  Wasser. *' 
Frankf.  Reyssbuch  des  heil.  Landes.  Frankf.  a.  M.  1584.  8.387, 
9.  Werdän  nennt  er  Pherdan.  de  Laborde,  der  die  alte  An- 
sicht. Tor  sei  Elim,  zu  widerlegen  versucht,  |&lt  das  Wadi  Ui  et, 
das  er  Houseyt  nennt,  für  Elim,  ln  ältester  Zeit  gab  es  gewiss 
zwei  Elim.  Eine  Stätte  hatten  die  Mönche  von  'Vor  Raithu)  so 
benannt,  die  andere  Anachoreten  von  Gharandel. 

79.  (8.  121.)  Ulrich  Jasper  Seetzen’s  Reisen  durch  8yrien, 
Palästina,  die  Transjordan-Länder,  Arabia  Petraea  und  Unter?* 
Aegypten.  Herausgegeben  und  commentirt  von  Fr.  Kruse  in  Ver- 
bindung mit  Hinrichs  und  F.  H.  Müller.  Berlin  1855..  III.  8.  119. 
Das  erwähnte  M.  S.  macht  die  839ste  Nummer  der  von  ihm  in 
Kairo  gekauften  Handschriften  aus.  Seetzen  ist  als  einer  der 
zuverlässigsten  Reisenden  zu  rühmen , der  mit  grossen  Kenntnis- 
sen scharfe  Urtheilskraft  und  unermüdliche  Ausdauer  vereinte. 
Er  starb  181!  an  Gift  in  Arabien.  Erst  lange  nach  seinem  Tode 
wurde  seine  literarische  Hinterlassenschaft  von  den  genannten  Ge- 
lehrten herausgegeben. 

80.  iS.  221.)  Die  geologische  Beschaffenheit  des  G.  Hammäua 
Firaun  ward  am  besten  beschrieben  von  dem  österreichischen  Gu- 
bernialrath  und  Salinen -Administrator  zu  Wieliczka  Jose  ph 
Russegger,  Reisen  in  Europa,  Asien  und  Afrika,  mit  besond. 
Rücksicht  auf  die  naturw.  Verhältn.  der  betr.  Länder:  untern.« 
in  den  Jahren  1835—1841.  Stuttg.  1847.  UI.  S.  24.  .Die  Ge- 
stalt der  Höhlen  in  d.  G.  H.  F.  ist  häutig  eine  röhrenförmige 
und  die  meisten  derselben,  wahre  Schlotten,  gehen  in  der  Rich- 
tung der  Gesteinschichten  aus  W.  in  0.  und  aus  SW.  in  NO»- 
steil  in  die  Tiefe,  wo  sie  ohne  Zweifel  mit  den  Thermen  kom- 
inuniziren,  da  ich  sie  mit  dem  Dunste  derselben  ganz  erfüllt  fand. 
In  der  grössten  dieser  Höhlen , deren  Eingang  vier  Fuss  Diame- 
ter  misst  und  die  einige  Klafter  über  den  heiligen  Quellen  liegt, 
beobachtete  ich  zwei  Klafter  innerhalb  dem  Eingänge  bei  einer 
Temperatur  der  äusseren  Luft  im  freien  Schatten  von  26, 3"  R. 
eine  Temperatur  der  inneren  Luft  — 31°  R.  Der  Dunst,  wel- 
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• ctier  den  inneren  Kaum  erfüllte,  roch  nach  Schwefelwasserstoff 
und  ein  leichter  Schwefelantlug  bedeckte  stellenweise  die  W finde.« 
Mehrere  heisse  Quellen  treten  am  Meere  zu  Tage.  Das  Wasser 
schmeckt  schwach  salzig  und  enthält  nach  einer  von  K.  zu  Wien 
vorgenomraenen  qualitativen  Analyse  an  Basen:  Natron,  Kalkerde 
und  Talkerde;  au  Säuren:  Chlorwasserstoff-  und  Schwefelsäure 
etc. . . Die  bedeutendste  dieser  Quellen  zeigte  dicht  an  ihrem 
Ursprünge  aus  dom  Felsen  eine  Temperatur  von  55,7°  K.  bei 
einer  Lufttemperatur  im  freien  Schatten  = 26. 3"  K.  etc. 

bl.  (S.  122.)'  Dies  wird  erzählt  von  dem  arabischen  Arzte 
aus  Bagdad  Abd-Allatif,  der  sich  im  14.  Jahrli.  in  Aegypten 
aufhielt.  Die  best«  Uebersetzung  seines  interessanten  Buchs  von 
Silvestre  de  Sacy.  . l’aris  1810.  Derselbe  Autor  ins  Deutsche 
übersetzt  von  S.  G.  Wahl.  Halle  I 700.  Arabische  und  lateinische 

• 'Ausgabe  von  J.  White.  Oxford  1800. 

82.  S.  123.)  Eduard  Kobinson.  Palästina  und  die  süd- 
lich angrenzenden  Länder.  Tagebuch  einer  Reise  im  Jahr  1838. 

• in  Bezug  uuf  die  bibl.  Geographie  unternommen  von  E.  Robin- 
son und  E.  Smith.  Halle  1841.  1.  S.  112  und  113.  Wir  citiren 

'.das  berühmte  Werk  des  grossen  Meisters  in  der  topographischen 
Schilderung  nach  der  von  Selbach  besorgten , aber  von  ihm 
selbst  »sorgsam  durchgesehenen  t deutschen  Ausgabe.  Das 
Werk  ward  von  dem  Amerikaner  zuerst  englisch  geschrieben 
Arthur  Penrhyu  Stanley,  dessen  vielgelesenes  Werk:  Sinai 
and  Palestine  sich  durch  geschickte  Anordnung  des  reichen  Stoffs 
auszeichnet,  wird  von  uns  nach  der  zweiten  Auflage.  John  Mur- 
ray. London  1-865  citirt.  A.  a.  O.  p.  67. 

• »•  83.  (S.  125.)  Die  Sinaihalbinsel  kann  niemals  600, Oon 

Männer  mit  Weib  und  Kind,  d.  h.  an  zwei  Millionen  Menschen 
■ genährt  haben.  Die.  Zahl  600.000  ist  bestimmt  ein  Product  der 
mythischen  Ausschmückung  der  historischen  Erinnerungen  an  den 
Exodus.  Schleiden  hat  Recht , wenn  er  in  seiner  Schrift  » Die 
Landenge  von  Sites«  8.  187  sagt:  »Grosse  Zahlen,  welche  die 
gewöhnlich  im  Leben  vorkommenden  sehr  übersteigen , haben  für 
keinen  auch  noch  so  gescheuten  Menschen  einen  Sinn,  der  nicht 
mathematisch  (d.  h.  materiell,  was  vom  Formalen.  Schulmüssigpn 
unabhängig  ist  geschult  ist  und  (fielt  dieselben  in  anschauliche 
Grössen  zu  übersetzen  weiss.  Daher  kommen  die  ungeheueren 

, Zahlen  bei  den  minder  gebildeten  und  noch  poetischen  Völkern, 
ln  Gosen  hätten  diese  zwei  Millionen  Menschen . zu  denen  nicht 
einmal  die  Aegypter.  unter  denen  sie  lebten,  gerechnet  sind,  eine 
dichter  zusainmenwohueude  Bevölkerung  ausgemacht,  als  die  Be- 
wohner des  Königreichs  Sachsen  : d.  h.  man  würde  sich  unter 


R34  Die  600,000.  Hafen  von  Abu  Seltmeh 

ihr  nicht  einmal  ein  ackerbautreibende«,  sondern  »ein  Indnstrie- 
volk«  zu  denken  haben.  Die  Sinaihalbinsel  umfasst  etwa  450 
□ Meilen.  »Denkt  man  sich«,  «o  rechnet  8ehleiden,  odie  Israeli- 
ten in  diesem  ganzen  Areal  gleiehmässig  vertheilt,  was  sie  ja 
doch  nach  der  Urknnde  niemals  gewesen  sein  sollen,  und  denkt 
man  sich  noch  alle  nach  der  Urkunde  daneben  vorhandenen 
Stamme,  Midianäer.  Amaleqäer  u.  s.  w.  hinweg , so  kommen  anf 
die  □ Meile  immer  noch  IO*/0  Menschen  mehr  als  im  Grossher- 
zogthum Weimar.  Es  ist  eine  vollkommene  Thorheit,  zu  glau- 
ben. dass  jemals  zwei  Millionen  gleiehmässig  vertheilt  in  dieser 
W fiste  hatten  existiren  können.  Ein  anderer  Pnnct  endlich  be- 
trifft noch  den  Wasserbedarf.  Schlagt  man  denselben  nach  dem 
preussischen  MilitArreglement  auf  jeden  Kopf,  fflr  dieses  Klima 
gewiss  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch , zu  zwei  preussischen  Quart 
täglich  an,  so  macht  das  über  33,000  Eimer  täglich.  Nimmt 

man  nun  an , was  in  der  Tliat  unmöglich  ist , dass  jeden  Tag 

zehn  Stunden  allein  zum  Wasserechöpfen  bestimmt  werden  kön- 
nen. so  muss  eine  Quelle,  die  die  zwei  Millionen  Menschen,  ab-  ’ 
gesehen  von  dem  Vieh , tranken  soll , doch  in  jeder  Secunde 
einen  Eimer  Wasser  liefern.«  Wir  bemerken  hierzu,  dass  heute 
die  Beduinen  schon  in  Besorgniss  gerathen,  wenn  eine  zahlreiche 

Gafla , deren  Zahl  selten  einige  hundert  Mann  übersteigt,  ans 

ihren  grössesten  Quellen  schöpft.  Was  hier  vom  Wasser  gesagt 
wird , das  gilt  auch  von  der  essbaren  Nahrung.  Endlich  wird 
hier  zu  erwägen  sein , dass  ja , nachdem  der  ganze  männliche 
Nachwuchs  bei  Moses  Geburt  gemordet  worden  war.  die  Zahl  der 
Fremden  in  Gosen  eine  wesentliche  Verminderung  erfahren  haben 
musste.  Die  Zahl  600,000  ist  eben  eine  mythische,  welche  auf 
eine  sehr  viel  kleinere  zu  redueiren  sein  wird.  8clbst  wenn  wir 
nur  60,000  Auswandrer  annehmen , so  können  sie  nicht  ihre  ‘ 
ganze  Speisung  aus  den  Producten  der  Halbinsel  gewonnen  haben. 
Sie  müssen  vielmehr  durch  Getreideankäufe  etc.  ihr  Leben  zum 
nicht  geringen  Theile  gefristet  haben.« 

84.  (8.  127.)  Lcpsius’  Schiffer  sagten  diesem  Gelehrten,  der  • 
Hafen  von  Abu  Seltmeh  sei  der  beste  an  der  ganzen  Küste;  den 
von  Tor  nicht  ausgenommen.  Lepsius,  Briefe  aus  Aegypten. 
Aethiopien  und  der  Halbinsel  des  Sinai.  Geschrieben  in  den  J.  1842 
— 1843.  Berlin  1852.  8.  342.  Heute  noch  führen  Strassen  ans 
der  Minengegend  nach  Abu  Seltmeh.  - 

85.  (8.  129.)  Mimosa  Sejal  Forskäl,  auch  acacia  mas  ge- 
nannt. Die  Sinai-Araber  nennen  diesen  Baum  in  ihrem  Dialekt 
bestimmt  SajAl . nicht  Sajel , wie  er  nach  Rödiger  zu  Wellsted 
Reisen  I.  8*  54  heissen  müsste.  Heute  noch  ist  die  von  den 

• 
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Sajaibanm.  Gummi.  W.  Baba.  Felsitporphyr 

Sajälbäumen  gewonnene  Gummiernte  nicht  unbedeutend.  Zur  Zeit 
der  Pharaonen  sehen  wir  grosse  Mengen  von  Gummi  arabicum 
aus  Punt  Arabien:  d.  h.  das  eigentliche  Arabien  und  die  Arabia 
Petraea)  in  das  Pharaonenland  transportirt  und  verwendet  wer- 
den. Das  Gummi  wird  gewöhnlich  A J (]  (]  kamt,  koptisch  kouh 


genannt ; eine  feinere  Art  ist  das 


I 


ant,  das  man  we- 


gen 


S.  227).  Es  heisst  oft  A 


IW 


kann  en  Puut 


seines  Herabtropfens  oder  Glanzes  mit  determinirt  (s. 

0 

WW\  _ t_» 

Gummi  arabicum).  Die  Schiffe  der  Aegypter  brachten  es  schon 
in  der  XVIII  Dynastie  in  Mengen  aus  Arabien  heim.  Dtlmichen', 
Flotte  einer  ägypt.  Königin.  Taf.  II.  In  der  Schatzkammer  des 
Khampsinit  [Kamses  III)  zu  Medinet  Habu  liegt  es  zwischen  zwei 
arabischen  Gummibäumen  in  grossen  Haufen.  Ueber  ihnen  stehen 
zwei  Steinsäulen,  zwischen  denen  sich  zwei  thiergestaltige  Ge- 
wichte befinden.  Dtlmichen,  Hist.  Insohr.  T.  XXXII.  Es  ward 
namentlich  bei  der  Bereitung  der  Malerfarben  und  gewisser  Sal- 
benarten gebraucht.  So  heisst  es  im  Todtenbucke  (ed.  Lepsius) 
c.  165.  12:  »Gemalt  mit  Chesteb  (metallisches  Blau,  in  Gummi- 
wasser.«  Nach  Stephan.  Das  heutige  Aegypten,  8.  401,  betrug 
1S65  die  Ausfuhr  des  Gummi  aus  Aegypten  675,000  Kilogramm. 
Der  Kantar  kostete  damals  40,  jetzt  70  Francs. 

86.  (S.  130.)  Auf  einer  sehr  alten  Stele  aus  Wadi  Ma- 
ghära  (publ.  bei  Lepsius,  Denkmäler  U,  Bl.  137)  wird  ^ 

Hör  Supt,  der  Horus  des  Ostens,  ^37  J J 


Hör  neb  baba  Snefru,  Horns,  der  Herr  der  Babalandschaft  Kö- 
nig Snefru’s  genannt.  Snefru  war  wol  der  Gründer  der  Minen 
von  Wadi  Maghära. 

87.  (S.  131.)  Den  raitgebraebten  Proben  gab  unser  verehr- 
ter College,  Dr.  H.  Credner,  Professor  der  Geologie  an  der  Uni- 
versität zu  Leipzig,  diesen  Namen.  Er  erklärt  sie  für  »Fel- 
sitporphyr,  ausgezeichnet  durch  die  grell  ziegelrothe  Farbe 
des  Orthoklas-Feldspatlies.  Die  glasglänzenden  Körner  zwischen  ‘ 
ihm  sind  Quarz.«  , , ' 

..  . 88.  (8.  133.)  Herr  C.  K.  Macdonald,  Major  in  der  engl. 
Cavallerie , gebürtig  von  den  Hebriden  in  Schottland.  Näheres 
(Iber  ihn  und  seine  Anlagen  bei  H.  Brugsch,  Wanderung  nach  den 
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■ "M.  Macdonald.  Schlacken.  Sandstein 


Türkis-Minen  und  der  Sinai-Halbinseh  Leipzig  1866.  8.  66  fgg. 
■Ueber  des  Majors  trauriges  Ende  s.  E.  H.  Palmer,  The  desert 
of  the  Exodus.  Journey.  on  foot  in  tlie  wilderness  of  tke  fort)' 
years’  Wanderings.  Uudertaken  in  connexion  witli  tbe  ordnance 
survey  of  Sinai  and  the  Palestine  exploration  fund.  Cambridge 
1871.  p.  201. 

89.  (S.  133.)  Professor  Credner  bestimmte  die  von  mir  für 
Schlacken  gehaltenen  Mineralien  folgendermassen : »Grünstein 
stark' verwittert,  stark  eisenschüssig,  namentlich  mit  einer  Kruste 
von  traubig-uierenförmigem  Brauneisenstein  überzogen,  daher 
schlackig  aussehend,  aber  kein  Kunstprodukt.« 

90.  (S.  136.)  Er  gab  nur  einige  Notizen  im  Athenäum 
May  1859. 


91.  (8.  136.)  Bmgsch  Wanderungen  8.  77  spricht  einmal 
irrthümlich  von  Kalkstein , und  Fraas,  der  Wadi  Maghftra  leider 
nicht  selbst  besuchte , dessen  geologische  Untersuchungen  aber 
sonst  mit  Recht  hochgeschätzt  werden  müssen , sagt  fälschlich 

» Besonderer  Erwähnung  bedarf  das  Vorkommen  der  Türkise  in 
den  Spalten  der  Porphyre  des  Megärahthales.«  0.  Fraas,  Aus 
dem  Orient.  Geologische  Beobachtungen  am  Nil , auf  der  Sinai- 
Halbinsel  und  in  Syrien.  Stuttgart  1867.  S.  9.  Die  alten  von 
Macdonald  wieder  aufgenommenen  Türkisminen  durchbrechen  be- 
stimmt die  röthliche  Sandsteinwand  des  Wadi  MaghAra. 
nicht  den  dieser  gegenüberliegenden  Porphyrabhang. 

92.  (S.  138.i  Die  ältere  Stole  trägt  den  Namen  des 

^ * |j^|  Ässä,  den  wir  mit  E.  de  Range  in  die  V.  Dynastie 
setzen  und  wegen  seines  Vornamens  (q  $ L?j  Taj-ka-ra  (hier 


(ES 


(nt-ya-u)  mit  dem  Tavysfcf);  des  Mauetho  bei  Afri- 


canus  zusammcubringen . Der  volle  Name  des  Assä  ist  schon 

von  Champoltiou's  Begleiter  in  Aegypten  Nostor  I'Höte  gefunden 


worden. 


snten  seyet  {aj-ka-rä 


se  rä  ässa.  Der  König  von  Ober-  und  Unterägypten , Tancbe- 
res,  der  Sohn  der  Sonne  Assa.  Der  Name  des  Assa  ist  ganz 

wohl  erhalten;  in  einer  zweiten  Cartouche  kann  man  nur  jj  S 
deutlich  erkennen ; doch  scheint  der  letzte  Buchstabe  für  das 
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Hühnchen  gehalten  werden  zn  müssen.  Der  Text  der  Stele 

ist  so  stark  verwittert,  dass  man  nur  wenige  Zeichen  zu  erken- 
nen vermag.  Major  Macdonald  muss  sie  gesehen  und  wegen 
ihrer  schlechten  Erhaltung  nicht  nach  England  gesandt  haben : 
denn  auf  ihrem  Kücken  war  mit  Kothstift  »A,  12«  von  einer 
europäischen  Hand  geschrieben.  Sie  ist  nicht  höher  als  1 */j  Fuss 
und  besteht  aus  rothein  Sandstein. 

Aus  demselben  Material  ward  die  zweite  Stele  gearbeitet,  die 
Major  Macdonald' s Untersuchungen  entgangen  zu  sein  scheint.  Sie 

trägt  die  gewöhnliche  Stelenform  Q.  Ihre  obere  Rundung  ist  sehr 

lyohl  erhalten  : während  die  eigentliche  etwa  einen  Fuss  hohe  Tafel, 
welche  acht  stark  verwischte  Hieroglyphenzeilen  trug,  in  der  Dia- 
gonale zerbrochen  ist.  In  der  Mitte  des  Bogens  ist  der  geflügelte*’ 
Sonnendiseus  mit  laug  herniederhän&endcn  Schwingen  zu  sehen. 


Ueber  ihm  steht  rechts  und  links  je  ein  ut’a  Auge.  Bei 

den  Spitzen  der  geöffneten  Flügel  zeigen  sich  zwei  Königs- 
schjlder.  Das  eine  enthält  den  gewöhnlichen  Namen  Katnses  LI. 

(MEID  und  würde  wohl  erhalten  sein,  wenn  nicht 

die  Götter  ^ fast  in  einen  verschwämmen , das  andere  ist 

bis  zur  völligen  Unleserlichkeit  abgestossen.  Die  wenigen  leser- 
lichen Zeichen  der  Steleninschrift  sehen  aus . als  wären  sie 
nicht  in  den  Stein  gcmeisselt,  sondern  gekratzt  worden,  wäh- 
rend namentlich  die  Flügel  des  Discus  und  die  Uräusschlangen 
an  diesem  fein  gearbeitet  sind.  Zwischen  den  Schwingen  'und 
Cartoucheu , sowie  den  Cartouchen  und  der  Basis  des  Stelen- 
. hogens  sind  ordnungslos  und  schlecht  die  gewöhnlichen  Opfer- 
gaben eingekrat2t : ö i äh-u  Kinder,  ^ i sa-u  Gänse,  ^ ärt 

Milch,  j^öj[  meny  Zeug,  ^ inerh  Salböl  und  & ärp  Wein  hin- 


aus einer  Vertiefung  zu  errathen).  Aus  dem  Stil  dieser  Zeichen 
geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  das  Bild  und  die  Königsnamen 
in  dem  Bogen  (auch  die  Basis  der  zweiten  abgestosseuen  üar- 
toache  ist  sauber  gearbeitet)  einer  Hand,  die  eigentliche  Ste- 
leninschrift aber  einer  anderen,  weit  ungeübteren  entstammt.  So 
will  es  uns  denn  nach  diesem , wie  schon  früher  nach  ande- 
ren Denksteinen  scheinen,  als  wären  die  Stelen  in  einer  Fabrik 
verfertigt  und  mit  allgemein  gültigen  Darstellungen  sowie  dem 
Namen  des  regierenden  Pharao  versehen  worden,  während  cs. 


'/ 
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manchmal  wol  dem  Käufer  überlassen  blieb , die  ihn  persönlich 
betreffenden  Data  in  den ‘Stein  zn  graben  oder  graben  zu  lassen. 

Der  Gründer  unseres  Denkmals  Iness  «SW  8ein  Ti- 
tel ^j^<=>mer  Vorsteher  von  T ist  halb  abgebrochen,  halb  so 

unlesbar  wie  der  ganze  Text  der  Sandsteinstele,  in  dem  aiisser 
dem  Namen  des  Darbringers  (wir  haben  die  beiden  letzten  Zei- 
chen ergänzt)  nur.  wenige  Worte  und  Zeile  1 Zahlenfragmente 
über  20)  erkennbar  sind.  Die  letzteren  lehren  nach  Analogie 
der  anderen  hier  gefundenen  Stelen,  dass  unser  Stein  frühestens 
in  den  zwanziger  Jahren  Itarases  II  errichtet  worden  sei  und 
also  die  Gruben  von.  Tmafka  — Wadi  MaghAra  (Dophka)  unter 
, dem  Pharao  der  Bedrückung  noch  nicht  vergessen  waren.  Wir 
* Verstehen  nicht,  wie  8.  Bir^h  dazu  kommt  anznnehmen,  die  Gru- 
ben von  Wadi  MaghAra  wären  in  der  XII  Dynastie  aufgegeben 
worden  (Progress  of  biblical  archaeology.  In  den  Transactions 
of  the  society  of  biblical  archaeology,  I.  Lond.  1872,  p.  S), 
da  ja  schon  durch  Bnigsch  eine  hier  gefundene  Stele  aus  dem 
neuen  Reiche  10.  Jahr  der  Ramake  Machaftra-Misafris)  bekannt 
geworden  war.  Brugsch , Wanderung  nach  den  Türkis -Minen 
etc.  S.  85. 

v 93.  (S,  138.)  Die  Lepsius’ scheu  Publicationen  finden  sich  in 
dem  grossen  und  prachtvollen  Denkmälerwerke  der  Preussischen 
Expedition.  R.  Lepsius,  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien, 
nach  den  Zeichnungen  der  von  Sr.  Majestät  dem  König  von 
Preussen  Friedrich  Wilhelm  IV.  nach  diesen  Ländern  gesendeten 
und  in  den  Jahren  1842 — 1845  ausgeführten  wissenschaftlichen 
Expedition.  Berlin  1856.  Die  Bilder  Abth.  I.  T.  VIII.  Die  In- 
schriften-Abtheilung  II  auf  verschiedenen  Tafeln.  Bei  de  Laborde, 

. Voyage  de  l'Arabie  pCtree  par  L.  de  Laborde  et  Linant  1830. 
Auf  den  Tafeln  8.  71  eibige  mangelhafte  Nachbildungen  von  In- 
scriptionen. Die  Abbildung  des  Wadi  und  vier  Felsenstelen  auf 
der  fünften  und  sechsten  der  unnumerirten  Tafeln.  Bei  Lottin 
de  Laval,  Voyage  dans  la  Peninsule  arabique  du  Sinai  et  l Eg. 
moyenne.  1855 — 59.  Fünf  Tafeln  wenig  deutlich  photographirt 
nach  de  Laval’s  Abdrücken.  • , . 

94.  (S.  138.)  Gensler,  Das  Kupferland  der  Sinaihalbinsel. 
Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  etc.  1870.  8.  140. 

95.  (S.139.)  Nach  le  Page  Renouf,  Zeitschrift.  1866  und 
Dümichen'a  glücklichem  Vorschläge,  Dümichen.  Die  Flotte  einer 
ägyptischen  Königin.  1868.  8.  13.  Anmerk.  Unsere  Königin  ist 
bekannter  unter  ihrem  Regentinnamen  Ramake  (Ra-ma-ka) , 
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96.  (8.  139.)  Nach  der  in  Anmerfc.  92  besprochenen  Sand- 
steinstele. 

97.  (8.  139.)  Jedenfalls  Mafka-t  Landschaft.  Ueber  die  Be- 
deutung dieses  Namens  Anmerk.  101. 

98.  (Si.  140.)  Brugsch,  Wanderung  8.  80.  Unserer  Bespre- 
chung des  hebräischen  Namens  Dapbka  haben  wir  das  Folgende 
uachzntragen : Die  LXX  schreiben , wie  auch  Hr.  Ewald , Ge- 
schichte des  Volkes  Israel.  3.  Aufl.  8.  146  glaubt,  aus  Versehen 
statt  »Daphakat»  Pa'saxi.  Der  Kopte  hält  sich  wie  immer  skla- 
visch an  den  griechischen  Text  und  schreibt  Pecj&Ke..  Für  »Alns* 
haben  die  LXX  AG.od;,  der  Kopte  schreibt  eeiVic.  » »■•poyürrcti 
cAoAÄen  p6.^*.K*.  a.*pgiKo*r  ceXic.»  Ewald  I.  1.  spricht  die  Ver- 
mnthung  aus,  dass  die  sogenannte  Quelle  Tabakat  sfldöstlich  von 
der  Umm  Schomar  dem  biblischen  Dophqa  oder  Daphakat  gleich 
sein  könne. 

99...  8.  141.)  Rflppell,  Reise  in  Nubien,  Kordofan  und  dem 
peträischen  Arabien,  vorzüglich  in  geogr. -Statist.  Hinsicht.  1829. 
8.  264  fgg.  ' ‘ 

100.  (8.  142.)  Rnssegger  1.  1.  III.  8.  226. 

101.  (S.  143.)  Mitten  während  des  Drucks  dieser  Zeilen 
erschien  die  gründliche  und  geistreiche  Arbeit  von  Lepsius:  Die 
Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften.  Aus  den  Abhandlungen  der 
Berl.  Acad.  der  Wissenschaften.  1871.  Berlin,  bei  Dümmler.  1872. 

Er  erklärt  hier  das  mafkat  oder  mafek  für  r£"Ü  bi*- 

reket  r,  3uäpa*/5o;,  smaragdns : (p.oXoyhr(<i  molochites ; ypu30~ 
xöXAa,  ehrysocolla  Smaragd.  Beryll : Malachit  von  dem  Lepeitis 
zu  Wadi  Maghära  ein  im  berliner  Museum  aufbewahrtes  Stüek 
gefunden)  , Kupfergrün,  grüne  Smalte  und  die  daraus  bereitete 
grüne  Farbe.  Diese  Vielheit  der  Bedeutungen  erklärt  sich  aus 

dem  Umstande,  dass  mafkat  1)  als  echtes  Gestein 


I I 1 


mafek  mä  (Smaragd  und  Beryll),  2.  als 


III 


mafek  äri-t,  nachgeahmter  Smaragd,  ein  grüner  mit  Kupfer  ge- 
färbter Glasfluss,  der  zerstossen  die'  beste  grüne  Malerfarbe  gab, 
und  3.  als  Rohstoff  einer  schönen  Malerfarbe  vorkomrat.  Dieser 
Rohstoff  diente  in  Aegypten  hauptsächlich  zum  Färben  des  grü- 
nen Glases  und  war  wol  der  Malachit,  welcher  von  Theophrast 
'5»e*>8t(<;  opapat-fHo;  genannt  wurde,  sowie  das  besonders  als  Gold- 
loth  benützte  und  daher  y pmoxoAAa  genannte  Berggrün.  v 
Nach  einer  eingehenden  Erörterung  dieser  Frage  mit  Pro- 
fessor Credner  müssen  wir  uns  der  Lepsius’ sehen  Ansicht  im  Gsn- 
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zen  anschliessen.  Wir  hatten  in  Mafkat  Kupfer  und  nicht  Tür- 
kis gesehen,  weil  kein  einziger  aus  Türkis  gearbeiteter  Gegenstand 
aus  dem  alten  Aegypteu  erhalten  ward,  weil  Mafkat  in  Ziegeln 
vorkommt  (Dflmiehen.  Histor.  Inschr.  T.  34)  und  diese  wol  Kupfer- 
barren , niemals  aber  Türkise  darstelleu  konnten , weil  viele  Ge- 
genstände, von  denen  es  heisst,  sie  wären  von  Mafkat  (und 
unter  ihnen  die  Ziegel),  so  gross  sind,  dass  sie  niemals  aus  Tür- 
kis bereitet  werden  konnten,  weil  die  Kupferwerke  auf  der  Sinai- 
halbinsel an  Kupfer  zu  denken  zwangen  und  weil  uns  Mafek 
in  grüner,  aber  auch  einmal  in  rother  Farbe  begegnet  war.  Auf 
einer  der  XV111.  Dynastie  entstammenden  Abbildung  von  Dar- 
bringungen zu  Kurnet  Murräi  (Leps.  Denkm.  Abtli.  111.  8.  115 
wird  nämlich  von  Gefässen  von  Silber  und  Gold.  Chesbet  und 
Mafkat  gesprochen,  und  daneben  sind  silberne  und  goldene  Vasen 
und  Haufen  von  rothen  und  blauen  Mineralien , die  in  Körben 
liegen,  zu  sehen.  Da  Oticsbet  entschieden  blau  ist,. so  musste 
sich  das  Roth  auf  mafkat  beziehen.  Es  war  vielleicht  Kupfer 
das  sonst  wegen  des  Grünspans,  von  dem  cs  so  leicht  überzogen 
wird  und  in  dem  jetzt  fast  alle  Kupfergeräthe  aus  dem  alten 
Aegypten  glänzen,  grün  genannt  wird.  Endlich  bestimmte  uns 
eine  Stelle  im  Todtenbuehe , c.  38.  Z.  13,  wo  von  einem 


Wasserbehälter  von  Mafkat  die  Rede  ist . an  ein  ehernes  Bassin 
und  besonders  an  das  für  den  Tempel  Saloino's  von  lliram  Abif 
gegossene  grosse  Becken,  das  »eherne  Meer«  1.  Könige  7,  23 
zn  denken.  Das  echte  mnfka.  welches  übrigens  Selten  vorkommt, 
hielten  wir  für  gediegenes  Kupfer.  Der  Umstand , dass  Mafkat 

stets  mit  jj  yeslie)  oder  o yostob  zusammen 


genannt  wird , erklärten  wir  durch  die  Thatsache , dass  lapis 
lazuli  gewöhnlich  dä  gefunden  wird , wo  Kupfer  ansteht.  Die 
grüne  Mafkat-Farbe , die  uns  nicht  entgangen  war.  hielten  wir 
für  Orüuspanfarbe.  So  mussten  wir  mit  Nothwendigkeit  mafka-t 
für  Kupfer  und  konnten  es  nicht  für  Türkis  halten.  Nur  drei 
ernste  Bedenken  blieben  unerledigt : 1 ) Mafkat  ist  feminini  ge- 
ueneris  und  die  ägyptischen  Metalle  pflegen  männlichen , die 
Steine  aber  weiblichen  Geschlechts  zu  sein,  2)  mafkat  kommt  vor 
detenninirt  mit  dem  Classeuzeicken  des  Steines  m , und  3)  ver- 
mochten wir  nicht  zu  ermessen,  warum  der  Stein  lapis  lazuli 
stets  und  zu  allen  Zeiten  mit  dem  Metall  Kupfer  zusammen  ge- 
nannt wird.  Lepshis  Deutung,  auf  die  wir  ans  Mangel  au  den 
nöthigen  mineralogischen  Kenntnissen  nicht  zu  kommen  vermoch- 
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ten,  erklärt  auch  diese  Thatsaehen.  Erst  nach  der  uns  von 
Professor  Credner  erfbeilten  Belehrung’  sind  wir  im  Stande  ge- 
wesen, die  Lepsius’ sehen  Darlegungen  za  wtlrdigen  und  zu  bil- 
ligen. 

Das  echte  Chesbet,  dies  sei  vorwegnehmend  get-agt,  ist  (Lep- 
sins  1.  1.  S.  55  und  117)  Lasurstein,  lapis  laznli,  yesbet  ari-t, 
der  geschmolzene  oder  gebrannte  Blnustein  (auch  xoavo;  AJyi»- 
itoo?)  , ein  in  Aegypten  erfundener  blauer  Glasfluss , der  den 
Isasnrstein  nachahmen  und  gepulvert  den  Ultramarin  ersetzen 
sollte.  Zur  Färbung  des  Glases  bediente  man  sich  fast  aus- 
schliesslich der  Kupfererze , zuweilen  aber  auch  des  Kobaltes. 
Unter  dem  allgemeinen  Namen  Chesbet  ward  auch  der  xoavo; 
artopo;  oder  xo:rpto<;  begriffen , die  rohe  blaue  Knpferlasur.  — 
Lassen  wir  den  echten  höchst  selten  vorkommenden  Smaragd  aus 
dem  Spiele,  so  findet  sich,  dass  so  chesbet  wie  mafkat  mit  Kup- 
fer eng  Zusammenhängen.  Beide  sind  in  der  That  in  der  Natur 
so  nah  ztisammengehörend , wie  sie  auf  den  Denkmälern  meist 
vereinigt  zu  finden  sind.  Nichts  bleibt  hier  unklar , wenn  mau 
in  die  Natur  der  Kupferlager  einen  tieferen  Einblick  gewinnt. 
Die  Kupfererze  kommen  gewöhnlich  in  folgender  Weise  vor: 
Kupferkies,  d.  h.  Schwefelkupfer,  bildet  Gänge  und  Stöcke  in 
allen  möglichen  Gebirgsformationen.  Nahe  der  Erdoberfläche,  also 
dem  Ausgehenden , wird  dies  Schwefelkupfer  unter  dem  Einflüsse 
der  Kohlensäure  haltenden  atmosphärilischen  Wasser  zersetzt. 
Und  zwar  resultiren,  nach  Prof.  Credner's  Angaben,  folgende  Zer- 
setznngsprodilcte : 1.  Knpferschwärze,  ein  schwarzes,  erdiges 
Mineral , ein  Gemenge  von  verschiedenen  Kohlenoxydationsstufen 
in  wechselnden  Mischungsverhältnissen.  2.  .Malachit  in  erdiger 
Form  oder  in  Gestalt  nieriger  oder  tranbenförmiger  Knollen  oder 
grösserer,  unregelmässiger  Partieen.  Malachit  ist  also  kohlensau- 
res Kupfer  mit  einer  gewissen  Quantität  Wasser.  3.  Kupfer- 
lasur, zum  Theil  mit  Malachit  verwachsen,  zum  Theil  isolirt 
für  sich  bestehend  und  dann  kleinere  Knollen  und  Nieren  bildend. 

4.  Rotlikupfererz  zum  Theil  in  prachtvollen  pyramidenartigen 
Krystallen  rubinroth  durchscheinend.  (Ob  auch  das  Kothkilpfererz 
Mafkat  genannt  wurde?  Dafür  spricht  das  »mafkat«  genannte, 
Lepsius,  Denkm.  A.  III.  Bl.  115  abgebildete  rothe  Mineral.) 

5.  Gediegenes  Kupfer  in  zackigen  Blechen,  verworrenen 
Drähten  und  schwammigen  Knollen  vorkommend. 

Bei  den  geringen  metallurgischen  Httlfsmittein  der  Alten  und 
bei  der  Schwierigkeit,  welche  der  Kupferkies  der  Gewinnung  de» 
Metälles  Kupfer  entgegensetzt , ist  es  natflrlich , dass  die  ägypti- 
schen Techniker  ihre  bergmännische  Gewinnung  der  Kupfererze  ■ 
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ausschliesslich  auf  die  obere  Etage  von  Zersetzungsproducten  de« 
Kupferkieses , die  oben  genannten  sehr  leicht  verliUttbaren  Erze 
richteten.  Die  Brocken  und  unreinen  StUoke  wurden  mit  zur 
Kupfergewinnung  verwendet.  Grosse  oder  reine  Malachit-  und 
Kupferlasurpartieen  wurden  als  Farbestotf  verarbeitet  oder  als 
Edelstein  gesammelt  und  versandt.  Das  werthvollste  in  Wadi 
Maghära  gewonnene  Mineral  scheint  der  Malachit  gewesen  zu 
Bein,  nach  dem  dann  die  ganze  Gegend  deu  Namen  erhielt,  wie 
wir  Minen,  in  denen  Silber  und  Blei  zusammen  Vorkommen,  nur 
nach  dein  kostbareren  der  gewonnenen  Metalle  » Silberbergwerke  • 
nennen. 

Wenn  Mafkat  auch  kein  Kupfer  ist,  so  bleibt  doch  die  Maf- 
katgegend  eine  Kupferlandschaft,  und  es  ist  gewiss,  dass  hier 
und  zu  Sarbut  cl  Chädcrn  auch  Kupfer  geschmolzen  ward  (s.  8.  162 
und.  S.  455).  Ausserdem  hören  wir  auf  einer  Stele  von  Wadi 
Magliira  heps.  Denkin.  A.  II.  Bl.  137.  c.  Z.  3 von  einem  Trans- 
port von  ^ ” C7  | ° | mafkat  }(omt  goain-i  und  goxn 

aes)  d.  i.  Malachit  und  Kupfer.  Ueber  das  alte  ^"för  £J  » • 

^omt,  das  Kupfer,  -/akxöi,  aes  s.  Lepsius,  Metalle,  S.  91  fgg. 
Unsere  Argumentation  wird  durch  die  neue  Bestimmung  des  Maf- 
kat in  keiner  Weise  beeinträchtigt.  Die  Bestimmung  des  durch 
die  Wortform  mafkat  ausgedrflekten  Begriffs  wird  so  schwierig, 
weil  sie  sich  nicht  in  deu  jüngeren  ägyptischen,  den  koptischen 
Dialekten  erhalten  hat. 

102.  (8.  143.)  Georgii  Agricolae  Opera  varia.  Basileae  1558. 
p.  406.  In  der  Schrift  De  veteribus  et  novis  metallisll.  p.  406 
der  Bas.  Ausg.  »ln  Arabia  deserta  ad  vicurn  inter  Petram  et 
Zoaram  est  aeris  metallum.« 

103.  (S.  146.)  S.  Anmerk.  S4. 

, . 104.  (S.  150.)  Movers,  Phönicierll.  3.  S.  66,  auchC.  Bischoff, 
Das  Kupfer  in  der  vorchristlichen  Zeit.  1665.  Die  grünen  Glas- 
flüsse und  färben  kommen  in  Aegypten  schon  in  frühester  Zeit  vor. 

105.  (S.  151.)  B.  Hiob  28,  1 nach  Merx,  Das  Gedicht  von 
Hiob.  Hebr.  Text,  krit.  bearb.  u.  übers.,  nebst  sachl.  u.  krit- 
Einl.  Jena  1871.  S.  147.  , 

106.  (S.  151.)  Dies  gilt  namentlich  von  der  Kupferberei- 

tung . und  der  Metallgiesserei  überhaupt , da  ja  Salomo  das  zum 
Tempelbau,  nothwendige  Metallgeräth  in  Phönizien  herstellen  las- 
sen rnusetq.  I.*  Könige  7.  • i • , . 

• ’ 107.  (S.  151.)  Nach  der  mündlichen-  Versicherung-  unseres 
berühmten  Drake . der  die  Chefren-Statue  im  Museum  zu  Bulak, 
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woselbst  sie  conservirt  wird,  gesehen  hat.  Im  Katalog  des  Mu- 
seums von  Bulak.  A.  Mariette-Bey,  Notice  des  priucipaux  mo- 
numeuts  exposees  d.  1.  galeries  provis.  du  Musee  d'antiquites 
egvpt.  de  s.  a.  le  vice-roi  a Boulaq.  Deuxieme  editiou.  Alexau- 
drie  1868.  p.  265  et  266.  Salle  du  Centre  No.  578.  S.  auch 
Zeitschr.  1864.  S.  58,  woselbst  sich  eine  gute  Abbildung  der 
Statue  betiudet.  Acht  audere  Chefren-Statuen  wurden  zugleich 
mit  der  erwähnten  im  Tempel  der  grossen  Sphinx  von  (iiseh  ge- 
funden. Die  wenigst  verstümmelte  von  grünem  Basalt  No.  762 
des  Bulak -Katalogs. 

108.  (S.  152.)  Agatharchides  bei  Diodor  III,  12.  13.  14. 

166.  (S.  152.)  Diese  Stelle  könnte  Zweifel  erregen,  nicht 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Kriegsgefangenen , welche  man  gewiss 
wie  bei  deg  Arbeiten  an  königlichen  Bauten ,.  so  auch  bei  der 
Ausbeutung  dor  Bergwerke  vorwerthet  hat,  als  vielmehr  mit  Rück- 
sicht auf  die  fälschlich  Verurtheilteu , die  man  mit  ihren  ganzen 
Familieu  zu  namenlosem  Elend  in  die  Minen  abgeführt . haben  soll. 
Steht  es  doch  sowohl  durch  die  Classiker  namentlich  Diodor 
selbst  und  ausser  ihm  Plutarch),  als  auch  durch  mehrere  In- 
schriften und  Papyros  fest,  dass  vielleicht  in  keinem  Lande  der 
Welt  die  Rechtspflege  in  so  eminent  vorsichtiger  Weise  geübt 
ward,  als  in  Aegypten.  Ueberall  ist  der  Pharao  gehalten  seine 
Leidenschaften  zu  zügeln  und  den  Richtern  den  Entscheid  über 
die  Schuld  oder  Nichtschuld  der  Angeklagten  zu  überlassen.  Diod. 
1 , 75  fgg.  gibt  eine  genaue  Beschreibung  des  Hergauges  einer 
ägyptischen  Gerichtsverhandlung.  Die  Interessen  des  Angeklag- 
ten köuueu  kaum  mit  grösserer  Vorsicht  gewahrt  werden  als  hier. 
Plutarch  berichtet  Isis  und  Osiris  16,  dass  die  Statüen  der  Rich- 
ter zu  Theben  ohne  Hände  gebildet  würden  und  dass  die  des 
Oberrichters  die  Augen  niederschlüge  (r(  5s  rot»  äpytoi/ajrou 
xaraubouaa  toi;  ouuastv),  um  nuzudeuten,  dass  die  Gerechtig- 
keit gleich  unzugänglich  sei  für  Geschenke  wie  für  Bitten.  Unter 
den  Denkmälern  haben  sich  in  der  That  Bilder  der  Gerechtigkeit 

• mit  geschlossenen  Augen  gefunden.  Und  gerade  auf  dem  Gebiete 

• der  Rechtspflege  scheint  den  Uebergriflen  der  Herrschergewalt 
mit  besonderer  Borgfalt  vorgebeugt  worden  zu  sein;  denn  Plutarch s 
Mittheilung  in  den  Apophtbegmen,  dass  die  Richter  sich  vor  den 
Fürsten  eidlich  verpflichten  mussten , ihm  nicht  zu  gehorsamen,, 
iiü  Fall  er  ihnen  eine  ungerechte  Handlung  vorschriebe , scheint 

' nicht  unbegründet  zu  sein : wenigstens  geht  aus  dem  schriftlichen 
Nachlass  der  alten  'Aegypter  liervor,  däss  der  Pharao  zwar  über- 

• all  aus  eigener  Machtvollkommenheit  schnell  belohnt  und  erhöht. 
Hiemals  aber  nach  Art  der  Despoten  de?  alten  .Orients  ohnq  Zu- 
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Ziehung  der  Käthe  ein  Gesetz  um  steinst , oder  wichtige  l ’rtheils- 
sprUche  fällt. , selbst  nicht  in  liagatellsacben  ,■  wie  wir  aus  dem 
Berliner  Papvros  von  dem  Fellah  ersehen,  Uber  dessen  Klage 
der  König  eine  schriftliche  Eingabe  verlangt,  ln  der  berühmten 
unter  dem  Namen  des  Papyr.  judiciaire  bekannten  hieratischen 
Handschrift  zu  Turin*)  mischt  sich  der  Pharao  keineswegs,  wie 
das  aus  des  zu  früh  verstorbenen  Devdria  sonst  vortrefflicher 
l'ebersetzung  hervorzugehen  scheint , in  die  richterlichen  Befug- 
nisse. vielmehr  gibt  er,  wie  Chabas  (Melangen  egyptologique» 

III.  IS7U.  p.  10  fgg.)  erwiesen,  den  Richtern  ausdrücklich  freie 
Hand . indem  er  wiederholentlich  und  dadurch  nachdrUckliohst 
versichert , dass  er  die  Bache  und  die  Personen  nicht  kenne 
oder  vielleicht  sie  nicht  kennen  wolle.  Bo  waren  wenn  irgend 
wo.  so  in  Aegypten  die  Könige  behindert,  die  Angeklagten  «in 
der  Hitze  der  Leidenschaft«  zu  verurtheilen : das  Verfahren  der 
Kichter  aber  war,  wie  Documente  aus  der  Pharaoneuzeit,  die  bis 
auf  uns  gekommen  sind,  beweisen,  geradezu  schleppend  langsam 
und  bedächtig.  Dennoch  Anden  wir  auch  fUr  diese  weniger  . 
wahrscheinlich  klingende  Mittheilung  des  Diodor  eine  Erklärung, 
denn  weder  der  König  noch  die  Richter  waren  unfehlbar ; der 
entere  konnte  daher  in  der  Leidenschaft  Strafen  auferlegen,  die 
letzteren  von  mancherlei  Rücksichten  gegen  den  Herrn,  in  dessen 
Hand  ihr  Vorwärtskommen  lag  (denn  die  Priester  danken  den 
Fürsten  fUr  Beförderungen  geleitet,  ihre  Pflicht,  seine  1 Inge  rech-  . 
tigkeiten  nicht  durchgehen  zu  lassen,  verabsäumen.  Je  entschie- 
dener es  nun  in  der  Intention  der  ägyptischen  Staatslenker  lag, 
den  Pharao  als  die  Verkörperung  der  absoluten  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit im  Bewusstsein  der  Menge  zu  erhalten,  je  sorgsamer 
musste  man  bedacht  sein,  diejenigen,  denen  von  Seiten  des  Für- 
sten oder  der  Richter,  die  von  der  Gottheit  inspirirt,  als  irdische 
Vertreter  der  göttlichen  Beisitzer  des  himmlischen  Gerichtshofes 
untrügliches  Recht  zu  sprechen  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  eiu 
Unrecht  geschehen  war,  den  Augen  der  Menge  zu  entziehen.  Mit 
ihnen  wurden  vielleicht  auch  diejenigen  verbannt,  denen  es  als  ’ 
den  nächsten  Angehörigen  der  Beschädigten  am  Herzen  liegen 
musste,  die  Unschuld  der  letzteren  ans  Licht  zu  ziehen  und  so- 
mit deii  Glauben  an  die  Unfehlbarkeit  des  Fürsten  und  der  gött- 
lichen Weisheit  der  Richter  zu  schwächen.  Es  lag  ganz  im  Sinne 

* Zuerst  behandelt  von  S.  Birch , Revue  archeol.  T.  16.  185'J, 
dann  von  Devdria,  Revue  asiatique.  1865 — 1868;  von  Chabas  in  den 
.Melange»  egyptologioucs  Hl.  !>}7ll , endlich  jüngst  von  Maspcro,  Unc 
enquete  judiciaire  a Thebes.  Etüde  sur  le  papyr.  Abbott.  1872. 
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der  ägyptischen  Staatskunst,  den  Einzelnen  zu  opfern,  wenn  es 
sieb  nm  die  Wahrung  grosser  Prinzipien  handelte.  Ausserdem 
lässt  es  sich  beweisen,  dass  da,  wo  ein  Verbrechen  begangen 
worden  war . dessen  Urheber  schwer  ermittelt  werden  konnte, 
diejenigen  Bürger  haftbar  gemacht  werden  durften , die  in  näch- 
stem Zusammenhänge  mit  dem  Schauplatze  der  Missethat  standen. 
Auch  dafür  zeugt  der  Turiner  Papyrus  Abbott  so  wie  eine  Stelle 
des  A.  60  erwähnten  Friedensvertrages,  in  dem  L.  35  und  3fi 
für  die  nach  dem  Ausliefernngsverirage  heimgesandten  Flüchtlinge 
verlangt  wird,  man  solle  nicht  ihr  Haus  zerstören,  ihr  Weib 
oder  Kind  oder  ihre  Mutter  tödteu  etc.  Ausser  denen , welche 
durch  ihr  blosses  Dasein  den  Glauben  an  die  makellose  Gerech- 
tigkeit der  Fürsten  und  der  Kichter  gefährden  konnten,  ist  ge- 
wiss auch  aus  gesundheitspolizeilichen  Rücksichten  eine  andere 
Kategorie  von  Bürgern  in  die  Bergwerke  geschickt  worden , näm- 
lich die  Aussätzigen. 

110.  \S.  154.)  Zuerst  publicirt  von  Lepsius  in  seiner  »Aus- 
wahl der  wichtigsten  Urkunden  des  ägyptischen  Alterthums. 
IS42.  In  seiuer  Bedeutung  erkannt  von  8.  Birch  in  der  Zeit- 
schrift " Archäologia«  34.  p.  357.  Ein  vorzüglich  gelungenes 
Facsimilc  des  Plans  findet  sich  bei  Chabas,  Les  Inscriptions  des 
miues  d’or.  Ib62.  3.  p.  30.  Bei  drei  Bergen  ist  zu  lesen  »Der 
Berg  des  Goldes«.  Bei  den  Minen  befanden  sich  ein  Tempel 
des  »Ammon  vom  heiligen  Berge«,  ein  Sanctuarinm  desselben 
Gottes , Wege  für  die  Eingeborenen  und  solche,  die  zum  Meere 
führten,  vier  Häuser,  wol  für  den  Magazin-  und  Arbeiterflecken 
i-intretend , eine  runde  Cisterne , ein  grösserer  ovaler  Wasser- 
behälter und  eine  Stele. 

1 1 lf  (S.  154.)  Das  einstige  Vorhandensein  der  von  Diodor  er- 
wähnten Gruben  ist  sicher  bestätigt  worden  1 J durch  die  sehr  häufige 
Erwähnung  des  äthiopischen  Goldes  auf  den  Denkmäleru ; 2)  durch 
den  Titel,  der  dem  General- Gouverneur  von  Aethiopieu,  welcher  ans 
der  Zahl  der  königlichen  Prinzen  gewählt  zu  werden  pflegte,  eignete 


lautete ; 3)  durch  das  Gold , welches  nubische  und  äthiopische 
Völkerschaften  dem  Pharao  schon  in  sehr  früher  Zeit  zuführfen, 
und  zwar  in  derselben  Verarbeitung,  wie  es  heute  noch  von  den 
Negern , Nubiern  und  Bischarln  in  den  Handel  gebracht  wird, 
d.  h.  in  Gestalt  von  Ringen* *);  4).  durch  die  in  einiger  Eutfer- 


*1  «Das  hier  iui  fjemiär,  gewonnene  Gold,«  sagt  Hartinann  Na- 
turwisseuaohaftlioh-medicinisclie  Skizze  dar  Nilländer  lsSd  8.  63  »wird 


mer  set-n  nnb  Gouverneur  der  Goldlande 


o o o 
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innig  von  Hedesich  gelegenen , aber  nach  diesem  Orte  genannten 
mit  Inschriften  versehenen  Tempelreste,  welche  in  der  Breite 
von  Edfu,  zwischen  dem  rothen  Meere  und  dem  Nile  auf  dem 
Gebiete  der  Ababde  Stämme  au  einer  alten  Strasse  liegen . die 
auch  an  dem  unweit  der  See  gelegenen  Smaragd-Berge  itiebcl 
Zabära)  vorbeiführte  und  einen  südostwärts  gerichteten  Arm  nach 
dem  berühmten  Hafenorte  Boreniko  entsandte.  Die  betreffende 
Stello  trägt  heute  den  Namen  Wadi  Abbits.  Das  wichtigste  iu- 
schriftliche  Material , das  sich  dort  vorfindet . hat  Lepsius  ver- 
öffentlicht. Es  lehrt,  dass  sich  in  der  Nähe  des  Tempels  tiold- 
mineu  befanden , und  dass  König  Seti  I.  für  das  Miuenpersoual 
(die  Knappschaft  und  die  Begleiter  der  Metalltransporte!  '■eine 
Cisternc  anlegen  und  einen  Tempel  hersteilen  liess,  in  welchem 
letzteren  Ammon  Ha  als  Hauptgottheit  und  neben  ihm  Ptah  und 
Osiris,  Horus  und  Isis  Anbetung  emptiugeii.  Eine  kleine  In- 
schrift im  zweiten  Hauine  des  Heiligthums  lässt  Isis  dem  Könige 
sägen  : sieh  übergebe  Dir  die  Goldlandschaft.  Es  geben  Dir  die 

Berge,  was  in  ihnen  ist.-  Gold.  Lapis  (’hesbot  und  Mafkat.u  Es 
sei  bemerkt,  dass,  wio  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  erge- 
ben haben . auch  hier  die  Station  für  die  Grubenbeamten  und 
Hüter,  die  Magazine  und  der  Tempel  sich  in  ziemlicher  Entfer- 
nung von  den  Minen  befunden  haben  müssen  und  es  wie  in  Wadi 
Maghära's  und  Sarbut  el  Chädem's  unmittelbarer  Nähe  an  Wasser 
fehlte.  5)  wird  eine  Stole  zu  erwähnen  sein.’  die  sich  zu  Kuban 
am  Nile  gegenüber  dem  alten  Pselchis  (Dakkch  unter  dem  2H” 
n.  Br.,  etwa  vierzehn  Meilen  südlich  vom  1.  Katarakt  gelegen,  ge- 
funden hat.  Prisse  d'Aveunes  fand  im  Norden  dieses  Ortes  die 
Trümmer  einer  alten  Festung,  welche  von  einer  Basiion  umgeben 
war,  die  etwa  hundert  Meter  im  Quadrat  messen  mochte  nud 
nach  jeder  Seite  hin  von  anderen  Vertheidigungswcrkon  . Thurm 


lun  Djebel  Dfil,  Thabt,  Ghfllc,  zu  Fadä<;i,  Fazaqlo  und  Rosßres  in  klei- 
neren thönernen  Tiegeln  geschmolzen , zu  Stäben  umgegossen , diese 
werden  endlich  zu  kunstlosen  Hingen  zusaininengebogen  und  so  in  den 
Handel  gebracht.«  Auf  den  Denkmälern  kommen  grössere  Goldmengen 
sehr  iiäuiig  in  der  Gestalt  von  Ringen  vor.  — Weiter  sagt  derselbe 
Gelehrte:  »Das  nordafrikanische  Gohlist  schön,  rein,  enthält  nur  wenig 
Silber  und  lässt  sich  ohne  Legirung  nicht  wohl  zu  dauerhaften  Ge- 
räthen  bearbeiten.«  Die  Araber  verarbeiten  den  Goldstaub  (tibber  def 
XilzuHüssc  meistens  zunächst  in  Ringe.  Sehr  Lehrreiches  über  das 
Gold  und  seiue  Gewinnung  bei  Lepsius,  Metalle,  S.  III  fgg.  und  dazu 
Taf.  I.  S.  a.  Lepsius,  Denk  in.  III.  117  und  HoSkhts,  Travels  in  Efhio- 
pia.  aboVe  the  secoud  cataract  of  the  Nile.  London  I 1 5.  rnaps.  PI. 
I,lo.  *.  i,  , i , 
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uml  Graben,  beschützt  ward.  Zwei  kleine  Tempel  standen  aus- 
serhalb des  Forts  und  in  ihrem  Bereiche  fanden  sich  zwei  Stelen, 
von  denen  die  eine,  zuerst  von  Prisse  d'Avennes  publioirt,  in  den 
Besitz  des  Grafen  von  St.  Ferriol  überging  und  von  8.  Bireh. 
später  jedoch  von  F.  Ohabas  behandelt  worden  ist.  Dieses  in- 
teressante Monument  gibt  nns  die  S.  158  mitgetheilten  Nachrich- 
ten. Die  Minen,  von  denen  hier  die  Hede  ist,  liegen  nach  Prisse 
d'Avennes  in  dem  heutigen  Wadi  ' AÜtky  oder  Olftki , das  sieh 
unterhalb , aber  in  geringer  Entfernung  von  Kuban , wo  unsere 
Stele  gefunden  ward , öffnet  und  das . eine  bergige  Landschaft 
darchschueidend , die  von  Abnlfeda.  Edrisi.  Mas  udi  und  anderen 
Arabern  el  Begab  und  heute  el  Etbah  oder  Etbaye  genannt  wird, 
bis  zum  rothon  Meere  führt  und  von  Bischarinstämmen  bewohnt 
wird.  Hier  linden  rieh  an  vielen  Stellen  Goldlager  oder  besser  < ' 
Minen,  die  unter  den  Pharaonen,  Ptolemäern,  römischen  Kaisern 
und  zuletzt  noch  im  zwölfteu  Jahrhunderte  von  den  Kalifen  auS- 
gebeutet  wurden.  Man  gab  sie  nach  Abnlfeda  auf,  sobald  ihre 
Ausbeutung  nicht  mehr  lohnend  erschien. 

112.  8.  155.)  Zur  Zeit  des  Diocletian  arbeitete  in  dön  Por- 
phyrbrüohen  eine  grosse  Menge  von  Bekennern  des  christlichen 
Glaubens.  Eoseb.  Histor.  eccles.  VIII.  De  Martyr.  Palaest.  8. 

p.  Gü  iD.st'TTTjV  oor(v  r/.rptöv  t<öv  Osoasßsfai  ö{lo),Ofr(Tiv  . • • 

Geber  diese  Brüche  findet  sich  das  Beste  bei  Letronne,  Reeneil  des  , 

Inscriptions  grecques  et  latines  de  l'Egypte.  1842.  I.  8.  143. 

113.  18.  155.)  Flav.  Josephus  contra  Apionem  I.  26. 

114.  (8.  156. i Flav.  Joseph.  Antiqiiitt.  jnd.  II.  15  lässt  ' > 

die  Juden  von  Letopolis,  wo  später  Babylon  gegründet  ward  Bi-  . t 
jio/.töv  yäp  oorspov . xtilletai  4xst),  aufbrechen,  l’nter  Babylon 
verstanden  die  Griechen  die  uralten  Steinbrüche  von  Turah,  süd- 
lich von  Kairo.  Dass  die  Aussiehenden  zum  Thefi  aus  östlichen  „ 

Bergwerken  kamen , - stand  fest.  Da  nun  zur  Zeit  des  JosephuS 

der  Name  dicrer  Bergwerke  kaum  mehr  bekannt  war,  so  führte 
er  Babylon  mit  seinen  berühmten  Steinbrüchen , da$  ihm  zu  pas- 
sen schien . hier  ein.  Es  ist  ein  Unding,  dass  die  Juden  von 
dieser  Memphis  gegenüberliegenden  Stätte  aus  abgezogen  sein  soll- 
ten: war  doch  zu  jeder  Zeit  in  der  Festung  der  alten  Haupt- 
stadt von  Unterägypten  die  stärkste  militärische  Macht  concen- 
trirt.  Dort  befand  sich  die  bedeutendste  Festung  des  Landes, 
welche  von  d n Griechen  A&oxöv  -siyo; , die  weisse  Mauer , ge- 
nannt wird:  Thueydides  de  bello  Peloponnes,  ed.  Borhine,  I.  104.  t 
Herodot  111.  91.  Die  Aegvptcr  nannten  sie  septi  Ijet’  die  weisse 
Mauer.  Sie  wird  von  früh  an  häufig  genannt.  Auch  auf  unse- 
rem schönen  Leipziger  Mumiensarkophage.  Der  Scholiast  zn  Thu- 

t . 35*  *• 
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oyd.  I.‘  104  sagt  , das  Festungs-Viertel  oder  besser  Drittel  von 
Mempliis  sei  »weisse  Mauer«  genannt  worden,  weil  es  aus  Bruch- 
steinen und  nicht  aus  Ziegeln  erbaut  worden  wäre.  \ 

115.  (8.  150.)  Lauth,  Moses  Osarsyph.  Zeitschr.  d.  deut- 
schen morgen).  Oeselisch.  Bd.  XXV.  1871.  8.  139  fgg.  will  den 
Namen  ’Oaapcotp  des  Manetho  bei  Josephua  aus  dem  Semitischen 
erklären  und  A-sar-suph  Binsenkörblein  Übersetzen ; doch  scheint ! 
uns  seine  Zusammenffihrung  des  ’ Uaa^atäp , eines  Namens,  der 
herkommen  sollte  ärco  tou  iv  Hktou  aoAst  Dsou ’üotpein?  von  dem 
heliopolitanischeu  Gotte  Osiris,  mit  einer  der  hieroglyphiseh  mehr- 
fach vorkommenden  Formen  des  Osirisnamens  , weit  glücklicher 
und  Weniger  gesucht  zu  sein.  In  der  That  möchte  sich  wenig 
gegen  die  ZusammcnfÜhruug  von  ’Ocapcocp  mit  dem  Osiris- 
(Asar  oder  Osar)  sup  sagen  lassen,  der  z>  B.  Todtenb.  142,  9 

genannt  wird : jj  P P 1 1 ’ j|  © usar_suP  sepes  ba-u 


en  an,  Osar-sup  Verherrlicher  der  Seelen  von  An,  d.  i.  On- 
Heliopolis.  Freilich  kommt  der  Göttername  Usar-sup  so  wenig 
als  der  eines  Privatmannes  vor , wie  der  blosse  Name  Ammon. 
Atneni,  der  Ammonische,  ist  nm  so  häufiger,  und  es  kann  Mote 
sehr  gut,  wegen  seiner  priesterlichen  Stellung  im  Dienste  des 
Osar-sup  von  Heliopdlis  Osarsupi , der  dem  Osar-sup  angehö- 
rende geheissen  haben.  Daraus  konnte  im  Munde  der  Griechen 
kaum  etwas  anderes  werden,  als  ’Oaapsocpr,;  oder  ’Oaapawp.  . > -■ 
l UL  (8.  156.,  8.  Anmerk.  114.  . » 


117.  (8.  157.)  Unter  den  hermetischen  Büchern  befanden 
'ich  nach  Clemens  Alexandr.  Stromm.  VI.  26  und  Jamblichus, 
De  myst.  Aeg.  6,  4 sechs  medizinische.  Die  Aerzte  gehörten 
zu  den  Verwaltungsbeamten,  machten  eine  Classe  der  Priester- 
schaft aus  uud  wurden  Diod.  I,  82  vom  Staate  besoldet;  »ot  fip 
i1 iTpot  ti;  pev  rpotpi?  ix  tou  xotvoe  Xapßavouotv. « Schon  Homer 
sagt  (Odyssee  4,  231)  von  Aegypten:  »Wo  auch  jeder  ein  Arzt 
die  Sterblicheji  all'  an  Erfahrung,  — U eberragt.«  Herodot  bestä- 
tigt diese  Worte,  indem  er  mittheilt , Aegypten  sei  voll  von 
Aerzten.  Iloivta  ö’  ir(Tp<hv  iarl  «Aia.  Herod.  II,  84.  Schon  der 
zweite  König  des  Landes  Athothes  soll  nach  Manetho  anatomische 
Bücher  verfasst  haben.  Prophylaktischen  Massregeln  begegnen 
wir  in  Mengen  (Verbot  des  Schweinefleisches , der  Berührung 
alles  Unreinen,  Gebot  häufige  Waschungen  vorzunehmen,  zu  pur- 
giren . zu  vomiren , sich  zu  scheeren , die  Kinder  zu  beschnei- 
den etc.'  etp.).  Vielleicht  ist  sogar  das  Dogma  von  der  an  der  ’ 
Erhaltung  des  Leibes  gebundenen  Wohlfahrt  der  Seele  als  eine 
prieste.rliche  Erfindung  zu  betrachten^  welche  die  Leichen  4er 
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Bertihmng  des  Ucbcrschwcmnmngswassers  zu  entziehen  und  die 
Luft  von  den  gefährlichen  den  verwesenden  Körpern  entströmen- 
den Lasen  frei  zu  halten  bestimmt  war.  Was  die  Classiker  leh- 
ren, wird  von  der  hiefoglyphischeu  Literatur  auf s beste  bestätigt. 

118.  (S.  157.)'  Manetho  bei  Fl.  Josephus  contra  Apionein 
l,  26.  Diodor.  fragtu.  54,  1 und  40,  5,  der  hier  nicht  Heka- 
taeus  von  Milet,  sondern  den  von  Abdera  aussehreibt.  Chaere- 
mon  bei  Josephus  c.  Ap.  I,  52.  33.  Lysimachos,  Joseph,  c.  Ap. 
I.  34.  Tacitns  hist.  5,  2 — 5.  Strabouis  geographica  p.  700.  761. 

110.  (8.  157.)  Papyr.  Sallier  I.  1 heisst  es  bei  Gelegen- 
heit der  Erzählung  der  Anfiluge  der  Hyksos-Austreibung : Es  ge- 
schalt. dass  das  Land  Aegypten  in  die  Hände  der  (J 
Äa|u  fiel,  uud  niemaud  war  König  in  der  Zeit,  wo  sielt  da»  er- 


eignet.« Dass  das  än(  (übrigens  auch  [|  , li“t  ^eni 

Determinativzeichen  des  schlagenden  Mauues  geschrieben)  eiue  an- 
steckende Krankheit,  wahrscheinlich  die  Pest  bedeutet  uud  also 
die  Hyksos  »Pestmenscheu«,  »Pestkerle«  genanut  wurden,  ist  von 
Chabas  erwiesen  worden.  Melauges  cgyptol.  I.  1862.  p.  36  fg. 
Das  gleiche  Wort  tritt  auch  ein  für  Eleudiglichkeit  uud  Krank- 
heit überhaupt. 

120.  S.  15b.  S.  Anmerk.  111,  Die  Stele  von  Kubau  in 
ihrem  best  erhaltenen  Theile  publicirt  bei  Chabas,  Les  iuscr.  des 
ntiues  d'or.  1862.  Zu  p.  12. 

121.  (8.  158.)  karo-u  mit  vielen  Va- 

rianten sind  die  Fährleute,  Fuhrleute  uud  Transporteure.  Mit 
dem  Schiffe  determiuirt  erhält  die  gleiche  Gruppe  A 

karo,  <^<==>a^&,  kauiro  1J  I l >&tc.  kara  die  Bcv 

.m\\  I: 

dantung  des  Ueberfahrtschiffe« , des  Nachens  und  der  Fähre 
Lauth  erklärt  aus  dem  altägyptischen  karo  den  Namen  des  grie- 
chischen Xdpeov,  »des  Führers  xa~'  ^oyrjv«.  Zeitschrift  1863. 
8!  46  u.  47.  ' .1 

122.  (8.  159.)  Leps.  Denkm.  Abth.  III.  Bl.  141. 

123.  (8.  159.)  Ueber  das  Wort  <“>  ^ kerti,  entspro- 

ss WO 

ehend  dem  koptischen  nopi  cataractae  s.  Bmgsch , Die  Quellen 
des  Nils  nach  den  Angaben  d.  altäg.  Denkmäler.  Zeitschr.  1863. 

13  fgg.  Es  bedeutet  zwei  in  der  Nähe  von  Elepbantine  ge- 
legene Strudel  des  Nils  iob  mit  den  Bergen  Krophi  uud  Moplii  bei’ 
Herod.  II,  28  zusammeuzubringe«  ?) , welche  als  seine  »Qnelllöcher« 
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angesehen  wurden.  Hier  können  nnr  symbolische  Quellen  ge- 
meint sein.  Der  wahre  Ursprung  des  Nils  sollte  der  8eele  des 
Verstorbenen  erst  an  der  zwölften  Pforte  der  Unterwelt  durch 
Isis  (Vignette  d.  146.  Cap.  d.  Todtenbuches)  bekannt  werden.- 

124.  (8.  159.)  Leps.  Denkm.  Abth.  II.  Bl.  152.  a. 

125.  (8.  161.)  Lepsius,  Denkmäler.  II,  137.  734  Soldaten. 

tlcber  die  Bedeutung  des  Metalles  O "nd  C“  wal-en  wir  bei 

der  Abfassung  unseres  Textes  nicht  ganz  im. Reinen.  Champollion 
hielt  das  mit  ihm  wechselnde  JJ  für  Eisen,  de  Rongö,  Brngsch. 
Bireh,  Chabas,  Dltmichen  lesen  und  Übersetzen  es  verschieden  : 
Eisen,  Stahl.  Erz  etc.  Seit  Lepsius’  Monographie  Uber  die  Me- 
talle unterliegt  es  keinem  Zweifel  mehr,  dass  KZJ  ~ D ° =5» 

. ° 0 

yomt  zu  lesen  sei,  Kupfer  und  Erz  (yaXxos,  aes,  rOTtl,  bedeute 
und  dem  koptischen  goxxivT,  goxx-r  aes  gleich  zu  setzen  sei. 

' n ^ fN/X/1  * ( 

Es  kommt  vor  als  -L'  ‘ yomt  lier  set-f  Kupfer  auf  sei- 

nein  Gestein,  ^ R<=>x^. yomt  setefu  geschmolzenes  Ku- 


pfer, und  r i vTt\  yomt  kam  schwarzes  Kupfer,  vielleicht  iw 

ooo  '**i 

Gegensatz  zu  dem  helleren,  legirten  Kupfer,  der  Bronze.  Auch 
in  Platten  wird  es  dargestellt.  Das  aus  ihm  gebildete  Gerätli 
erscheint  in  rother  Farbe.  Neben  dem  Mafka  ward  also  auch 
zu  Wadi  Maglulra  (s.  A.  101)  Kupfer  gewonnen. 

126.  (8.  162.)  M.  A.  Palmer,  The  desert  of  the  Exodus. 
Journeys  on  foot  in  the  wilderniss  of  the  fortv  years  wanderings. 
Undertaken  in  connexion  with  tho  ordonance  survey  of  Sinai  and 
the  Palestine  exploration  fund.  Cambridge.  Deighton,  Bell  and  Co. 
1871.  8.  196  fg. 

127.  (8.  162.)  Die  Darstellungen  von  Grundsteinlegungen 
kommen  nicht  selten  vor,  z.  B.  an  der  Aussenwand  des  Tempels 
von  Karnak  und  im  Tempel  von  Edfu,  an  der  Westseite  der  Um- 
fassungsmauer. Eine  Inschrift  lässt  hier  den  König  sagen : 

; Vo,  m “ ?m-  . 

yefa-uä  nebi  her  tep  seines 

Ich  habe  erfasst  . den  Pfabl  samnit  der  Spitze  des  Schlägels 


fcth  I 
am-a 
ich  halte 


© 


ya 

den  Strick 


/' 
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»Ich  habe  erfasst  den  Pfahl  nnd  den  Griff  des  Schlägels , ich 
halte  den  Strick»  {in  Gemeinschaft  mit  der  Göttin  Safecli  etc  ). 
8.  Bntgsch's  geistreiche  Arbeit  über  Bau  und  Masse  des  Tempel» 
von  Edfu.  Zeitsohr.  1870.  S.  153  fgg.  Auch  Obelisken  sehen 
wir  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Tempel  mit  Pfahl,  Schlägel  und 
dem  von  dem  Pharao  und  der  Göttin  Safech  gehaltenen  Strick 
gründen.  Lepsius,  Denknt.  III.  14S.  Einige  zur  Gründung  be- 
nutzte Instrumente,  die  mit  den  silbernen  Mauerkellen  in  der  Haud  . 
Unserer  Grundsteine  legenden  Grossen  zu  vergleichen  sind,  beftn- 
den  sich  im  Leydener  Museum.  Abgebildet  m dem  vou  C.  Loeman» 
besorgten  grossärtigen  Publicationswerke  r Aegypt.  Monumente« 
van  het  Nederlandsche  Museum  von  oud-heden  te  Leyden.  Abtli.  II 
PI.  XU-  Diese  Instrumente  haben  dem  der  XVIII  Dynastie  ange- 
hörenden  Tutmes  III.  gedient.  S.  a.  Chabas,  Note  sur  quelques 
outils  egyptieua  du  rnusee  de  Leyde.  1808.  Die  Form  des  Pfah- 
les in- der  Haud  des  die  Krone  von  überägypteu  tragenden  Man- 
nes auf  unserer  Abbildung  ist  ungewöhnlich , namentlich  wegen 
seiner  einem  Meissei  gleichenden  Spitze.  Da  aber  bei  den  Grün- . 
düngen  in  Aegypten  der  Pharao  auch  den  ersten  Ziegel  zu  strei- 
chen und  den  ersten  Schlag  mit  der  Hacke  in  den  Boden  zu  thun 
batte  etc.,  so  werdeu  in  Wadi  Maghära  seine  Vertreter,  wenn  es 
galt  eine  neue  Grube  zu  eröffnen,  mit  dem  Meissei  und  Hammer 
des  Bergmanns  den  ersten  Angriff  auf  die  auszuhöhleudeu  Felsen 
gemacht  haben.  Das  Instrument  in  der  Hechten  des  ersten  Kro- 
nenträgers  auf  unserer  Darstellung  darf  also  vielleicht  doch  fiti 
einen  Stcimneissel  gehalten  werden. 

128.  (8.  165.)  Es  handelt  sich  um  das  elfte  der  leider  nicht 
nuinerirten  Blätter  in  den  Tafeln  zu  de  Laborde's  Voyage  etc. 

129.  (S.  167.)  De  Laborde  1.  1.  Tafel  12.  Dort  finden  sich 
synoptisch  ueben  einander  gestellt : Dessins  rapportes  du  Congo 
par  le  Cap"*  Tuckey  nnd  Inscriptions  de  Ouadi  Mokatteb. 

130.  (8.  167.)  S.  Nilsou,  Die  Ureinwohner  des  Skandina- 
vischen Nordens.  Aus  dem  Schwedischen.  Hamburg.  2.  Aull 
1866.  Das  Brouzcalter.  Abg.  S.  9.  Beschr.  S.  12  fgg. 

131.  (S.  168. ( Lcps.  Denkmäler  Abth.  VI.  Bl.  20.  No.  142. 
Lettin  de  Laval  20,  4.  Unser  Holzschnitt  gibt  den  negativen 
Abdruck  des  Originals.  Bei  Levy,  Ueber  die  nabathäischen  In- 
schriften vou  Petra,  Haurau,  vornehmlich  der  Sinai-Halbinsel  etc.  >p 
Zeitschr.  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  1860.  Bd.  14.  S.  474. 

132.  (8.  109.)  Die  Kugeln  sollen  vielleicht  die  Hoden  der 
priesterlicben  Gestalt  darstellen;  Die  Uultc  der  Nabatliäer  schlos- 
sen sich  wol  am  nächsten  au  die  syrischen,  -da  z.  B.  nach  Düstre"- 
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mere  eines  ihrer  Bücher  von  den  Schicksalen  des  Tarnuz , d.  »i. 
des  Adonis,  berichtet.  Aber  auch  eine  Astarte-Form  ward  von 
ihnen  angebetet.  Herodot  sagt  von  den  Arabern  III.  8 : övopd- 
Coosi  r f(v  Uöpaviav  ’AktkAt,  und  Aristoteles  kennt  eine  ’A'-ppo- 
o(tt(  der  Araber.  Hilarion  traf  nach  Hieronymus  die  Bürger  von 
Elusa , wie  sie  der  Veuus*  ein  Fest  feierten.  Nach  Euthymins 
Zigabeuus  in  der  Panoplia  (bei  Delitzsch  1.  1.  S.  135.  Aum.  I) 
verehrten  die  Saracenen  bis  in  die  Zeit  des  Kaisers  Heraklins 
doti  Morgenstern  und  die  Aphrodite,  die  sie  Xoijüap,  wol  arab.- 
arain.  «die  Grosse«  nannten,  lieber  die  Mondgüttiu  der  Araber, 
die  Alilat,  welche  Herodot  1 . 131  mit  der  göttlichen  Mutter  der 
Liebe  und  Freude  bei  den  Babyloniern  «Melitta«  vergleicht, 
s.  Krehl,  Ueber  die  Religion  der  vorislamischen  Araber.  1863. 
8.  43  fgg.  Nun  wissen  wir  besonders  durch  Lucian . De  Dea 
8yria  15.  27.  19 — 51.  dass  bei  dem  grossen  Jubelfeste  der  sy- 
rischen Göttin  aus  der  Zahl  der  vom  Festrausch  in  Extase  ver- 
setzten Gallen  oder  Cybeben  sich  einige  (namentlich  an  Aruieu 
und  Schultern:  selbst  verstümmelten.  Diese  der  Göttin  angehö- 
renden  Rasenden  waren  entmannt  (Hieronymus.  Corameut.  ad 
Hos.  T.  III.  p.  1261  sq.V,-  uud  zwar  in  Syrien  meist  mit  Hülfe 
eines  heiligen  Schwertes,  das  sie  in  frommer  Raserei  zu  ihrer 
eigenen  Verstümmelung  gebrauchten.  Movers,  Phönizier.  I.  Un- 
tersuchungen über  die  Religion  u.  die  Gottheiten  der  Phönizier  etc. 
1841.  S.  684.  Wie  die  syrischen,  so  sollten  vielleicht  auch  die 
nabathttischen  Priester  bestrebt  sein , durch  Entmannung  ihrer 
juugfräulicheu  Gottheit  ähnlich  zu  werden. 

133.  (8.  169.)  t’osmas  Indicopleustcs.  cd.  Montfancon  in 
Collectio  nova  Patrum  et  Scriptorum  Graecorum.  Tom.  U.  p.  205 
und  206. 

134.  (8.  171.).  Herod.  II.  102  und  106.  Strabo  p.  14)93/ 
■Solche  Siegesbilder  sind  in  neuerer  Zeit  aufgefundeu  worden  am 
Nähr  el  Kelb  (Lycus)  in  der  Nähe  von  Beirut  (Berytns).  Drei 
ägyptische  gehören,  wie  die  sie  begleitenden  Inschrifteu  erweisen. 
Ramses  II.  an,  ein  assyrisches  Sanuacherib,  dem  Erbauer  de 3 
grossen  Palastes  von  Kujungik.  Das  zuerst  von  Renouard  er- 
wähnte Felsenbild  von  Ninfi  darf  wol  mit  dem  zusammengebracht  _ 
werden,  das  Herodot  zwischen  Sardes  und  Smyrna  sah:  doch  ist 
die  dargestellte  Figur  kaum  ägyptisch , wenn  auch  gegenüber 
ihrem  Angesichte  einige  Zeichen  stellen , die  wir  entschieden  für 
Hieroglyphen  ausprechen  möchten.  8'.  Texier,  Asie  Mineure. 
II.  p.  304—306.  Die  besten  Abbildungen  der  Felsengemälde 
von  Beirut  bei  Lepsius,  Don  km.  Abth.  HI.  Bl.  197.  Hierher 
gehört  auch  der  eigentümliche  Titel  Ramses  II.:  ker  ta-n  em 
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menn-u  her  ran-f  ,•  festhaltend  die  Welt  durch  die  Monnmente, 
bezüglich  anf  seinen  Namen. 

*135.  fS.  171.)  Lepsius,  Denkrn.  Abtb.  VI.  Bl.  99.  Gr. 
No.  531.  Die  Inschrift  ward  gefunden  von  Ampöre.  Näheres 
bei  Ebers,  Aegypten,  I.  8.  162  fgg. 

136.  (8.  171.)  Letronne,  La 'statue  vocale  de  Memnon. 
Mem.  de  linstit.  r.  de  France,  Acad<5mie  des  inscriptions  et  belles- 
lettres.  Paris  1833.  p.  249  seq.  8.  auch  desselben  Recueil  des 
inscriptions  grecques  et  latines  de  l'Egypte.  II.  p.  316  seq.  pl. 

»1 — 36.  Ein  grosser  Theil  der  Amnerkk.  136.  137  und  138 
erwähnten  Inschriften  findet  sich  auch  in  der  letzten  Abtheilung 
des  Lepsius’schen  Denkmälerwerks  und  dem  Boeckh'schen  Cor-* 
pits  inscriptiouum. 

137.  (8.  172.)  Letronne,  Recueil,  II.  p.  460.  Vyse,  Pro- 
ceedings  to  Operation«  carried  on  the  Pyramide  of  Gizeh  in  1837. 
III.  p.  108  fgg. 

138.  (8.  172.)  Letronne  1.  1.  p.  255.  pl.  23 — 30.  No.  201 
— 323. 

139.  (8.  172.)  Der  Hauran  ist  von  Burckhardt  erschlossen, 
durch  G.  Graham , und  mit  noch  bedentonderen  Erfolgen  vod 
dem  früheren  Pr.  G.  Consul  Dr.  Wetzstein  zu  Damasrus  durch- 
forscht worden.  Das  dort  gefundene  lnschriftliche  findet  sich 
vollstkndig  gesammelt  in  de  Vogüe's  Syrie  centrale. 

’•*  140.  (8.  172.)  E.  F.  F.  Beer,  Inscriptiones  veteres  litteris 

et  liugua  hncusquc  incognitis  ad  montem  Sinai  magno  numero 
servatae.  L.  1840. 

141.  (8.  173.).  Gredner,  Heidelberger  Jahrbücher.  1841. 

8.  908  fgg. 

142.  (8.  173.)  F.  Tuch,  Einundzwanzig  Sinait.  Inschriften.  ’ 
Vereuch  einer  Erklärung.  Zeitschrift  d.  d.  morgenl.  Gesellschaft. 
LH.  1849.  8.  129  fgg.  Diese  vorzügliche  Schrift  ist  auch  in  ei-, 
nem  Separatabdrucke  erschienen.  Leipzig.  W.  Vogel,  Sohn.  1849. 

143.  (8.  174.)  Lenormant.  Journal  asiatique.  1859.  Januar.  . 
Dagegen  Krehl . in  seiner  Anzeige  der  angef.  Schrift.  Ausland. 
1859.  S.  524. 

144.  (8.  174.)  Lenormant,  Catalogue  de  la  collection  des 
medailles  de  M.  le  baron  Belir.  1857.  Duc  de  Luynes,  Mon- 
naies  des  Nabateens.  Revue  numismatique.  1858. 

145.  (8.  174.)  Levy  in  der  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Gesell- 
schaft. T.  14.  1860.  -8.  363  fgg.  An  diese  Levy’ sehe  Bespre- 
chung knüpft  sich  0.  Blan’s  vorzüglicher  Aufsatz  »Ueber  die 
uabatäisehen  Inschriften.«  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Gesellschaft. 
1862.  Bd.  16.  8.  331  fgg.  S.  auch  L.  Krehl,  Ueber  die  Reli- 
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jriou  der  vorislamiscben  Araber,  1863,  8.  5(i  fgg.  Ein  Vorkäm- 
pfer fltr  das  Aramäerthuro  der  Nabathäer  war  Etienne  Qua'tre- 
möre.  Journal  asiatique,  T.  XV,  und  für  ihre  arabische  Herkunft 
Giess  in  Pauly’s  Reat-Encyclopädie  d.  cl.  Altertbnmswissenschaft. 
Bd.  V.  Th.  1.  8,  377  fgg. 

146.  (8.  176.)  Schwer  ins  Oewicht  fallen  gewisse  Bncfista-  • 
beUforroen  (besonders  des  Oheth  und  Mem),  Levy  a.  a.  0. 

8.  399 -fgg.,  weiche  gewiss  jünger  sind,  als  die  anf  den  zeitlich 
bestimmbaren  Münzen  von  Petra. 

• ‘147.  (8.  177.)  Palmer  l.  I.  p.  262.  263.  ' ' . 

148.  (8.  177.)  In  dieser  Vermuthung  werden  wir  dnrch 
Mittheilnngen  über  den  Schech  SAlih  und  den  Untergang  der  Tha- 
raftdäer  nach  Tha  labfs  ' Aräjis  almagälis  (Ms.  des  Sir  Henry 
Rawlinson.  fol.  31  fgg.)  bei  Sprenger.  Das  Leben  und  die  Lehre 
des  Mohammad.  Berl.  1861.  1.  8.  518  fgg.  bestärkt. 

Die  Thamfidüer,  deren  Prophet  SAlih  war,  feierten  nämlich 
jährlich  an  einem  gewissen  Tage  ein  Fest , an  welchem  sie  mit 
ihrem  Götzen  in’s  Weite  hinaus  zogen. . . . Der  Tag  kam  und  sie 
zogen  mit  ihren  Götzenbildern  aus.  Qälih  (SAlih'  begleitete  sie ; 
und  zwar  zu  einem  Felsen  mit  Höhlen  in  der  Nähe  von  Higr 
(sic),  welcher  al  Käthiba  (Kfttibal  genannt  wurde.  Ob  dieses 
mit  Mokatteb  zusammengebracht  werden  darf?  Wir  verweisen  auf 
das  über  das  Grab  des  Schech  SAlih  und  sein  Fest  im  Wadi  es 
Sehedi  (8.  241  fgg.)  gesagte. 

149.  (8.- 178.)  Wir  ziehen  hier  Ti sehendorfs  Lesung  (xaxov 
••svot  twto;  — tKoatuoTT);  sypa'J/a  (to  ?)  — irav  suy)  yipt  — der 
Levy’schen  vor.’  Dieser  hat  xaxov  ysvo;  Xooiro?.  ’Tisehendorf 
bat  Recht,  wenn  er  Levy  vorwirft,  die  ersten  beiden  Worte  »xa- 
xov jivo;«  schlechtes  Gesindel,  nicht  mit  übersetzt  zu  haben. 

150.  (8.  178.)  Die  Inschrift  findet  sich  bei  Letronne  No. 

375.  p.  396.  Schon  Pbcocke  hatte  sie  copirt.  Später  ward  sie 
auch  behandelt  von  Leich,  Buttmann,  Jacobs  u.  a.  m.  und  nach 
Letronne  von  d’Orville  und  Toup.  Asklepiodotos  war  Dichter 
und  imrpojro;  d.  i.  Statthalter.  Er  stellt  in  seinen  Versen  Eos. 
die  ihrem  Sohne  Memnon  allmorgentlich  die  Gabe  der  Stimme  zu- 
rückzugeben  vermochte,  über  Thetis,  deren  Sohn  mit  stummem 
Munde  im  Grabe  ruhe.  Es  gibt  noch  andere  ägypt.  Asklepiodo- 
tos , so  den  nenplatonischen  Philosophen  gleichen  Namens  von 
Alexandrien ! doch  möchten  wir  es  für  wahrscheinlich  halten,  dass 
derjenige,  welcher  an  einer  Stelle  seinen  Namen  in  den  Stein 
grub,  anob  an  einer  anderen  seinem  Triebe  sich  zu  »verewigen« 
gefolgt  sei.  Vielleicht  ist  unser  Asklepiodotos  eine  sonst  ganz 
unbekannte  Persönlichkeit.  -•  . > s > ■ - ' •• ' 
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15t.  (8.  ISO.)  Cucamis  colocynthus  Lion;  Mit  Kamelraileh 
gekocht  , braucheu  die  Beduinen  sein  Fleisch  gegen  venerische 
Krankheiten. 

, i 152.  (8.  185.)  Niemand  hat  das  Leben  der  Beduinen  aut' 
der  Sinai-Halbinsel  aufmerksamer  und  mit  grösserem  Verständnis« 
beobachtet,  als  Burckhardt,  Scheoh  Ibrahim,  der  es  unter  den 
Beduinen,  nach  langem  Verkehr  mit  ihnen,  als  Beduine  zu  leben 
verstand.  Bei  Palmer,  der  doch  wol  nicht  ganz  unabhängig  von 
Burckhardt , manches  Neue  über  die  Sitten  und  Gebräuche  der 
.Beduinen  mittheilt,  findet  sich  das  Hierhergehörende  p,  88  fgg. 

153.  (8.  186.)  Laue.  d.  v.'  Zenker.  1.  1.  I,  167.  III,  133. 

154.  (S.  188.)  Palmer,  p.  159.  160.  Palmer  bemerkte  die- 
sen Felsen  doch  nicht  zuerst;  vielmehr  wird  er  bereits  von  H-* 
Brugsch,  Wanderung  etc.  8:  63  erwähnt.  Freilich  gedenkt  die- 
ser Gelehrte  nicht  der  von  Palmer  mitgetheilten  Sage.  u • 

. ' 155.  (8.  191.)  Lepsius,  Briefe.  S.  340.  Burckhardt  -1  v. 
Gegen.  1.  1:  8.  965.!  • •••*  < v ■ -S*  ,/  i 

• 156.  19t.)  -v.  Tisohendorf . Aus  dem  heiligen  Lande 

1862.  S.  49.  Graul,  Heise  nach  Aegypten  und  nach  dem  Sinai. 
4854.  II.  8.  221.  ‘ ' 

157.  (8.  191.)  Hüppell  besuchte  das  W'adi  Feirän  dreimal 
1817,  1826  und  1831.  In  letzterem  Jahre  bestieg  and  mass  er 
den  Serbäl.  E.  Hüppell,  Heise  in  Abyssinien.  Frankf.  1838 — 40, 
S.  125  fgg. 

158.  (S.  192.)  0.  Fraas,  Aus  dem  Orient.  Geol.  Beobach- 
tungen etc.  1867.  8.  16. 

159.  (8.  192.)  Palmer  1.  1.  p.  169. 

160.  (S.  192.)  W.  H.  Bartlett,  Forty  days  in  tbe  desert  on 
the  track  of  the  Israelites;  or,  a Jonrney  from  Cairo  by  Wadi 
Feiran  to  Mount  Sinai  and  Petra.  184S. 

161.  (8.  192.}  Carne,  Letters  from  Hie  East.  1826.  p.  205. 

162.  (8.  192.)  G.  Fisk,  A Pastors  Memorial  of  Egypt,  the 
Red-Sea , the  Wilderness  of  Sin  and  Paran  (für  ihn  das  Wadi 
FeirAu) , ■ Mouut  8iuai  etc.  L.  1847.  p.  144. 

163.  -(S.  193.)  Reductionen  des  vdn  der  Sinai  Snrvey  Ex- 
pedition aufgenommeueu  Höhenprofils  finden  sich  bei'  Palmer  zu 
p.  170.  I.  Section  of  the  Jebel  Musa.  2.  Section  of  the  Jebel 
Serbal. 

164.  (8.  194.)  Macrizi,  Geschichte  der  Kopten,  ed.  Wüsten- 
feld, S.  116  nennt  »Färän«  eine  amalekitische  Stadt;  das  Kloster 
und  die  Kirche  müssen  zu  seiuer  Zeit  schon  verfallen  gewesen 
»ein,  da  er  sie  weder  unter  den  Klöstern  der  Christen  (8.  85  fgg  ". 
uoch  unter  den  Kirchen  d.  Chr.  (8.  117  fgg.)  aufzählt. . 
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•-  165»  (8.  1944  Palmer  1.  1.  p.  169.  . * t , ■*  * 

166.  (8.  196.)  Burckhardt  1.  1.  di  v,  Ges.  8.  »57. 

187.  (8.  197.)  A.  Penrhyn  Stanley,  Sinai  and  Paleetine. 
p.  6»  seq.  - 1.  • 1 

108.  (8.  198.)  Burckhardt  d.  v.  Ges.  1.  1.  8.  962.  ■ 

169.  (8.  199.)  Küppell , Reise  in  Nubien  etc.  1829.  S. 

1 86  fgg.  - 

170.  (8.  -i00.)  A.  Penrliyn  Stanley  1.  1.  p.  71. 

171.  (8.  200.)  LepsiuJ,  Briefe  aus  Aegypten^  Aethiopien 

und  der  Halbinsel  des  Sinai  etc.  S.  330  fg. 

172.  (8.  202.)  1.  I.  A.  48.  8.  417  zu  8.  331. 

173.  (8.  202.)  0.  Fraäs,  Aus  dem  Orient.  8.  14  und  15. 

Er  fand  auf  der  Hochfläche  »Sigelji«  «Grundmauern  zerstörter 
Wohnungen  und  verschiedenen  Schutt« ; die  Trümmer  der  eigent- 
lichen Sigillije-Klöster  hat  er  nicht  gesehen. 

174.  {8.  202.)  Palmer  1.  1.  8.  224  fgg. 

».  175.  iS.  204.)  Palmer  1.  1.  8.  173  und  174.  ’. 

176.  (8.  205.)  Palmer  1.  1.  8.  174,  . ■.  ’ ' 

177.  (8.  206.)  0.  Fraas  1.  1.  8.  30,  woselbst  auch  eine 
Abbildung  der  Schutthügel  gegeben  wird.  Die  Schuttmassen  sind  , 
nach  dem  reisenden  Geologen  » entsprechend  dem  herrschenden 
Gestein  des  oberen  Feiräns  und  SelÄfs  feinkörnig,  der  Grus  vor- 
herrschend von  Gneis  und  Glimmerschiefer.  Die  Massen  steigen 
Uber  100  Fuss  an  den  Wänden  hinan  und  haben  durch  spätere 
Erosion  der  Atmosphärilien  überall  die  Zeitform  angenommen ; die 
Wände  der  Schuttwälle  sind  Steilwände , unersteiglich , theilweise  ' 
reiner  Sand  horizontal  gerichtet,  wie  er  am  Ufer  der  Gletscher- 
Seen  vom  schmelzenden  Eise  hingewaschen  wird.« 

178.  '8.  208.)  Von  Pollns  und  Eustathius  \Hultsch,  Metro- 
logie. p.  35)  wird  der  nv^aiv  auf  die  Länge  des  Arms  vom  Ellen- 
bogen bis  zu  den  cingebogenen  Fingern , also  bis  zum  mittleren 
Knöchel  des  Mittelfingers,  zti rückgeführt.  Lepsius,  Die  alt-ägyp- 
tische Elle  und  ihre  Eintheilung.  A.  d.  Abh.  d.  k.  Akad.  der 
Wissemscli.  Berlin  1865.  8.  33. 

■ 179.  (8.  212.)  Lepsius,  Briefe  etc.  8.  349  fgg.  353.  424. 

430.  - ‘ k . .• 

ISO.  (8.  213.)  Macrizi,  Gesch.  d.  Kopten,  ed.  WüstenfeW. 

8:  1 16s 

181*  iS.  213.)  Fraas  Bemerkung  1.  I.  8^27,  dass  ach  die 
Vegetationsverhältnisse  der  Halbinsel  verändert  haben  können, 
ist  gewiss  zutreffend,  doch  wird,  wie  wir  sehen  werden,  das  W. 

Feiran  (Pliaran)  schon  bald  nach  Christi,  Geburt  wegen  seines 
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Palmenreichthums  gerühmt.  Nach  dem  übereinstimmenden  Zeug- 
nisse aller  Geologen  haben  hier  in  historischer  Zeit  keine  wesent- 
lichen Umwandlungen  in  der  Oonfignration  der  Gegend  stattge- 
funden: aber  gerade  diese  macht  Feirän  mit  Noth Wendigkeit  zum 
wasser-  und  darum  vegetationsreicheu  Tliale. 

182.  (8.  214.)  Fl.  Josephus,  Antiquitates  Judaicae  ed.  Ha- 
vereajnp.  1.  3.  c.  2. 

183.  8.  214.)  Fl.  Josephus  1.  1.  iTwjyavov  ol  irpo?  tooto 

ivä-j'OVTS;  , Ol  TS  TTjV  Uo^oXiTlV  xal  TTJV  llszpav  XaTOIXOÖVTS;. 

Die  r o^oXIti;,  welche  hier  genannt  wird,  ist  doch  wol  uur  »Berg- 
landschaft"  zu  übersetzen  (Stcph.  Byzant.  hat  r,  rs[3a/.r(vr(  yiöpa  , 
rniter  HsTp*  ist  gewiss  die  berühmte  Felsenstadt,  die  spätere 
Hauptstadt  der  Nabathäer  gemeint,  welche  im  a.  T.  ybo  genannt 
wird.  Josephus  scheint  hier  einfach  zwei  zu  seiner  Zeit  bekannte 
Namen  aus  der  Gegend  der  Sinaihalbinsel  in  seine  Erzählung  eiu- 
zufuhren. 

184.  i,S.  215.)  Es  ist  sehr  fraglich;  ob  Paulus  auf  seiner 
Reise  von  Damascus  nach  Arabien  in  die  Arabia  Petraea  gelaugt 
sei.  Galater  1,  17  sagt  er:  »Sondern  zog  hin  in  Arabien  uud 
kam  wiederum  nach  Damascus. « 

185.  (8.  216.)  Wenigstens  die  Seite  der  mit  den  Ebioniten 
beinah  identischen  Elcesaiten.  Euseb.  Hist,  eccles.  VI,  38>  8.  a. 
F.  Delitzsch,  Zur  Geschichte  der  christl.  Kirche  in  Arabien. 
I.  Kirchliches  Chronikon  des  petrSi. sehen  Arabien.  Rudelbach 
Und  Guerike , Zeitschr.  für  die  gesammte  Lutherische  Theologie 
n.  Kirche.  1840.  8.  140. 

186.  (8.  216.)  Hieronymus,  Vita  Pauli  Eremitae.  Apologia 
Conf.  Aug.  p.  255. 

187.  (8.  216.»  Athanasius.  Vita  8.  Antouii.  T.  II.  p.  250  seq. 
TiUemont,  Memoires  pour  servir  a 1 histoire  eccldsiastique  des  ü 
Premiers  siecles,  justifies  par  les  citations  des  auteurs  originaux. 
1693.  7.  p.  101  seq.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  die  ersten  bis 
auf  uns  gekommenen  ausserbiblischen  in  koptischer  Sprache  gc- 
schriebeueu  Stücke  von  dem  des  Griechischen  unkundigen  h.  An- 
tonius herrühren.  Es  sind  Fragmente  von  Briefen  an  Athanasius 
und  Theodoras. 

188.  (S.  217.)  0.  Fraas  1.  1.  8.  14. 

- 189.  (8.  21?.)  Acta  Sanctorum  ed.  ßollaud.  zum  14  Jauuar. 

p.  936.  Hiermit  eug  zusammenhängend  die  von  Ammonius  und 
Nüus  mitgetheilten  Metzeleien , auf  die  wir  an  mehreren  Stellen 
zurückzukoiumen  haben. 

199.  \S.  217.)  Ein  früherer  Soldat  aus  Kappadocien,  Na- 
mens Agapitus,  folgt  dem  Bischof  vom  Sinai  im  Episcopat.  Me- 
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noktgium  Graecorum  zum  16.  Febr.  in  Ughelii  Italia  Sacra. 

T.  VI. 

191. ~(8.  217,)  Acta  Sanctorum  , ed.  Bolland.  z.  9.  Januar. 

192.  (8.  217.)  fiutycfali  Aunales  ed.  Pococke.  II.  p.  180. 

193.  (S.  217.)  8.  Anmerk.  473.  • 

194.  ,S.  216.)  3.  Nili  opera  quaedam.  8.  Anmerk.  301. 

195. »  (8.  218.)  J.  B.  Cotelier,  Ecclesiae  graecae  monumenta. 
1077.  p.  579.  Ilspt  too  aßßä  Narpä  (Narr^pa).  Er  wird  zum 
»srtaxojtoi  ei;  <t>apav.« 

196.  (8.  218.)  Delitzs-ch,  Kirchl.  Chroniken  etc.  II.  8.  47. 

197.  (8.  218.)  8.  Anmerk.  472. 

198.  ;S.  219.)  Eusebii  Pamphili  Onomasticon.  edd.  Barum 
et  Parthey.  Berl.  1S62.  p.  374.  ad  »Choreb«  vocabulum  spectan- 
tia.  p.  374.  Snb ‘PoKpiJi'p,.  p.  310.  L.  5 — 10.  cf.  ibid.  p.  255. 
346.  347.  b.  ad  »Faram  vocabulum  spectantia.  sub  («bapoiv.)  j). 
356.  358. 

199.  (8.  220.)  Interpr.  lat.  Hieronymi,  ibid.  p.  375.  357. 

359. 

. 200.-, 8.  220.)  Cosinus- Indicopleustes,.  ed.  Moutfuucon  etc. 

8.  Anmerk.  133. 

201.  (8.  220.)  Itinerarium  b.  Antonini  Martyris , e Musaeo 
CI.  Mtnardi.  Juliomagi  Andium  (Angers  1640.  A.  i.  d.  Acta 
Sanctorum.  ed.  Bolland.  II.  May.  Auch  in  Ugoliui  Thesaurus 
Antiqq.  sacr.  Th.  VII.  8.  1208  fgg.  Weitaus  die  beste  Ausgabe 
danken  wir,  wie  so  vieles  andere  auf  die  Geographie  des  h.  Ban- 
des Bezügliche,  Titus  Tobler,  De  locis  sanctis  quae  perambulavit' 
Antoninus  Martyr  circa  a.  D.  570.  1863.  Tobler  lässt  Anto- 

ninus  um  57 0 reisen;  Tuch  (Antoninus  martyr,  seine  Zeit  und 
seine  Pilgerfahrt  nach  dem  h.  Bande.  Progr.  Beipzig  1864: 

S.  6.)  Früher  hat  man  in  Frage  gestellt,  ob  Antoninus  de  Pla- 
centia  (er  war  aus  Piacenza)  überhaupt  gereist  sei,  oder  ob  man 
nicht  das  Itinerarium  des  Antonin  für  einen  zur  Zeit  der  Kreuz- 
züge unternommenen  Betrug  zu  halten  Labe.  Während  wir  die 
die  Arabia  Petraea  behandelnden  Abschnitte  ausschrieben , wollte 
es  uns  schon  nicht  gelingen , uns  Tobler's  und  Tuchs  Urtheite, 
durch  das  unser  Itinerarium  für  frühentstanden  und  echt  erklärt 
wird,  unbedingt  anzuscldiessen.  Unser  «doch  wol«  deutete  auf 
unser  Widerstreben,  in  diesem  Punkte  die  Ansicht  zweier  hoebge-  , 
sebätzter  Gelehrter  zu  adoptiren.  Jetzt,  nachdem  wir  die  ganze 
Reisebeschreihung  studirt  haben,  sind  unsere  Bedenken  erheblich  . 1 
gewachsen,  und  wir  mochten  mit  dem  alten  Papebroch,  dem  ersten 
Herausgeber  des  Buchs , v.  Gutsrlimhl  (Aurnerk.  z.  8.  Schärpe, 
Geschichte  Aegyptens,  d.  v.  Jolowicz,  rev.  u.  ber.  v.  A.  v.  G. 

» . » 
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1862.  II.  3.  2S\»)  n.  A.  in.,  aus  inneren,  an  einer  anderen 
Stelle  darzulegenden  Gründen  an  der  Echtheit  dieses  Buche« 
zweifeln,  das  nicht  nur  durch  däs , was  es  erzählt,  sondern  fast 
noch  mehr  durch  manches , was  es  verschweigt , die  ernstesten 
Bedenken  mit  Noth Wendigkeit  erwecken  muss. 

202.  (8.  220.}  Die  Handschriften  haben:  »In  ipso  loco  est 
civitas  munita  muris  et  lateribus,  et  locus  valde  stcrilis.  propter 
aquas.«  während  Tobler  praeter  aquas  liest.  Tuch  schlägt 
vor  bei  propter  zu  bleiben  und  statt  sterilis  — fertilis  zu  setzen. 
Wir  ziehen  die  Tobler' sehe  Conjectur  vor,  da  zu  beiden  Seiten 
der  bewässerten  Oase  das  nackte  Gestein  starrt. 

203.  (8.  221.)  Palmer  1.  I.  S.  168. 

204.  (8.  223.)  Nakb  el  Hawä,  gewöhnt.  NaliJb  el  haui  ge- 
schrieben. 8.  8.  376 — 378.,  . . < *4 

205.  (8.  224.)  Morrison  (auch  Morisoni  1697.  Relation  hi- 
storique  dun  voyage  nouvellement  fait  au  Mont  de  Sinai  et  a 
Jerusalem.  Toulon  1704.  p.  91.  Deutsch:  M.  Keisebeschr.  n. 
Jerusalem  u.  Cairo.  Hamb.  1704.  Burckhardt  8.  453  fgg.  be- 
fand sich  am  3 1 . May  in  der  Mannagegend  und  theilt  genau  mit, 
was  er  von  der  Manhagewinnung  erfahren  konnte.  Lcpsius  ge- 
noss am  28.  März  einen  starken  Mannageruch  am  Eingänge  des 
W.  Feirän.  Tischendorf  hatte  Gelegenheit,  am  23.  May  die  Man- 
naspende der  Tarfabäume  zu  beobachten.  Reise  in  den  Orient. 
1846.  8.  200  fgg.  Als  Wellsted  im  September  die  Tarfabänae 
untersuchte,  hatten  die  Enden  der  Zweige  und  Schösslinge  des 
Baums  noch  immer  einen  sttsslichen  Geschmack.  8.  Wellsted  s 
Reisen  in  Arabien,  deutsch  von  Rödiger.  1842.  U.  8.  49.  » ■ 

206.  (8.  225.)  Schon  Breydenbach  im  fr.  Reyszbuche  8. 

1 609 , seine  Begleiter  und  andere , wie  der  französische  Natur- 
forscher Piorre  Bclon  du  Mans  1550  (b.  Ritter,  Die  Erdkunde 
von  Asien.  XIV.  Vergleichende  Erdkunde  der  8inai-Halbinsel  etc. 
I.  8-  667)  sprechen  von  dem  Manna,  das  die  Araber  u.  Mönche 
einsammeln  und  den  Pilgern  verkaufen. 

207.  ;S.  225.)  Rttppell  erwähnt  den  Insectenstich,  der  da* 
Mann«  erzeugt,  in  einem  Briefe  vom  23.  April  an  v.  Zach 
(v.  Zach,  Correspond,  astronom.  Genes  1826.  v.  XV.  No.  I. 
p.  ,29 — 30.  Lettre  H) ; Ehrenberg  nimmt  dann  die  Entdeckung, 
die  er  1823  machte,  ftlr  sich  in  Anspruch.  Ehrenberg,  Symbo-; 
lae  physicae-,  seu  icones  et  descriptiones  mammalium.  Avium, 
lnsectornm  et  animälinm  evertebrat.,  quae  ex  itinere  per  Afri* 
cam  borealem  et  Asiam  occidentalcm  Hemprich  et  Ehrenberg  stu-, 
dio,  uovae  aut  illustr.  redierunl.  1829.  Bei  Ritter  i.  1.  8.  671  fgg. 
Freilich  scheint  das  von  Ehrenberg  geschilderte  Phänomen  schon 
i 

. . * M * 
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vor  ihm  bekannt  gewesen  zu  sein,  denn  in  einer  der  Michael»  - 
sehen  Fragen  an  Nlebuhr  (der  14.  8.  56),  welche  Ritter  tiber- 
sehen bat,  heisst  es:  »Denn  da  das  uns  bekannteste  calabrische 
Manna  ganz  gewiss  nach  dem  Stich  der  saugenden  cicada  aus- 
quillet , so  entstehet  eine  wahrscheinliche  Vermuthung , dass  bei 
anderem  Manna  eine  ähnliche  Ursache  zum  Grunde  liege.  Sollte 
die  calabr.  cicada  selbst  in  Arabien  befindlich  sein , wie  ich  fast 
nicht  zweifle , so  bitte  doch  ihren  arabischen  Namen  aufzumer- 
ken etc.«  Ehrenberg  nennt  diesen  zwar  nicht;  doch  bezeichnet 
er  das  Manna  erweckende  Insekt  als  das  Weibchon  des  von  ihm 
coccus  manniparus  genannten  Wurmes.  Er  bildet  es  ab  a.  a.  0. 
I.  t.  10.  Es  ist  1 — 2 Linien  lang,-  wachsgelb,  oben  haarig  nnd 
gewürfelt,  es  hat  12  ltinge,  nenngliedrige  Fühlhörner,  6 viergliedr. 
Fllsse  und  kaum,  erkennbare  Augen.  Es  findet  sich  bei  Ehren- 
berg auch  eine  Zeichnung  eines  Tarfazweiges , an  dem  Manna- 
tropfen hängen. 

20S.  8.  226.}  Kimchi  und  Ibn  Esra  deuten  es  z.  13.  den  um 
et  portio,  von  reis  oder  ■;,C.  Gesenius  leitet  das  Wort  von  'ITC 
theileu  her  und  überträgt  St’rt  'iE  das  ist  Zugetheiltes , Gabe. 
Geschenk. 

20Ö.  8.  226.)  Düinichen,  Altägyptische  Tempelinscluiften. 
Weihinschriften  aus  dem  Horustempel  von  Edfu  Apollinopolis 
magna).  Leipzig  1S67.  I.  Taf.  LXXXIII. 

2j)0a.  18.  226.i  ioov , suin  und  im  Compositum  -xrr, 
so  iuiiismiorm  olea  domestica.  vielleicht  das  hebräische  r^T. 
die  Olive. 

210.  8.  226.)  Dümichou,  Geogr.  Insehr.  altäg.  Deukm. 
Leipzig  1866,  als  vierter  Band  zu  Brugseh's  Reeneil  de  monu- 
inents  ögyptiens  erschienen,  Taf.  LXXXVI1I,  27. 

211.  (8.  227.) r Nehabäume ' werden  häufig  auf  den  Denk- 
mälern abgebildet.  Am  besten  zu  Der  el  Bahn  in  dem  Tempel 
der  Misaphris  llatasu..  Dtlmichen,  Flotte  T.  1.  2.  15  u.  17. 
Auch  zu  Medinet  Habu,  Dümieheu.  Hist,  losch.  T.  132. 

212.  8.  227.)  Im  Laboratorium  zu  Edfu  finden  sich  eine 
Menge  von  Antaarten,  vierzehn  an  Zahl,  aufgeführt.  Dümichen, 
Geogr.  Inscbr.  altäg.  Denkm  II.  T.  86.  87.  88.  Elf  von  die- 
sen Substanzen  werden  vom  Nehabaume  gewonnen ; denn  T.  82.' 

Z.  12  heisst  es  lem  ne^a_t  an_t  11  • >D 

8umma  Neha-t  än-t  1 1 ; also  elf  Antaarten  vom  Neluibaume. 
Bei  den  oben  erwähnten  “Abbildungen  von  Der  el  Bahri  Dümr- 
cheti,  Flotte.  T.  17  bei  dem  Bilde  des  Nehabaumus)  ist  die  Rede  von 
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d.  i.  31  autatragende  Nehabäume,  herbeigebracht  unter 
^unt  \ 

den  Kostbarkeiten  von  l’unt  (Arabien).  Die  Substanz  eingehend 
behandelt  bei  Dümichen  im  Texte  zur  zweiten  Abtheilung  der 
Geogr.  Insehr.  S.  66  fgg. 

213.  8.  227.  Morrison  1.  1.  p.  91. 

211.  S.  228.)  Ritter,  1.  1.  S.  334  u.  666.  Die  Manna- 

flechte , welche  nicht  nur  in  Vorderasien , sondern  auch  in  der 
Sahara  beobachtet  worden  ist  (nach  Reissek  Parinelia  esculenta' 
ist  von  vielen  filr  das  Himmelsbrot  der  Juden  gehalten , auf  der 
Sinailialbinsel  aber  noch  nicht  bemerkt  worden!  Durch  General 
Jussuff  wurde  die  erste  Mannaflechtenwanderung  in  der  Sahara 
bekannt  (Athenäum  1847.  Nr.  1031  8.  816).  Der  seiner  Zeit 
grosses  Aufsehen  machende  Manuaflechtenregen  bei  Jenischehr  in 
Kleinasicu  besprochen  von  Reissek  in  W.  Waidinger's  Ber.  und 
Mitth.  v.  Freunden  d.  Wissenschaften  in  Wien  1847.  S.  195  fgg. 
S.  a.  Ritter,  1.  1.  8.  692  fgg.  Die  Mannaflechte  (Steppenläufer'! 
jüngst  geschildert  in  Griesebach’s  musterhaftem  und  reichem  Werke 
Die  Vegetation  der  Erde.  I.  S.  441.  II.  S.  96. 

215.  (S.  228.)  Palmer,  1.  1.  p.  81.* 

216.  (S.  228.)  Seutzen,  1.  1.  III.  S.  78. 

217.  (8.  228.)  Tischendorf,  Reise  in  d.  Orient,  8.  202.'* 

218.  (8.  229.  Ritter,  1.  I.  8.  665  fgg. 

219.  S.  229.'  Palmer,  1.  1.  p.  81. 

220.  (8.  230.)  Ritter,  1.  1.  8.  678. 

221.  (8.  230.)  Seetzen,  1.  I.  UI.  76. 

• 222.  (8.  23 ( . ) Herod.  II.  125. 

223.  (8.  232.)  0.  Fraas,  1.  1.  8.  26. 

224.  (8.  233.)  Set.  Nilus  ed.  Possin,  p.  88.  Wie  viele 

neuere  von  dem  Transporte  der  Kohlen  aus  der  Arabia  Pc- 
traca  nach  Kairo  zu  erzählen  wissen,  so  auch  alte  Reisende,  z.  B. 
Ludolf  v.  Suthem  (Sudheim,  1336),  welcher  von  den  Laienbrü- 
dern vom  Sinaikloster  erzählt,  sie  führen  auf  ihren  Kamelen  von 
Helym  (Elim;  nach  Babylon  (Alt-Kairo)  und  verkauften  dort 
Kohlen  und  Datteln  in  grosser  Menge.  Wegen  des  Namens 
Suthem  verweisen  wir  auf  die  Vorrede.  Ludolf  hioss  nicht,  wie 
man  fast  überall  findet  »Suchern«  oder  »de  Suchern« ; er  war  viel- 
mehr Pfarrer  von  Sudheim  (Suthem)  bei  Lichtenau  in  der  Diöcese 
Paderborn,  •»  , • . • • 
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225.  (8.  233.)  Robinson,  1.  1.  I.  8.  1 98.  • 

226.  S.  233.)  Wellsted,  Reisen,  deutsch  von  Rödigcr.  II, 

' 8.  49. 

227.  (8.  234.1  Seetzen,  1.  1.  III.  79. 

228.  (8.  234.;  8.  Einfuhr  von  Spezereien  in  Aegypten  bei 

Ebers,  Aegypten  etc.  I.  8.  228  fgg.  Eine  belebte  Haudelsstrasse 
ging  von  Elat  ( Akaba:  durch  die  Wüste  nach  Gaza,  die  andere 
wiederum  von  Elat  am  rotheu  Meere  aus  über  Petra  ebendahin. 
Eine  dritte  elauitische  Strasse,  welche  nördlich  längs  dem  todten 
Meere  sich  durch  Peräa  zog,  vom  Euphrat  her  die  nach  Phöni- 
zien  führenden  Strassen  aufnahm  und  ihren  südlichen  Ausgang 
in  den  sabäischen  Emporien  am  Ende  der  arabischen  Halbinsel 
hatte,  ist  derjenige  Weg,  welcher  von  je  her  Aegypteu  und  Ara- 
bien mit  Syrien  und  den  Enphratländeru , sowie  mit  dem  nörd- 
lichen Palästina  und  Phönizieu  verband.  S,  Movers,  Das  phöniz 
Alterthum.  1S56.  III.  8.  289  fgg. 

229.  iS.  234.)  Unter  deu  von  Arzneipflanzen  gewonnenen  . 
Zuckermitteln  wird  immer  noch  der  Mannazucker  genannt.  Er 
kommt  her  von  ornus  europaea,  die  europäische  Blfltenesche  oder 
Mannaesche,  die  sich  in  Südeuropa  am  häufigsten  in  Calabrien 
und  Sicilien  findet.  »Von  selbst  und  noch  mehr  durch  Einschnitte 
flieset  aus  dem  Stamme  ein  süsser,  an  der  Luft  erhärtender, 
Mannazucker  enthaltender  Saft,  unter  dem  Namen  Manna  als 
eins  der  gelindesten  Abführungsmittei  bekannt  und  nach  der  Güte 
Röhreumanna , Tropfenmanna , Körnermanna  und  gemeine  Manna 
genannt.  Die  Manna  fliesst  auch  in  geringer  Menge  durch  den 
Stich  mehrerer  Singzirpen,  vorzüglich  der  Maunacicade  aus  etc.<i 
Leunis,  Botanik.  1862.  S.  213. 

230.  (8.  235.)  Das  Vorkommen  von  Wachteln  bestätigen 
mehrere  ‘Denkmäler  zu  Beni  Hassan , Theben  etc. , welche  uns 
zeigen,  dass  ägyptische  Vogelsteller  sie  in  Schlagnetzen  und  in  , 
Fallen  fangen.  Herod.  II.  77  nennt  die  Wachteln  unter  dem 
Geflügel,  das  man  ungekocht  und  bloss  gesalzen  ass.  Auch  diese 
Einsalzung  wird  uns  von  den  Monumenten  vorgeftthrt.  G.  Wil- 
kinsou  bei  Ilawlinson,  History  of  Ilerodotus  II.  p.  110.  Diodor 
I.  60  erzählt  von  der  Verbrechercolouie  des  Königs  Aktisanes  zu 
Rhiuokorura  (an  der  Mündung  des  Wadi  el  Arisch),  dass  sich  die 
mit  abgeschnittenen  Nasen  Deportirten  in  der  Wüste  genährt  hät- 
ten, indem  sie  aus  gespaltenem  Schilfrohr  Netze  flochten,  sie  am 
Ufer  auf  eine  Strecke  von  vielen  Stadien  aufspannten  nnd  damit 
die  Wachteln  fingen,  die  in  grossen  Schäaren  über  das  Meer  her- 
flogen. Prosper  Alpinus,  Historia  Aegypti  natnralis  pars  I,  qua 
eontinentur  rerum  Aegyptiar.  libri  IV.  etc.  4,  1.  und  Robinson, 
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1.  1.  1.  S.  332.  . Dieser  letztere  hörte  auf  dem  Wege  von  Akaba 
nach  Jerusalem  itn  Wadi  esch-Schutein  »den  Schlag  der  Wach- 
tel und  das  Lied  der  Lerche.«  Nach  Hammer.  Gesch.  d.  osm»- 
nisclien  Reiches,  2.  A.  I.  Bd.  S.  724  erscheint  am  Euphrat  mit 
den  Frühhngsregengttsaeu  eine  Wolke  von  Wachtete  oder  anderen 
ähnlichen  Vögeln,  die  die  Luft  verfinstern  und  von  den  Ein- 
' wohnern  als  Nahrungs-  und  Handelsartikel  in  Essig  eingemacht 
werden. 

231.  S,  235.)  F.  Hasselquist,  Reise  nach  l*alästina.  Au« 

dem  Schwedischen.  1757  übersetzt  von  Gadebusch.  Rostock 
1702.  S.  250.  33t.  A.  in  Golius  Lexicou  S.  1934  und  bei 
Russell , Natural  history  of  Aleppo , 8.  64  findet  sich  das  nach 
seinem  Schrei  Ka(a  benannte  Rebhuhn  erwähnt.  Michaelis  (Fra- 
gen, 8.  330)  warnt  vor  einer  Verwechselung  des  arabischen  Kapi 
mit  dem  biblischen  ng|J  Vogel.  . ; ‘ 

232.  (8.  235.)  Robinson,  1.  1.  III.  8.  163  A. 

233.  (S.  235  ) Ehrenberg,  Abhandl.  d.  Berl.  Akademie  d. 
Wissensch.,  math.-phys.  Classe,  1826.  8.  126.  8.  a.  Geograph. 

‘Zeitschr.  IX,  S5.  ' _ 

234.  (S.  236.)  Kazwini  bei  Tuch,  Zeitschr.  d.  deutsch, 
morgen!.  Gesellschaft,  I.  8.  174. 

235.  <8.  236.)  Stanley,  1.  1.  p.  81. 

236.  18.  236.)  Ludolf,  Ad  histor.  aethiop.  commentariu*. 
1691 . I.  13.  Seetzen,  1.  I.  III.  8.  SO. 

237.  8.  236.)  Siehe  wegen  des  Platzes,  welchen  die  Er- 
zählung von  der  Mannagabe  gefunden,  A.  128. 

238.  (8.  237.)  Burckhardt.  1.  1.  8.  799.  1 

239.  ,8.  237.)  J.  Fazakerley,  Journey  from  Cairo  to  mount 
Sinai,  and  return  to  Cairo  (1811).  In:  R.  Walpole’s  Travels 
ip  various  countries  of  the  East.  London  1820.  4.  p.  376  A. 

Davison  u.  Wortley  Moutagu  1761.)  v.  Tischendorf,  1.  1.  S.  63. 
Poeocke  erzählt  dem  Franciscaner-General  von  Aegypten,  der 
1 722  reiste,  nach,  unser  Stein  sei  dör,  auf  dem  Mohammed  ge- 
sessen, als  er  zum  Kloster  kam  ,011t  seinem  Oheim  Abil  TAlib 
zu  dem  Mönche  Balnra).  Beschreibung  d.  Morgenlandes,  übers, 
von  F.  Breyer.  1771.  I.  8.  221. 

240.  ;S.  238.)  Dem  braven  Johann  Helffrieh,  »Bürger  iu 
Leiptzig« , der  1565  von  Venedig  abfuhr,  erzählten  seine  Leute. 
Mohammed  habe  dort  ein  Rehböcklein  geschossen.  Seine  Reise 
erschien  in  besonderer  Ausgabe  1581,  und  im  Reyszbuch.  8.  dort 
8.  387.  Mit  ihm  zura  Sinai  reisten  A.  v.  d.  Schulenburg,  C. 
Führer  und  G.  Beck  aus  Nürnberg,  J. , und  H.  Beyer  aus  Kauff- 
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Schech  Sälih.  Arabische  Frauen.  Ö.  Munägä  5fi5 

bcyeru  Kaufbeuern  , Z.  Schotten  von  Antdorff.  S.  Ronettus  Fran- 
zose und  N.  Vintimiglia  (Italiener  . 

241.  18.  239.)'  Koran.  Sure  VII.  Vs.  71—77. 

242.  (8.  239.;  Nach  Amina  s eigener  Erzählung  in  C'lia- 
mis  von  Husein  Ibn  Mohammed  Alhasan  Addiarbekri.  f 806  der 
Hegrah.  G.  Weil,  Mohammed  der  Prophet,  »ein  Leben  nnd  . 
seine  Lehre,  aus  den  handschriftlichen  Quellen  und  dem  Korfrii 
geschöpft  und  dargestellt.  Stuttgart  1843.  S.  23. 

243.  (S.  2404  Palmer,  l.  I.  p.  50.  51. 

244.  (8.  240.)  Ueber  die  Thamudfter  s.  A.  Sprenger.  Das 
Leben  nnd  die  Lehre  d^t  Mohammed.  I.  8.  518  fgg.  Die  Thn- 
mndäer.  Nach  Tha  labt's  ' A r:\jis  Almagülis. 

245.  (8.  240.)  Der  Koran  scheidet  Mose  streng  von  fph-  - 

lih.  Der  letztere  geht  dem  erstcren  zeitlich  weit  voraus.  G.  Weil 

wagt  es  nicht  zu  entscheiden,  ob  auch  dieser  Prophet  von  rabbi- 
nischen  Sagen  herzuleiten  sei.  Freilich  erinnert  sein  Name  an 
Schelach  und  Methuschelach.  Bibi.  Legenden  S.  52  A. 

246.  (8.  240.)  Nach  8chimpers  Mannscript  bei  Kitter. 

.1.  I S.  652.  653. 

24  7.  (S.  241.)  v.  Tischendorf,  Keise  in  den  Orient  1846. 

8.  207  fgg.  In  gedrängterer  Zusammenfassung  bei  v.  Tischen- 
dorf. Aus  dem  heiligen  Lande.  1862.  S.  64.  • . • 

248:  (8.  246.)  v.  Tischendorf.  A.  d.  h.  L.  8.  67. 

24».  (8.  246.)  Schimper's  Tagebuch  bei  Kitter,  I.  I.  S.  662. 

250.  (S.  247.)  Wir  wissen,  dass  sich  in  früher  Zeit  die 
' arabischen  Frauen  neben  den  Männern  sogar  durch  kriegerischen 

Geist  hervorthaten , ihre  Gattcu  und  Söhue  in  den  Krieg  beglei- 
teten und  sie  zu  hohen  Thaten  anfenerten.  Jetzt  rufen  sie  ihnen 
noch  bei  den  Wettspielen  zu.  Das  Leben  der  bentigen  Arabev  > 
gleicht  dem  der  Wüstensöhne  in  der  Zeit  des  Herodot  und  Am- 
mianus  Marcellinus,  wie  ein  Baum  im  Herbste  demselben  Baume 
in  frischer  Frühlingszeit. 

251.  (S.  248.)  Sieh,  da  ist  eines  Weges  Wendung 

Und  aus  dem  Staube  sprosst  ein  andrer 
auf.  Hiob  8.  13.. 

Nach  Merx's  Uebersetzung.  Jena  1871. 

252.  (8.  248.)  Der  Name  dieses  Berges,  dessen  Bedeu- 
tung wir  S.  204  erklärt  haben,  ist  1 läufig  falsch  gehört  und  über- 
setzt worden.  Er  darf  nicht  Minnegia  oder  Limnegia  geschrieben 
worden,  wie  es  Lord  Lindsay  thut,  der  ihn  in  seinen  Letters  on 
Egypt,  Edom  and  the  holy  laud.  IS58.  S.  194  für  den  Berg 
der  Gesetzgebung  erklärt,  und  nicht  mit  Kitter,  1.  I.  S.  538. 
v.  Tischendorf  u.  a.  «Hutborg«  übersetzt  werden.  Die  arabische 
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Inschrift  in  der  dem  Klostergarten  zugewaudten  Mauer  (A.  256) 
entscheidet  diese  Frage. 

253.  (8.  251.)  Vor  dem  IS.  Jahrhundert  Liese  man  die 
Pilger  durch  die  Pforten  eintreten ; dann  erst  scheint  jene  Vor- 
sichtsmaßregel noth wendig  geworden  zu  sein,  der  sich  noch  Ro- 
binson, Lepsins,  v.  Tischeudorf  und  andere  Reisende  unterziehen 
mussten. 

254.  (8.  255.)  Erinnernd  in  ihrer  Bildung  au  die  Palmen, 
welche  neben  dem  grossen  Mosaikgumäldc  der  Tribuns  in  St.  Cosma 
e Damiano  zu  Rom  ihre  Gipfel  gegen  die  Häupter  der  dar- 
gestellteu  Personen  neigen.  St.  Cosm%  und  Damiano  ward  an 
der  via  sacra  von  Papst  Pelagius  erbaut,  der  von  570  — 590, 
also  um  die  Zeit  der  Gründung  der  Sinaikirchc  regierte.  Abbildung 
der  Mosaik  bei  J.  Ciampini,  Vetera  monimeuta  in  quibus  prae- 
cipue  musiva  opera  etc.  1699.  T.  16.  p.  60.  Diesem  nachge- 
bildete MusaikgemiUde  zu  St.  Prassede  (zu  Rom)  bei  J.  A.  Crowe 
und  Cavalcaselle,  deutsch  von  Max  Jordan  1.  8.  45. 

255.  S.  259.)  Euseb.  Histor.  eccles.  V.  1,  auch  .Lactan- 
tiiis,'  Iust.  V.  13  bei  K.  Hase,  Kirchengeschichte.  7.  verb.  Aufl. 
1954.  S.  61. 

. 256.  (S.  262.)  Bei  Lepsius,  Briefe,  8.  441. 

Lx  ^ailipiov  avr^epbi]  to  tepcv  touto  p.ova3rr)piov  tou  — i- 
vatoo  opou;,  ev i)a  iXikrp sv  6 Dso?  Tip  Mtoüjj  napa  too  rartti- 
voö  jiasiÄsio;  Piouattuv  ’looanvtavoii  ttpö;  atoiov  pivr1p.Ö3’jvov 
aoTou  xou  tjj?  30H0700  too  Bsoöiüpa;  * üAaße  TcXo;  ixstdt  to  Tpm- 
xo3tov  ero;  tt(<  ßasiAsla;  too,  xal  xars3rr(3sv  Iv  auT<j>  7,-ouue- 
vov  ovbp.*r.  AooXä  iv  erst  i-o  piv  \oiu.  aso  o k Xpt- 
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257.  S.  263.;  S.  Ritter,  1.  1.  S.  626.  Dem  Lord  Va- 
lentin. der  1902 — 1906  reiste,  versicherte  der  Erzbischof  in  Kairo, 
dass  die  Oeffnting  der  Hauptpforte  des  Klosters  bei  seinem  Ein- 


Bei  Lepsius  steht  gewiss  irrthümlich  'ol*v. 
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zage  100,000  Piaster  au  Abgaben  au  die  Beduiuen  kosten  würde. 

G.  Valentin  a.  Henry  Salt,  Voyages  and  Travels  to  India,  Cey- 
lon , the  Red  Sea  etc.  ISO'J.  111.  p.  398.  Burckhardt,  1.  I. 
p.  SS3  berichtet:  »Man  sagte  mir,  dass  bei  einer  solchen  Gele- 
genheit 10,000  Thaler  erforderlich  sein  würden,  um  alle  die  Ver- 
pflichtungen zu  erfüllen,  zu  denen  das  Kloster  kraft  seiner  Ver- 
trüge mit  den  Arabern  verbunden  ist.  Daher  kommt's,  dass  seif 
1700,  seit  dem  Keys  Kyrillos,  der  im  Kloster  residirte,  kein 
Erzbischof  hier  gewesen  ist.»  Seit  170!)  blieb  das  Thor  zuge- 
inaucrt  und  man  hütete  sich  es  zu  Offnen,  weil  die  Schechs  aller 
Bedpmen-Stftmme  das  Hecht  hatten,  mit  dem  Erzbischof  den  Klo- 
sterhof zu  betreten.  Burpkhardt's  Bericht  wnrde  nns  bestätigt. 
Statt  der  10,000  Thaler  gab  man  uns  1000  Pfund  Sterling  an. 
Im  Hcrbt  1870  soll  der  gegenwärtige  Erzbischof  Kallistratos  am 
Feste  der  heiligen  Katharina  (25.  November)  wiederum  in  das 
Kloster  eingezogen  sein.  Sein  »zahlreiches  Geleit«  wird  wol  die 
Beduinen  zu  möglichst  bescheidenen  Ansprüchen  gezwungen  haben. 

258.  (S.  206.)  Durch  ein  Versehen  steht  »Seetzen«  statt 
^KUppell«  im  Texte.  S.  Rüppcll,  Reisen  in  Nubiou  etc.  8.  259; 
Seetzen  stellt  der  Mässigkeit  der  Mönche  ein  gutes  Zengniss  aus, 
l.  1.  III.  8.  73.  Bei  vielen  alten  Keiseschriftstellern  und  Ara- 
bern wird  die  Liebe  der  Mönche  zu  geistigen  Getränken  getadelt. 
Ibn  ' Amir  bei  Macrizi  ed.  Wüstenf.  S.  1 16  fragt  den  Siuaiten, 
woher  der  Glanz  komme,  in  dem  sein  Kloster  strahle,  ob  sich 
Sonne  oder  Mond  in  ihm  verborgen  habe?  Der  Mönch  antwor-i 
tet : »Es  weilt  darin  weder  Sonne  noch  Mond,  sondern  heute  sind 
Flaschen  herbeigeholt.« 

259. . (8.  268.)  Procopins,  De  aedificiis  Justiniani.  V.  8. 
Paris.  Ausg.  1063.  p.  106. 

200.  (S.  268.)  In  das  Ende  des  sechsten  oder  den  Anfang 
des  siebenten  Jahrhunderts.  Zn  diesem  Resultate  sind  wir  nach 
einer  sorgfältigen  Vergleichung  der  anderen,  sicher  dieser  Zeit 
entstammenden  Kirchenbauten  gelangt.  Trotz  mannigfaltiger  Ab- 
weichungen im  Einzelnen  gleicht  ihr  Grundriss  dem  der  ägyp- 
tischen Basilika  von  Deir  Abü  Pftneh.  Descr.  de  l'fcgvpte.  Aiitiij. 
IV.  pl.  67.  Auch  die  dreisekiftigen  Basiliken  zu  Ravenna,  denen 
gleichfalls  das  QuerschitT  und  die  Gallerien  fehlen,  haben  manches 
mit  der  Verklärungskirche  vom  Sinai  gemein.  De  Vogtle  hat 
schon  erwiesen,  dass  die  Basilika  von  Bethlehem  nicht  von  Ju- 
stinian,  sondern  vor  ihm  erbaut  ward.  Beide  können  nicht  der 
gleichen  Zeit  entstammen,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
die  vom  Sinni  die  jüngere  sein  muss.  8.  die  Abbildungen  der 
Basilika  von  Bethlehem  bei  de  Vöglle ,.  Lea  eglises  de  la  Ter  re 
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Sainte;  ISOO  p.  4(i  fgg.  A.  p.  tu.  Leider  hat  VogW  die 
•binaikirche  uiclit  behandelt.  Es  sei  hier  auch  bemerkt,  dass  der- 
selbe Entychius,  der  den  Architekten  des  festen  Sinaiklosters  von 
Jnstin.an  enthauptet  werden  lässt,  den  letzteren  als  Gründer  der 
Basilika  von  Bethlehem  nennt  und  mittheilt , dass  auch  ihrem 
Baumeister  auf  kaiserlichen  Befehl  der  Kopf  abgeschlagen  worden  ' 
sei.  hutychii  Annales  II.  p.  761. 

201.  (S.  26!».  S.  a.  bei  Albert  Lenoir.  Architecture  Mo- 
nastique.  1852.  p.  30b. 

i • i",2  ? r.70’):  gleichen  den  Kapitalen  in  einer  alt- 

chri.it liehen  Basilika,  welche  Dümichen  auf  dem  Ruinenfelde  von 
•Soba  am  blauen  Nil  auffand.  DUiniehcu , Flotte.  T XXXII  d 
Wir  möchten  sie  auch  mit  denen  in  der  Basilika  von  Bethlehem 
de  \ ogtlö  Les  eglises  etc.  p.  Kt)  Zusammenhalten  Das  Laub- 
werk an  den  halbknrinthiseheu  Kapitalen  in  der  Herkulea-Basiliki 
zu  Ravenna  ist  freier  und  edler  gestaltet. 

203.  3.  271.  Pococke,  1.  1.  I.  S.  225.  .Die  Kirche 
vt ar  sehr  schön  gepflastert;  nachdem  aber  von  einigen  Türken 
in  der  Meinung  Sehätze  zu  finden,  das  Pflaster  verwüstet  worden 

war.  so  ist  es  in  dem  letzten  Jahrhunderte  Pococke  reiste  1737 

I < lo  unter  dem  Erzbischof  Athanasius  sehr  schön  wieder  her-; 
gestellt  worden,  und  man  findet  allhier  eine  grosse  Mannigfaltig-, 
keit  von  kostbarem  Marmor,  welcher  von  Datnascos  hierher  Ge- 
bracht ist.«  In  Damascus  blüht  die  Knust  der  Mosaicisten  heute  L* 
noch.  Es  gibt  kaum  eine  andere  Stadt,  wo  Mosaik  in  der  Arclii-  >' 
tektnr  mehr  angewendet  worden  wäre,  als  liier.  Siehe  über  den 
Ausdruck  Mosaik  Redslob,  Zeitsehr.  d.  d.  M.  G XIV  S 063  feg 

und  Sprenger,  Die  Mosaik  bei  deu  Arabern,  a a U XV  F 
S.  40!»  fgg. 

204.  (S.  273.)  Albert  Lenoir,  1.  1.  I.  340.  ' * . 

20.1.  8.  273.'  In  der  Mitte  steht  der  Heiland,  bärtig  mit 

langen  Locken  und  Nimbus.  Petrus  und  Paulus  führen  weil 
grösser  gebildet  als  sie)  Cosma  und  Damiano  dem  Erlöser  zu. 
Hinter  ihnen  stehen  hier  der  h.  Theodorus . dort  der  Papst  Pe- 
lagius  (Felix  IV  ?).  Zu  Füssen  des  Bildes  fliesst  der  Jordan  S 
a.  A.  2.54.  * U 

266.^8.274.;  Zuerst  mitgetbeilt  in  L.  de  Laborde  s Voyage. 
angez.  von  Letronne.  Journal  des  savants.  Sept.  1S36.  p.  537  f«^ 

V ■ 2.,w‘  , 275>)  Zur  Hechten  dieser  Mosaik  sieht  man  die 

Kaiserin  Theodora,  nach  byzantinischer  Sitte  durch  einen  Nimbus  . 
ausgezeichnet ; zur  Linken  der  Apsis  erscheint  als  Gegenbild  der 
Kaiser  Jnstiniau^  Er  hat  ein  volles  Gesicht  und  trägt  einen 
Schnurrbart.  »Der  Ausdruck’ ist  keck  . etwass  mürrisch.  « R. 
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Kahn,  Ein  Besuch  in  Ravenna.  Zahns  Jahrbücher  für  Kunst- 
Wissenschaft.  186S.  8.  311.  »Justinian’s  dünne  Nase  und  straffe 
Wangen,  sein  übellauniger  Mund,  die  eckigen  Brauen  und  die 
mit  losem  Haar  bedeckte  breite  Stirn  sprechen  deutlich  für  Nach- 
ahmung der  Natur.*  Crowc  und  Cavalcaselle.  1.  1.  I.  S.  25. 

26b.  (S.  275.)  Kaven- 
natische  Goldmünze  des  Juati- 
nian  nach  einer  Abbildung  bei 
Banduri , N'umismata  impera- 
torum  Komauoruiu  etc.  17 IS. 

U.  p.  032. 

26!).  (S.  275.)  In  der 
Sophieukirehe  zu  Constantino- 
pel  trügt  Justiuian  die  Züge 
eines  greisen,  bärtigen  Mannes. 

27o!  (8.  275.  Dies  Bild 
befaud  sich  auf  der  iuncreu 
Wand  über  dem  Portal  von 
St.  Apolliuare  nuovo  (8.  Mar- 
tinas in  coelo  aureo)  zu  Ka- 
venua.  Gregorovius,  der  von  dem  Herrn  Kibel  das  Portrait  Ji^ 
stiniiui  s in  »Visiteukarteu-Format«  znin  Geschenk  erhielt,  beschreibt  t 
es  also:  »Sein  Justinians)  Antlitz  ähnelt  durchaus  dem  in  jener  • 
Basilika  (St.  Vitale),  nur  erscheint  es  mehr  in  fast  weichlich  ge- 
wordener Fülle  des  Alters.  Er  trägt  auch  hier  dje  braune  Toga 
mit  der  diamantenen  Agraffe  auf  der  Schulter;  sein  Diadem  ist 
auch  hier  von  jener  doppelten  Reihe  von  Edelsteinen  gebildet, 
wie  man  cs  auf  byzantinischen  Kaisermüuzen  sieht.  Auch  hier  : 
umgibt  sein  Haupt  ein  kreisförmiger  Nimbus  vou  purpurrother 
Farbe  und  mit  weissen  Punkten , welche  Perlen  zu  bedeuten 
scheinen.  Das  Bild  steht  auf  Goldgruud . über  ihm  liest  man  in 
römischer  Schrift  den  Namen  Justinian.  In  der  That  ein  merk- 
würdiges Portrait . und  eine  Photographie  wert  dass  man  sie  ins 
Ausland  sich  verschreibe.«  T.  Gregorovius,  Wandeijahre  in  Ita- 
lien. IV.  1S71.  8 2b  u.  29.  Wh  sind  diesem  Winke  gefolgt, 
doch  warten  wir  noch  vergebens  auf  das  Bildchen,  dessen  Kepro- 
ductiou  wir  dem  Leser  gern  vorgeführt  haben  würden. 

- 27  L (8.  275.)  Kahn,  1.  1.  8.  2S1. 

* v 272.  (8.  276.  Z.  B.  wird  in  8t.  Apollinare  in  C'lasse  zu  - • 

Ravenna  Mose  noch  mit  dem  braunen  Barte  dargestellt. 

* 273.  (8.  276.)  ’«Ev  ivöpari  [latpö;  xal  Vioö  xai'Aytoo  rvsb- 

paro;  yeyovsv  to  rav  Ipyov  roüto,  orsp  34urr(pta;  r<iv  xaptwpo-  ’ _ , 

pT(3a>Tv>v  irt-  Aoyytvoo  rol  osuurdroo  rpsaßoTspoo  xal  r(yo'jpivov.  , 
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Findet  sich  bei  de  Laborde  I.  1.  n.  Letronne,  Journal  des  sa- 
vauts.  1836.  p.  538. 

274.  (8.  277.)  Erinnert  an  den  Sarkophag  der  Galla  Pla- 
eidia,  der  Tochter  Theodosins  d.  Gr.,  zu  liavenna,  einen  unge- 
schickten Steintrog  von  griechischem  Marmor,  dessen  Giebelecken 
mit  akroterienartigeu  Aufsiltzen  gekrönt  sind.  Auch  dem  viel 
kieincren  Schreine  der  h.  Elisabeth  fehlen  nicht  jene  akrotcrien- 
artigen  Aufsätze. 

275.  {8.  278.)  Wie  Palmer  1.  1.  65  und  uns,  so  ward  schon 

früheren  Reisenden  diese  Legeude  erzählt.  < 

276.  (8.  280.)  St.  Katharinae  Acta  bei  Surins  ad  25  Nov., 
Baronius  ad  anuum  307.  XXXIII.  Selbst  Papebroche  zweifelt 
die  Authenticität  der  Legeude  schüchtern  an.  Ob  Hecaterina  gleich 
d<jr  h.  Dorothea?  Rufinus  8,  17.  Einen  Begriff  von  den  Aus- 
schmückungen, welche  die  Legende  dieser  Heiligen  erfahren,  ge- 
ben die  Bilder  im  Kreuzgange  des  Leipziger  Paulinum. 

277.  (8.  280.)  Auch  Ludolf  v.  Suthem  und  viele  andere 
sahen  den  Marmorsarg.  Sir  John  Maundwille  nennt  ihn  »ehi 
Sarch  von  Alabaster  gehauwen.« 

278.  (8.  281.)  Scetzen  1.  1.  III.  S.  103.  Suthem  berichtet 
. hier  von  einem  Wunder,  dessen  auch  andere  Zeugen  erwähnen 
. Der  Abt  bekratzte  einen  Knochen  mit  einem  silbernen  Instrumente, 

■ worauf  ihm  Oel  entfloss,  welches  in  eine  dazu  gemachte  Höhlung 
. des  Sarges  rann  und  an  die  Reisenden  vertheilt  ward. 

279.  (8.  281.)  Plut.  Is.  u.  Os.  13  a.  a.  O.  15  heisst  es, 
dass  die  Lade  mit  der  Leiche  des  Osiris  » rrpo;  rr(v  Buj&oo  yiu- 
pflv«,  in  der  Gegend  von  Byblos  an  s Land  gespült  worden  sei. 
hi  Byblos  selbst  glaubte  man  ein  Grab  des  Osiris  zu  besitzen. 
Adonis  wird  auch  mit  Osiris  verwechselt. 

280.  (S.  281.)  Lucian  de  Syria  Dea  §.  7.  Er  will  den 
Kopf  selbst  gesehen  haben.  Wir  bemerken,  dass  der  ganze  Kör- 
per der  h.  Katharina,  nach  anderen  aber  nur  ihr  Kopf  auf  dt» 
Sinai  versetzt  worden  sein  soll. 

281.  (8.  281).  Cyrillus  Alexaudrinus  u.  Procopius  v.  Gaz* 
zu  Jesaja  18.  Bei  Movers,  Die  Phönizier.  I.  S.  237. 

• 282.  (8.  282.)  Zwei  griechische  Zauberpapyri  des  berl.  Mu- 
. seums.  ed.  Parthey.  1866.  A.  d.  Abh.  d.  k.  Äkad.  d.  Wissen- 
schaften. Berl.  1865.  Pap.  I.  29.  rp/.ä  jxoi  ö or'io;  ’ß&tinv  o ävot- 
xsijxsvo;  iv  rep  ßopäi'qj  o smxoXtvdo'jpsvo;  ta  rot»  Nsuoo  [iiöpoiT* 
4 xai  enpiyvouiv  rjj  Öai.amfi  etc.  Komm  zu  mir,  h.  Orion,  der 
du  ruhst  in  der  nördlichen  Gegend , der  du  wälzest  die  Finten 
des  Nil  und  sie  vermischest  mit  dem  Meere. 

• • 283.  (S.  282.)  Für  xlie  alt-ägypt.  Todtcngenien  treten  ein 
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die  Erzengel  Michael , Uriel , Gabriel  und  Raphael.  Koptisches 
roed.  Manuscr.  aus  dem  vierten  Jahrhnudert  (Journal  asiatique. 
8i!r.  4.  T.  I.  p.  133  fgg.),  mitgeth.  v.  Dnlaurier. 

294.  (S.  282.)  Diesen  Sergins  (Georg)  halten  die  Mönche 
für  Mohammeds  Lehrer.  Mit  wichtiger  Miene  ward  uns  mitge-' 
tlieilt , dass  jener  Sinait  den  Koriin  geschrieben  habe.  Dasselbe 
hörte  Pococke  im  St.  Katharinenkloster.  Die  Nachricht  ist  falsch, 
und  doch  würde  eine  eingehende  Untersuchung  über  Sergius- 
' Bahira  wohl  am  Platze  sein.  S.  Sprengers  Excurs:  »Wie  hiess 
der  Lehrer.»  Sprenger  1.  1.  II.  8.  378  fgg. 

285.  (S.  282.)  Die  Kapelle  ist  früher  benutzt  worden  z.  B. 
von  Faber  und  seinen  Geführten , welcher  schreibt:  »Erat  etiam 
juxta  cellnlas  unn  capella  Latinomm  cum  altari,  et  ibi,  quia  non- 
dum  meridies  transivit,  unus  de  peregrinis  missam  nobis  legit. 
quam  cum  devotione  audivimus.  Fratris  felicis  Fabri  Evagato- 
rium  etc.  ed.  Ilassler.  Stuttg.  1843.  II.  p.  450. 

286.  (8.  282.)  Pococke  1.  1.  S.  224:  »Das  Dach  ist  von 
Cypressenholz , welches  mit  Blei  überzogen  ist,  und  scheint  von 
den  Zeiten  des  Justinianus  her  zn  sein ; denn  auf  den  Balken 
tinden  sich  Inschriften  zu  Ehren  des  Justinianus  und  der  Kaise- 
rin Theodora«  etc. 

287.  (S.  284.)  Stephanus,  Suidae  lexicon  ed.  I.  Bckker. 
IS54.  8.  v.  Mouariv.avo;.  Der  Mann  stammte  aus  Persien. 

288.  (8.  284.)  Johannes  Scholasticus.  KAtpac.  ed.  Radertis. 
Paris  1663.  Acta  Sanctt.  Holland,  zum  30.  Mürz  n.  21.  April. 
In  Leon.  Allatii  Symmicta  p.  56  ward  Johannes  Climacus  (nach 
Epiphanias  Hagipoiita  bei  Delitzsch  1.  I.)  im  Kloster  des  Dorn- 
busches begraben. 

2814.  (8.  284.)  Johannes  Scholasticns  (Climacus)  erwähnt  ihn 
selbst  in  seiner  Himmelsleiter  (xAfpaS;  ed.  Raderus  p.  4 57  als 
seinen  Zeitgenossen.  Das  in  der  Gruft  ansgestellto  Gerippe  ge- 
hört niemand  anders  an . als  unserem  Stephanus ; denn  in  dem 
mir  beim  Abschiede  vom  Prior  geschenkten  Buche  (8.  367),  wel- 
ches den  Titel  führt  llsoi-j-pot^r,  ispä  toö  iytoo  xal  ilzoßaStiToo, 
2poo;  Xivä,  gedruckt  in  Venedig  (iv  Bsvzrex)  1817,  wird  meine 
Vermuthung  auf s bündigste  bestätigt.  Das  Buch  ist  in  keines- 
wegs classischer  altgriechischer  Sprache  geschrieben  und  für  die 
Pilger  bestimmt.  In  dem  Abschnitte  — soi  t<uv  iv  ’ArxrJozt,  'Ayio- 
rr~’. , xal  Ma&ijaei  $iaitpt'Lavr«v , xal  a7.).tov  jwmoatuiv  ’AvSpwv 
S'.vaTrwv  ist  ein  Kapitel,  tlberschrieben  rspl  too  ’AJJJäa  Etecivou, 
über  den  Abt  Stephanus.  Hier  wird  v.  8.  164  an  Folgendes  erzählt. 

j>Der  »Mann  der  Stufenleiter«  (Johannes  Scholasticus i erzählt 
in  der  siebenten  Rede  'welche  die  Ueberschrift  — apl  too  Xapo»- 
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itotot»  HivDou;  tragt)  von  einem  wunderbaren  Asketen  Namens 
Stephanos  (dessen  wir  oben  bei  der  Beschreibung  des  Nieder- 
ganges vom  Horeb  mit  einigen  Worten  Erwähnung  thaten).  in- 
dem er  sagt: 

»Beim  Berge  Sinai  wohnte  ein  Mönch  Stephanos.  welcher  gar 
sehr  das  friedliche  Einsiedlerleben  liebte ; der  hatte  schon  lange 
Jahre  den  Kampf  mit  der  Entbehrung  geführt,  war  auch  mit  dem 
Ruhme  aller  Tugenden  geschmückt  und  zeichnete  sieh  durch  Fa- 
sten und  brünstige  Gebote  aus. 

»Seine  Klause  aber  stand  am  Abhange  des  Berges,  «}a  wo  die 
Höhle  des  Propheten  Elias  sifch  befand,  nämlich  grade  unter  der 
heiligen  Bergesspitze.  Dieser  mm,  erzählt  er,  zog  von  dem  Berge 
Sinai  hinweg,  denn  es  verlangte  ihn  nach  einem  noch  härteren 
und  rauheren  Leben.  So  reiste  er  denn  weit  hinweg  vom  Klo- 
ster, etwa  70  Meilen,  zu  einem  Ort,  welcher  Sides  (-(Stj?)  heisst  ’ 
und  wegen  seiner  Rauheit  und  des  Mangels  an  allem  von  den 
Menschen  geflohen  wird  und  fast  unzugänglich  ist.  So  blieb  die- 
ser denkwürdige  Greis  viele  Tage  daselbst,  ohne  einen  Bissen 
Speise  in  seinen  Mund  zu  nehmen.  Nachdem  er  nun  lange  Zeit 
dort  in  schweren  Entbehrungen  das  ailerhärteste  Leben  geführt 
hatte,  bekam  er  vor  seinem  Tode  Heimweh,  kehrte  um  zum  hei- 
ligen Berge  und  bezog  seine  frühere  Behausung. 

- »Er  hatte  aber  auch  zwei  Schüler  bei  sich,  ans  Jerusalem, 
zwei  wohlerzogene  Knaben , die  seine  Zelle  unter  dem  heiligen 
Berge  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Abwesenheit  gehütet  hat- 
ten. Indeas  litt  er  seit  seiner  Rückkehr  an  einer  grossen  Schwäche, 
an  der  er  auch  verschied.  Am  letzten  Tage  vor  seinem  Ende 
aber  befiel  ihn  eine  grosse  Erregung,  und  indem  er  seine  Ahgen 
erhob,  schaute  er  sich  zur  Rechten  und  Linken  seines  Lagers 
um,  als  ob  er  versuchen  wollte  Rechenschaft  über  die  Thaten 
seines  Lebens  zn  geben.  Wir  aber,  rsagt  Joannes  Climaons,  die 
wir  mn  ihn  standen,  hörten  seine  Rede,  wussten  aber  nicht,  mit 
wem  er  sprach......  S 

- - »Und  es  erzählen  von  ihm  die  Mönche  der  Wahrheit  gemäss, 
dass  er  einen  Leoparden  gezähmt  und  aufgezogen  habe,  der  den 
Tag  über  in  seiner  Zelle  blieb  und  von  ihm  gefüttert  wurde, 
darauf  aber  in  die  Wildniss  zurückkehrte.' 

»Sein  heiliger  Körper  aber  befindet  sich  auf  dem 
Kirchhof  der  Väter,  nicht  in  einem  Grabe  oderSarge. 
sdndern  in  aufrechter  Stellung,  die  Hände  über  der 
Brast  gekreuzt  und  den  Kopf  herabgebeugt.  Wie  aber 
a»  diesen  heiligen  Ueberresten  über  zwölf  Jahrhunderte  das  Gesetz 
der  Fänlniss  zn  Schanden  geworden  nnd  der  Zusammenhang  der 
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Glieder  ungelöst  geblieben,  das  weiss  allein  der  Herr,  welcher 
es  versteht  zu  ehren  die,  welche  in  seinen  Wegen  wandeln.« 

290.  (8.  286.)  Borekbardt  d.  v.  Ges.  1.  I.  8.  876.  1336, 
lauge  vor  Selim,  sagt  L.  v.  Suthem,  dass  die  Mönche  jedermann 

ja  auch  dem  Sol  da  u,  angenem,  lieb  und  werth  sind,  welcher 
jn  denn  selbs  gross  Allmosen  gibt  und  mittheilt.« 

291.  [8.  289.)  Aboulfeda,  Vie  de  Mohammed.  Texte  arabe. 
ed.  Noöl  des  Vergers.  1837.  p.  9 u.  104,  bei  Gagnier  I.  8.  114. 
Sprenger  behandelt  die  Tradition  von  den  Reisen  des  Jünglings 
Mohammed,  bei  denen  er  von  eiuem  Mönche  (Käliib)  als  Prophet 
erkannt  worden  sein  soll,,  mit  scharfer  Kritik.  Die  erste  Fahrt 
mit  seinem  Oheim  Abu  Tälib  scheint  erfunden  zu  sein,  eine 
zweite  im  Dienste  der  Chadiga  darf  angenommen  werden.  Die 
Begegnung  mit  dem  Mönche  soll  in  Bosra  oder  auf  dem  Wege  • 
nach  Bosra , zu  oder  bei  Bosra  immer  auf  einer  Reise  nach 
Schäm  Arabia  Petraea  und  Syrien)  vorgekommen  sein.  -Der 
Name  des  Locals  der  Begegnung  ist  spät,  der  des  Rahib  (Mönchs) 
Bahira  noch  später  in  die  Legende  eingefUhrt  worden.  Sprenger 

1.  1.  I.  176  fgg.  Die  Nachricht,  der  Prophet  habe  auf  dem 
Wege  nach  Schäm  rastend  von  einem  Mönche  Angenehmes  er- 
fahren . genügte  den  sinaitischen  Vftteru . um  daraus  eine  neue 
Legende  zu  construiren . welche  ihnen  ein  Anrecht  auf  die  Scho- 
nung ihrer  Bedränger,  gab.  Mohammed,  so  berichtet  die  arabische 
Sage,  reiste  mit  seinem  Oheim  Abu  Tälib  nach  Schäm.  Sie  la- 
gerten sich  unterwegs , und  ein  Rähib  (Mönch),  der  sich  ihnen 
sonst  nie  genähert  hatte , obgleich  sie  oft  an  ihm  vorbeigezogen 
waren,  näherte  sich  ihnen,  erblickte  Mohammed  und  erklärte  ihu 
für  den  Gesandten  des  Herrn  der  Welten.  Als  man  ihn  fragte, 
woher  er  das  wisse , antwortete  er , jeder  Stein  und  Baum  habe 
sich  vor  ihm  geneigt,  und  er  erkenne  ihn  an  dem  Siegel  des  Pro- 
phetenthums , welches  ihm  am  Rücken  unter  der  Schulter  aufge- 
drückt sei  und  wie  ein  Apfel  aussehe.  Als  Mohammed  zum  Essen 
gerufen  ward , beschattete  ihn  eine  Wolke.  Der  RAhib  warnt 
auch  die  Reisenden  in  verschiedenen  Traditionen  vor  verschiede- 
nen dem  Jünglinge  feindlich  gesinnten  Völkern. 

292.  ,S.  288.)  v.  Tüschendorf,  Reise.  1846.  S.  240  fgg. 

293.  (S.  269.)  Palmer  1.  1.  p.  66.  ' 

294.  (8.  269.)  Brugsch,  Wanderung  etc.  S.  44,  gibt  kleine 

Abbildungen  dieser  Wappen.  • •* 

295.  (S.  289.)  Wilken,  Geschichte  der  Kreuzztlge.  Leipzig 

1813.  II.  8.  103  ans  Albert  v.  Aq.  XII.  22.  in  Gesta  Dei  * 
per  Francos.  Vi 

266.  iS.  292.;  Robinson  1.  I.  1.  S.  223.  ' L-  \- 

‘ ) • 
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297.,  (S.  293.)  Eutychii  Aunal.  Oxon.  165k.  p.  167.  v 
296.  (S.  291.)  Macrizi,  Geschichte  der  Kopteu.  ed.  Wüsten- 
feld.  p.  44:  »Er  [Justinian  baute  ein  Kloster  auf  dem  Berge 
Sinai,  in  welchem  er  eine  Burg  anlegte,  von  einer  Menge  Zellen 
umgeben , und  legte  eine  Besatzung  li  inein  zum  Schutze  der 
Mönche.«  S.  116:  »Die  christlichen  Geschichtschreiber  erzählen, 
dass  Justinian , Kaiser  von  Griechenland  zu  C'onstautinopel , deu 
Bau  dieses  Klosters  befohlen  habe ; es  wurde  darin  eine  feste 
Burg  angelegt,  oben  mit  einer  Menge  Zellen,  und  eine  Wache 
zum  Schutze  der  Mönche  hineingelegt,  welche  aus  Leuten  von 
dem  arabischen  Stamme  der 'Beim  Sälih  bestand.« 
i 299-  (S.  295.)  S.  Burckhardt  d.  v.  Ges.  1.  I.  S.  904.  Schu- 
bert II.  S.  329  Anmerk. 

300.  (8.  295.)  Wolff,  Journal  acc.  of  bis  Missionary  laboura. 
Letters  IV.  Lond.  1639.  p.  310  sq.,  bei  Bitter  1.  I.  XIV.  S.  621. 

• 301.  (S.  296.)  Robinson  1.  1.  I.  S.  216  sagt  Uber  die  Re- 
muneration der  Ghafire  in  früherer  Zeit:  »Sic-  erhielten  früher 
auch  etwas  gekochtes  Essen  bei  solchen  Gelegenheiten  (dem  Be- 
suche des  Klosters  ; ausserdem  jeder  sechstehalb  Dollars  in  baa- 
rem  Gelde  jährlich,  und  einen  Anzug  für  jeden  Mann. 

302.  [S.  296.)  Palmer  l.  1.  p.  75.  , 

303.  (S.  297.)  Uebersetzt  nach  dem  griechischen  Texte  in 

Sancti  patris  noetri  Nilj  opera  quaedam  ; recens.  Petrus  Possinus. 
Par.  1639.  p.  90  u.  91.  : 

304.  (8.  297.)  Hekataeus  bei  Düjdor  I.  47  n.  49. 

* 305.  (8.  298.)  v.  Tisckendorf.  A.  d.  heiligen  Lande.  1862. 
8.  60.  . . - . . ' .. 

• 306.  (S.  301.)  Gibbons  Geschichte  des  Verfalles  u.  Unter- 
ganges des  römischen  Reiches.  Deutsch  von  Sporschil.  1637. 
8.  1728. 

307.  (S.  304./  v.  Tischeudorf,  Die  Sinaibibel,  ihre  Entdeckung, 
Herausgabe  und  Erwerbung.  Leipz.  1671.  S.  77  fgg. 

306.  (8.  304.)  F.  Delitzsch,  Paulus  des  Apostels  Brief  :ui 
die  Römer,  in  das  Hebr.  übersetzt  und  aus  Talmud  und  Midrasch 
erläutert.  S.  41,  bei  v.  Tischend.  S.  63. 

309.  (S.  305.)  Der  Titel  dieser  Publication  lautet:  Codex  • 

Friderico- Augustanus  sive  fragmenta  veteris  Testameuti  e codice 
graeco  omnium  qui  in  Europa  supersunt  facile  antiquissimo.  In 
Oriente  detexit,  in  patriam  attulit,  ad  modum  codicis  edidit  Coust. 
Tischeudorf.  Lipsiae  1846.  > 

310.  iS.  306.)  v.  Tischendorf,  Die  Siuaibibel  etc.  S.  13  u.  14. 

311.  (S.  307.)  Bibliorum  codex  Sinaiticus  Petropolitauus. 
Auspiciis  imperatoris  Alexandri  II.  ex  tenebris  protraxit,  in  Euro- 
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pam  traustulit,  ad  iuvandas  atque  illnstrandas  sacras  litteras  edi- 
dit  Tischendorf. 

312.  S.  30b.)  Wir  geben  die  mitzutheilenden  Abschnitte 
der  jüngsten  Briefe  des  Bischofs  Kallistratos  an  v.  Tischendorf 
nach  den  griechischen  Originalen.  Obgleich  sich  die  byzantini- 
schen Phrasen  der  Sinaiten  schwer  in  deufscher  Sprache  wieder- 
geben lassen,  so  haben  wir  sie  doch  zu  übersetzen  versucht. 

I.  Mar*  axpa;  llupr(3t'a;  ixapisapsfla  tt,v  epiupov  xal  /.iav 

ijuiv  TOt)«ivr(v  Aott,;  iiuoroA^v  ärru  0 srapeAltövTo;  AzpiÄtou,  r,v 
otsS'.ovTz;  äppVjToo  y* pa?  xal  £vs<poprJlir,psv  söer,-;«- 

A'.otisvTi;  ra  rr(;  eoxTfluoTaTT,?  r,ptv  üyist'a;  tt(?  upeTepa;  üotpoÄo- 
jt^njTO«  aiaia.  Mst  tar,;  öe  t)'jpr,3ia;  tov  ^pinpov  xdÄapov 
xivoovra?  -rjpepov  äirö  ßaWtuv  zapota;  öreovepopev  Aörx  tt(v 
irsipfrv  TjUliöv  eÖYvu>po3t)vr(v  ävtt’  r,;  eövoia;,  irpooTaata;  xat  C«o— 
r,pa;  pvrjpr,;  xaraStoi  to  »pesßuYSvet  toü  DtöjieSiOTOu  opoo; 
üivä  iepov  xathopopa.  BsjiatioitrjTiu  opm;  t(  üpsTepa  SoaoXc- 
Y'.&Tr,;  oti  xat  r(psT;  xal  anasa  rt  rtepi  r(pa;  üivaitixr,  a&sÄ- 
-fOTT,?  «öapstrrov  pvijpr(v  aetwoTt  oltip  Auvfjc  oiomjpoövTE;  ).oyt- 
C&pzlia  e;  aÄ/.oo  xat  söoalpovs;  Sri  erü/opsv  toiootou  cpü.oo,  stp 
tp  xai  iv  jt)YXtvr(aet  xapot'a;  3o£a!Iopsv  tt,v  Ta  iravTa  30'fu>;  ot- 
izo’jaav  t)i(av  rpovotav  tt,v  eüaoxrjaaaav  vä  twiapyj,  toioütov  os- 
3pov  piaov  At»rr,s  aal  r(ptt>v. 

Mit  hoher  Genugtuung  empfingen  wir  Deinen  sehr  geehrten 
und  uns  sehr  erwünschten  Brief  vom  0.  des  verflossenen  April, 
der  uns , als  wir  ihn  lasen , mit  unaussprechlicher  Freude  uud 
frohem  Stolze  äYa)Atotas<u;j  beseelte,  da  er  uns  die  gute  Bot- 
schaft von  der  uns  so  ausserordentlich  erwünschten  Gesundheit 
eines  so  hochweisen  Maunes  brachte.  Mit  gleicher  Genugtuung 
ergreifen  wir  die  Feder  und  zollen  Dir  aus  der  Tiefe  unseres 
(Ierzens  unseren  unbegrenzten  Dank  für  Dein  Wohlwollen,  Deine 
Fürsorge  und  Dein  tatkräftiges  Gedenken  zu  Gunsten  der 
alten  heiligen  Stätte  des  von  Gott  betreteneu  Berges  Sinai.  In 
gleicher  Weise  mögest  Du . weiser  Mann  . versichert  sein  , dass 
auch  ich  und  der  ganze  Kreis  der  siuaitischen  Brüder  Dir  immer- 
dar ein  warmes  Andenken  bewahren  und  dass  wir  uns  im  übri- 
gen auch  deswegen  glücklich  schätzen , weil  wir  in  Dir  eineu  .-o 
vorzüglichen  Freund  gewonnen  haben.  Darum  preisen  wir  auch 
in  der  Bewegung  unseres  Herzens  die  alles  weise  veranstaltende 
göttliche  Vorsehung , die  wiederum  ein  solches  Band  zwischen 
Dir  und  uns  schürzte. 

II.  litt  3i  r(  opsripa  2otpaA.oYiür r(;  xal  äya&oe  piA',; 

xat  rposTaTTj;  rcoAiinpo;  Tuy/avet,  3r(Xov  xal  aot)t;  ex  twv  üssp 
toü  livä  ivspyet&v  Aorij?  itapa  Ttj»  MsYaXetorotTq)  Aöioxpatopi 
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*a«üv  td»v  ' Fnwdt&v , m x*'t  TtXeoroIov , <ü;  Yrfvwoxat;  , tj  “Jtt- 
puuvjuo;  auTr(  ßißXo;  ioo>pr]ihr(  et;  ev8ei|iv  rr(;  ätfitoo  r,umv  xoi 
row  ütv«  eö'Yva>w)9!>vrt;.  ’Kv  tnaotSt»  ihmpouustl*  ei3«t- 

aovsc.  oxotv  ä-rroXauaijeev  r?(;  x«u  xp«T«tä;  a’jtoxpaToptxrj; 

»•ivota;,  f(;  ToaauTT(v  jrpstatv  r/oasv  ujrip  too  iv  Xiva  iepotj  x*- 
7*70)7(00.  1 

Da«»  Du  aber  al«  wohlwollender  weiser  Mann,  guter  Freund 
>md  vielgeehrter  Fürsorger  uns  zu  Theii  geworden  bist,  däs  gebt 
auch  wiedenira  hervor  aus  Deinen  Bemfthnngen  für  den  Sinai  bei 
Sr.  Maj.  dem  Selbstherrscher  aller  Reussen,  dem  denn  auch  zu- 
letzt. wie  Du  weisst.  dieses  weit  berühmte  Buch  geschenkt  wurde; 
zum  Beweise  unserer  und  des  Sinai  ewiger  Ergebenheit.  Denn 
wir  preisen  ans  auch  glücklich,  wenn  wir  des  hohen  und  mäch- 
tigen »elbsthcrrscherlichen  Wohlwollens  gemessen,  von  welchen) 
wir  für  diu  heilige  Herberge  am  Sinai  einen  so  grossen  Nutzes 
haben. 

313.  (8.  310.1  Sprenger  I.  I.  I.  S.  -180. 

314.  S.  312.  Mag.  Thietmari  Peregrinatio , ed.  J.  C.  M. 
Laurent.  Hamb.  1871.  ln  dem  Osterprogramm  des  Hamburger 
Johannenms.  1857.  p.  46.  §.  XXII,  2 seq.  Nach  dem  Leipziger 
J.  Helffrich  veriiessen  die  Mönche,  von  Arabern  gedrängt,  das 
Kloster.  Frankf.  Keyszb.  8.  388. 

,*  315.  (8.  312.)’  Breydenbach  1.  1.  Leider  hat  mein  altes 

Exemplar  dieses  interessanten  Heiseschriftstellers  keine  Paginirung. 
F.  Faber  1.  1.  11.  p.  153,  44  a.  Der  Uliner  Dominikaner  Felix 
Faber  rekte  1483  mit  Hans  Werli  von  Zimber  und  anderen  Ge- 
fährten, und  vereinte  sich  zu  Jerusalem  mit  dem  Grafen  Solms. 
Breydenbach  und  anderen,  in  deren  Gesellschaft  er  auch  den  Sinai 
besuchte1.  Faber  ist  ausführlicher,  in  manchen  Punkten  genauer 
und  überall  glänzender  als  der  Mainzer  Dechant. 

316.  (8.  312.;  Nach  Ludolf  de  Snthem.  Schrieb  ursprüng- 
lich lateinisch , doch  ward  sein  Itinerarinm  schon  früh  unter  dem 
Titel  »Von  dem  gelobten  Land  und  Weg  gegen  Jherusalem«  1477 
ins  Deutsche  übersetzt  und  später  in  das  Frankfurter  Reyszbuch 
mit  anfgeoommen. 

317.  (8.  312.)  Thietmarus  1.  1.  p.  46.  XXII.  6.  Est  autem 
consuetudo  eorum.  ut,  cum  locum  necessitate  aliqua  cogente  mu- 
tare  disponunt,  monasterio  suo  et  curia  clausis  et  clanibns  firmi- 
ter  «eratis  claues  ipsas  in  summitate  montis  Sinai  in  monasterio 
Moysi  reponunt  et  abscedunt.  Juxth  quam  consuetudinem  propter 
instantem  neoessitatem  monasterio  ciauso  et  curifc.  claues  in  prae- 
dicto  monasterio.  ut  abirent,  reponere  festinabant.  Cum  uero  ad 
tereiam  parteuj  ■montis  pernenissent , ubi  capella  constructa  <*t 
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ibi  apparuit  eis  beata  uirgo  Maria  corporaliter,  queren»,  quo  iter 
pararent?  et  accepta  causa  itincris  dixit  eis:  »Keditel  plasra  enim 
»ublata  est,  non  auiplius  reditura.»  Illi  ergo  redierunt,  nec  puiex 
ainplius  conparuit  in  illo  loco.  — Nach  L.  von  Kuthem  rieth  ein 
Mönch  da»  Kloster  nicht  zu  verlassen;  vielmehr  hat  er  »Gott 
trewlich  angerufft  und  gebeten  " und  Gott  erhörte  »eine  Bitte,  eh' 
die  Brüder  das  Convent  verlassen.  F.  Henniker  sagt  »eine  über- 
natürliche Persönlichkeit,  nelunen  wir  an  die  h.  Katharina'"  say 
St.  Catherine),  sei  den  Mönchen  erschienen.  Sir  Frederic  Hen- 
uiker.  Notes  during  a visit  to  Kgypt  etc.  182:V.  p.  229. 

31b.  S.  312.  Schubert  1.  I.  II.  S.  323. 

319.  (8.  313.)  H.  Brugseh.  Wanderung  nach  den  Türkis- 
Minen  etc.  8.  37. 

32«.  (8.  314. )•  Faber  I.  I.  II.  p.  454:  »valvis  caret.« 

321.  ;S.  314.)  1.  1.  II.  p.  454  u.  455.  Magno  enim  desT- 
derio  aestuant  videre  locum  Iationis  »uae  legis,  sic  ut  nos  appe- 
timus  videre  locum  crucifixioni»  nostri  legislatoris.«  Nach  Hein- 
rich, Reyszb.  8.  388  wäre  der  arme  Israelit  »so  laug  gangen, 
bise  das/  er  den  Berg  hinab  und  »ich  zu  Tode  gefallen.« 

322.  8.  315.)  Fraas,  Aus  dem  Orient.  Geologische  Beob- 
achtungen etc.  S.  5. 

323.  S.  315.  Carsten  Niebuhr,  Reisebeschreibuug  nach 
Arabien  und  andern  umliegenden  Ländern.  Kopeuh.  '1  774.  1. 
8.  248.  (September  1702.'  »Auf  der  erwähnten  Ebene  sind  zwei 
grosse  Bäume,  unter  welchen  die  Araber  bei  grossen  Festtagen 
auf  Kosten  der  Griechen  zu,  schlachten  und  lustig  zu  sein  pflegen.« 

. 324.  S.  316.)  Nach  Faber  reicht  der  Sinai  bis  zur  Cypres- 
»enebene , bei  welcher  der  Choreb  als  Mous  rotuudus , altus  et 
totus  petrosus  (also  der  Gebel  Musa)  beginnen  würde.  Faber  1.  I. 
II.  p.  455. 

325.  (S.  316.(  Faber  1.  I.  11.  455  erzählt  die  Geschichte 
dieser  Heiligen : »De  hac  sacra  virgine  habetur  dclectabilis  legenda 
in  vitis  patrum.  quoinodo  raultis  annis  conversata  fuit  in  monasto- 
rio  virorum , incoguita , quod  esset  mutier  et  quomodo  patientis- 
»ime  se  habuit,  qunndo  de  impraeguatione  puellae  cujusdam  in- 
culpata  fuit  et  pro  hoc  facto  rigidissiinam  poeniteutiam  tamquaui 
noeens  sustinnit , in  qua  et  diem  extremum  clausit  et  post  inau- 
•litis  miraculi»  claruit  et  hic  in  hoc  sanctissimo  loco  habere  ca- 
pellam  meruit.u  Welche  »unerhörten  Wunder«  diese  » Mönchin « 
verrichtet  habe,  wird  nicht  mitgetheilt. 

326.  8.  316.  Pococke  1.  1.  U.  8.  219.  . 

' 327.  18.  319.  Sir  Fred.  Henniker,  Notes,  during  a visit 
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to  Egypt  etc.  1823.  p.  229.  Bei  Mnundreil.  der  an  anderen 
Orten  Marco  Polo  plündert,  ist  dies  am  leichtesten  zu  begreifen. 

328.  18.  319.)  Fraas,  Aus  dem  Orient.  S.  7 sagt:  »Nichts 
ist  augenscheinlicher  auf  dem  Wege  vom  Meer  zum  siuaitischen  Oft' 
birg«- . als  dass  alle  und  jede  Zwischenformatiou  zwischen  dem  jüng- 
sten Meeresgebilde  am  Ufer  and  dem  ältesten  crystalliniacheu  Gebirge, 
das  von  der  Meeresfläche  zu  den  höchsten  Gipfeln  sich  erhebt,  ab- 
solut fehlt  uud  zu  allen  Zeiten  auch  gefehlt  hat.  Von  späteren 
Hebungen  zn  paläozoischen  Zeiten  oder  gar  im  zweiten  oder  drit- 
ten Weltenalter  kann  hier  gar  keine  Rede  sein : starr  und  steil 
in  ungestörter , ruhiger  Majestät  erhebt  sich  vom  Oin-Schomnr 
bis  zum  Ras  Mehämmed  in  verticaler  Zerklüftung  der  uranfäng- 
liclic  Gneis  und  Granit,  oder,  um  mineralogisch  zu  sprechen,  die 
Masse  farblosen  Quarzes,  fleischrotheu  Feldspats,  grünlicher  Horn- 
blenden und  schwarzen  Glimmers.  Nie,  seit  den  Zeiten  ihrer 
Bildung  haben  diese  crystallinischen  Massen  irgend  eine  geolo- 
gische Periode  mitgemacht,  vom  Uranfang  der  Dinge  ragten  ihre 
Gipfel  aus  dem  Ocean,  unberührt  von  Silur  und  Devon,  von  Dyas 

und  Trias,  von  Jura  und  Kreide«  etc »Das  ganze  Gebirge 

bildet  einen  centralen  Kern , durchzogen  von  Dioriten  und  Por- 
phyren.« 8.  22J  » Der  Gebirgsstock  besteht  zunächst  aus  grauem 
Granit  und  Syenit  mit  einem  Stich  ins  Grüne , in  dem  Diorit- 
porphyre  und  Hornblenden  massenhaft  sich  einnisten.  Ueber  ilie- 

* sen  grauen  Grundmassen  thürmen  sich  roseürothc  körnige  Granit- 
massen zu  schwindelnden  Höhen  auf.  Somit  haben  wir  wieder 
als  Grundmasse  1)  ächteu  Syenit  mit  farblosen  Oligoklasen 
2)  schwarzgrllneu  echten  Amphibolit.  bald  körnig,  bald  schiefrig, 
und  3 ächten  rothen  Granit  mit  fleischfarbigem  Feldspat,  farb- 
losem Quarz  und  schwarzem  Glimmer.« 

329.  (8.  3t9.)  Pococke  1.  1.  1.  S.  219  beginnt  seine  Er- 
zählung dieser  symbolischen  Legende  mit  den  Worten:  »Man  trägt 
sicli  mit  einer  Fabel«  und  theilt  nicht  mit.  wer  sie  ihm  mitge- 

vtbeilt  habe.  Sie  scheint  eher  aus  Indien  oder  Persien  zu  stam- 
men , als  aus  Arabien ; eher  indo-europäischer,  als  semitischer 
Herkunft  zu  sein. 

330.  (8.  320.)  ßurckhardt  d.  v.  Ges.  8.  908.  »Man  behaup- 

tet , dass  dieser  Eindruck  von  dem  Fasse-  Mohammed'«  gemacht 
sei.  als  dieser  den  Berg  besuchte.«  ... 

331 . 'S.  320.)  Das'  Journal  des  Franciscaner-Präfects  ward 
herausgegeben  von  R.  Clayton  unter  dein  Titel : A Journal  frotn 
Grand  Ctiiro  to  Mount  Sinai  etc.  Transl.  frorn  a.  Manuscr. 
written  by  the  Franciscan  Prefetto  of  Egypt.  1753.  Deutsch  v.  J. 
P.  Dassel.  Hannover  1754.  Die  letzte  engl.  Ausgabe  1810  bat 


Digitized  by  Google 


lhratur  Ysop.  Mosesstab 


3i79 

einige  Zusätze.  Ihr  ist  Henry  Maundrell»  Jouruey  frorn  Aleppo 
to  Jerusalem  etc.  beigegeben.  , ; , «... 

: 382.  iS.  320,)  Burckbardt  d.  v.  Ges.  1.  I.  S.  9u8.  Jetzt 

tragen  sie  den  Ihräm  schon  lange  nicht  mehr  auf  dem  Gebel 
Müsa.  Er  besteht  aus  zwei  Zeugstiicken,  von  denen  eins  über  die 
Lenden,  das  andere  Uber  Hals  und  Schultern  so  gelegt  wird, 
dass  der  rechte  Arm  frei  bleibt.  Bevor  man  ihn  auzicht muss 
jedes  andere  Kleidungsstack  abgelegt  werden  und  selbst  das 
Haupt  unbedeckt  sein.  Er  darf  weder  Bäume  noch  Verzierungen 
haben.  Einen  weisseu  Ihrem  zieht  man  jedem  andern  vor.  Erst 
nach  der  Schlachtung  der  Tkiere  zu  Mekka  wird  der  lhrärn  von 
den  Pilgern  abgelegt.  / 

333.  (S.  .321.;  Sprenger  1.  1.  III..  S.  20.  Erst  später,  um 
«24,  brach  der  Prophet  mit  deu  Jude». 

334,  iß.  323.)  Palmer  1.  1.  10.  Plau  der  Section  of  Gebel 

Müsa  1.  1.  zu  S.  170.  ...  y 

, 333.  (8.  323.)  F.  Heuniker  1.  1.  p.  230.  »It  would  seem 

as  if  Arabia  Petraea  had  once  been  au  oceau  of  lave,  and  that 
wliile  its  waves  were  runuing  litterally  mouutaius  high,  it  was 
commanded  suddenly  to  stand  still.» 

330.  (S.  324.)  de  Laborde,  Voyage  de  l'Arabie  Pdtrde  eil 

1828.  p.  68. 

. 337.  18.  320.,  Schubert  1.  J.  II.  S.  321.  322.  Fabel-  1.1. 
II.1  p.  458. 

338.  )S.  327.)  Burckbardt  1.  1.  S.  909. 

339.  (8.  32S.)  aiTS.  u33o«:o;.  Winer,  Biblisches  Realwöc- 
terbi  II.  S.  709  v.  Ysop.  Büschel  von  dieser  Pflanze  milden 
meist  zu  Sprengungen  gebraucht.  J.  Spencer,  De  legibus  Hebraeo- 
ruin  ritualibus  earumque  rationibus,  ed.  I’faff.  1732.  II.  15^  4' 
sagt:  »Hyssopum  praecipunm  aspersionis  instrumentum  instituisst- . 
videtur,  quod  herba  lila  folia  parvula,  frequentia,  tenera,  leviter 
etiam  villosa  haben»  in  aquam  aut  sanguiuem  immersa  humorem 
statim  imbiberet  et  eundem  excussa  faeile  eraitteret.«  Es  ist  öfter* 
bemerkt  worden,  dass  die  reinigende  Kraft  des  Y'sop  auch  auf 
die  innere  Reinigung  bezogen  worden  sei. 

340.  (8.  329.)  Nach  der  arabischen  Sage  hätte  des  Jethro 
Tochter  Safnria  (Zippora  Xsxfutptx  dem  Mose,  der  ohne  Stock  aus 
Aegypten  entflohen  war,  den  Wanderstab  ihres  Vaters  gegeben,  wel- 
cher vor  ihm  allen  anderen  Propheten  zur  Stütze  und  Vertbeidigung 
gedient  -hatte.  Adam  hatte  ihn  aus  dem  Paradiese  mitgenommen, 
dann  kam  er  in  den  Besitz  von  Seth,  Idris,  Noah,  Sftlih,  Abra- 
ham. Jethro,  Mose.  Midrasch  fol.  33  u.  54  heisst  es.  der  Stau 
Mose  s sei  am  Abend  des1  sechsten  Sohöpfungsfages  gemacht  und 
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Adam  übergeben  worden.  Er  kam  von  Adam  auf  Henocli,  Scham, 
Abraiiam . Isaak  und  Jakob.  L)er  letztere  brachte  ihn  mit  nach 
Aegyjiteu  und  übergab  ihn  vor  seinem  Tode  dem  Josef.  Nach 
dessen  Hingang  kam  er  mit  .allen  seinen  übrigen  Mobilien.,  in 
den  Palast  des  Pharao.  Da  sab  ihn  Jethro , der  früher  zu  den 
Zauberern-  des  Pharao  gehört  hatte,  und  pflanzte  ihn  in  seinen  Gar- 
ten zu  Midian.  Niemand  konnte  sich  ihm  nahen,  bis  Mose  kam, 
der,  nachdem  er  die  Buchstaben  auf  ihm  gelesen,  ihn  sofort 
herauszog.  Als  Jethro  dies  sah,  erkannte  er  in  Mose  den  Mann, 
der  Israel  aus  Aegypten  erlösen  sollte,  und  gab  ihm  seine  Toch- 
ter Zippora  zur  Frau.  Mose  hütete  Jethro's  Schafe  mit  diesem 
Stabe  viei  zig  Jahre,  und  wahrend  dieser  ganzen  Zeit  ward  kein 
einziges  von  einem  wilden  Thiere  angefallen.  G.  Weil,  Biblische 
Legenden  der  Muselmänner  etc.  1845.  8.  119  und  150.  Nach 

Ilelflfrich  i.  F.  Heyszb.  that  bei  der  Kapelle  von  Mariae  Gürtel 

St.  Thomas  Busse  "dieweil  er  das  Gürtel  von  der  Jungfrauwen 
Maria  hat  eutpfangen , damit  sie  jin  anzeygen  wollen . dasz  sie 
warhatftig  lebe.» 

All.  S.  929.)  Robinson  I.  1.  I.  S.  17-1. 

942.  (S.  329.)  Lord  Lindsay,  Lettres  on  Egypt,  Edotn  and 

the  holy  land.  Fifth  Edition.  Witli  additional  Preface  and  notes 
etc.  1858.  p.  149. 

• 343.  S.  332.  A.  P.  Stanley  1.  I.  map  of  the  traditional 

Sinai,  zu  p.  40‘. 

344.  (8.  332.)  Palmer  1.  I.  Map,  reduced  from  ordnance 
survey  of  mount  Sinai  by  Caplaius  C.  W.  Wilson  and  H.  8. 
Palmer.  R.  E.  under  the  direction  of  major  general  sir  Henry 
James.  R.  E.  F.  R.  S.  etc.  director  general  of  the  ordnance 
survey.  1868 — 69,  zu  p.  101. 

345.  (S.  332.)  Palmer  1.  1.  p.  117. 

346.  (8.  335.)  de  Laborde.  Commentaire  geogr.  sur  l’Exode 
<et  les  Nombres.  1811.  p.  101  seq. 

347.  S.  335.)  Fr.  A.  Strauss,  Sinai  und  Golgatha.  S.  141. 
Tischendorf,  Reise  in  den  Orient.  1846.  S.  232.  Graul  1.  1.  II. 
S.  217.  Anhang  1.  4. 

348.  S.  335.)  Strauss'  Tagebuch  bei  Ritter  1.  1.  S.  596. 

349.  (S.  336.)  . Im  Jäküt  findet  sich  ein  syrischer  Ort  mit 
Namen  Legä : die  biblische  Legende  der  Araber  nennt  allerdings 
die  Töchter  des  Jethro  Schu'eib,  Ligä  und  Safnrija.  G.  Weil, 
Biblische  Legenden  der  Muselmänner  etc.  8.  148  fgg. 

350.  (8.  336»)  Auch  die  Araber  wissen  von  der  Auflehnung 
des  Stammes  Koraeh  zu  erzählen.  Wie  diese  Legende  zu  ihnen 
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gelangt  und  behandelt  worden  ist,  bei  Fleischer . Historia  ante- 
islam.  p.  32.  . . 

351.  (8.  387.)  Pococke  1.  1.  1.  S.  215.  S.  221  spricht  er 
von  einem  ganz  ähnlichen  Steine  auf  der  Strasse,  die  von  Sues 
zum  Kloster  fahrt. 

352.  (S.  337/)  Seetzen  1.  I.  III.  S.  94. 

353.  8.  337.)  de  Laborde,  Voyage  de  lArabie  Petree  p.  68* 

Wir  möchten  hier  bemerken,  dass  der  in  der  Mitte  des  vierzehn- 
ten Jahrh.  reisende  Sir  J.  Maundeville  den  Brunnen , den  Mose 
aus  dem  Felsen  entspringen  liess.  an  der  Pforte  des  Klosters 
fand.  * 

• . 354.  'S.  337.1  HiiSsegger.  Reisen  in  Kuropa,  Asien  u.  Afrika. 
IJU.  S.  53.  . 

355.  (8.  339.  Fraas  l.  I.  8.  23  fgg.  • « 

35ti.  fS.  341.;  Lottin  de  Laval,  Voyage  dans  la  Peninsule 

arabique  du  Sinai  etc.  1S5S.  Inscriptions.  PI.  62  u.  63.  Die 
Inschr.  m.  d.  Sohlen  1.  1.  PI.  66. 

357.  (3.  341.)  Athanasius  Kircher,  Prodromus  coptus  sive 
aegyptiacus.  1636.  p.  204.  Dazu  das  Zeugniss  des  Thomas  Obe- 
cini  über  den  Fundort  der  Inschr.  p.  205. 

356.  fS.  342.  KUppell,  Reise  in  Abyssinien.  I.  S.  124. 

359.  8.  342.;  Robinson  1.  1.  I.  177. 

360.  (S.  343.  A.  Morrison.  Relation  historique  d'uu  voyage 
au  mont  de  Sinai  et  ä Jerusalem  etc.  p.  97. 

361.  ;8.  343.;  J.  de  Thcvenot,  Relation  dun  voyage  fait 

au  Levant , conteuaut  diverses  particularites  de  l'Archipel , C’on- 
stantinople  , Terre  Sainte , Fgypte  . des  Pyramides,  um  mies,  des 
deserts  d'Arabie  de  la  Mecque  etc.  Paris  1665.  Die  Suite  du  voyage 
du  Levant  erschien  1674.  Beides  abgedruckt  in  Voyages  taut 
en  Europe  qu’en  Asie  et  Afrique  etc. ; premi&re  partie  contenant 
le  voyage  du  Levant.  Ainst.  1727. 

362.  (8  34.3.  Moreri,  Dictionn.  historique.  Tom.  X.  p.  135, 

363.  (8.  344.)  Acta  sanctorum.  ed.  Bollandus.  Januarii 
Tom.  I.  Antverp.  1643.  XIV.  Januarii.  p.  936  u.  937.  De  sanctis 
Monachis  Martyribus  Sabba.  Esaia  et  aliis  XXXVI,  in  Siua  montc 
Arabiae.  p.  936,  3:  Discrte  de  prioribus  bis  Menologium  ab  II. 
Canisio  edituin : »certamen  sanctorum  Patrum  in  Siua  interfecto- 
rum  a Saracenis,  temporibus  Diocletiani  et  Petri  Alexandrini 
fuere  autera  Patres  interfecti  XXXVIIIu  etc.  Menaea  et  anthologion 
a Clemente  VIII.  approbatum  sub  eodem  titulo  » Patrum  in  Sina 
interfectorum«.  primum  agunt  de  iis  qnorum  caedem  8.  Xilus  de- 
scripsit.  tum  de  vetustioribus  bis  ilia  subdunt.  Es  wird  also  die 
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5S2  Meniten.  Forskil’s  Flora  aegrptiaco-araWcä  etc. 

Ermordung  der  achtnnddreissig , unter  denen  sich  8abbas  nnd 
Esaias  befand,  bestimmt  von  dem  von  Nilus  erzählten  l’eberfalle 
unterschieden. 

364.  (8.  345.)  Ton  h äyi'ot;  itatpö;  T(pd>v  NeÜ.oo  ävsxSora 
*nvd.  Sancti  patris  nostri  Nili  opera  quaedam  nondnm  edita.  Ex 
bibliotheca  etc.  C.  de  Montchal  Archiepiscopi  Tolosani.  Petrus 
Possinns  Soe.  Jesu  recensuit  et  latine  vertit.  Parisäis  apud  8eba- 
stiannm  etc.  1639.  - ' - •' 

3651  S.  350.)  Die  p^vola  Menäen)  enthalten  nicht  nur 
die  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen,  sondern  auch  die  zu  ge- 
wissen Fest-  nnd'Heiligentagen  gehörenden  liturgischen  SfUcke. 
Ihren  Namen  verdanken  sie  dem  Umstande,  dass  sie  gewöhnlich 
nach  Monaten  in  Bände  zerlegt  sind  ; sie  kommen  aber  auch  in 
zwei  Bänden  ftlr  je  sechs  Monat  vor.  Die  frtlheren  in  den  3uv- 
'i-otoia  gesammelten  Legenden  und  M&rtyrologien  gingen  später 
in  die  Menäen  über.  Augusti’s  Denkwürdigkeiten.  XII.  8.  300. 
Sujcier  und  du  Fresne  Lexiea.  ' Gasz  bei  Herzog.  Real-Ency- 
klopädie  behandelt  die  Menäen  kurz,  deflnirt  sie  aber  vortrefflich. 

300.  8.351.)  v.  Tischendorf,  Aus  dem  heil.  Lande.  1862. 
S.  06.  Note. 

307.  S.  353.)  Plinins,  Histor.  nat.  V.  15.^ 

308.  8.  354.  Karl  Hase,  Handbuch  der  protestantischen 
Polemik.  Leipz.  zweite  Auflage.  1865.  S.  315. 

369.  'S.  356.)  Kussegger  1.  1.  S.  49  fgg. 

370.  'S.  356.  Haughton  Notes  of  a Mineralogical  F.xcur- 
sion  from  Cairo  into  Arabia  Petraea.  Royal  Dublin  Society. 
Natural  History  Review.  Dublin.  Vol.  VI.  No.  2.  January  l S 5 !4 . 

371.  S.  356.)  Bei  Ritter  1.  1.  S.  560. 

372.  (8.  356.  Forskal.  Flora  aegyptiaco-arabica , sive  de- 
scriptiones  plantarum,  quas  per  Aegyptnm  inferiorem  et  Arabiam 
felieem  detexit.  Post  mortem  auctoris  cdidit  Carsten  Niebnhr. 
17  75.  Demselben  Naturforscher  verdanken  wir  auch  zoologische 
Mittheilungen.  Descriptioncs  animalinm  etc.,  qnae  in  itinere  Orien- 
tali  observavit.  1775.  Icones  Verum  naturalium,  gleichfalls  nach 
Forskal’s  Tode  von  C.  Niebnhr  herausgegeben.  Die  Flora  acgypt- 
arab.  ward  berichtigt  in  Vahl’s  Symbolae  botanicae  1790.  Die 
neneSte  Flora  der  Sinaihalbinsel  findet  sieh  in  den  Annales  des 
Sciences  natur.  Botan.)  II.  p.  10  fgg.  2-39  fgg.  III.  p.  257  fgg. 

373.  8.  356.)  Robinson  1.  1.  I.  8.  178. 

374.  S.  357.)  Freilich  nur  wenige  in  der  Nähe  der  Spitze. 

375.  iS.  357.)  BurCkhardt  I.  1.  8.  912, 

376.  (8.  358.)  Rossegger  1.  I.  III.  8.  49  n.  50. 

v 377  (8.  358.)  Burckbardt  1.  8.  915.'  Das  Fleisch  ist 


Digitized  by  Googlß 


Beden-  Spitze  de»  Gcbel  Katherfu  , A ^ 583 


vortrefflich  und  schmeckt  fast  wie  Hothwild.  An»  den  Häuten 
machen  die  Beduinen  Wasserschläuche  und  an»  den  IlOruern 
Hinge,  welche  sie  an  ihren  Daumen  tragen.  Trifft  mau  den 
Beden  auf  der  Ebene  , so  holen  ihn  die  Hunde  der  tagenden 
leicht  ein,  allein  zwischen  den  Felsen,  wo  das  Thier  zwanzig 
Kuss  breite  Sätze  macht,  kommen  sie  ihm  nicht  nach. 

378.  (S.  359.)  Forskal  1.  1.  p.  107..  ,a 
. 379.  (8.  359.,  Palmer  1.  1.-  p.  130.  131. 

. 380.  (8,  359.)  Hüppell,  Heise  in  Abyssinien.  I.  S.  121.  124.. 

381.  (8.  300. i Seetzen  1.  1.  III.  8,  90. 

382.  (8.  361.)  Ludolph  von  Suthem’s  Reise  ward  bereits 
citirt  Anmerk.  316.  Unsere  Stelle  im  Frankf.  Reyszb.  . 1609. 
p.  813.  Sic  findet  sich  auch  citirt  bei  de  Laborde,  Commentairc 
geogr.  sur  1’ Exode  et  les  Xombres.  1841.  p.  106  und  bei  Hitter 
1,  I.  S..554. 

383.  'S.  361.)  W.  von  lialdensel  (Boldensele,,  Hodoeporicou 
, ad  Terram  sanctam  findet  sich  in  Basnage' s Canisii  Thesaur.  Mo- 

nuinentorum  etc.  IV.  p.  331.  Bei  de  Laborde  nach  einer  alten 
franzos.  Uebersetzung  citirt,  wo  unser  Autor  tiuillaume  de  Boul- 
. deselle  genannt  wird,  de  Laborde  1.  I.  p.  106.  Der  Mann  hiess 
aber  nicht  Baldensel.  wie  wir  nach  den  in  unserer  Hand  befind' 
liehen  Ausgaben  anzunehmeu  berechtigt  zu  sein  glaubten,  sondern 
lioldensele.  Ludolph  von  Suthcm  beraubte  ihn  vielfach.  8.  Grote- 
fend,  Wilhelm  von  Boldensele.  Zeitschr.  d.  d.  tnnrg.  Ges,  XVI. 
8.710  fgg. 

3S4.  S.  361.)  Simone  Sigoli.  citirt  nach  der  Florentiner 
Ausgabe  von  1S29.  Viaggio  al  monte  Sinai.  Publicato  con  due 
lezioni  sopra  il  medesimo , uua  di  L.  Fiacchi , e l'altra  di  F. 
Poggi  accademici  residenti  della  crusca,  e con  note  cd  illustra- 
zioni  die  quest'  ultimo,  p.  89.  Er  reiste  1384  mit  fünf  anderen 
Florentinern , unter  denen  sich  Frescobaldi  befand , dessen  Heise 
ISIS  von  G.  Manzi  zu  Hom  herausgegeben  ward.  Der  Münchener 
Reisende  Johannes  Schiitberger,  der  von  1391 — 1427  reiste  Rei- 
sen de»  J.  Schiitberger  aus  München  in  Europa,  Asia  u.  Afrika 
von  1394  — 1427,  cd.  C.  F.  Xeumann.  München  1859)  sagt 
S.  111,  er  sei  nicht  auf  dem  Sinai  gewesen:  S.  113  berichtet 
er  dann  von  einer  Kapelle,  die  auf  der  Spitze  des  St.  Katha- 
rinenberges gestanden  habe,,  die  aber  zerstört  sei.  »Aber  ein 
capell  ist  da  gewesen,  die  ist  zerstört.« 

385.  (8.  362.;  Faber  1.  1.  II.  p.  467 

386.  (S.  362.)  Faber  1.  1.  II.  p.  467. 

387.  (8.  362./  Sigoli  1.  1.  p.  90.  „ E come  gli  angioli  l’eb- 

bono.  poßta,.  si  posöno  I'uno  d'all  uno.lato  e laltro  dal!  altro; 
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e qnivi  istettono  a guardare  il  detto  corpo  anni  Cinquecento ... 

E quivi  Imnno  il  capo  e due  oasa  etc. 

388,.  'S.  363.  Falter  1 1.  p.  163.  Collegit  quasdam  berbas 
arefactas  et  manibus  confricatas  incendio  aptavit  assumtisque  duo- 
hus  lapidibus  de  torrente  fortiter  collisit  ad  invicem  iguumqne 
provocans  igne  incendit,  et  collectis  sarmentis  ignem  magnum  £e- 
einuis  et  circnmstantes  menibra  fovimus. 

369.  S.  363.  Weiter  führt  er  aus,  dass  auch  dem  Vulca« 
die  Erfindung  des  Feuers  zugeschrieben  werde.  Ueherhanpt  liebt 
es-  der  Dominicaner . mit  seinen  mythologischen  Kenntnissen  au 
glanzen. 

390.  S.  363.  Seetzen  1.  I.  III.  S.  02. 

391.  (8.  363.)  Palmer  1.  I.  p.  132. 

392.  'S.  363.;  Robinson  1.  I.  I.  8.' 181  fgg. 

' 393.  ;8,  366.)  Schiltperger  1.  I.  8.  112.  Sir  John  Mauude- 

ville  hörte  dieselbe  Geschichte ; als  er  aber  dringend  fragte , ob 
sic  wahr  sei,  konnten  ihm  die  Mönche  nur  sagen:  »Es  were  vor-  , 
mals  dick  geschehen.»  Nach  0.  v.  Demeringen’s  aus  Metz  Ueber- 
setzung  im  Frankfurter  Reyszbuch  S.  412. 

394.  (8."  367.)  Das  Ruch  ist  betitelt:  Ilapvfp*?^  iapö  rot»  » 

00  xal  ÖEojtaStTroo  vOpou;  Xtva,  rrgpiiyooaa  dv  -puirot;  jxsv 
f r,v  ’AxoXooblav  rot»  äytoo  xal  dvoö;ou  us-'ä/.ou  -potprjrau  Mwb- 
siiu;  roo  Hsörrrou , özörspov  os  rr(v  ’AxoXooblav  rffi  a ffa;  ivoo- 
;oo,  peyaÄojiäpTopo;,  j^piTroviipapr,;,  rapbsvou  xal  zavsö'foo  Alxa- 
rgpivr,;.  ru-milsiaa  vöv  -euirrov  oiä  oa rävr(;  rr(;  Upä;  xal  'flui- 
).i xr(;  povr,:  rot»  aytoo  xal  Bso^aäi'aTou  opoo;  Xiva.  ev  Bsvsri'a. 
rapa  NtxoXatp  D.uxsi  tu»  ec  ’lmavvtvmv. 

' 395.  8.  367. j Wir  haben  uns  im  Texte  eines  groben  Ver- 

sehens schuldig  gemacht,  denn  das  erwähnte  Bild  ist,  wie  sieh 
aus  dem  Jahre  seiner  Entstehung  1736  entnehmen  lässt,  keine 
:erst  viel  später  erfundene)  Lithographie,  sondern  vielmehr  ein 
schlechter  Kupferstich. 

396.  8.  369.)  Brngsch , Wanderung  nach  den  Türkis-Mi- 

nen etc.  8.  21 . 

. 397»  (8.  370.)  Coutelle  b.  Ritter  1.  I.  XIV.  8.  436. 

396.  (8.  370.  Palmer  1..  I.  p.  221. 

399.  8.  370. j Brugsch.  Wanderungen.  8.  23. 

400.  8.  370.)  Thevenot,  Relation  d'un  voyage  feit  au  Le- 
vant , contenant  diverses  particularitös  de  f Archipel . Coustanti- 
nople,  Terre  Sainte  etc.  1.  S.  224  fgg.  Er  reiste  1655 — 59. 

401.  (8.  371.)  Niebuhr.  Reisebeschreibung.  I.  S.  259. 
»Belled  en  Nassära  (das  Dorf  der  Christen)  ist  von  lauter  Grie- 
chen bewohnt,  und  die  Mönche  dieser  Nation,  haben  noch  ein  ' 
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Kloster  in  der  Gegend 
sein  soll.« 

402.  (8.  »71.; 

403.  (8.  372. 


wo  ihrem  Vorgeben  nach  Elim  gewesen 


bei  Kitter,  XIV'.  8.  4»S. 


v.  Tischeudorf,  Die  Sinaibibel  etc.  S.  15.  10. 
Burckhardt,  Trav.  in  Arabia.  p.  4»5 — 430. 


1.  I.  p.  222. 

Schubert.  1.  I.  II.  8.  291. 

Schubert,  1.  1.  II.  S.  295. 

Palmer,  l.  1.  ]>.  222. 

Seetzen , in  Zach  s Monatlicher  Gorrespon- 


404.  8.  372. ) 

405.  (S.  372.)  - 

406.  (8.  372. i 

407.  [S.  372.) 

40S.  8.  373. 

denz.  XXVI.  8.  396. 

409.  (S.  373.)  8chubert.  II.  1.  I.  296. 

410.  (8.  374.)  Palmer,  1.  1.  218.  Erklärung. 

411.  8.  374.1  Schubert,  1.  1.  II.  8.  301. 

112.  -8.  374.):  Brugsch.  Wanderung.  8.  27. 

113.  (S.  375.)  Brugsch,  1.  1.  8.  30. 

414.  (S.  375.)  Fundorte  auf  der  Lepsius  - Kiepert'schcn 
Karte  verzeichnet.  Mitgetheilt  in  den  Denkmälern  aus  Aegypten 
u.  Aeth.  Abth.  VI.  Bl.  14. 

415.  S.  375.  Lottin  de  Laval,  I.  I.  Nr.  426  — 458. 

116.  (8.  376.  Lottin  de  Laval,  1.  1.  Nr.  161  — 487. 

Burckhardt.  1.  1.  949. 

Itohinson,  I.  I.  I.  8.  143.  141. 

Lepsius,  Briefe  etc.  8.  117.  Anm.  17. 
v.  Tischeudorf . Aus  dem  heiligen  Lande. 


417. 

418 


376. 

376. 


1862.  8. 

421. 

422. 


IS- 
IS. 

419.  8.  376.1, 

420.  (8.  377.) 
94. 

(8. 

(8. 


378.) 

380. 


Palmer,  1.  1.  8.  I 18. 

Burckhardt,  I.  I.  8.  965.  hatte-  gegenüber 
dem  SerbAl  zuerst  den  Eindruck,  6r  und  nicht  der  Sinai  der 
Mönche  möchte  der  Berg  der  Gesetzgebung  sein.  »Diese  Um- 
stände«. sagt  er,  »lassen  mich  glauben,  dass  zu  irgend  einer 
Zeitperiode  der  Berg  SerbAl  der  vornehmste  Wallfahrtsort  auf  der 
Halbinsel  war.  und  dass  er  für  den  Berg  galt,  wo  Moses  die 
Gesetztafeln  empfing  etc.«  Lepsius,  Briefe,  8.  345  fgg.  416  fgg. 
hatte  den  gleichen  Eindruck,  erklärte,  was  Burckhardt  noch  nicht 
gewagt  hatte,  den  SerbAl  für  den  Sinai  der  Schrift  und  begrün- 
dete seine  Ansicht  zuerst  mit  der  ihm  eigenen  Akribie.  Knt- 
scheit,  Dr.  Lepsius  u.  der  Sinai.  Betfl;  18  46.  versuchte  ihn  iti 
einem  kritiklosen . Hachen  und  gehässigen  Schriftchen  zu  wider- 
legen. Es  ist  unbegreiflich,  wie  dieses  Machwerk  den  Verfasser 
des  Artikels  »Sinai«  in  Winor's  bibl.  ßteal-Wörterbnch  veranlassen 
konnte,  die  starken  Lepsius' sehen  Argumente  »Trugschlüsse«  zu 
nennen.  Auf 'rischendorfs  schwerer  wiegende  Entgegnung  haben 
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wir  im  Texte  zurückznkommen.  Ritter  adoptirte  die  neue  An- 
sicht nur  halb.  Er  fragt  1.  1.  S.  31:  «Sollte  vielleicht  in  Con- 
stantinopcl  eine  verschiedene  Tradition  oder  Partheiansicht 
dnrüber  bei  Klosterstiftungen  uud  Mönchen  stattgefunden  haben, 
die  ans  Eifersucht  hervorgehen  konnte,  .der  einen  oder  anderen 
LocaliUlt  in  der  Heilighaltung  den  Vorrang  zu  vindiciren?  Auf- 
fallend muss  es  sein . dass  zu  gleicher  Zeit  so  verschiedene  An- 
sichten darüber  bei  den  gelelirtesten  Theologen  ihrer  Zeit  stattlinden 
konnten.  Die  byzantinische  Ansicht,  so  kaiserlich  unter- 
stützt. konnte  natürlich  wol  den  Sieg  über  die  ägyptische  An- 
sicht davontragen  etc.«  H.  Ewald  entscheidet  sich  nicht  be.«tiiumt 
für  den  Mönchssinai  oder  ScrbAl.  Geschichte  des  Volkes  Israel.  11. 
8.  143  fgg.  , In  England  erklärten  sich  bedeutende  Reisende  für 
den  SerbAl;  so  Bartlett . den  nur  das  Bedenken  Ängstigt,  ob.es 
nicht  rathsam  erscheine,  den  ganzen  Exodus  als  eine  Kette’ von 
Wundem  zu  betrachten.  Forty  days  in  the  Desert.  London 
• 1848.  Sehr  entschieden  tritt  für  die  Lepsius' sehe  Annahme  und 
den  Serbül  ein  John  Hogg,  Remarks  and  additional  views  on 
Dr.  Lepsius’s  proofs  etc.  Transactious  of  the  roy.  soc.  of  Li- 
terature.  Second  series.  111.  1850.  p.  183  fgg. 

423.  (8.  381.  Rödiger  zu  Wellsted’s  Reisen.  II.  S.  8!1  fgg. 

424:  S.  381.  Rödigert  1.  I.  II.  S.  90.  — Hengsten- 

bergs  Autheutie  des  Pentateuch  75.  II.  S.  390  fgg.  Robinson, 
4 I.  I.  197.  427. 

425.  8.  381.)  Selbst  Ewald’s  und  Rödiger’s  Auskunft, 
f’horeb  sei  eigentlich  und  ursprünglich  der  allgemeine  Name  für 
die  ganze  Gruppe  des  8inaigebirges , Sinai  dagegen  der  Name 
des  einzelnen  Berges,  der  jetzt  Gebel  Müsa  heisst,  jedoch  mit 
Einschluss  des  nördlichen  Vorsprungs  desselben,  welcher  jetzt 
f’horeb,  Chorif  etc.  genannt  wird,  kann  nicht  von  uns  acceptirt 
werden.  Aehnlich  H.  Ewald.  Gesch.  d.  Volkes  Israel.  3.  And. 
8.  144. 

426.  (S.  381.)  Lepsius , Briefe.  S.  351.  352.  Er  wird 

an  verschiedenen  Stellen  genannt  niff  in  oder  in. 

427.  f8.  382.)  Ludolf  von  Suthem  im  Reyszb.  S.  448. 

428.  (8.  382.)  Lepsius.  Briefe.  S.  353. 

129.  (S.  383.)  In  dem  Stationsverzeichniss  Num.  33.  das 
doch  bei  Elim  Quellen  und  Palmen  und  vor  Raphidim  den  Was- 
sermangel erwilhnt.  steht  bis  zur  Ankunft  am  Sinai  nichts  von  der 
Manna-  und  VVachtelgabe.  Diese  ist.  auch,  wie  die  Fassung  des 
1 6.  Capitels  des  Exodus  lehrt,  dem  Volke  nicht  vbr . sondern 
mich  seiner  Organisation  und  der  Gesetzgebung  geschenkt  worden  ; 
denn  Exgd.  US,  22  wird  von  den  Fürsten  der  Gemeinde  ge- 
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sprochcn,  die  doch  erst  auf  Jethro's  Katli  erwählt  und  eingesetzt 
•wurden  :<  ferner  wird  die  Sabbathheiligung  in  dem  ganzen 
Berichte  an  verschiedenen  Stellen  auf s schärfste  betont  und  »die 
Einrichtung  des  Sabbath  ist«,  wie  H.  Ewald  sagt,  ebenso  sicher 
acht  mosaisch  und  weder  vor  Mose  als  bestehend  nachzuweisen, 
noch  auch  erst  nach  ihm  gestiftet,  als  sie  vollkommen  den  Sinn 
des  nenen  Geistes  ansdrflckt,  der  in  der  Gemeinde  leben  soll.« 

Vers  5 heisst  es,  am  sechsten  Tage  sollen  sie  zubereiten, 
was  sie  einbringen.  und  es  wird  das  doppelte  sein,  was  sie  täg- 
lich sammeln.  Vers  211:  ‘»Und  er  sprach  zu  ihnen-;  Das  ist  es, 
was  Jehova  geredet;  Ruhetag,  heilige  Ruhe  Jehova  s ist 
morgen.  Vers  26:  Sechs  Tage  sollt  ihres  sammeln:  aber  am 
siebenten  ist  Ruhgtag,  an  d£m  wird  es  nicht  sein.  Vers  2t). 
Sehet!  weil  Jehova  euch  den  Ruhetag  gegeben,  darum 
gibt  er  euch  am  sechsten  Brot  für  zween  Tage,  — 

Wir  sehen , am  sechsten  Tage  sollten  sie  das  doppelte 
finden  , damit  sie  am  siebenten  den  Sabbath  nicht  zu  entheiligen 
• brauchten  1 

Der  Sabbath  ward  mit  dem  Gesetze  gegeben , und  dass  das 
Volk  das  Gesetz  bei  der  Manna-  und  Wachtelgabe  schon  em- 
pfangen hatte,  das  wird  von  unserem  Capitel  mehrfach  bestätigt, 
denn  Vers  4 spricht  Jehova:  Ich  will  das  Volk  versuchen,  ob 
es  in  meinem  Gesetze  wandelt,  oder  nicht?  Vers  2S.  Da 
sprach  Jehova  zu  Mose:  Wie  lange  weigert  ihr  euch  zu  beobach- 
ten meine  Gebote  und  Gesetze?  Vers  .44;  So  wie  Jehova 
Mose’n  geboten , stellete  es  (das  Manna,  Aaron  vor  das  Ge- 
setz znr  Aufbewahrung. 

Das  Volk  war  bereits  organisirt,  der  Sabbath  einge- 
setzt und  die  Gebote  waren  gegeben,  als  das  Volk  die  Manna- 
uml  Wachtelgabe  empfing. 

430.  (S.  3S5.)  Palmer,  I.  1.  p.  161.  Ritter,  1.  1.  S.  742 
vermuthet . hier  sdl  im  Bibeltexte  eine  Station , und  zwar  die  im 
oberen  es  Scheeh-Thale  ausgelassen  worden.  An  einer  eingehen- 
den Begründung  der  Lücke  im  topographischen  Zusammenhänge 
der  Erzählung  Exodus  16,  17.  IS  und  10  lässt  er  es  fehlen. 

431. ' <S.  387.)  Robinson.  Bibi,  sacra  vol.  IV.  Xo.  XXII. 

May  1840.  p.  381  fgg.  / \ 

432.  '8.  380.)  F.  A.  Stranss,  Sinai  u.  Golgatha.  Ss  Auf!. 

8.  129.  - ' 

433.  (8.  300,)  RobirtsOn.  Palästina.  I.  8.  196. 

434.  '8.  301.)  H.  Ewald.  Gesch.  d.  V.  Israel.  3;  Anfl.' 
II.  8-  145  sagt  von  dem  Volke  Israel;  »wir  sehen  nicht,  dass 
es  In  den  folgbndfcn  jahrzehenden  und. Jahrhunderten  einem  grossefl 


588 


Alto  Heiligkeit  de«  Serbäl.  G.  Mnnigä 


nachdruck  därauf  gelegt  hätte  gerade  die  einzelne  höhe  genau 
zu  bemerken,  wo  sein  liauptlager  hier  während  jenes  einen  j ah  res 
unter  Mose  stand.«  < . - . 

435.  (8.  391.)  Delitzsch,  Kirchl.  Chronikon,  1.  1.  I.  8.  134. 
S.  Tnch,  Ein  und  zwanzig  Sinait.  Inschriften  etc.  8.  25  fgg. 
Einiges  auch  ftlr  die  Arabia  Petraea  Gültiges  bei  Krehl , Ueber 
die  Religion  der  vorislamischen  Araber.  Von  Früheren  .Poeocke. 
Specimen  historiae  Arabum  s.  Abul-Faraji  de  origine  et  moribus 
Arabum  succincta  narratio,  in  ling.  lat.  conversa  etc.  Assemani. 
Bibliotbeca  Orient.  Clement. -Vatic.  17(9— 2S.  III.  2.  p.  380  sq. 
Von  ganz  anderen  Grundlagen  ausgehend  Hitzig  in  seiner  inter- 
essanten Schrift  über  die  Urgeschichte  und  Mythologie  der  Phi- 
listäer. 

.;  436.  8.  392.  Unsere  Leute,  die  ich,  durch  eine  Notiz  bei 

Stanley,  Sinai  und  Palästina,  p.  56,  aufmerksam  gemacht,  nach 
der  heiligen  Katharina  befragte , sagten  ohne  Ausnahme , sie  sei 
die  Mutter  des  Propheten  Jesus. 

437.  (S.  393.'  Wir  erinnern  an  die  mitgetheilte  arabische 
Inschrift  an  der  Klosterinauer,  welche  das  Kloster  des  Tör- Berge» 
Sina  und  die  Kirche  des  Berges  des  Zwiegesprächs  Munägä  er- 
wähnt. Auch  ist  es  auffallend,  dass  es  bei  mehreren  alten  Rei- 
senden heisst,  der  Berg  sei  klein. 

438.  (S.  394.'  Dieses  schwer  zu  erlangende  Sckriftchen 
ist  betitelt  Reist*  des  Professors,  Dr.  R.  Lepsius  von  Theben  nach 
der  Halbinsel  des  Sinai  vom  4.  März  bis  zum  14.  April  1845. 
Es  ward  ins  Englische  übersetzt  1846  von  H.  Pottreil,  in  s Fran- 
zösische von  F.  Pergameni.  TExtrait  du  Bulletin  de  la  soc.  de 
gdogr.  Jnin  1817.  p.  345  — 392.  Zu  der  deutschen  Original- 
schrift gehört  G.  Erbkams  Spezialkarte  der  Kloster-  und  Stadt- 
Ruinen  von  Faräu  im  Palraengruude  am  Fusse  des  Serbäl.  Zur 
Erläuterung  der  wahren  Lage  des  Sinai  und  l(oreb  aufgenommen 
am  28.  und  29.  März  1845  von  R.  Lepsius. 

439.  (S.  391.)  Wir  erinnern  nur  an  die  Absichtlichkeit, 
mit  der  die  Beduinen  viele  frühere  Reisende  und  selbst  noch  See- 
tzeu  von  dem  Serbäl  fern  zu  halten  wu-sten.  Burckhardl  würde 
ohne  die  ihn  auszeichnende  Energie  nicht  auf  die  Spitze  des  Ber- 
gas gelangt  sein.  Vielleicht  standen  hier  sogar  vorislamische  Hei- 
ligthümcr.  S.  a.  Qiin,  Zcitsch.  d.  d.  m.  G.  II.  S.  326. 

440.  (8.  (394.  In  der  Erzählung  des  Nilus- heisst  es  z.  B. 
»Obgleich  die  Eremiten  sonst  den  Berg  nicht  zu  betreten  pflegen, 
da  ja  Gott  selbst  auf  ihm  gestanden.«  Schon  Fl.  Josephus  be- 
richtet. dass  die  Hirten  sich  scheuten,  ihre  Ijeerdeu  auf  dem  hei- 
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ligen  Berge,  der  Wohnung' Gottes,  weiden  zu  lassen.  Fl.  Jo?. 
ed\  Haverk.  II.  12.  (T.  I.  p.  201.': 

' 441.  (8.  395.)  Ali  sagte  uns,  es  befände  sich  auch  am 

Fusse  des  Gebet  el  Bint  oder  Benftt  altes  Mauerwerk : doch  hab' 
ich  es  nicht  gesehen.  *■.  < 

442.  (8.  395.)  Palmer,  1.  I.  p.  215. 

443.  8.  396.)  J.  Hogg,  I.  I.  p.  196.  197. 

444.  (8.  396.)  Bei  Nil.is  ed.  Possin  p.  89,  9 Br(bj>ap^r), 
bei  Ammonius  ed.  Combefis,  p.  93  i'slipajüßt. 

445.  8.  396.)  Paulicianer , Eneyeiopaedia*  Metropolitana. 

XI.'  p.  446.  Lond.  1845. 

446.  (8.  396.)  Palmer,  I.  1.  p.  120. 

447.  (8.  398.)  G.  Weil,  Biblische  Legenden  der  Musel- 
männer. Frankl',  a.  M.  1845.  Filr  Mose  und  Aaron  besonders 
benutzt  das  Werk  Üsacliirat  Alulum  w.inatidjat  Alfuhum  (Vor- 
rathskammer der  Wissenschaft  und  Erzeugnis?  der  Erkenntnis?  1 
von  Ahmed  Ihn  Zeih  Alabidin  Albekri  nach  der  Gothaer  Hand- 
schrift N.  235. 

- 448.  '8.  398.)  Weil,  1.  L 8.  174. 

449.  8.  399.)  A.  a.  O.  8.  148. 

450.  (8.  399.,  Benjamin  von  Tudela's  Massaot  ward  mehr- 
fach edirt  und  aus  dem  Hebräischen  Übersetzt.  Die  beete  vor-  • 
handene  Aufgabe  ist  die  von  A.  Asher.  Hebräisch  und  Englisch . 

Berlin  1840.  2 Bände.  Hierher  gehört  auch  die  Nachricht  bei 
Edrisi,  Geographus  Nubiensis  3.  Clima  5.,  dass  am  Meere  von  ' 
Kulzum  die  Stadt  Madian  gelegen  sei,  welche  grösser  wäre  als 
Tabuk.  In  ihr  befinde  sich  der  Brunnen,  aus  welchem  Mftsa  die 
Schafe  Schu'eib’s  Jethro'sj  tränkte.  Mau  vergleiche  hiermit  die 
Nachricht,  dass  sich  die  Pharaniten  für  die  Nachkommen  des  Je- 

thro  hielten,  8.  221. 

451.  (8.  400.)  Tha  labi's  ' Aräjis  almagälis.  Nach  dem 
Ms.  des  8ir  Henry  ltawlinson  b.  A.  Sprenger,  Leben  und  Lehre 
des  Mohammed.  I.  8.  519. 

452.  (S.  402.  F.  Delitzsch.  Zur  Geschichte  der  christl. 

Kirche  in  Arabien.  I.  Kirchliches  Chrouiko»  des  peträischen  Ara- 
bien, 1.  I.  1840  u.  11. 

453.  ( 8..  402.)  Lepsins,  Briefe,  8.  444.  Ptoiemaeus  soll 
das  Käs  Geb  An  für  die  südlichste  Spitze  der  Halbibsel  genommen 
haben  nnd  ihm  die  Halbinsel  um  5 Grad  zu  kurz  werden.  Das 
ist  gewiss  richtig.  Man  gehe  nur  die  meist  nach  Ptoiemaeus  ge- 
zeichlfeten  ältesten  Karten.  Auf  fast  allen  ist  die  Westseite  der 
Halbinsel  viel  zu  kurz  oder  schwenkt  zu  scharf  nach  Osten  herum. 

'mf.  454.  iS.  402.  Ptolem.  V.  17,  3.  <t>apäv  *<uurr)  • ■ . 
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• • 455.  S.  492»)  Diodor,  UI.  42. 

456. " .(8.  4«2.j.  S.  A.  37, 'S.  518.  Uuscre  Vermuthung 
beruht  keineswegs  blos  auf  einer  Aehnliohkeit  der  Namen , son- 
dere vielmehr  auf  ■ bestimmten  geographischen  Angaben  iu  hiero- 
glyphiacheu  Texten.  Besonders  lehrreich  ist  der  Gang  der  Reise 
des  auf  der  Stele  von  Hauiamät,  Lepsius.  Uenkni.  Abtli.  LI.  Bi. 
15U\  Z.  12  erwähnten  Beamten. 

457.  (S.  403.,  v.  Tiscliemdorf,  A.  d.  heil.  Lande.  8.  92,  fgg. 

453.  (S.  403.)  Procopius,  De  aedificiis  Justiniaui.  V.  3. 

Par.  Ailsg.  1663.  p.  106. 

159.  (S.  404.)  In  Procopius,  De  hello  Porsico,  ed.  G.  Din- 
dorf,  1,  19.  p.  100. 

460.  (S.  405.;  vh)ari  3s  o ^otvixtuv  iv  i; 

j(<upav  xarateivtov  wo, )j.r,v,  evba  or^  ro  wapdnav  a/i.o  oöSsv  Sr. 
pf(  ^otvwa;  rfüovrai  ubvoi.  rou-ov  xov  cpoivixteva  ßasiXel  ’looari— 
viav<p  A|ioyapa‘'o;  s/aptsaxo,  o x«I»v  ixstvg  Xapaxr(vö>v  apjfrnv,  x*i 
»öxov  Jiomi/.eü;  <pü/.ap/ov  x<I>v  iv  llaLamxivfl  Xapax7(v<I>v  xar— 
saxrjsaxo  etc.  Procop,  1.  1.  I.  19.  p.  99  u.  100.  Unter  dem 
(homxtüv  kann  nicht  Tor , sondern  muss  Pharan  gemeint  sein, 
weil  ja  seine  Lage  inmitten  des  Landes  hervorgehobeu  wird  (iv 
rjj  fujoysiq  . Statt  Ajio^dpcqcK  würde  nach  Tuch  Zeitschr.  d. 
d.  m.  G.  111.  S.  134)  richtiger  ’Aflojfdpajiloi  zu  lesen  sein. 

461.  (8.  406. j v.  Tischeudorf,  1.  1.  S;  99.  Robinson  war 
der  erste,  welcher  die  betreffende  Stelle  des  Eutychius  herarizog. 
8.  206  und  dazu  S.  432,  A.  XVIII.  Burckhardt  erzählt  (S.  37  7 
u.  873)  die  Geschichte  der  Gründung  des  Klosters  nach  einem 
«arabischen  Dokument«,  in  dem  Robinson  mit  Recht  eine  Hand- 
schrift des  Eutychius  wiedererkenut. 

402.  (S.  4(17.)  Eutychii  Anuales  ed.  Pococke  II.  p.  160  seq. 

163.  (S.  409).  Ein  Abt  Stadr,;  b Hijßato;  (nicht  X.  h zr,z 
llsxpa;  wird  um  350  als  Abt  von  Kulzum  (Ki.usuct)  auf  dem 
Wege  uach  Pharan  geuannt.  J.  B.  Cotelerius,  Ecclesiae  graeeae 
monumenta.  I.  p.  664  u.  671,  c.  XXIV,  woselbst  erzählt  wird, 
dass  Abbas  Aniun  von  Raithou  den  Abt  Sisoes  von  Klysma  be- 
suoht  habe.  Ein  Bischof  von  Kolzum  Klysma  Namens  Poi- 
nten unterschreibt  sich  auf  dem  Concil  von  Constantinopel.  Acta 
oonciliorum  ed.  Harduin.  U.  696.  736.  Das  Kloster  zu  Raithu 
War  schon  zur  Zeit  des  Ueberfalles.  von  dem  Ammouius  erzählt, 
vorhanden;,  oder  diese  ganze  Geschkshte  muss  als  erfunden  be- 
zeichnet werden.- 

464.  (8.  411.)  Itinerarium  Antouiui  Augusti,  edd.  Ptrthey 
et  Binder.  Berol.  1843.  p.  276.  (536) ; Moos  Syna,  ubi  fons  est, 
in  quem  rauliec  si  laverit,  gravida  fit.  Der  hier  erwähnte  An-’ 
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tonius  Burdigalensis  jvou  Bordeaux)  ja  nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  S.  220  und  A.  201  erwähnten  Antoninus  Martyr  Placeu- 
tinus  ivou  Piacenza). 

465.  (S.  112.;  Flavius  Josephus,  ed.  Haverkamp.  11.  12. 
(T.  I.  p.  2ol.) 

466.  ;S.  413.)  1.  1.  III.  5.  (T.  I.  p.  256.)  • 

467'.  S.  113.)  S.  Tuch.  Ein  und  zwanzig  Sinaitische  In- 
schriften etc.  S.  39  fgg.  S.  a.  Hitzig,  Urgeschichte  und  My- 
thologie der  Philistäer,  S.  254  fgg.,  namentlich  8.  259.  §.  159, 
mit  dessen  Ableitung  von  Qiva  wir  uns  indessen  nicht  zu  befreun- 
den vermögen. 

466.  (8.  413.)  8.  559.  Anmerk.  196  und  199  finden  sich 

die  betreffenden  Stellen. 

' 469.  8.  413.)  Menologium  Graecorum  zum  16.  Februar. 

In  l'ghelli  Italia  Sacra.  T.  VI. 

470.  (8.  413.)  J.  B.  Cotelerius.  Ecclesiae  Graecae  monu- 
menta.  Paris  1677.  T.  I.  p.  577.  flzpl  toö  ’Aßßa  N txtovoj. 

471,.  S.  414.)  Acta  Sanctor. . ed.  J.  Boiland.  Antwerp. 
1643.  zum  9.  Januar. 

472.  (8.  41o.i  Harduin , Acta  couciliorum.  Paris*  1714. 

T.  II.  p.  665.  D.  E.  666.  A.  B.  Epistola  äzs^aXo;  Marciani 
Aug.  pro  Juvenale  contra  Theodosium , ad  Macarium  episcopum 
et  sinaitas  mouachos. 

473.  S.  416.'  Indem  H'ßvnen  und  schwer  zu  erlangenden 
Buche  lllustrinm  Christi  martyrura  lecti  triumphi,  vetustis  Grae- 
eorum  mouumentis  cousignati,  ed.  Franc.  Combefis.  Parisiis  1660. 
p.  9 1 sq.  Das  von  uns  benutzte  Exemplar  verdanken  wir  der 
Güte  der  K.  S.  Bibliotheksverwaltung  zu  Dresden. 

474.  (S.  417.)  Ammonius,  1.  1.  p.  107. 

475.  )8.  416.)  Ammonius,  1..  I.  p.  97. 

476.  IS.  419.  Lepsius,  Briefe.  8.  443  u.  444.  8.  a.  Au^ 

merkuug  453. 

. 477..  (8.  419.)  Johannes  Moschus,  l’ratum  spirituale.  Bei 

Cotelerius  Eccl.  graec.  mouum.  II.  p.  403. 

476.  (8.  419.)  Ein  so  langer  Aufenthalt  eines  Segelschiffes 
in  Folge  widrigen  Wetters  kann  auf  dem  rotlien  Meere  wegen 
der  dort  wehenden  periodischen  Winde  wol  Vorkommen. 

479.  (8.  419.)  Förster,  Histor.  Geography  of  Arabia.  I.  ’ 
p.  345. 

460.  jS.  . 420.)  . Sie  findet  sich  a.  im  Corpus  inscriptiouuai 
graec.'  LU.  no.  5127  und  stammt  wol  aus  dom  zweiten  Jahr- 
hundert p.  Cbr.  *.*:>■•  . ' j 
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451.  (8.  421.)  Kosmas.  Topographia  christiana.  V.  in  der 
l'ollectio  nova  patnim.  ed.  B.  de  Moutfaucon.  T.  II.  p.  195  seq. 

452.  (8.  421.)  v.  Tischendorf.  1.  I.  S.  9S. 

433.  (8.  424.  Le  Quian,  Oriens  C'hristiamis.  Par.  1710. 

T.  III.  col.  751. 

4t» 4 . 8.  424.  1.  1.  col.  752.  lieber  denselben  Ketzer 

Theodosius  Le  Quieu,  1.  1.  coli.  110  B.  105  C.  D. 

135.  3.  121.)  Concil.  labb.  VI.  coli.  255  E.  1117  B.  ; a. 
bei  le  (jnien,  1.  I.  Die  Monotbeleteu  nahmen  nur  einen  Willen 
jaovov  l)sXr([i<x  in  Christus  an ; ihre  Gegner , die  Dyotheleteu. 
zwei  Willen  Soo  !lsi.r)u.aTa). 

ISO.  3.  425.)  Pococke,  Spec.  p.  127.  Barhebraeus,  p.  Sl. 
v|,  ed.  Kirsch,  bei  Delitz.-ch,  Kirclil.  Chronikon.  II.  S.  52. 

137.  8.  425.  Concil.  Labb.  V.  bei  Delitzsch,  1.  1.  11  , 

8.  52.  Es  unterzeichnen  Johannes  von  Augustopolis , Macariu- 
Bischof  von  Arindela , Stephanus  Bischof  von  Arad , Demetriu- 
Bischof  von  Charakiuoba,  Ilelias  Bischof  von  Areopolis,  Zonobius 
Bischof  von  Elusa,  Johannes  Bischof  von  Phänus,  Paulus  II.  Bi- 
schof von  Aila,  Petrus  III.  itttaxoso;  Ttuv  llaßspßoXuiv,  Barachus 
Bischof,  von  Bacatha. 

433.  iS.  125.)  Baronius.  Annales  eccle.-iastici.  Lucae 
1744.  T.  XVI.  p.  95.  Porro  et  illu.strem  flösse  montem  illurn 
Lat  nun  dictum  habitatione  monachorum  Sinaitarum,  qni  ob  Sa- 
racenorum  incursus  inde  profecti  Dei  mouitu  illucmi- 
grarunt,  ipse  testatur  etc. 

439.  (8.  431.)  Durch  diesen  Orkan  und  die  ihn  beglei- 

tenden Wolkenbrüche  wurden  eiuige  altägyptische  Tempelreste 
zu  Antinoe  blossgelegt,  die  iah  zu  entdecken  das  Glück  hatte. 

Sie  beweisen,  dass  Hadrian  den  seinem  Lieblinge  Autinous  zu 

Ehren  gegründeten  Ort  auf  dem  Gebiete  der  altägyptischen  Stadt 
Besä  anlegte.  8.  Ebers,  Zcitschr.  f.  ftg.  Sprache  u.  Alterthums- 
knnde.  1S7U.  8.  2 1. 

490.  S.  459.)  Russegger,  1.  1.  III.  8.  29  u.  3». 

491.  S.  447.)  In  Lepsius’  Denkmälern  a.  Aeg.  u.  Aeth., 

bei  de  Laborde,  Lettin  de  LavaL  etc.  Die  Copieen  und  Ab- 
drücke der  letzten  englischen  Expedition  sind  noch  nicht  ver- 
öffentlicht word  u. 

492.  8.  4 13.)  Niebulir,  1.  I.  S.  235  fgg.  Dazu  Taf.  XLIV 

193.  8.  443.)  Graul,  1.  1.  II.  8.  203  und  204. 

494.  8.  443.)  Robinson,  1.  1.  I.  S.  126. 

495.  8.  448.  A Handbook  for  traveliers  in  Syria  and  . 

Palestine.  London.  J.  Murray.  1368.  I.  p.  24. 

496.  'S.  4+3.  Palmer.  I l.  p.  230'.  • « « ;•» 
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497.  (S.  448.)  KUppell,  1.  1.  8.  367. 

49S.  (8.  449.)  Letronne.  Journal  des  savans.  1835.  Aoüt. 
, p.  472. 

499.  (8.  450.)  Robinson.  1.  1.  I.  8.  125 — 127. 

500.  (8.  450.)  Wol  nach  Niebuhr's  Tafel.  Nach  der  scbö- 
1 nen  bildlichen  Darstellung  unserer  Stätte  bei  Lepsius,  Denkmäler. 

Abth.  1.  Bl.  8 wären  mehr  vorhanden. 

501.  (8.  451.)  Lepsius,  Briefe  etc.  S.  337. 

502.  (8.  452.)  Lepsius,  Denkmäler.  Abth.  II.  Bl.  144.  9. 
In  dem  dort  gegebenen  Texte  sind  zwei  Zeichen  zu  emendiren. 

Es  steht  fflr  O ©,  statt 

502.  (8.  453.)  Der  Engländer  Tyrwhitt  besuchte  1863 
8arbut  el  ühädem,  brachte  einige  »Schlacken«  mit  nach  Europa 
und  liess  sie  dort  untersuchen.  Die  Analyse  ergab,  dass  sie  nicht 
durch  künstliche  Schmelzung  entstanden  sind.  Braunstein  und 
Eisen  (28%)  bilden  ihre  Hauptbestandtheile ; indessen  scheint 
Tyrwhitt  kaum  die  von  Lepsius  gemciuten  Schlacken  berücksich- 
tigt zu  haben.  Die  jüngste  englische  Expedition,  welche  sehr 
genaue  Untersuchungen  anstellte,  fand  hier  »niimerous  evidences 

( of  the  immense  smelting  operations  carricd  on  by  the  ancient 
< Egyptians.«  Palmer,  1.  1.  p.  235. 

503.  (8.  454.)  J.  Gardener  Wilkinson,  A Handbook  for 
travellers  in  Egypt  etc.  Lond.  J.  Murray,  p.  204. 

g . 504.  (8.  454.)  Athenäum.  Mai  1859. 

„jf  • 505.  (8.  455.)  Palmer,  I.  1.  p.  231. 

' 7 506.  (8.  455.)  Die  Denkmäler  von  Sarbut  el  Ohädem  sind 
i vnn  der  englischen  Expedition  photographirt  und  durch  lalsch- 
/fiapierabdrflcke  vervielfältigt  worden.  Leider  ist  es  uns  nicht 
möglich  gewesen,  uns  von  den  letzteren  Copieen  zu  verschaffen. 

506.  (8.  455.)  Palmer  nennt  den  Namen  der  uns  beschäf- 
tigenden Denkmäler  »Saräbit  el  Khädora« , d.  i.  die  Höhe  des 
Sklaven  oder  Dieners.  Die  Araber  sagten  ihm , sie  sei  so  be- 
nannt worden  nach  einer  schwarzen  Statue,  welche  einen  Diener 
oder  Sklaven  dargestellt  habe,  und  welche  von  den  Franzosen 
nach  ihrer  Einnahme  von  Aegypten  fortgenommen  worden  sei. 
Er  bemerkte  unter  den  Trümmern  dos  »Forum«  ein  Piedestal,  auf 
dem  diese  Bildsäule  gestanden  haben  könnte.  Im  British  Museum 
befindet  sich  ein  schön  gearbeiteter  Frauenfuss  von  schwarzem 
Stein,  den  Major  Macdonald  aus  Sarbut  el  Chftdem  dorthin  ge- 
gandt  hat.  Palmer  hält  es  für  möglich,  dass  sich  die  betreffende 
8tatue  im  Louvre  befindet;  doch  mdtthten  wir  glauben,  dass  die 
Araber,  unter  denen  der  Zug  Napoleon  I.  nach  Aegypten  bereits 

Ubers,  Ourcb  Oosen  min  SUsi.’  I 35 
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Sarbut  el  Chidem.  Redlichkeit  der  Beduinen 


mythische  Formen  angenommen,  diese  Etymologie  erfunden  haben 
nnd  unsere  Stätte  altägyptisch  ® °gn  yatem,  der  abgeschlos- 


sene Ort,  die  Burg,  Citadelle  etc. 


, O o Q 

'VOn  , ^ n’  B14". 


ui't&u  und  semitisch  DTH  abschliessen.  absperren)  genannt  ward. 
Sarbat  oder  Sarbut  ist  ein  Wort,  das  von  den  Beduinen  der  Halb- 
insel für  Hügel-  oder  Berggipfel  gebraucht  wird.  Das  Ganze 
bedeutet  also  wol  die  Höhe  der  befestigten  Factorei,  des  festen 
Fleckens. 


507.  (S.  455.)  De  Laborde , Voyage  de  l’Arabie  Pötree. 
Text  p.  4 4.  Schubert. 

508.  (8.  45S.)  Pococke,  1.  1.  I.  S.  210.  Burokhardt  er- 
zählt von  einem  Tauära.  der  seinen  Sohn  gebunden  von  einem 
Felsen  herabgestürzt  und  so  mit  dem  Tode  bestraft  hatte,  weil 
er  einem  Freunde  Korn  gestohlen  hatte. 
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Aaron  64  84.  210.  21L  230.  24S  A. 

324  Hügel  des  — 334.  392.  398. 
Aatu  157.  Pestplage  ‘>41).  Pest- 
raenschen. 

Aharis  (Pelusium)  78. 

'Abbüs  Pascha  78.  249.  252,  32L 
321L  äli 

Abd-Allatif,  arab.  Arzt  in  Aeg.  533. 
Abd  el  malik  ihn  Merwün  294.  295. 
Abessinien  228. 

Abiram,  336  A;  1 , 

Abocharabos  590. 

Abocharagos  405.  Fürst  der  Sara- 
cenen. 

Abraham  222  A.  237 . 239.  240. 
Abü-Cheschüb  501. 

Abü  Kescheb  (».  Cheschüb)  91L 
Abü  ltumail  352  A. 

Abü  Selimeh,  127  1 14  1 19.  534. 

Bucht  von  — 125.  Hafen  von  — 
, 534, 

Abü  Simbei.  Inschrift  von  — 171. 
Abü  Soliman  13. 

Abü  Suüra-  Quell  112.  (Suweirah 

372.1 

Abü  TAlib  523, 

Adam  240. 

Adonis  570.  Cultus  des  — 281 . 
Adule  420. 

Aegypten  269  A.  328.  462.  Baum- 
wolle in — 478.  Besteuerung  in  — 
470.  Boden  von  — mit  vegetab. 
Producten  477.  Christenthum  in 
' — 215.  Dynastie  neue  in  — 14. 


Eroberung  durch  Oamanen.  2 toi. 
Feldbestellung  in  — - 467.  Gärt- 
ner  in  — 69.  Gesundheitspflege 
in  — 549.  Getreide  von  — 234. 
Einiger  Gott  im  alten  — 529. 
Grundsteuer  in  — 469.  Men- 
schenopfer 495.  Minen  133. 144— 
16.0.  Nahrungsmittel  aus  — 125. 
Rechtspflege  543.'  Bei-  u.  Scha- 
rakiäcker  in  — 467.  Rosse  und 
Streitwagen  529.  Tauben  4S2. 
Trauer  529,  Wein  und  Wein- 
genuss in  — 490.  Zukost  231  ■ 
Zwangsarbeiten  521 . 

Agapitus,  Bischof  vom  Sinai  413 

MB. 

Agatharchides  1 52.  154.  157.  Gold- 
minen bei  Iliodor  545. 

'Agrüd  512. 

Ahmed  Ihn  Zein'AlAbidtn  Albekri 

'399. 

Aila,  Strasse  von  — 563.  Golf  von 

— 120. 

Ailim  (Elim)  352. 

AD.loto;  294. 

Ailisios  284  285. 

'Akaba  323.  324  325.  Meerbusen 
von  — 363.  422.  563 
Aktisanes  zu  Rhinokorura  563. 

' Aleikdt  s.  Beduinen. 

Alexandria  12.  59.  229.  293.  258  A . 

302.  310.  400.  459. 

'Ali  (Ali)  291.  289. 
al  KAthiba  (s.  el  Kflthiba)  555. 
Alus  180.  209.  . . . " 
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Amalck  210.  220.  222 
Amalekiter  I r» I 211.  213.  214. 

221  3sn  :is;i.  -ii;t. 

Amasis,  Abschaffer  der  Menschen- 
opfer in  Aeg.  195. 

Amcnhemha  UL  1 49.  ltil . 432. 
152  A. 

Ainenophis  155.  15li. 

Amina  239. 

Ammonius  217.  314.  35(t  A.  300. 

LUL  4111.  419. 

Anachoreten  25H.  200.  4l)l . 

Anna,  heilige,  Kapelle  der — 282  A. 
Anta,  Arten  des  — 5<i1 . Körner 
221. 

Antinoe  431 . 

Antipas,  Kapelle  des  — 292  A.' 
Antoninus  von  Bordeaux.  410.  411. 
Antoninus  von  l’iacehza.  221 . IIS 
A.j  sein  ltinerarium  5311. 
Antonius,  d.  heilige  (von  Koma; 

21(1.  2 OS  401  338 

Apepi,  ägvpu  König  323 
Apollinopolis  magna  5411 . 

St.  Apullinare  zu  ltavenna  iüiL 
Araber  302.  304.  423,  431 . 4 öS, 
5li7.  37(i.  Der"  arme  — 32.  33. 
N'atürl.  Begabung  23.  20,  Beur-  '• 
theilung  der  Christen  4 LL  Dauer- 
haftigkeit beim  Laufen  108. 
Frauen  240.  505.  Freundlichkeit 
gegen  Knaben  00.  Namen  Ihl . 
132.  Reisen  383.  Religiöse  Schrif- 
ten 308.  Sabäische  ('ulte  173. 
Sagenschatz  121.  122.  Tradition 
221.  Untergebene  des  St.  Ka- 
tharinen-Klosters 231 . Waffen- 
schmiede 4S. 

Arabia  Fetraea  32  I.  381 , 337.  420. 
423  302 

Arabien  215.  210.  403. 

Araika  420  A. 

Araki  205.  200  A.  3o7. 
Archimandriten  424 
Arsinoe  02. 

Asien,  Kupfer  in  — 150. 
Asklcpiodotos  178.  335 . 

Asnatn.  ägypt.  Weib  Josefs  49ti. 
Assa  (1‘harao)  1 30,  537 
' Atükagebirge  ÜO,  57.  UL  OIL  98. 
104. 

Atema  '(Jdumäa)  hü. 

Athanasius  210  40$.  423  508. 
Atnotcs  il’haraoi  548. 


Aussatz  157. 

Aussätzige,  ihre  Verwendung  in  den 
Äegypt.  Bergwerken  343 

Auszug  der  Hebräer  12  ff. 

Auxomiten  404. 

Aze  338. 

B. 

Baal  174.  317.  C'ullus  auf  Bergen 

US.  173. 

Baal  Zephon  LL  01L  3h.  510. 

Bah  el  Mandel)  323. 

Bahylop , 150.  302.  Turah;  347. 

Bacchus  338  A. 

Bachschisch  AL  32. 

Baggermaschinen,  verwandt  zur  Ver- 
tiefung des  Menzaleh -Sees  310. 

Bahira  310  A. 

Balduin  L 289. 

Baiiah -See  92. 

Bund  Sälih,  s.  Beduinen.  . < 

Barnabas  300. 

llarkahuta  (Teiche)  497. 

Bast  (Aschera)  484.  403 

Baumwolle,  die  B.  in  Aegypten 
während  d.  amerikan.  Kriegs 480, 

Beden  583. 

Beduinen  230.  203.  395.  307.  Sel- 
ten betend  295.  Kilo  208  . 3.37 . 
Erdhütten  37.1.  Fest  des  Sdlih 
im  W.  es  Schech  177.  241.  Feuer- 
erzeugung 303.  F'ruuen  240.  Gär- 
ten im  W.  Feirän  180.  Halten 
Europäer  von  ihren  heiligen  Stät- 
ten fern  393.  Verhalten  nach 
Annahme  den  Isläm  423.  Kohlen 
nach  Aeg.  liefernd  233.  Liebe 
u.  Ehe  182 — 187.  Localsagt-n 
307.  Mädchen  182.  185.  Opfer 
auf  G.  Milsa  321L  Redlichkeit 
594.  Steine  bezeichnete  31h  A. 
Vermittler  des  phün.-aeg.  Han- 
dels 1 22. 

Beduiuenstämme  der  Aleiküt  295 
A.  200,  308.  ml  427.  42h. 
129.  'Awürimeh  295  A.  Banä 
Salchi  204.  Banu  Sälih  (nach 
Eulychius)  574.  Benin  202  A. 
Delta-Jled.  85.  Gebaiije  285  fgg. 
371 . Gindi-Stamm,  Beil.  ISIS,  ei 
llndänijeh  2s0.  Retheny  287. 
Sa'idijeh  293  A.  308.  427.  428- 
Sattula  198.  292  A.  Sawaleha 
DHL  231L  294  A.  295,  290.  Ser- 
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bdl-Beduinen  1 36.  I 39.  Tauära, 
a v O 1 1 H 185  196.  196. 

ä a.  m m a 594  etc. 

. Tebna  195.  IlMi.  ALL  2 92,  Te- 
rabfm  P2o.  Im  Kloster  "von  Tör. 
Bega  465. 

Beirut,  Felsengemälde  von  — 563. 
Belbäs  13.  HJL  UlS. 

Beled  en  Nassära  594. 

Benjamin  von  Tudela  5 so 
Bern  Hassan,  Wachteln  563 
Bergwerke,  Strassen  nus  den  Berg- 
werken zum  Meere  127.  Transport 
nach  Aegypten  149.' 

Besä,  Antinoe  592 
Bethlehem  567.  569. 

Bethrabbi  417  IIS.  424. 
Bethrambe  352.  396 
Birket  el  Hagg  495. 

Bischarin  S.  465.  496 
Bittere-Seen  21*  32.  SIL  Si.  SS. 
Blemmyer  417. 

Bombay,  Dampfer  von  Liverpool, 
Marseille,  Genua,  Triest,  Brindisi 
und  Odessa  durch  den  Suescanal 
AL  25 

Bornuvölker,  Verbindung  der  B. 

mit  d.  Aegyptern  5JJl 
Bosra  .‘119  A. 

Briten.  Sonntagsheiligung  der  — 

1LL 

Bubastis  liL  Fahrt  nach  — 492. 

das  Sechet-Fest  zu  — 491. 
Buehri  419, 

Büghäbigh  b.  S.,  Gärten  von  — 3M. 
Buka  4K6. 

Byblos  570 

Burko,  der  Schleier  arabischer  Wei- 
ber II 

Busch,  brennender  195.  406.  Alü. 
Bussarän-Büsche  (Beytharan;  129. 

206.  2AL 
Byblos  291 . 

C. 

Capland  116. 

Caracalla  179. 

XifS-ip  (Astarte)  551 
Chadyga  iChadidja)  571. 

Chafra  151. 

Chalcedon,  Concil  von  — 219,  402. 
Xipdvßpa  51  {■  , 

Xdprov  549~ 

. Chatem  508,  •<  * • 


Chefren  151.  Statüe  des  — im  Mu- 
seum zu  Bulak  542 
Cheops  119. 

Cheops-Pyramide  330 

Chesbet  511. 

t'heta,  Volk  der  96, 

Chetasar  SI.  Fürst  der  Chcta  SfL 
Chettatin-,  Chettatin-(Felsen'  19s, 
‘lii/lAA  197. 

China  JJL 
Chobar  416,  119. 

Choink,  der  12L  1 91 
Chorcb, (Horeb)  209.  210  A.  -Ml. 
•215  *2 is.  -210.  316.  2LL  2AL 

1-29.  116  175  390.  aiLL  194. 
401.  411  411.  421—426.  591L 
Choreb  u.  Sinai,  Unterscheidung 
von  — 380 — 385. 

Chorif  (Choreb)  116. 
Christenklostcr,  verschüttetes  373, 
Chufu  119 
cicada  561. 

Cliinacus,  s J.  Scholasticus  284. 
codex  Friderico-Augustanus  106. 
codex  Sinaiticus  3122 — 109. 
ebdex  Vaticanus  UM. 

Coenobiten  401 . 

yomt  Kupfer,  Erz  550. 
Congo-Neger  167. 

Constantia,  d.  h.  Kapelle  der  — > 
282  A. 

Constantin  der  Grosse  277  A. 
Constantinopel  405.  421  Sophien- 
kirche zu  — 275. 

Contract  163. 

Corfu  213  A. 

Cornelius  Palma  216. 

Cosma,  St.  566.  568, 

Cosma  e Damiano,  S.  S.  271.  317. 
Cosmas  (Kosmas)  Indicopleustes 
LüiL  1211  ff. 

Creta  266  A. 

Cypern  266  A. 

Cypressenebene , Grenze  zwischen 
Sinai  und  Choreb  577. 

I). 

Daghaba  323  A. 

Damaskus  215,  319  A.  569. 
Damianus  s.  Cosma. 
Daphka-Tabakat?  519. 

Dathan  136  Anm.  • , 

Deir  Abü  Faneh  2Ö1!  A.  567. 
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l)eir  Antus  373. 

Deir  el  ’Abid  21)  I . 

Deir  el  Arba'in  s.  el  Arba'in. 

Deir  el  Bahri  501 
Deir  el  BustAn  321 — 

]>eir  Sigillije  201 . 2 »2.  396.  1 1 V 
Delta  ü Baumwolle  vom  — liL 
Pferdezucht  100.  Keise  durch  — 
liL 

Demetrius,  Kapelle  des  — 282  A. 
Dendern,  das  Techu-Fest  zu  — ls3. 
Der  el  Bahri  s.  Deir  el  Bahri. 
Derb  el  firaun  (Pharaonenweg; 
1 1~2  • 

Derb  el  Ijagg  BL 
Derb  esSerbAl,  oder  von  Menschen- 
hand angelegter  Weg  auf  den 
RerbAl  2UiL 
Dhulas  21iü  A. 

Diocletian  155.  250  A.  1BL 
Dionysos  228  A. 

Dir  el  Abid  202  s.  Deir  el  Abul. 
Donuufttrstenlliümer  21ili  A. 
Dophka  32  127-  LliL  2Ü5L  2lJL 
212.  Duphka  il  die  aeg.  Berg- 
leute 114 — 164. 

Dorothea,  heil.  570. 

Doula  ION 
Dragoman  BLL 
Dschidda  iS. 

Dulas  202  A.  lliL  s.  Doula 

1 \ IM  A 


Rbipniten  210. 

‘Eggaui-Paaa  lillL 
el  Aika  01))  A. 

Elam  (s.  Elim)  21  IO. 
el  Arba'in -Kloster  (Kloster  der 
vierzig  Märtyrer)  s.  a.  Deir  el 
Arba'in  BLL  BLL  341—254.  252 
330  A.  305. 
el  Asasif  103, 

Elat  5JLL 

el  Buweib  200.  223.  384. 
Elccsaiten  558. 

Elephantine  L51L 

el  Ge  Ah  (s.  el  KAai  201 . 

el  Häuf  490. 

el  Heawe  UilL  185.  159,  107.  222. 
393.  305.  BLL 

Kliaa  21IL  215.  21h.  310—318.  282 
401.  572.  Kapelle  des  ■ — 212. 
220.  327.  344.  _»  , 


Elim  LULL  110.  123.  L25.  Uä.  LIK 
222  222,  282  BJä,  11h  A.  42t) 
502.  . . . .■ 

Elisa  310. 

el  KA'a  2112.  222  31LL  232  4415 
el  KAthiba  401 . 
el  Man  (Manna)  222 
el  Materieh  12 
el  Wadi  212. 
el  Watijeh  222  22L 
Apine-vinette,  Kraut,  welches  nauh 
I.esseps  bitteres  \\rasser  versüsst 
111 

Eremiten  a.  d.  Sinaigruppe  344. 
Erythrier  11L 
F.saias  343,  417. 

Essenerorden  353. 

F.thara  lliL  03 — 97.  lliL  103 ; Wüste 
E.  145 ; E.,  Festung  an  der  Ost- 
grenze Aegyptens  507. 

Euphrat  503.  504. 

Eusebius  von  Caesarea  210.  332 
413. 

Eutychius  217.  290  A.  293  . 203 
205  A.  IM,  112  418.  50S. 
Kritische  Würdigung  des  — 410 
Exodus  SO  fgg.  102.  — nach  1 lin- 
der 157.  Jahr  des  — 323.  Sta- 
tionen des  — 52.  Bestimmung 
der  I.ocalitäten  des  — 219. 

F. 

Fakils  75.  112 

FeirAn  (s.  Wadi  EeirAn)  Bewohner 
von  — 195. 

Fellah  293.  Mädchen  200.  l’oat 
52S.  Zustand  12. 

Feuerzeug  der  Araber  584. 

Fels  in  Choreb  337 
Feuersteininstrumente  531. 

Firdseh  (Türkis)  137. 

Fossile  Thierreste  in  Tussum  52 
F’ra  Antonio  von  Fiesoie  302.  . . 
Friedensverträge  der  Pharaonen  mit 
syrischen  Fürsten  85.  82  527. 

«.  ' ' 

Gabriel  319  A.  571. 

Ga’deh,  Kraut  32S. 

Galla  Placidia  570. 

Gaza  503. 

Gebalijeh,  s.  Beduinen  19*,  100. 
295 — 297.  MädcherV  der  — 293. 
309.  22ä  A.  332  M2  378.  4U6. 
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Cie  bei,  Bedeutung  de*  Worte*  I 19 
Cf.  Abü  Madhi  ;;:o-  — 

Cf.  Abü  Rumnil  335. 

Qebel  Ahmed  Taher  1LL  *’'■*•’ 

0 Aribeh  33«. 

Qebel  ßaba  L31L 
Ci  Bed'a  137. 

Cf  llebera  130.  *.  Heherijeh. 

Cf.  Heherijeb  13**. 

Q.  Kbestimmi  (Epistemiu*!  31  I 
Q.  eil  Drir  ns.  AU  A.  33  1 . 

Q.  el  benit  185.  336.  123. 

Cf.  el  Jlint  395. 

CL  el  Cihrabi  1 IV  156. 

G-  el  llurar  3*i5. 

0.  l\  MürAk  1511 
Ci.  el  Rnbbeh  396. 

«.  ürfftn  2.36. 

Ci.  er  Kahn  I 13 
Ci.  es  Salib  278.  AU  A.  336.  ML 
Q.  et  Tih  36A  JAA.  156 
Cf  , es  Zeit  AiLL 
Q.  Pre'ah  33 J. 

Cf.  Ciharandel  1 1 *’■  1 I s. 

Cf.  Cihareb  361. 

Ci.  Ghubscheh  331. 

Ci.  HnmmAm  Fir’aun  llli.  121  I 21. 
37U.  372.  Seine  geol  Hi  'C baf- 
fen heit  332 

0 HamntAm-Seidna-MAsa  ’,70 
Ci  HArün  218. 

Cf.  Herweit  3til. 

Ci.  HimAm  All!  A.  _ 

Ci.  Katherin  M2.  AUL  321.  325. 

AAL  ALL.  351—365.  3h».  395. 

, 1 1 2 . 363.  Höhe  de»  — 323  A. 

Q.  Mailsös  361.  > * 

Ci.  Mnriam  52. 

Cf.  Menega  3!l|. 

(i  Mokatteb  372. 

Ci  MunAgA  211.  327.  311  3:>6. 

L2  A.  AAL  jSs.  — am- iL 
MAsa  — am  Serbdl.  Opfer 

, dem  Mose  auf  — 2iH. 

Murscha  12s 

. MA. in  ML  2112.  2iü_  ALL,  A&L 
327.  ALL  ALL  331.  3AL  AAL  A. 

i Hl  3 13.  311,  t.  ALL  A.  ALL 

5U  A 363.  3s;i  31)2.  3<.t3.  ML 
lAL  MA  MIL  ALL  ILA  I2A  IHL 
Besteigung  des  — 31*9—327  Kel- 
sen sie»  — 333.  Gruppe  de»  — 
-t ln  II*.  422.  I21L  Höhe  de«  — 
32A  A.  Horn  des  — AUL 


Cf.  NAkils  361.  372.'*  • * * ' 

(f.  Sad'dur  113.  ' . . 

Q.  Salib,  s.  Ö.  es  Saltb. 

Q.  Salih  2AS. 

Cf.  Samghi  325. 

Ci.  SerhAl  u.  W.  Feirdn  ISS» — 208. 

. s.  SerhAl. 
d.  Seru  365, 

Q.  Sona  218.  ALL 
Cf.  SuAr  127. 
fi.  Suerijeh  127. 

Cf.  TAhüai  ULL  221.  1 ' 

Ci.  TAjil*eb  126.  * 

Ci.  Tinia  365. 

Q.  Lm  ChAres  179' 

CJ.  Zebir  355,  359  A1.  363  A.  365. 
377.'  Höchste-  Spitze  der  Halb- 
insel  336. 

Gesem  9L  (Gosen.) 

I’esfv,  KeaCji  der  LXX  (Ciosen)  505 
Ge»chwi»terehe  in  Aegypten  und 
l’ersien  LA. 

Gesetzgebung,  die,  und  ihr  Schau- 
platz 3si> — 391 , 

Oethrabbi  396.  116.  417 
Ciharkad-Strauch  1 t~ 

Ghafire  295.  296.  371  (Beschützer 
des  Klosters.) 

Gideon,  Mönch  2i!ü  A, 

Giseh  139.  L6L  112,  33(* 

Gnostiker  396. 

I'oßoklTtt  588. 

Goldbergwerke  152.  Lage  der  — 
516.  Aegyptischer  Plan  der  — 

■513 

Gosen,  Grenzen  von  — 12  fgg. 
312  fgg.  Lage  der  Landschaft 
— ISS.  Aegypt.  Name  von  — 
305.  lieberwach  ung  von  — 19. 
Gott , einiger,  unsichtbarer  der 
Aegypter  Ui. 

Gregor  von  Nazianz  2»1 
Grundsteinlegungen,  ägypt.  Dar- 
stellungen von  — 551*. 

Gurandela  11h  A.  s.  W.  Gha- 
randel. 

. • ’ . \ 

H. 

Hagar  Mtlsa  337. 

Handhaiapfel  (s.  Koloquintenapfel) 
180  • • • 
H&rün  (Aaron)  334. 

Hatasu  56t.  > ' — 

Hathor  163  u.  A.  H.  Mafkat  141. 
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Hat-Hor  Lil  Anm. 

Hauära  -Quell  lli-  113.  UlL  1 7,* 
Hebräer,  Auszug  der  — M*  - - Klj. 
Aufbruch  der  — 84  — 98.  Zeit 
der  Bedrückung  der  — 72 — 84. 
Vermehrung  der  — 1L  s.  Exo- 
dus. 

Hebron  15  A.  3tiO. 

Hedschin  (l)romedar)  1*17. 
liekatacus  207.  Auszugsbericht  des 
— 157.  a.  Exodus. 

Hekaterina  .'>70. 

Helena , Kaiserin  217  A.  319. 

Kn|*elle  der  — 2S2  A. 

Heliopolis  91-  1.79 

Helym  ,s  Elim'  L21L  39  L 

Hererat  el  Kebir  1 '.***. 

Hermopolis  magna  29'.*  A 
Heroonpolis  491 

Hesj-  el  Khaltätin  197.  s.  Chet- 
la’tin.) 

Hieroglyphentafeln  455. 

Hierogi yphische  Inschriften  138. 
Hieronymus  iPamphyli)  ‘12**.  113 
Hiob,  Diakonus  1 7*». 

Homeritische  Saracenen , Summe 
der  — 4111- 
Horeb,  s.  Choreb. 

Horus  12.  1 7 7 199.  174  Tempel 

des  — von  Edfu  .79 1 . 

Hosch  der  Patio  der  Spanier  HL 
Huyan  Abü  Senneh,  Grabhügel  des 
—123. 

Hur  219.  , 
llutberg  33 | 

Hyksos  18.  89.  Ulli.  1 .79.  157. 

L 

J'adeh,  s.  Gadeh  (Ysop;  338. 

Jalta  399 
Jakob  491 

Jakobos  255.  Kapelle  des  — 282 
Anm. 

Idumäa  (Atema)  85. 

Jenischehr  362. 

Jerusalem  244.  279.  289.  397.  399. 
403.  424.  423  993,  Patriarchat 
von  — 218. 

Jethro  iSchueib,  211.  214-  220— 
222  238  257.  311L  339.  391L 

381.  392  397  — 399.  580.  Weg 
des  — Sikket-Schu  eib)  328. 
Ihr&m  320.  579. 

Im&m  287  A . . 


lndicopleustes  42*1.  s.  Kosmas 
Indienfahrer  des  Alterthums  98 
Indier  im  Sues-Hötel  Ü3. 

Indischer  Ocean  399. 

Insectenstich  an  den  Tarfazweigeo 
390 

Johannes  271.  350,  416. 

Johannes  C'liraaous  571.  572. 
Johannes  der  Täufer,  Kapelle  de» 

— 328. 

Jordan  398. 

Josef,  Zeit  des  — 14. 

Josephus,  Fl.  215.  421 . 

Joseph  aus  l’elusium,  Abt  41 1. 
Josua  210.  220.  271 
Isaak  222  A.  237.  238  A.  241L 
Isi»  12.  — Hathor,  ihr  Cultus  in 
Dendera  4s3.  Isis-  und  (Jsiris- 
mythe  474.  Thräne  der  — 479. 
iBläm  241-  409, 

Ismael  2411 

Isroail  Pascha,  Constitution  des  - 
LL  487 

Ismailia  21 — 23.  211  33. 
lsraeliten,  a a.  ö.  Grubenarbeiter 

1 33. 

Itinerarium,  s.  Antoninus. 

Juden,  a v.  O s.  a Exodus.  Ab- 
wehr der  377  Lobgesang 
der  — 92.  Schreibende  — des 
Kosmas  421 . 422-  — von  heil. 

Stätten  ahgehalten  314.  — Zie- 
gel streichend  15.  s.  a.  Exodus. 
Julianus  Apostata  217. 

. Julian  d.  Heilige  217.  414.  413. 
Jussuff,  General  592. 

Justinian  255.  292  A.  298.  212  A.. 
279.  282—284.  290  A.  293.  295. 
310.  344.  392  403  — 411.  414. 
418.  4211  42L  423.  425.  5B7 

— 571.  571.  Bildniss  des  — 273 
Münze  des  — 39!) 

Juvenai,  Bischof  4 ‘24. 

K. 

KAa-Ebene  374.  8.  el  Käa. 

Kairo  42.  30.  319  A.  5B2.  Eisen- 
bahn von  — nach  Sues  40.  Si- 
naitischer Erzbischof  von  — 399. 
Kaufleute  von  — 41.  Kloster 
der  Sinaiten  zu  — 299.  307.  Ort 
für  Keiseausrüslung  3. 
kaiaciv,  kesaav  (Gosen)  503. 

Kak«  139.  . • • . . 
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Kalat  et  Tör  371.  , , 

Kallistos  2!);'! 

Kallistratos,  Erzbischof  vom  Sinai 
307.  3)06.  567.  Briefe  des  — an 
v.  Tischendorf  577. 

Kambvsu  EL  1ÜL  Ul-  516. 

Kamel  lo4 — I0Ü.  Symbolisches  •*— 
des  Mohammed  310  A.  578. 

Kami  en  l’unl  (altägypt.  (iummi 
Arabicum)  L21L 

Kanaan  232.  234.  Kupfer  in  — 

, 130 

Karnak,  Siegesbericht  d.  Merneph- 
tah  zu  — 85. 

Karo-u  (Fährleute)  3 l!t. 

KaUi  235.  364. 

Katharina , die  heilige  276.  277 
25L  313.  . 356  A.  36U-  361. 
Bildniss  der  — 272.  — von  den 

Arabern  mit  der  Madonna  ver- 
wechselt 302.  305.  Reliquien  der 
270.  — Schutzpatronin  der  phi- 

losoph.  Facultät  Paris  280. 

Katharinenberg,  s.  G.  Katherin. 

St.  Kathnrinenkloster  250 — 303. 
323  324  332.  381.  ÜMli.  400— 

403.  4M.  41iL  42i  426.  571 
Begräbnisstätte  und  Klostergar- 
ten  im  — 238  262.  Besitzungen 
des  — 2 66.  Bibliothek  des  — 
297s— 300.  Codex  Sinaiticus  207 — 
300.  Inschriften  2S3.  566.  14ie 
Kirche  des  — 2nh — 2*»5.  Leben 
im  Kloster  2n2 — 2i»9.  Mosaik  in 
der  Kirche  des  — 275.  Moschee 
im  — 28^—297.  Pilgerweg  vom 
— zum  G.  Milsa  300 — 327. 

Katzenmutter  I8Q, 

Keljubiieh  100. 

Kerti  (Nilstrudel)  540. 

Kesem  (Gosen  73,  OL  505. 

Kindermord  8L 

Kirchenslavisch,  Werke  in  der  Bi- 
bliothek des  St.  Katharinenklo- 
slers  300. 

Kison  (Bach)  317. 

Kivikmonument  167. 

Kloster  St.  Katharinas,  s.  St.  Ka- 
tharinenkloster 

Klosterbeduinen  261 . 

K/.uap.?  Kolzem,  Kolzum  500, 

Kodar  416  418. 

Kohli  ,Spiessglanz)  378. 

Koloquintenapfel  1*0.  556.  . 


Kolzem,  s.  Kolzum 
Kolzim,  s.  Kolzum. 

Kolzum  407  -400.  500  Felsen  bei 

— 260. 

Koptische  Handschriften  21)8. 

Korach  336  A.  560. 

Koriin  230.  211L  322. 

Kosmas  (lndicopleustes)  220.  421. 
422. 

K unser  4S6. 

Krophi  und  Mo|du , Berge  (?)  in 
Aegypten  5 10. 

Kuban,  Stele  von  — 156.  546.  5492 
Porphyrbrüehe  in  Aegypten  547. 
Kukuphastftbe  35,  515, 

Kumfud  (Egge)  469. 

Kupfer  (Chomt)  550. 

Kupferlandschaft  1 30 
Kuta  (Vogel)  235  s.  Kat». 

Kyrene  BL  ‘ , 

Kyrillos  der  Sinait)  254.  269.  269/ 
209  305.  ML  567: 

L. 

Lachmienser  204  2113  A. 

I.atrus,  Berg  426 
I-egä  Thal,  s.  W l.egä 
Leibeigene  des  Klosters,  s.  Geba- 

lüe. 

v Lesseps,  das  Unternehmen  des 

— 30 

I.elopolis  347. 

Libanon  291 . 329  A. 

Libysche  Stämme  bedrohen  Aegyp- 
ten unter  Mernephtah  94. 

Liga  336.  580.  • 

Linum  Pelusinum  313. 

Livorno  iS.  Spiridion  zu  — 213  A 
Longinus  276. 

T.ysiniachus,  Auszugsbericht  des  — 

157. 

M. 

Macarius  216.  415.  424. 

Macdonald  (Major)  133.  136—138. 

141  163.  164-  536. 

Machaftra  (Misaphrisj  130. 

Mafka-t,  Mineral  139-141.  143'. 

161.  441-  452-  453-  530. 

Magazine,  ägyptische  ^ISECB)  522. 
Mahnial-Fest  465. 

Mäktl  (Migdol)  500.  512. 

Malachit  jMafkat)  542. 

Malteser  5,  • 1 . ■•  - 
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Man  : Mauna  223-  22»..  233. 

Manichäer,  306  - 

Manna  ‘205.  222 — 234.  .Min.  -~i<» I . 
M&nnaHcchte  3112  Mannaregen 
22 1 Mnnnaxpunde.  Stellung  der 
Erzählung  i8i_  Maate  aiucker  563. 
Mannu  Manna  23  1 . _ *•' '* 

Mamh  1 1U.  120.  145.  384. 
Marcianus  llä.  421. 

Maria  (vom  Husch)  2sn. 

Mariae  Gürtel  aSü.  Kapelle  des  — 
32!). 

Maricn-Kapelle  311.  311)  A 
Marina  h.  3J6— 577.  Kapelle  der  — 
282  A. 

MascluUa  LL  illL  Ziegel  aus  der  Htv- 
drilckungszeit  gefunden  zu  -x  ilü. 
Mal, ai-u . Ägyptisches üunsdanuerie- 
eprp*  32o. 

Matavieh  l'.U 

Mauer,  Ägyptische  12.  * 

Mauren  417. 

Maximin  27'.l 

Ma  yan  esh  Shunnär33L  Kehhuhn 

Quelle. 

Medinet  Alm  ,ilil- 
Mcharret  Hügel  I2M.  Uli21i.2slL 
Meliemed  Ali  jli,  Uli-  1 1 1 233. 

2JLL  2 SO.  327  A. 

Mekka  287  A.  211!  A.  321.  Pil- 
ger mich  18,  44.  483. 
Melchiten  2)is, 

Memnunskoluss  1 7*>.  Insrhriften 

am  — 171 

Memphis  77.  18.  Mi.  I.M  1 3<1  22V 
Nilarrn  von  — läJ*‘  • ■ 

Mengen  A 3s  >. y-, 

Mencheres  1 30. 

Mrncgada  LI  A.  — 

Menkauhor  120- 
Mehtuvolk  I ,1V  120.  Hill. 
Menzaleli-Sce  Li.Vi8-  504, 
Mernephtnh  (Merneptah,  Moneph- 
thes’  70.  JtL  54.  H7.  81L  1 3n.  133. 

1 -~i  ( ’>  -i ‘2  f>  1 T • ‘ 

Mes  Mose)  SIL 

Messi,  Prinz  von  Kusch  -<2tl 

Mesu  (Mose:  81L  ' 

Metalle  331).' 

Michael,  der  Ikunoklast  1L±,  571. 

Midian  83,  2 1 1 23s  A.  231  A 

3-»!l  31IS  : , S v 

Midiuniten  221 . 221.  ilü  A. 

Migtlol  LL  0«  07.  60». 


MinArct  LL  1 - ' 

Mirjam  52.  üL 
Misaphrix  13».  561. 
MiscnhevAlkerung , ftg. -semit.  in 

Gosen  LL  * 

Mtt-el-'Azz  13. 

M ittelmser,  Inselvölker  des  — 84 
Mohammed  222  A.  24».  2S7.  2ss.  . 
204.  310  A.  32 1 307.  308. 

4oP  .Mi  I 3 1 1 3 37 1 373.  Schaaf- 

hirt  31»  Sitz  des  — 237. 
Mohammedaner  a.  a.  ö.  . ■ * ' > 

Mondhar  III.  123.  • 

Monophyaiten  125. 

Monotheleten  124. 

Morgh,  Vogel  230  ' 

Monjah  23S  A 

Moschet;  im  St.  Katharinen  Kloater 
und  Gebalije  Museheediener  283 
_ —207. 

Mose  liL  IIP  222.  2 10.  272  283 
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W.  el  Ösch  430, 

W.  er  RAha  103.  2 IS.  3 10.  321 . 
327 . 320  A.  33 1 t’gg.  33  1 330. 

376 — 378.  3ss.  3sQ.  Höhe  des  — 
323  A. 

W.  cr-Ramlch  303, 

W.  Krtama  107. 

W.  esch-Sehutein  504. 

IN  . es  Scheeh  177.  2n0 . 2 1 3 A. 
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•22 1 223—240.  333.  330  A.  370  A 

384.  427.  120.  

W.  es  Sich  444. 

W.  es  Sudud  s.  W.  Sudud. 

W.  ez-Zuweitin  305. 

W.  Feirün  IIP.  143.  100.  170.  173 
177.  170.  IM  ISS.  W.  FeirAn 
u.  SerhAl  ISO  2Qs.  2111L  212. 
213  A.  211L  210—222  . 224.  22L 
235  A.  2tilL  2M  21LL  332.  374 
3SI).  $S3  — 3s 7.  .ISO.  304.  41ML 
402  4M  4M.  412,  411L  423 
330  337 

W.  Gharnndel  1110.  117—123.  LA&. 
140.  227.  Als  A.  4M  MX  Ta- 
marisken in  — 224 . 

W.  Qhurundel  a.  Gharandel. 

W.  GebAah  303.  * 

W.  HamAra  100. 

W.  Hau  Ara  UHL  LLL  LliL 
W.  Hebron  223 — 305.  374  373 
W.  Homr  4.77.  lös. 

W.  Keneh  133.  1.38  A.  103.  4iiL 
430. 

W.  Kibrin  305.  A 
W.  Kidd  424.  . 

W.  Kortieh  111. 

W.  Kueisch  124 
W.  KusAr  1S7. 

W.  I.aboi  430. 

W.  Lebua  430;  g.  W.  I.aboi. 

W.  I.ebueh  430 ; s.  W.  I.aboi 
W.  Lebweh  130 ; g W.  1 ,:d>oi. 

W.  I.egA  316.  324-332.  334—343 
383  390.  423.  ; 

W.  MaghAra  124.  12L  134—105. 
1 70.  447,  432  A.  4.7.7  Bergbau 
von  — in  der  Pharaonenzeit  1 30, 
Geol.  Formation  von  — 143.  Mi- 
nen von  — 535  — 538.  Palmers 
Felsenbild  von  — .731  Sandstein 
von  — 336.  W.  MaghAra-Tmafka 
(Dophka)  1 40.  Wandungen  von 
Sandstein  u.  Porphyr  1 30.  147. 
W.  Mokatteb,  13  7 lt;.v  170.  2no. 
224.  24L  iiÜL  li'llpl  j.  I|s.  W. 
M.  u.  d.  Sinaitischen  Inschriften 
105—179. 

W.  Mü su  südl  v.  Sues  42. 

W.  Nash  I . 11L  LdL  L42.  424. 

32.7  Ä.  30  1.  447.  Kupfergruhcn 
von  — 1 10  13(1. 

W.  Pharan,  s.  W.  FeirAn. 

W Rattameh  107.  ' 


m-  ' ' s 44Ä..Z-C  • 


B<  .J» 

WJ1  J 4 


Register 


008 


W.  Kim  L1LL  2QU.  2112. 

W Kim  el  mehüsni  (Kim)  2111). 

W Kudhwih  -Ml.'i. 

W.  Kymm,  s.  W.  Kim. 

W.  Schebekieh  1 10.  4.7s, 

W.  Schelül  L2JL  1.10.  L11L  Li^ 

W.  Schreicli  J2s.ai2.iiiA. 

\V.  Schu'eib  248.  25:».  310.  1U_ 
310.  021.  334  — 33*1.  342.  371. 
37s  300.  303.  30.7.  103.  KllL 
41t.  J2!L  423 

W.  Sebaijeh  32.7.  332.  331 — 341. 
38A  A. 

W.  SelAf  223.  332.  ifii.  374—37« 
W.  Selif  420. 

W.  Sidr  LL2.  135.  103. 

W.  Sigillije  2o3.  305. 

W Sudutl  333.  330  A.  427. 

W Sdwuk  ;I3(I 
W Täjibeh  110.  124.  43S. 

W.  Turfa  ’ - 1 4 27. 

W.  Tarfut  el  Gidrain  W Tarfa) 
230 

W.  Tumilät  2L  Ü1L  *jj_ 

\V.  Tülih  303. 

W.  Ujm  KürAf  307 


W.  l)m  Themüim  103. 

W.  KsAt  Lull.  121.  131.  Uli. 

W.  Werd&n  1U1L  LL2.  LLs.  130 

Wasserwerke  in  Xord-Africa  31L 

Wein,  ägyptischer  und  Weingenuss 
in  Aegypten  liL 

Weisse  Mauer  y Memphis  547. 

Wüste  102.  23s  A.  41 7.  Unwet- 
ter in  der  13 1 . 

Wüstennatur.  Farblosigkeit  der  — 
120  "4I  • % • 



Ysop  370  ’t 
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Zagazig  ISubuMis:  Li  1L  18-  11L  21. 
482. 

Zaphou  11s. 

Zuuberpapyri  7 1 » , 

Zebir- Spitze  1 1 2. 

Zipporu  L±2  330.  370. 

Zoan  1>  A.,  der  llibel  und  der 
Hieroglyphen  40s.  .i(i2 

Zwöllupostelkluuse  300. 
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